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Einleitung. 
  

Heines Buch Über Ludwig Börne erfdjien Ende Juli 1840. E3 ift 
der Augbrud einer jahrelangen Feindfchaft, die durd) politifche Gegen: 

fäte, perfönliche Neibungen und bößwillige Zwifchenträgereien gewect 

und genährt worden war. Mährend in den zwanziger Jahren Heine und 

Börne allgentein als gleichgefinnte Apoftel der Freiheit betrachtet wurs 

den, famen fpäter, al3 beide in Parid meilten, ihre abweidienden Ans 
fHauungen Hayer zumBorfdein, Börne war das befchränfte, ingrimmtig- 

Haraltervolfe Haupt ber deutfcjen Safobinerpartei, während Heine auf 
bie Länge mit diefer nicht3 zu Schaffen Haben wollte. Bei feiner großen 

fatirifchen Begabung Zonnte er weder die Mängel der dort verfochtenen 

Grundfäße, noch die Unfähigkeit ihrer Vertreter überfehen; und fo zog 

er fih aus biefen Kreifen zurüd, Den Safobinern und Börne an ihrer 

Spike war die ehrlihe Mikbilligung ihrer Politik von einem Manne, 
den fie ftet3 zu ben Shrigen gerechnet Hatten, jchier unbegreiflih; fie 

fahen baher in Heine8 Benehmen eine charafterlofe Schwäde, den [hnd: 
ben Verrat eines verfommenen Menfchen. In diefem Sinne marb gegen 

den Dichter offen und geheim geiprodjen und gefchrieben. In welcher 

Weife Börne felbft die Verbächtigung beöfelden betrieb, ift Har zu er: 
feßen auß ber 1840 bei Johann David Sauerländer in Frankfurt a. DM. 

erihienenen Schrift „Ludwig Börnes Urteil über 9. Heine. Yingedrudte 

Stelfen aus ben Barifer Briefen.” Darin wimmelt e8 von thörichten und 

ehrenrüßrigen Vorwürfen gegen Heine: er Habe Teine Seele, nicht3 fei ihm 
Beilig, er befiße Teinen Glauben, er fei grenzenlos eitel, gemein lieberlich, 

fei ein Spieler; er habe „ganz bie jünifche Art zu wigeln” und opfere 
„einem Wit nicht bloß da3 Recht und Die Wahrheit, fondern aud) feine 

eigene Überzeugung auf“; Börne wirft ihm größte, elendefte Feigheit vor 
und gibt von feiner natürlich nur durch Tieberliches Leben entftandenen 

Erfhöpfung und Mattigfeit eine halb omifche, Halb abjchredende Schil: 
derung. „Er ift fo herunter, fo morfch, fo bettlägerig in feinem ganzen 

Wefen, daß ich mir immer im ftilen überlegte, ob ev mehr zu verachten
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ober mehr zu bedauern fei” Wieberholt erhebt Vörne gegen ihn den 

Vorwurf der Bejtecjlichkeit, das Komifche an der Sache ift aber, daß Heine 

ihm felbft diefe feine Tugend eingeftanben Hatte. „Wenn der Heine wur 
halb ein folder Schuft ift, als er freiwillig befennt, dann hat er [don 

fünf Galgen und zehn Drben verdient. Schon zwanzigmal gejtand 

er mir, und das ganz ohne Not, dem Argwohn zuvorfommend, er liehe 

fid) gewinnen, beftehen, und als id) ifm bemerkte, er würde aber dann 

feinen Wert al8 Schriftfteller verlieren, eriwiderte er: Teinegwegd, denn 
er würde gegen feine Überzeugung ganz fo gut fchreiben als mit ihr.’ 

Sn diefen Tone geht e8 iinmer fort, und bald nachher blies Börne denn 

auch zum offenen Angriff. Heine Durchfchaute den Gegner beizeiten. 
Schon Mitte Mai1832 fhrieb er: „Wir ftehen fehr fchlecht, er Hatte einige 

jafobinifche Nänfe gegen mid) Iosgelaffen, die mir ehr mißftelen. Ic 
betradte ihn als einen Verrüdten.” Durd) die Vorrede zu dent 
„Sranzöftichen Zuftänden” glaubte Heine „Schufte wie Börne und Konz 

Torten’ unfchählich gemacht zu Haben. Aber nad) dem Tode des gefeier: 

ten Gegner fchrieb er doch: „Börne findet nad) feinem Tode große Anz 
erfennung ald Menfd. Deutjchland verliert in ihm unftreitig feinen 

größten Patrioten; die Litteratur verliert wenig an ihn.” Sn dein Un: 
ftand, daß Die von Vörne vertretene Geiftesrichtung immer nıehr Zus 
ftimmung gewann, haben wir ven wichtigften Grund zu fehen, ber Heine 
zur Abfafjung feiner Streitfgrift veranlaßte; er wollte weniger bie Vers 
fon alß beftimmte Ideen, eine verbreitete Geiftesrichtung befänpfen. 

“ Deshalb war es ihm gleichgültig, daß der Hauptvertreter biefer Speen 
bereit3 vor Jahren, am 12, Februar 1837, geftorben war, er griff dens 
noch) zu den Waffen und fürdtete aud) die Mißdeutung nicht, der er burd) 
folge verfpätete Kriegsführung fi) ausfeßte: hatte er doch) viele Proben 
eines unverfrorenen Mutes gegeben, 

Über bie Entftehung bed Buches über Börne haben wir wertvollen 
genaueren Aufihluß erhalten durd) einen 1846 gefchrichenen Iharffinni- 
gen und bebeutenden Nuffag HeinrihLaubes!, Mir lejen darin folgendes: 

Er [Heine] war eben ein Roet, welcher den teifeften Stodungen 
oder Schwingungen feiner Nerven gehordhte, und e3 ıwar fein eigen 
tümlicjes Säiefal, daß er mit Tauter poetifchen Eigenfaften in 
einer Durchauß politifchen Gefellfcjaft auftrat. Diefe verlangte mit 
Reht poltiihe Folge in den Äußerungen und fegalt über poetifche 
Sprünge; er jelbft aber wollte und Zonnte fich diefe nicht nehmen 

' Heinrich Laube Über Heinrid, Heine. Ein ungedrudter N 8 i geteilt von Buflav Karpeles, Deutfhe x ae Mit 
Rundjdau, Eeptember 1897, Bd. 52,6, 458 ff.
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laffen, denn fie waren fein eigentliched Leben, und Politit war ih 

nur ein Thema wie irgend ein andereß, Er war eine Künftlernatur, 

die unter anderem auch den Tridun fpielte, und bie politijche Welt 

fagte entrüftet: Dar jolft nicht bloß fpielen, dur font fein, wa3 du 

vorftellft, und du follft nicht unter anderem Tribun fein, du foltft 

nur Zribun fein! Das hätte er gar nicht gekonnt, auc) wenn er ges 

rollt hätte. Aus diefem Mibverftändniffe und Mißverhältnijfe er 

wucfen ihm Legionen von Feinden, und befonder® bei der Ent: 

ftehung feines unglüdlichiten Buches, be Buches über Zubwig 

Börne, habe id) da3 ganze innere Geflecht biefes Schidjal3 in der 

Nähe betrachten Finnen. Er fchrieb dies Bud) in ber zweiten Häffte 

de8 Jahres 1839, und id) Habe das Manufkript wochenlang in Hän: 

den gehabt, und täglic) und oft ftundenlang hab’ ic) in ihn hineine 

geredet: er jolle e8 in folder Geftalt nicht herausgeben, er thue 

Börne und thue fi) unrecht, und all das Schöne darin Fönne nur 

zihtig erfcheinen und wirken, wenn er bie perjönlichen und politis 

Then Fragen jonbre und feide von ber Frage de3 hödjiten Geficht8- 

punfted. Umfonft! Eben weil er Poet war, Fonnte er nur dichten, 

nicht fordern und fdeiben, und fonnte er die Fragen nur alß ver: 

fhlungenes Gewäd;8 bringen, welden: leider die befangene Zur 

fhauerwelt die getrennten Wurzeln nicht anfehen fonnte, E3 war 

denn au), wie auf jeden eigenfinnigen Poeten, fein Einfluß außs 

zuüben aufihn. Der eigne Sinn ift ja bie Kraft deö Voeten! Wenn 

id) ihm bie gefährlichften Stellen des Buches vorlas und die Gefahr 

derfelben augeinanberfegte, fo lädjelte er, hörte offenbar nur mit 

Hafbem Ohre zu und fagte enblic) bloß: „ber ift'& nicht fchön auße 

gebrüctt?” — „Mag fein, und doch ift’3 am faljchen Drte” — „Und 

ifr’8 nicht wahr?” — „Nein, in diefem Zufammenhange ife8 nicht 

wahr!” — „Ab, pardon, in meinem Zufammenbange ift e8 gründ- 

lid) wahr; id) Kann nicht fhreiben, wie die Dinge in Shnen zufam: . 

menhängen, id) kann nit Shre Bücher fchreiben!” 

Man fteht, hier war nicht Die geringste Önderung durchzufeßent. 

Nur in einem Punkte gab er feinbar nad). Sch behauptete — und 

die Folge hat meine Behauptung nur zu jehr beftätigt! — da8 Bud) 

werbe mit al feinem Geift und Wit nur den Eindrud perfönlicher 

SeindfHaft und verlegender Impietät gegen einen von der ganzen 

Nation gelichten Toten maden — „ber aber mein Feind war”, ün: 

terbrach er mich, „und Feind defien, mas da3 Befte in mir ift, Feind 

meiner größeren Weltanfhanung!” — „Mag fein”, entgegnete ich, 

„jo muß das Bud) feinen Höfepunft darin zeigen, das Sie im
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Gegenfate zu Börnes bloß politifcden Gedanken Shre Höhere Welt: 

anfhauung nahdrüdfih und [dwungvoll entwideln. Künnen Sie 

die perfönliche Feindfchaft nicht unterdrücken, fo müffen Ste einen 
Berg in dem Bude errichten, neben welchen bie perfünliche Feind- 

fhaft nicht nur in den Schatten tritt, fondern von weldem fie ala 
ein Schatten, ald eine Konfequenz erfceint. Diefer Berg allein er- 

füllt Die Form des Buches und bringt das, was jeht grell erfcheint 
und verlegt, in ein beffered Licht.” — „Darin Tönnen Sie recht Ha- 

ben”, fagte er nach einer Paufe, und feinen Hut nehmend, fette er 
hinzu: „Sch werde ben Berg errichten!” Und nun fagte er täglid), 

wenn er in ber Dänmerungsftunde vor dem Diner zu und Yan, oder 

wenn wir auf den Boulevards einhergingen im Abendnebel, den er 
fo liebte in ber Vergoldung duch Gasflanımen, täglich wiederholte 

er: „Ic baue am Berge!” Und das war fein leited Wort am Poft: 

wagen. Gr wollte äußerlich nachgeben, aber nur äußerlich, denn 
ganz richtig Hatte er einmal gefagt: „Wenn ber Berg ein wirkficher 
Berg werben foll, fo muß er ein Bud) werden, größer ald das, in 
welches er jet verlegt werben fol.” — „Allerdings!” — „I bin 
aber froh, daß ich mit bem einen Buche fertig bin, ich will ein Luft: 
fpiel jchreißen.”” — Kurz, aus Malice fenbete er mir mit bem Boft- 
wagen einen ganzen Ballen des neuen Buches, und der Berg bejtand 
aus nicht8 weiterem als ben „Briefen aus Helgoland”, welche er in 
da3 Manuffript Hineingefhoben hatte. Sie bildeten aber weit eher 
ein Thal ald einen Berg, denn fie liefen redjt gefliffentlich die Ges 
danken in die Julivevolution Binablaufen, und gerabe über diefe 
und deren Gedanfenwelt hatte er fich neben Börne erheben folfen. 
Das mußte er jo gut und beffer als ih. Er fpottete meines Rates, 
mob! wilfend, daß ich ihm treu bleiben würde, aud) wenn die ganze 
Welt Zeter järie. Lehteres gefchah, und doc; fhrieh er mir nie in 
einer Silbe, daß id) richtig prophezeit, und daß ihm dies eine Bud 
drei Vierteile feiner Verehrer in zornige MWiderfacher umgemanbelt; 
ja enblid) [5rieb er einmal in feiner großartigen „Süffifenz”: „Die 
Klügeren willen jeht fhon, daß id) in Diefern Bude recht Habe mit 
meinen ‚Göttern der Zufunft‘, weldje id auf meinem Schiffe zu 
retten hatte, und bie anderen werben e3 fpäter einfehen, falls fie 

, ebenfalls Klüger werden.” \ 
Heine glaubte, daß fein Werk „neben dem Neiz eines Aumoriftifchen 

Unterhaltungsbuches nod) außerbem einen dauerhaft Hiftorifchen Wert 
haben” ımd weit mehr als feine „tein phantaftifhen Schriften von der 
pofitiven Gegenwart goutiert werden” werde. Er betonte wiederholt,
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daß er fid) in politifcher Hinficht jehr gemäßtgt habe, war fi) aber dod) 

recht mol bemußt, daß fein Buch durd) die fonftigen Angriffe ein „Stans 

dalbucy” fei, ein „brüllender Löwe”. Heine wünfchte die Benfur ganz 

zu umgeben, ba ihm frühere Werke gar zu arg verftümmelt worden waren, 

und Campe fchien fi aud) Hierauf einlafjen zu wollen. Derjelde ent- 

deette aber im März 1840, wie e3 den Anfcein hat, in Wanbsbed eine 

höchft unfchulbige Benforfeele, der das gefährliche Manuffript ohne Sorge 

vorgelegt werben konnte. In der That wurden feldft die Ausfälle gegen 

den König von Bayern (im 3. Bud), die Heine [Kom zu opfern gerne _ 

bereit war, ruhig ftehen gelaffen; fein Wort marb geftrien. Nur einen 

Kummer hatte der Dichter, nämlid, über den von Campe eingefegten 

geihmasfofen Titel „Heinrich Heine über Lubmig Börne”. Wir geben 

hier den von Heine gemünften und verweifen im übrigen auf die Les: 

erten. Auch die Widmung an Laube Tonnte nicht mehr aufgenommen 

werben; fo eignete ihm Heine denn den „Rabbi von Badheradh” zu, der 

nod; in demfelben Jahre erigien (ugl. Bd. IV, ©. 446). 

Kaum war bad Bud; an bie Öffentlichfeit getreten, fo begann fchon 

das Hallo in der Breffe. Karl Gutfom, der foeben felbft eine Lebens: 

befogreibung Börnes in gerabe entgegengefeßtem Sinne verfaßt hatte, 

und ber mit Heine bereit® zerfallen mar, trat zuerft in ber Vorrede zu 

„Börnes Leben’ (Hamburg 1840) mit einer vernichtenben Sritif hervor. 

Er bemängelte zunäcft den (von Campe herrührenden!) Titel bes Merfed 

„Heinrid) Heine über Ludwig Börne”, Durd) den ber Verfaifer Hätte an: 

deuten wollen; daß er über bem gefeierten Nebenbuhfer ftehe, und die= 

fem Gebanten Außbrud zu geben, fei eigentlich ber Ziwer bed ganzen 

Merked: er, Heine, fei ja dod) ber Größere! Gußfom beftreitet, daß bie 

von unferm Dichter angeführten Gefpräche Börnes je fo gehalten worben 

fein Tönnten, obwoßt biefer liebenswürbige Mann fic vielleicht hie und 

da zu der gemeinen Denfweife des talmubifch wigelnden Heine herabge: 

Ioffen hätte. Befonders garftig find Gugfons Worte über die politifche 

Scäwenkung Heines: „IH habe die zahme royaliftifche MWiderruföpolitik 

de3 Heren Heine mit Vergnügen gelefen, denn fie läßt hoffen, daß man 

die Bolizeiaktuarftelle, weldje Börne früher in Srankfurt bekleidete, viels 

Yeicht ihm überträgt und ihm dadurd) Gelegenheit verfhafft, fi im Ba= 

terlande von dem geringen Gewicht, bag man nod) auf feine Worte legt, 

Telbft zu überzeugen.” Mit Hodnmt und Oberfläglichteit urteilt Gußfomw 

‚Über Heines dichterifche Bebeutung ab, tadelt alddann mit Nedt die 

Ausfälle gegen Börnes Freundin, Frait Wohl, und ergeht fid) foliehlic) 

in barer Schimpferei. E3 ift Die Spradje ded Haffes, die er im Munde 

führt, und die ihn gefegentlic) zu fo beichräntten Nuperungen verleitet,



8 | Einleitung. 

daß nan nicht glaubt, einen bedeutenden Mann reden zu hören. — 
Scälinmer als Gubfoms Worte waren diejenigen ber gewöhnlichen Zeis 

tungöfchreiber, die aber zweifelloS großenteils von Herrn Strauß, dem 
Gatten der Frau Wohl, und von befien Genoffen angefpornt ober gar 

bezahlt worden waren. Man wundert fi) bei diefer Gelegenheit, über 
- welden Neihtun von Schimpfiwörtern die deutfche Sprade verfügt. 

E3 wird da von Türe, Anmaßung, Feigheit, Schamlofigkeit, Frechheit, 
Berfidie, Leihtfinn, totaler Unbefanntfchaft mit den deutfchen Verhält- 

niffen, innerer Berlogenheit, fchriftftellerifcher Liederlichkeit, Charafter: 
tofigfeit und Hochmut, fhamlofen VBerdrehungen, efelhaften Zmeideu: 

tigfeiten, Schreienden Wiberfprücdhen, bobenlofer Gemeinheit, erzprofai- 
fer, gemeiner Verfündigung, wahnmmwigiger Eitelfeit, von elender und 

fhmadvoller Gefinnung, zotigen Perjönlichkeiten, ftinfender Jauc)e des 

Wigesu. dgl. m. geredet; der Dichter wird al8 gefchmätiges Wafchweib, 
gefinnungslofe Wetterfahne, notorifcher Lügner, der nicht wie ein Mann, 

fondern wie ein Gaffenbube ftreite und ber fich felbft den Todesftoß ge= 
geben habe, Hingeftellt, und das Enburteil über das Schandbud) diefes 

Parifer Ettenfteherd, Heinrich Heine genannt, Fünne nicht3 als „‚Pfuil” 
fein, ja, der Stritifer der Frankfurter Divasfalia erbreiftete ih fon 

jet zu behaupten, daß Heine bereit3 vor Kahren von Herrn Saloınon 
Strauß geohrfeigt worden jei. — Die fchier Tomifche Wut Diefer Kampf: 

hähne erklärt fi) nod) leichter, wenn man im Auge behält, daß Heine 
mit der Perfon Börned zugleich eine damals fehr ftarfe Partei ange: 

griffen hatte. Der Kritifer ded Mainzer Unterhaltungsblattes erklärt 
denn aud) von feinem Standpunkte aus ganz richtig, daß VBörne dem 

Dichter nur al3 Sündendof diene, „um ba8 ganze deutfche Volk zu bes 
leidigen” — denn bie Vertreter des Liberalismus Bielten fic) feldft ja 
für die außerwählten Hüter und Förberer bes Volkes. Aus dem müften 

Zärm diefer Zeitungsftimmen heben wir nod) ein Wort hervor, das 
Veadtung verdient. Zn der Zeitung für die elegante Melt heißt e3 
nämlid: „Seine hatte ihn [Börne] fchon früer in der Geftalt des Heinen 
Simon [Sinfon] in Schnabelewopsti perfifliert; Börne fgüttelte ftin 
und ftunm wie ein Löwe den Dlücenftich ab, fein Urteil blieb nad) wie 
vor unerfchütterlid) über Heined Künftlerwert wie über fein perfönliches 
Treiben. — Ein einzige3 Vatt zeigte wiederum feine vornehme Über: 
legenheit, indent e8 für den vereinfamt Fänpfenden Heine eintrat; die 
Augsburger Allgemeine Zeitung fchrieb folgendes: 

Dad Büchlein wird die verfchiebenattigfte Beurteilung finden, 
Heine Gegner werden außrufen: er Habe fi) nie jo fompromittiert, 
nie fo zur Wirklickeit gemacht jene feine nädjtlichen Träume, die
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er felöft mit den Worten bezeidjnet: „ein fchrilles Gemifd) von Un: 

finn und Weisheit, eine bunte, vergiftete Suppe, bie nad) Sauer: 

Kraut [hmeet und nad Orangeblüte riecht”. Seine Fremde dagegen 

. werben Iaut ober Teife befennen, er habe nie eimas Befferes gejchries 

ben und mohl daran gethan, die Lächerlichfeiten nicht zu Ihonen, 

wenn fie ihm in einer Partei begegneten, welde ic) als die wahr: 

hafte Nepräfentantin Deutichlands in der Hauptitabt Franfreich® 

gerierte, aber — vom Zufall zufammengeweht au ben heterogen- 

ften Elementen — nidjt3 repräfentierte al8 ihre innere und äußere 

Berriffenheit. ‚Indefjen werden auch die, welche über Heine am 
günftigften urteilen, ifm manche Vorwürfe nicht erfparen fönnen: 

er liebt e3 fo fehr, die anziehendften, geiftvolliten Stellen durch un: 

mittelbar barauf folgende zu verwifchen, in denen der zurüdftoßendfte 

Eyniömus der Sprade herrfcht, 8 ftchen in dem Buche fo leicht: 

finnige Behauptungen (eine [Händlihe und unverantwortliäe, mit 

der ihn ein Bekannter betrogen zu haben jcheint, gegen einen Gtutt» 

garter Schriftfteller von reinfter Sittlichfeit und ehelften Streben), 

e8 ftehen darin fo pathetife Seldftlobreden und Proteftationen, 

daß den Kopf Ichütteln muB, wer diefelben nicht al3 einen Spaß bes 

trachtet, den Heine mit fich felbft oder der Welt treiben will, Börne 
wurde nie fo treffend gefdjilbert, und Doch tritt dem Lefer eine verz 

wirrende Menge wiberfpredjender Züge entgegen, an denen Liebe 

und Haß mit gleichem Eifer gearbeitet haben — der Hab, wie er nur 

gegen den geübt werben Tann, den man einft Freund genannt, die 

Siebe, die den alten Freund, au; wer er längft zum Feind gemor: 

den, gegen feine Gegner immer ınit Wärme, ja Leidenfchaft vertei- 

digt. Vörne hat befanntlid) nie ein irgend in fic) abgejchloffenes 

Merk gefrieben, nie feine innere Welt in einem ruhigen gefammtel: 

ten Bilde gefpiegelt: vom Tage, von ber Stunde eingegeben und 

bewegt, treten und feine Nezenjionen, feine zerftreuten Blätter und 

Briefe entgegen, mit allen Aufregungen und Übertreibungen des 

Augenblid3, die Börnes Leben befonders in Pariß begleiteten, wäh: 

tend feines einfamen Kampfes auf einer tofenden See, die ihn her: 

über und hinüber warf, biß er veratniete. So von den Wellen ers 
tiffen, jegt zur Höhe getragen, jegt zur Tiefe gezogen, erfcheint und 

fein Bild. Heine hatte aber unrecht, feine nacjtlingende gereizte 

Stimmung in jene Schilderungen mit einzumifchen und fo ber Bun: 

ten Bretterwelt de3 Schaufpiels, das er vor uns aufführen wollte, 

den ruhigen Boden unter den Füßen wegzuzichen. 

Treo all diefer Plängel ift die Schrift eine fehr belehrende; fie
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zeichnet mit Wit und Spott eine Menge Parifer Zuftände, die man 
auf biefe Meife beffer und fchärfer al Durch Die ernfthafteften poli« 
tifden Abhandlungen Tennen lernt. Dan muß fie aber felbft Iefen 

und, um fie ganz unbefangen würdigen zu fönnen, Perfonen und 

Dinge feldft gefehen Haben. Die Beurteilungen ber öffentlichen 
Blätter werden den Wiberfpruch der Anfichten darüber nur nod) uns 

entwirrbarer maden. 2 
Nachdem der Kritifer zahlreiche bezeichnende Stellen aus Heines 

Buch hervorgehoben Hat, bemerkt er zum Schluß: 
€3 zeigt zugleich, daß Heine feinesmegs blind war für Börnes 

Vorzitge, während e8 ihm geftattet fein mußte, deffen Shwädjenund 

Mißgriffe, foweit fie der Öffentlichkeit angehörten, zum minbeften : 

mit berfelben Offenheit zu behandeln, mit weldjer Börnegegen Heine 
aufgetreten ift. Siegt in beiden etmaß, mwa8 über ihre Tage hinaus 

reicht, fo Tonnte Börnes Tod Fein Schweigen über if gebieten. Man 
Braucht weder ber Freund noch ber Feind von Börne oder Heine zu 
fein, um anzuerfennen, daß die Sache Deutfchlands eine unendlich 

höhere ift al3 das Hägliche Treiben, das einige verfprengte Deutfche, 

mit mehr al3 Einem zweideutigen Volen vereint, in Bari getrieben. 
Mer will e8 nad; all den Übertreibungen von beiden Seiten Heine 
verargen, baf er biejed Treiben einmal in feiner Nadtheit gezeich- 

net? Wir haben in den Eingangsmorten nicht verfchwiegen, was 
- ung in bem Buche mißfiel; Deutfchland hat aber feinen folchen Über: 

fuß an brilfanten Talenten, um wegen einzelner Züge, die und an 
ben einen ober andern verlegen, gleich ein Berdammungsurteil aus 
äufpredden, als fähen wir mit der Weltgefcjichte zu Gericht. 
Nachdem da2 Gefchrei der Kritiker endlich zum Schweigen gefommen 

war, folgte ben lärmenden Ereignis ein Nachfpiel, da8 nod) viel größe: 
res Aufiehen erregte. Herr Straud Fam nämlich nad Paris und ver 
breitete von bort die breifte Behauptung, den Sänger des Bus der 
Lieber am 14. Zuni 1841 auf der Rue Richelieu vor aller Welt geohr: 
feigt zu haben, Bezeichnend ift e8 {chon, daß diefer Vorfall bereits anı 
12, Juni von Bari aus ber Mainzer Zeitung gemeldet murbe, während 
er fic) erft am 14. ereignet Haben fol. Heine felbft fchreit darüber: 

Das ganze Begegnis rebuziert fic) auf einige bingeftotterte 
Worte, womit jenes Individuum Irampfhaft zitternd fich nie nadte, 
und denen id) fadend ein Ende madte, indem ih ihm ruhig die 
Adreffe meiner Wohnung gab, mit dent Veicheib, daß ich im Begriff 
fei, nad} den Pyrenäen zu reifen, und daß, wenn „man mit mir zu 
ipreden Habe“, man wohl nod) einige Wochen 5i3 zu meiner Nück:
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fehr warten Fönne, inben „inan fehon zwölf Monate mir nihtö ge: 

Tgjentt.” — Dies ift da8 ganze Begegnis, dem freilich Yein Zeuge 

beimohnte, und ich gebe Ihnen mein Chrenmwort: in dem Strudel 

der Gedäfte, womit einem der Tag vor ber Abreife belaftet ift, 

entjchlüpfte e8 faft meiner Befonbern Beachtung. Aber, wie ich jet 

"merfe, eben die Umftände, daß ihn Fein Augenzeuge zurechtweifen 

önne, daß nad; meiner Abreife feine alleinige Ausfage auf dent 

Plate bliebe, und daß meine Feinde feine Glaubwürdigkeit nidt 

allzu genau unterfuchen würden, ermutigten das erwähnte Sndivis 

dumm, jenen Schmähartifel zu fehmieben, den bie Mainzer Zeir 

- tung abgebruft hat... Ich habe e8 hier mit ber Blüte des Sranf- 

- furter Ghetto und einem radhfüchtigen Weide zu hun... — ic) 

braud;e mich eigentlich nicht zu wundern. Aber was fol id) von 

Beitungsredaftionen und Korrefpondenten jagen, die ausLeihtfinn 

oder Barteimut dergleichen Unwefen unterftügen?.. .. 

Außerdem veröffentlichte Heine im Hamburger Korrefpondenten, 

der Hamburger Neuen Zeitung und in ber Augöburger Allgemeinen 

folgende " 
Vorläufige Erklärung. . 

Derlekte Eitelkeit, Heiner Handmwerfsneib, Fitterarifdje Scheel: 

fugt, politiihe Parteimut, Mifere jeder Art haben nicht felten die 

Zagespreffe benugt, um über mein Privatleben die gehäffigften 

Märchen zu verbreiten, und ich habe e3 immer ber Zeit überlaffen, 

die Abfurdität derfelben zu Tage zu fürbern. Bei meiner Abwefen- 

heit von ber Heimat wäre e8 mir aud) unmöglid) gemejen, die Dore 

tigen Blätter, bie mir nur in geringer Anzahl und immer fehr fpät 

. zu Geficht Tamen, gehörtg zu Fontrollieren, allen anonymen Lügen 

darin Haftig nachzulaufen und mich mit biefen verfappten Flöhen 

öffentlic) Herunzuhegen. Wenn id) heute dem Publitum dad ergöße 

liche Schaufpiel einer folden Jagd gemähre, fo verleitet mic) dazu 

minder die Mifftimmung des eigenen Gemüted al3 vielmehr der 

fromme Wunfd, bei diefer Gelegenheit aud) Die Intereffen der beuts 

{chen Zournatiftif zu fürbern. I will mich nämlich heute dahin 

außfprehen, daß die franzöfifche Sitte, die dem perfönlichen Mute 

- gegen fhnöde Preßbengelei eine nad) Ehrengefegen geregelte In- 

tervention geftattet, auch bei und eingeführt werben müffe. Früh 

oder fpät werben alle anftänbigen Geijter in Deutichland diefe Not- 

wenbigfeit einfehen und Anftaft treffen, in diefer Weife die löfch- 

papierne Noheit und Gemeinheit zu zügelnt. Was mid) betrifft, jo 

wünfche ic) herzlich, daß mir die Götter mal vergönnen möchten,



12 Einleitung, 

nit guten: Beifpiel hier voranzugehen! — Zugleich aber auch bes 
merfe ich ausbrüdlich, daß Die Bornehnheit der litterarifchen Kunjts 
periobe mit biefer felbft jegt ein Ende hat, und daß ber föniglichfte 
Genius gehalten fein muß, dem fdäßigften Zumpazio Satizfaltion 
äu geben, wern er etwa über den Meidjfelzopf desfelben nicht mit 
den gehörigen Nefpekte gefprodien. Wir find jet, Gott erbarın’ fich 
unfer, alle gleich! Das ift die Stonfequenz jener bemofratifchen Brine 
öipien, bie ich felber all mein Lebtag verfodten. Zch habe diefes 
längft eingefehen, und für jede Provokation hielt ic) inımer die gez 
hörige Genugthuung in Bereitfhaft. Wer biefes bezweifefte, hätte 
fid) leicht davon überzeugen Fönnen. E83 find aber nie bahin lau: 
tende Anfprücde in beftimmter vorn an mid ergangen. Was in 
biefer Beziehung in einem anonymen Artifel der Mainzer Zei 
tung behauptet wird, ift, ebenfo wie die dabei mitgeteilte Grzäh: 
lung von einer $nfultierung meiner Berjon, eine reine oder vielmehr 
fdmugige Lüge. Auch nit ein wahres Wort! Meine Perfon ift 
nicht im entfernteften von irgend jemand auf den Strafen von Pa: 
vi8 infulttert worden, amd der Held, der gehörnte Siegfried, der fich 
rühmt, mich auf öffentlicher Straße niedergerannt zu Haben, und die 
Wasrhaftigkeit feiner Yusfage durch fein eignes alleiniges Zeug: 
nis, burd) feine erprobte Glaubwürbigkeit, wahrfcheinlich auch durd; . die Autorität feines Chrenmorts befräftigt, tft ein befannter ar: 
mer Schluder, ein Ritter von der traurigften Geftalt, der im Dienfte eines Kiftigen Weibes bereitö vor einem Dahre mit derfelben Scham: tofigfeit diefelben Prahlereien gegen mic vorbraihte. Diesmal 
fuchte er die aufgefrifchte Erfindung burd) die Prefie in Umlauf zu dringen, er fÄhmiebete den erwähnten Artikel der Mainzer Zeis tung, und die Züge gewann wenigjteng einen mehrwödentlicjen Vorfprung, da ich nur fpät mb buch) Zufall Hier in den Pyre- näen, an ber fpanifchen Grenze, von dem faubern Gewebe etivag erfahren und e3 zerftören Tonnte, Vielleicht vechnete man darauf, daß ih aud) diesmal den außgehedten Lug nur Tmeigende Berad;: 
tung entgegenfegen würde. Da wir unfere Leute Fennen, fo wun« dern wir uns nicht über ihre eblen VBereinungen. — Was fol id; aber von einen Korrefpondenten ber Zeipziger Allgemeinen Bei tung jagen, der jener böfen Nadirebe fo gläubig Vorfjun feiftete, und dem aud) ber miferabelfte Sewährsmann genügte, mo e3 galt meinem Leumumd zu fhaden? — An einem geeigneteren Orte wer: 
den wir ein gerechtes Urteil fällen. — Die Nebaktionen beutfer Blätter, die den obermähnten Zügen eine fo fchnele Bubfizität
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angebeihen ließen, wollen wir unterdeffen Höflicgjt bitten, die nad)» 

binfende Wahrheit ebenfo bereitwillig zu fördern. 
Cauteret3, den 7. Juli 1841. Heinrich Heine. 

“Die Wahrheit der Behauptung des Herrn Strau3 mwurbe alddann 

durch einen Dr. med. Schufter, einen Litteraten Noloff und einen ge 

mwiffen Hamberg auf Ehre bezeugt; e3 gelang aber bald, nachzumeijen, 
daß Zeiner diefer Ehrenmänner bei dem Vorfall zugegen gemejen war 

und daher auch; feiner etwas bezeugen konnte. Nad; enblofen Verband: 
Iungen, bei denen fi Hr. Straus in hohen Grade dem Verbadjt der 
Feigheit ausfegte, am ed endlid) am 7. September früh 7 Uhr im Thale 

von St.-Germain zwifchen den beiden Gegnern zum Zweilampf auf Bi: 

ftolen, bei weldem Heine leicht an der Hüfte verlegt warb, während 
Straus unverlet blieb, da Heine abfichtlich in die Luft [hoß. Nac zahl: 

reihen Beitungsberiiten zu fehließen, hatte fid) die öffentliche Meinung 

bei diefem Nachfpiel ganz entfhieden für unfern Dichter erflärt, Natür- 
lich machte e8 au allgemein einen guten Cinbrud, baß letterer acht 

Tage vor bem Duell feine wilde Ehe zu einer zahmen machte und in 

feinem Teftament Mathilde zur Univerfalerbin einfeßte. 
Altes in allen hatte Heine doch jpäter Urfache, jein Buch über Börne 

zu bereuen. Die Ausfälle gegen Frau Wohl-Strauß wiberrief er pä- 
ter feldft in einem Briefe an den Dr. 2. Wertheim vom 22. Dezember 1845. 

Diefer Brief, der bald nad) ber Abfafjung in der Allgemeinen Zeitung 

abgebeuct warb, lautet genau nad) dem Driginal mie folgt: 
Liebjter Doktor! 

Sch teile ganz Ihre Anficht über die Chrenhaftigleit der Ma: 

dame Strau3 und ba3 ihr widerfahrene Inredjt. Hätte der Gemafl 
diefer Dame, als ich mich mit ihm geholfen hatte und verwundet 

ward, die in jolden Füllen üblichen Höflichteiten nicht unterlafien, 
fo würde i$ mid) gewiß meinerjeits. beeifert haben, feiner Frau bie 
bünbigfte Ehrenerflärung zu geben, um jo mehr, da ic) [hon damals 

die fefte Überzeugung gewonnen, baß bie Anzüglichteiten, die ih 
mir in betreff ihrer zu fehulden fommen Tieß, auf ganz irrigen 
und grundlofen Annahmen beruheten. Dit Vergnügen ergreife 
id) jegt die Gelegenheit, die fich mir darbietet, in ber geeignetften 

Weile meine Sinnesänderung in jener Beziehung zu beurfunden. 

Sch veranftalte nämlich bei Hoffmann und Campe in Hamburg eine 
verbefjerte Gefamtausgabe meiner Werke, und ich gebe Ihnen mein 

Ehrenwort, daß darin die! Stellen, welde Madame Strauß per 

=! Bilden „vier und „Stellen” fand zuerit nod „unartigen”, iva3 energifh au®- 

geitrigen worden ijl. .
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fönlic; berührten, nicht wieber abgebrudt werden. Yc bitte Sie, 
der ehrenmwerten Dame diefe Mitteilung zu machen und ihr zugleich 
anzubeuten, daß jene Stellen (mie mein Verleger bezeugen Tann) 

nicht im urfprünglichen Manuffripte ftanben, wie ich e8 nad) Hanı= 
burg zum Drude fhiete, und daß fie erft jpäter, al$ ich nıir dasselbe 
wieber zur Durdfit hierher zurüdichiden ließ, flüchtig hineinge: 

fohrieben wurden, in einer menfchlicgen Stunde und nidjt ohne Pros 
volation. \ hr Freund 

Paris, den 22. Dezeniber 1845. Heinrid) Heine. 

Sn der That fchreibt Heine am 18. März 1852 an Campe, als er 

feine Wünfche betreff der Gefamtausgabe äußert: „E38 verfteht fich von 
felbft, daß die Stelfe, weldje fi auf Herrn Straus und feine Gattin be: 
zieht, außgelafjen werbe.” Aber er jelbft ift nie zu einer Bearbeitung 

bes „Börne” gelangt, und da jene Stellen meift mit bem Vorauögehen: _ 

den ober Folgenden aufs engfte verbunden find und fi} alfo nicht ohne 
Störung bes Terted ober beffernde Eingriffe herausfcneiden laffen, fo 

barf aud) der Herausgeber Teinesiwegs den Wunfch des Dichters nach: 
träglid ausführen. . 

Zum Schluß mag hier nod) eine Hußerung ftehen, die Heine Alfred 
Meifner gegenüber in Bezug auf daS Bud) über Börne madtel: 

Börne war ein Ehrenmann, ehrlich und überzeugt, aber ein 

ingrimmiger, verbrießlider Menfch, fo das, was der Franzofe un 
chien hargneux nennt. Seine „Briefe mag id nicht Iefen, Galle 
ift Tein angenehmes Getränf, Was ich über in gefchrieben, ift 
wahr, deffenungeachtet geftehe ich, daß id) e& nicht gefchrieben zu 
haben wünfchte oder e8 gern wieder zurücnähme. E3 ift immer 
eine bedenkliche Sade, eine gehäffige Wahrheit gegen einen Autor 
außzufpredhen, ber einen großen Leferfrei3 und ein Heer von Ans 
hängern befigt. Dan Fämpft ba nicht allein gegen diefe oder jene. 
Zeile feined Buches, man tabelt dann nicht allein diefe oder jene 
Unart feines Charakter8, fondern man greift zugleich damit das 
ganze Heer feiner Freunde an, und fühlt fi auch der Autor im tz 
nern berührt, getroffen und entwaffnet, e8 rüden hinter ihm bie 
hunderttaufenb Befiger feiner Werke ing Treffen vor. Goethe war 
ein Unger Dann. Cr hatte gewiß manches Bedenken gegen Säiller, 
aber er bütete fih wohl, irgend eins außzufpregen, um nicht die 
Begeifterung einer ganzen Beit gegen fich zu ehren. 

ı Heintid) Heine. Grinnerungen, ©, 79 f. 
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E3 war im Jahr 1815 nad) Chrifti Geburt, daß mir der 
Name Vörne zuerft ana Ohr Hang. Ich befand mic) mit mei= 

nem jeligen Vater auf der Frankfurter Mefjfe, wohin er nid) 

mitgenommen, damit ich mic) in der Welt einmal umiehe; das 

fei bildend. Da bot fi mir ein großes Schaufpiel. Ju den fos 

genannten Hütten, oberhalb der Zeil, jah ich die Wachsfiguren, 

wilde Tiere, außerordentliche Kunft- und Naturwerke. Auch zeigte 

mir mein Vater die großen, fowohl hriftlichen als jübiichen NMa= 

gazine, worin man die Waren 10 Prozent unter den Sabrikpreis 
einfauft und man doch immer betrogen twird. Auch das Nat» 

- Haus, den Römer, ließ er mich fehen, tvo die beutichen Kaifer ge 

Tauft wurden, 10 Prozent unter den Fabrikpreis. Der Artikel ift 

am Ende ganz ausgegangen. Einft führte mic) mein Vater ins 
Lejefabineft einer der A oder II Xogen, wo er oft foıtpierte, Staffee 

trant, Karten fpielte und fonftige Sreimaurerarbeiten verrich- 
tete. Während ich im Zeitungslejen vertieft lag, flüfterte mir 
ein junger Menfch, der neben mir faß, Leije ins Ohr: 

„Das ift der Doktor Börne, welcher gegen die Komöbian- 
ten fchreibtl"" 

Al3 ic) aufblicte, jah ich einen Mann, der, nach) einem S$our= 
nale fuchend, mehrmals im Zimmer fich Hin» und herbetvegte und 
bald wieder zur Thür hinausging. So furz auch fein Verteilen, 
fo blieb mir doch dag ganze Wefen des Mannes im Gebächtniffe, 
und noch heute könnte ich ihn mit diplomatifcher Treue abtonter= 
feien, Er trug einen jehwarzen Leibrogf, der noch ganz neu glänzte, 
und blendend weiße Wälche; aber er trug dergleichen nicht wie 

  

  

1 Yörne war zunädft an der Redaktion des Frankfurter „Staatös 

Niftretto” thätig, begründete dann die „Zeitfcjwingen“ und gab von 1818 

bi8 1821 die berühmte „MWage” Heraus.
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ein Stuber, fondern mit einer wohlhabenden Ntachläffigkeit, wo 
nicht gar mit einer verdrießlichen Indifferenz, die Hinlänglic) be 
fımdete, daß er fich mit dem roten der weißen Krawatte nicht 
lange vor dem Cpiegel beichäftigt, und daß er dert od gleich an- 
gezogen, jobald ihn der Schneider gebracht, ohne Lange zu prüfen, 
ob er zu eng oder zu weit, 

Er fchien weder groß noch Hein von Geftalt, weder mager noch) 
did, fein Geficht war weder rot noch laß, fondern von einer an= 
geröteten Bläffe oder verblaßten Nöte, und twa3 fich darin zu- 
näcjjt außfprach, war eine gewiffe ablehnende VBornehmheit, ein 
gewifje? Dedain, wie man e3 bei Dienjchen findet, die fi) beffer 
als ihre Stellung fühlen, aber an der Leite Anerkerintnis zivei- 
feln. €3 war nicht jene geheime Vajeftät, die man auf dem Ant- 
lb eines Königs oder eines Genies, die fich infognito unter der 
Dienge verborgen Halten, entderfen fann; e8 war vielmehr jener 
tebolufionäre, mehr oder minder titanenhafte Migmut, den man 
auf ben Öejichtern der Prätendenten jeder Art bemerkt. Sein Aufs 
treten, feine Bewegung, fein Gang Hatten etwas Sicheres, Be- 
ftinmtes, Charaftervolles. Sind außerordentliche Menichen Heimm= 
lich umfloffen von dem Ausftrahlen ihres Geiftes? Ahnet unfer 
Gemüt dergleichen GIorie, die wir mit den Augen des Leibeg nicht 
jchen können? Das moralijche Gewitter in einem folchen außer- 
orbentlichen Menfchen wirkt vielleicht elektrijch: auf junge, noch 
nicht abgeftumpfte Gemüter, die ihm nahen, tvie da3 materielle 
Gewitter auf Kaben wirkt? Ein Funken aus dem Auge bes Mans 
18 berüele nic), eb nicht twie, aber ich vergaß nicht dieje 

erührung und vergaß nie den Doktor Börne i i 
Komödianten fehrich, “ ' welche gegen bie 

Sa, er war damals Theaterkritifer und übte fich an = ben der Bretterivelt. Wie nein Univerfitätsferune Siena 
als wir in Bonn ftudierten, überall tvo er einen Hund oder eine 
Kae erwiichte, ihnen gleich die Schwänze abjchnitt aus pirrer Cihneideluft, was twir ihm damals, als die armen Beitien gar entjehlich heulten, fo iehr verargten, päter aber ihn gern ver- ziehen, da ihn diefe Schneideluft zu dem größten Operateur Dentfch- lands machte: fo hat fi) aud) Börne zuerit an Komödianten 
berjucht, amd manchen jugendlichen Uberinut, den er damalg 

" Johann Friedrid; Dieffenbad) (1794-184 1820 
Studiengenofje Heines, bedeutender Chirurg, feit 1832 2 Pat
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beging an den Heigeln!, Weidnern?, Urjprüngen? und dergleichen 
unfhuldigen Tieren, die feitdent ohne Schwänze Herumlanfen, muß 
man ihm zu gute Halten für die befjeren Dienfte, die er jpäter 
al3 großer politifher Operatenr mit feiner gewehten Kritik zu 
leiften verjtand. 

€3 war Varnhagen von Enfe, welcher etiva zehn Jahre nach 
dem erwähnten Begegniffe den Nanıen Börne tvieder in meiner 
Erinnerung heraufrief und mir Aufjäge des Diannes, namentlich 
in der „Wage” und in den „Zeitfchtwingen”, zu Iefen gab, Der 
Ton, womit er mir diefe Lektüre empfahl, war bedeutfam drin- 
gend, und das Lächeln, welches um die Lippen der anvejenden 
Nahel? jchtvebte, jenes wohlbefannte, rätfelhaft wehmütige, ver 
numftvoll myjtifche Lächeln, gab der Empfehlung ein noch größe- 
xe3 Gewicht. Nadel fchien nicht bLoß auf Fitteravifchen LBege über 
Börne unterrichtet zur fein, und wie ic) mich eriıtnere, derficherte 
fie bei diefer Gelegenheit: e3 exiflierten Briefe, die Börne einft an 
eine geliebte Berfon gerichtet habe, und worin fein Teidenfchaft- 
licher Hoher Geift fich noch glängender al3 in feinen gedrudten 
Aufjägen ausfprächer. Auch über feinen Stil äußerte fid) Nadel 
und zivar mit Worten, bie jeder, der mit ihrer Sprache nicht ver- 
traut ift, fehr mißverftehen möchte; fie fagte: „Börne Kann nicht 
ihreiben, ebenjowenig tote ich oder Jean Paul”. Unter Schreiben 
verftand fie nämlich die ruhige Anordnung, fozufagen die Redal- 
tion der Gedanken, die Logiiche Zufammenjegung der Nebeteile, 
kurz jene Kunft des Periodenbaues, den fie jorwohl bei Goethe 
tie hei ihrem Gemaht jo entguftaftijch berwunderte, und worüber 
wir damald faft täglich die Fruchtbarften Debatten führten. Die 
heutige Profa, tva8 ich Hier beiläufig bemerken will, ift nicht ohne 
viel Berfuch, Beratung, Widerfpruch und Mühe gefchaffer: wor- 
den. Rahel Liehte vielleicht Börne um fo mehr, da fie ebenfalls 
— 

ı Mahrfcheinlich ift Karl Heigel gemeint, der feit 1804 Schau: 
& fpielbirektor in Frankfurt war. 

I ? Sulius Weidner, Regifjeur und ScHaufpieler de3 Frankfurter 

Theaters, ald Darfteller von Tyrannen und Intriganten gejhätt. — 

Über Irfprung enthalten die Werke über Theatergefchichte Feine Angaben 
\n NL 9 . 9.30. IV, 6.19 f. 
N 2 ....* Börne, der unter der Leitung des jübijchen Arzted Markus Herz 

m da3 Studium der Medizin eingeführt wurde, ward von, Teidenfhaft: 

figer Liebe zu deffen [höner Frau Henriette ergriffen; vgl. „Briefe de? 

jungen Börne an Henriette Herz“ (Leipzig 1861), 0 
Beine VIL 
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zit jenen Nutoren gehörte, die, wern fie gut fchreiben follen, fich 
immer in einer leidenfchaftlichen Anregung, in einen gewijen 
Geiftesrauf befinden milffen: Bacchanten des Gedanfens, bie 
dent Gotte mit Heiliger Trunfenheit nadhtaumeln. Mer bei ihrer 
Vorliebe für wahlderivandte Naturen Hegte jie dennoch die größte 
Bewunderung für jene bejonnenen Bilder des Wortes, die all 

ihre Denken, Fühlen und Anfchauen, abgelöft von der gebärenden 
Seele, wie einen gegebenen Stoff zu handhaben und gleichlant 
plaftifch darzujtellen twifjen. Ungleich jener großen Frau, hegte 
Börne den engften Widerwillen gegen dergleichen Darjtellung3- 
art; in jeiner judjektiven Befangenheit begriff ex nicht die objel- 
tive Sreiheit, die goethifche Weife, und die fünftlerifche Korn 
hielt er für Gemütlofigkeit: er glic) dem Sinde, welches, ohne den 
glühenden Sinn einer griechifchen Statue zu ahnen, nur die ntar= 
mornen Formen betajtet und über Kälte Hagt. 

indem ich hier antizipierend von bein Widertvillen vebe, tvel= 
chen die goethijche Darjtellungsart in Börne aufregte, Yafje ich 
zugleich erraten, daß die Schreibart des Iektern fchon damals kein 
unbedingtes Wohlgefallen bei mir'hervorrief, E3 ift nicht meines 
Antes, die Mängel diefer Schreibweife aufzudeden, auch würde 
jede Andeutung über da, tva3 mir an diefem Stile am meijten 
mißfel, mr von den tenigften verftanden werden. Nur jo viel 
will ich bemerfen, daß, um vollendete Profa zu jchreiben, unter 
andern auch eine große Meifterfchaft in metrifchen Formen er- 
forderlich ift. Ohne folche Meifterichaft fehlt dem Profaiker ein 
getwiljer Takt, e8 entjchlüpfen in Wortfügungen, Ausdrüde, Cä- 
juren und Wendungen, die nur in gebundener Rede TlattHaft find, 
und e3 entjteht ein geheimer Vtiflaut, der nur tvenige, aber jehr 
N Er 

ie jehr ich aber auch geneigt war, an der Auf 
dem Stile, Börnes zu mäfeln und namentlich, Bn ia en 
ichreibt, fondern räfoniert, die Turzen Säße feiner Brofa als eine 
Eindijhe Unbeholfendeit zu betrachten: fo Lie ich dod) dem An 
Halt, dem Kern feiner Schriften, die reichlichite Gerechtigkeit twi- 
derfahren, ich verehrte die Originalität, die MWahrheitzliebe, über: 
haupt den edlen Charakter, der fich durchgängig darin ausfprach, u und jeitden verlor ich den Berfaffer nicht mehr aus dem Gedächt- nis. Dan hatte mir gejagt, daß er noch immer zu Srankfurt ”: lebte, und als ich mehre Jahre fpäter, Anno 1827 i 
Stadt reifen mußte, um mic) nad) München zu eben ne 
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ich mix beftimmt vorgenommen, dem Doktor Börne in feiner Be- 
Haufung meinen Befcch abzuftatten. Diefes gelang mir, aber 
nicht ohne vieles Umderfragen und Sehlfuchen; überall, wo ich 
mich nad) ihm erfundigte, fah man mic) ganz befremdlich an, und 
man jhien in feinem Wohnorte ihn entweder wenig zu fennen 
oder fi) noch weniger um ihn zu befümmern. Sonderbarl Hören 
wir in der Ferne don einer Stadt, vo biefer ober jener große 
Mann lebt, unwillfürlich denken wir una ihn al3 den Dtittelpuntt 
ber Stadt, deren Dächer jogar von feinem Ruhme bejtraglt tvir- 
den. Wie wundern wir und nun, wenn twir in der Stadt jelbit 
anlangen und den großen Dann wirklich darin aufjuchen wollen 
und ihn erjt lange erfragen müflen, 613 wir ihn unter der großen 
Menge herausfinden! Co fieht der Reifende fchon im toeitefter 
Gerne den hohen Dom einer Stadt; gelangt er aber in ihr Weid)- 
bild jelbft, jo verichwindet berjelhe wieder feinen Biden, und erjt 

- hin= und heriwandernd durch viele Frumme und enge Sträßchen, 
fommt der große Turmbau twieder zum Vorfchein, in der Nähe 
von gewöhnlichen Käufern und Butifen, die ihn fchier verbor- 
gen halten. . 

= 3 id) bei einem Keinen Brillenhändler nad) Börne frug, 
anttöortete er mir mit pfiffig wiegendem Köpfchen: „Bo der Dot» 
tor Börne wohnt, weiß ich nicht, aber Madame Wohl wohnt auf 
dem Wollgraben”. Eine alte rothaarige Magd, die ich ebenfalls 
anfprad), gab mir endlich die erwünjchte Auskunft, indem fie vers 
gnügt Lajend Hinzufeßte: „Ich diene ja bei der Diutter von Mla= 
dame Wohl“, 

3 Hatte Mühe, den Mann twiederzuerkennen, dejjen frühes 
13 Augfehen mir noch) lebhaft im Gebächtniffe jchwebte. Keine 
Spur mehr von vornehmer Unzufriedenheit und jtolger Verdüftes 
rung. Ich Jah jebt ein zufriedenes Männchen, jehr jehmächtig, 
aber nicht Tran, ein Kleines Köpfchen mit [hwarzen glatten Här- 
en, auf den Wangen fogar ein Stüd Nöte, die Lichtbraunen 
Augen jehr munter, Gemütlichkeit in jedem Blid, in jeder DBe= 
wegung, aud) im Tone. Dabei trug er ein geftrictes Samifölchen 
bon grauer Wolle, welches, eng anliegend twie ein Ringenpanzer, 
ihm ein drollig märchenhaftes Anfehen gab. Er empfing mic) 
mit Herzlichkeit und Liebe; e3 vergingen Teine drei Minuten, und 
tir gerieten in vertraulichite Gejpräch. Wovon toir zuerft rede 
ten? Wenn Köchinnen zufammenktommen, jprechen fie von ihrer 
Herrfheft, und wenn deutjche Schrüjtjteller zufammenlommen, 

9%+
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Iprechen fie von ihren Berlegern. Unfere Konverfation begann 
daher mit Gotta und Campe, und als ich nach einigen gebräud)- 
Fichen Stlagen die guten Eigenfchaften de3 Teßteren eingejtand, ber= 
traute mir Börne, daß er mit einer Herauzgabe feiner fäntlichen 
Schriften fchwanger gehe und für diefes Unternehmen fich den 
Campe merken wolle. Ych Eonnte nämlich von Fuliuz Campe 
verfihern, daß ex fein gewöhnlicher Buchhändler jet, der mit dem 
Ehlen, Schönen, Großen nur Gefchäfte machen und eine gute Klon- 
junkt benußen will, fondern daß er mandhmaldas Große, Echöne, 
Edle unter jehr ungünftigen Konjunkturen druckt und toirklich jchr 
ihlechte Gejchäfte damit macht. Auf folche Worte borchte Vörne 
mit beiden Ohren, und fie Haben ihn fpäterhin beranlaft, nad) 
Hamburg zu reifen und ich mitden Berlegerder  Reifebilder” iiber 
eine Herausgabe feiner jäntlichen Schriften zu berjtändigen!, 

Sobald die Verleger abgethan find, beginnen die twechieljeiti- 
gen Komplimente zwiichen zwei Schriftftelern, die fich zum erjten 
Vale Iprechen. Ich Übergehe, was Börne über meine DBorzüg- 
lichkeit äußerte, und eriwähne nur den leifen Tadel, den er biß- 
teilen in den fchäumenden Keld) de3 Zobes eintröpfeln Lich, Er Hatte nämlich kurz vorherden zweiten Teilder „Reifebilder”gelejen 
und verneinte, daß id) don Gott, welcher doch Himmel ımd Erde 
erfjaffen und fo mweife die Welt tegiere, mit zu ivenig Neverenz, hingegen von dem Napoleon, twelcher doch nur ein ftexblicher Des- pot geivefen, mit übertricbener Ehrfurcht geiprochen Habe, Der “ Deift und Liberale trat mir alfo fchon merkhar entgegen. Er fhien den Napoleon wenig zu Lieben, obgleich er doch unbewußt den größten Rejpeft vor ihm in der Seele trug. . E8 derdroß ihn, daß die Fürjten fein Standbild von der Bendomejäufe jo ungroß- mütig heraßgeriifen. 

‚ „Ach!“ vief er mit einem bitten Seufzer: „ihr konntet dort feine Statue getroft ftchen Lafjen; ihr brauchtet nur ein Plafat mit der Infchrift ‚18ter Brumaire: daran zu befeftigen, und die Vendomejäule twäre feine verdiente Schandfäule geworden! Wie Viebte ich diefen Mann bis zum 18ten Brumaire, nod) big aum Brieden bon Campo Formio bin ich ihm augethan, als er aber die Stufen des Thrones erftieg, fank ex immer tiefer im Werte; man konnte don ihm Tagen : er ift die rote Treppe hinaufgefallen! „3% Habe nod) diefen Morgen“, jebte Börne Hinzu, „ihn be= 

! DVörnes Schriften erfcjienen 1829 ff. bei Hoffmann und Cape.
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twindert, alz ich im diefenm Buche, das Hier auf meinem Tifche 
Tiegt“ — er zeigte auf Thier?’ Revolutionsgefchichte — „die vor= 
treffliche Anekdote las, wie Napoleon zu Wdine eine Entrevue mit 
Kobenbel? Hat und im Eifer des Gejprächs das Porzellan zerjchlägt, 
da3 Kobenhel einjt von der Kaiferin Katharina erhalten und ge= 
wiß fehr Yiebte. Diefes zerichlagene Porzellan Hat vielleicht den 
Frieden von Canıpo Formio herbeigeführt. Der Stobenhel dachte 
gewiß: mein Kaifer Hat jo viel Porzellan, und das gibt ein Un- 
glüc, wenn der Kerl nad) Wien füme und gar zu feurig in Eifer 
geriete: das bejte ift, wir machen mit ihm Friede. Wahrjcheinlich 
in jener Stunde, als zu Üdine das Porzellanerdice von Kobentel 
zu Boden purzelte und in Yauter Scherben zerbrach, zitterte zu 
Wien alles Porzellan, und nicht bloß die Kaffeefannen und Taf= 
fen, fondern auch die chinefiichen Pagoden, fie nidten mit den 
Köpfen vielleicht Haftiger als je, und der Friede wurde ratifiziert, 
In Bilderläden fieht man den Napoleon gewöhnlich, wie er auf 
bäumendem to den Simplon? bejteigt, wie er mit Hochgefchtuun= 
gener Fahne über die Brüde von Lodi? ftürmt u. T. iv. Wenn ich 
aber ein Waler twäre, Jo würde ich ihn darjtellen, iwie er da Ger= 
bice von Kobentel zerfchlägt. Das war feine erfolgreichjte That. 
Seder König fürdhtete jeitden für fein Borzellan, und gar befon- 
dere Angjt überkar die Berliner wegen ihrer großen Porzellan= 
fabrit, Sie haben feinen Begriff dabon, Liebfter Heine, wie maıt 
duch den Belig von Ichönem Borzellan im Zaun gehalten wird. 
Schen Sie 3. B. mich, der ic) eint fo wild war, al3 ich wenig 
Gepäck Hatte und gar fein Porzellan, Mit dem Beftktum, md 
gar mit gebrechlichen Befitum fommt die Furcht und die Snechte 
Ihaft. Ich Habe mir Leider vor furzem ein jchönes Theefervice 
angeichafft — die Kanne war fo [odend prächtig vergoldet — auf 
der Buderdofe war das eheliche Glüd abgemalt, zwei Lichende, 

ı Sohann Qudmwig Sofepb, Grafvon Gobenzl (1753—1809), 
öfterreichifcher Staatömann, verhandelte 1797 zu Ubine mit Bonaparte 
und unterzeichnete 17. Dftober den Frieden von Canıpo Sormio, Er 
war ein entihiebener Gegner der durch’ die franzöfifche Nevolution vers 
breiteten Seen. 

2 Heinedenkt wohlan bie berühmte Überföjreitung des Großen Sanft 
Bernhard, im Mai 1800, infolge deren fich Napoleon veranlaßt ja, die 
Erbauung der Simplonftraße anzuordnen. \ " 

® An 10. Mai 1796, 
+ Dal, hierzu die Darftellung 3b, III, ©. 560 f.
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die fi fchnäbeln — auf der einen Tafje der Katyarinenturm, 
auf einer andern die Konjtablertvache, Lauter vaterländifche Ge- 
genden auf den Übrigen Taffen. — Ich habe wahrhaftig jeht 
meine Liebe Sorge, daß ich in meiner Dummheit nicht zu frei 
freibe und plöglich flüchten müßte. — Wie fönnte ich in der - 
Gejchtvindigkeit all diefe Tafjen und gar die große Stanne ein= 
paden? Sr der Eile könnten fie zerbrochen werden, und zurid- 
Yafjen möchte ich fie in feinem Zalle. Ja wir Menjchen find fon= 
derbare Käuzel Derjelbe Menfch, der vielleicht Ruhe und Freude 
feine3 Zebenz, ja das Leben jelbft aufs Spiel jeben würbe, um 
feine Meinunggfreiheit zu behaupten, der mwill doch nicht gern ein 
paar Zaffen verlieren und wird ein jchtveigender Sklave, um feine 
Theefanne zur Tonjervieren. Wahrhaftig, ich fühle, tvie daZ ber- 
danımte Porzellan mich im Schreiben hemmt, ich werde fo milde, 
fo vorfichtig, jo ängitlih.... Am Ende glaub’ ich gar, der Por- 
zellanhändler war ein öftreichifcher Polizeiagent, und Metternich 
hat mir da& Porzellan auf dern Hal geladen, um mich zu zäh- 
men. Sa, ja, deshalb war e3 jo twohlfeil, und der Wann war fo 
beredfant. Ach! die Zuderbofe mit dem ehelichen Glüd war eine 
fo füße Lodipeife! Ja, je mehr ich mein Porzellan betrachte, defto 
wahrfcheinlicher wird mir der Gedanke, daß e8 von Metternich 
herrührt. Ic) verdente e3 ihnı nicht im mindeften, daß man mir 
auf folche Weife beizufommen fucht. Wenn man Euge Mittel 
gegen mich anwendet, werde ich nie unwirfch; nur die Plumpheit 
und bie Dummheit ijt mir unauzftehlich. Daift aberunfer Frant- 
furter Senat — —" 

3 Habe meine Gründe, den Mann nicht weiter Iprechen zu 
‚Tafjen, und bemerfe nur, daß er am Ende feiner Nede mit gut= 
mütigen Sachen TR \ 

„ber noch Hin ich jtark genug, meine Borzellanfeifeln au 
brechen, und macht man mir den Kopf A Re fe 
ichöne vergoldete Theefanne fliegt zum Senjter hinaus mitfonmt 
der Zuderdofe und dem ehelichen Glüd und dem SKatharinenturm 
und der onftablertvache und den vaterländifchen Gegenden, und 
ich bin dann wieder ein freier Dann, nad) wie vor!” 

Börnes Humor, wobon ich eben ein jprechendes Beifpiel ge= ° 
geben, unterjchied fich von dem Humor Scan Pauls dadurch, daß 
Ichterer gern die entjernteften Dinge ineinander rührte, während 
jener, toie ein Tuftiges Kind, nur nach dem Nahliegenden griff 
und während bie Phantafie des Tonfujen Bolyhiftors von Bais
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teuth in der Rumpelfanmer aller Zeiten herumkramte und mit 
Siebenmeilenftiefeln alle Weltgegendendurchichweifte, HatteBörne 
nur den gegenwärtigen Tag im Auge, und die Gegenjtände, die 
ihn befchäftigten, Tagen alle in feinem räumlichen GefichtzFreis. 
Er beiprad) das Buch), das er eben gelefen, das Ereignis, das eben 
vorfiel, den Stein, an den er fich eben gejtoßen, Nothihild, an 
deffen Haus er täglicd) vorbeiging, den Bundestag, der auf der 
Zeil rejidiert, und den er ebenfalls an Ort und Stelle Hallen 
konnte, endlich alle Gedanfenwege führten ihn zu Metternich. 
Sein Groll gegen Goethe Hatte vielleicht ebenfalls örtliche An- 
fange; ich jage Anfänge, nicht Urfachen; denn wenn auch der Um= 
ftand, daß Frankfurt ihre gemeinjchaftliche Vaterftadt war, Bör- 
ne3 Aufmerkfanteit zunächft auf Goethe Yenkte, jo war doch der 
Haß, der gegen diefen Diann in ihm brannte und immer Leiden- 
ihaftlicher entloderte, nur die notwendige Folge einer tiefen, in 
der Natur beider Männer begründeten Differenz. Hier tirkte 
feine Heinliche Scheelfucht, jondern ein ımeigennübiger Wider 
tilfe, der angebornen Trieben gehorcht, ein Hader, welcher, alt 
wie die Welt, fich in allen Gefchichten des Menfchengeichlecht3 
undgibt und am grellften Hervortrat in dem Biveifampfe, wels 
Gen der jubäifche Spiritualiamus gegen Hellenifche Lebensherr- 
Yicfeit führte, ein Ziveifampf, der noch immer nicht entichieden 
it und vielleicht nie außgefämpft tixd: der Kleine Nazarener Hapte 
den großen Griechen, der nod) dazu ein griechijcher Gott war. . 

Das Werk von Wolfgang Dienzel! war eben erfchienen, und 
Börne freute fich Kindifch, daß jemand gekommen fei, der den Mut 
zeige, jo rücficht8los gegen Goethe aufzutreten. 

„Der Rejpekt”, jehte er naiv Hinzu, „hat mic) immer dabon 
abgehalten, dergleichen öffentlich auszuiprechen. Der Menzel, der 
hat Mut, der ift ein ehrlicher Diannn und ein Gelehrter; den müfs 
fen Sie Tennen lernen, an dem terden toir noch viele Freude er- 
leben; der Hat viel Courage, der ift ein grumdehrficher Diann und 
ein großer Gelehrter! An dem Goethe ift gar nichts, er ijt eine 
Dtemme, ein jerviler Schmeichler und ein Dilettant.” 

Auf diefes Thema kam er oft zurück; ic) mußte ihn verjpre= 
Gen, in Stuttgart den Menzel zu befuchen, umd er jhrieb mir 
gleich zu diefen Behufe eine Enıpfehlungstarte, und ic) Höre ihn 

Die deutfche Literatur” (Stuttgart 1827, 2Bbe.). Val. Heines 

Beiprechung des Werkes (im vorliegenden Bande).
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nocheifrig Hinzufeßen: „Der Hat Mut, auferordentlic) viel Kos 
tage, der ijt ein braver, grumbdehrlicher Mann und ein großer 
Gelehrter!” ni 

Wie in feinen Außerungen über Goethe, jo auch in feiner Be- 
urteilung anderer Schriftfteller verriet Börne feine nazarenifche 
Beichränktheit. Ich jage nazarenisch, um mich weder de3 Aus: 
druds „zidiich” noch „hriftlich” zu bedienen, obgleich beide Aug- 
drüde für mich fynonym find und von mir nicht gebraucht wer- 
den, um einen Olauben, fondern um ein Raturell zu bezeichnen. 
„suben“ und „Chriften” find für mich ganz finnverwandte Worte 
im Gegenfaß zu „Hellenen”, mit welchem Namen ich ebenfalls 
fein bejtimmtes Bolt, fondern eine fornohl angeborne als an- 
gebildete Geiftesrichtung umd Anfchauungsweife bezeichne. In 
diefer Beziehung möchte ich jagen: alle Menfchen find enttueder 
Suden oder Hellenen, Deenjchen mit aScetifchen, bildfeindlichen, 
vergeiftigungsfüchtigen Trieben oder Menjchen von Ieben3hei- 
terem, entfaltungsjtolgem und realiftiichen WWejen. So gab e3 
Hellenen in beutjchen Predigerfamilien, und Juden, die in Athen 
geboren und vielleicht von Thefeus abjtanınıen. Der Bart macht 
nicht den Juden, oder der Zopf macht nicht den CHriften, kann 
man hier mit Recht jagen. Börne war ganz Nazarener, feine 
Antipathie gegen Goethe ging unmittelbar hervor aus feinem na= 
zarenijchen Gemüte, feine ‚fpätere politifche Graltation var be= 
gründet in jenem fchroffen Ascetismus, jenem Duft nad) Mär- 
tyelum, der überhaupt bei den Republifanern gefunden wird, ben 
fie republifanifche Tugend nennen, und der von der Pajjionzfırcht 
der früheren Chriften jo wenig verfchieden ift. In feiner Tpätern 
Zeit wendete fi Börne fogar zum Biftorifchen CHrijtentum, er 
jank jajt in den Katholizismus, er fraternilierte mit dem Pfaffen 
Ranıennais'ımd verfiel in den widerwärtigiten Kapızinerton, ala er fi) einft über einen Nachjolger Goethes, einen Pantheiften 
von ber Heitern Objervanz?, öffentlich ausipradh. — Piychologifc) 
merkwürdig ift die Unterfuchung, wie in Börnes Seele allınäh- 
lid) da3 eingeborene Chrijtentum emporftieg, nachdem e3 Yange 
niedergehalten worden bon feinem fcharfen Berjtand und feiner 
Ruftigkeit. Sc) Tage Luftigfeit, gaite, nicht Freude, joie; die Na= 
zarener haben zuweilen eine getoiffe Tpringende gute Zaune, eine 
  

ı Bl. Bb.1IV, 6. 558, 
* Heine meint wohl fic) felbft.
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twißige eichkäßchenHafte Munterfeit, gar Lieblich Taprizids, gar 
füß, auch glänzend, worauf aber bald eine jtarre Gemüt3vertrü= 
bung folgt: e3 fehlt ihnen die Majeftät dev Genußfeligfeit, die 
nur bei berwußten Göttern gefunden wird. 

St aber in unferem Sinne fein großer Unterfchied zioifchen 
uden md Chriften, fo exiftiert dergleichen dejto Herber in der 
VWeltbetrachtung Frankfurter Philifter; über die Mipjtände, die 

- fi) daratız ergeben, jprac) Börne jehr viel und ehr oft während 
den drei Tagen, die ich ihm zuliche in der freien Reich3= und 
Handelzftadt Frankfurt am Main beriveilte, 

Sa, mit drofliger Güte drang er mir das Verfprechen ab, 
ihm drei Tage meines Lebens zu jchenfen, er Lie mic) nicht mehr 
von fich, und ich mußte mit ihm in der Stadt Herumlaufen, aller- 
Yei Sreunde befuchen, aud) Freundinnen, 3.8. Madame Wohl 
auf dem Wollgraben. Diefe Madame Wohl auf dem Wollgra- 
ben ift die befannte Freiheitsgöttin, an welche jpäterhin die Briefe 
au Paris adrefjiert wurden. Ich jah eine magere Perfon, deren 
gelblichtweißes, podennarbiges Geficht einem alten Mabekuchen 
glich. Troß ihrem Hußern, und obgleich, ihre Stimme kreifchend 
tvar tote eine Thüre, die fich auf roftigen Angeln bewegt, jo ge= 
fiel mir doch alles, waß die Perfon jagte; fie jprad) nämlich mit 
großem Enthufiagmus von meinen Werlen.: Ic) erinnere mic), 
daß fie ihren Freund in große Berlegendeit jetste, als fie auzplau= 
dern toolite, iva8 er ihr bei unferm Eintritt ins Ohr geflüftert; 
Börne tvard rot wie ein Mädchen, als fie trof feiner Bitten mir 
verriet, er habe fi) geäußert: mein Vefuch ei für ihn eine größere 
Ehre, al3 wenn ihn Goethe bejucht Hätte. Wenn ich jeht bebente, 
wie Schlecht er jhon damals von Goethe dachte, jo darf ich mir 
jene Hußerung nicht al ein allzu großes Kompliment anrechnen. 

= Über das Verhältnis Börnes zu der erwähnten Dante erfuhr 
id) damals chenfo wenig Bejtimmtes wie andere Leute. Auch 
tvar e3 mir gleichgültig, ob jene? Verhältnis warn oder ühl, 
feucht oder troden war. Die böfe Welt behauptete, Herr Börne 
fäße hei Madante Wohl auf dem Wollgraben jo recht in ber 
Wolle; die ganz böfe Welt zifchelte: e3 Herrjche zivijchen beiden 
nur eine abftratte Seelenverbindung, ihre Liebe fer platonifch. 

Mas mich betrifft, jo interefitert mic) bei ausgezeichneten Leıt= 
ten der Gegenstand ihrer Lichesgefühle immer weniger al3 das 
Gefühl der Liebe jelbjt. Lehteres aber — das weiß id — muß 
bei Börne ehr ftark gewejen fein. Wie fpäter bei der Lektüre fei-
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ner gefammmelten Schriften, To jchon in Frankfurt durch manche 
hingetoorfene Außerung merkte ich, daß Börne zu verjchiedenen 
Sahrzeiten feines Lebens von den Tüden bes Heinen Gottes weid- 
lich geplagt worden. Namentlich von den Qualen der Giferfucht 
weiß er viel zu jagen, wie denn überhaupt die Eiferfucht in feis 
nem Charakter lag und ihn, im Leben wie in der Politik, alle 
Erfcheinungen durch die gelbe Rupe des Mißtraueng betrachten 
tie. Sch erwähnte, daß Börne zu verfchiedenen Zeiten feines Le= 
bens bon Liebeleiden Heimgefucht worden. — 

„ch“, feufzte er einmal tvie aus der Tiefe Thmerzlidher Er- 
innerungen, „in jpätern Jahren ift diefe Leidenfchaft nod) tweit 
gefährlicher als in der Jugend. Wlan follte es kaum glauben, da 
ji) doch mit dem Alter auch unfere Vernunft enttwidelt bat und 
diefe una unterftüßen Zönnte im Kampfe mit der Leidenschaft, 
Saubere Unterftügung! Merken Sie fich das: die Vernunft Hilft 
uns nur jene Heinen Kapricen zu befämpfen, die wir auch ohne 
ihre Intervention bald überwinden würden. Aber tobald fich 
eine große wahre Keidenfchaft unferes Herzeng bemächtigt hat 
und unterbrüdt werden joll toegen des pofitiven Schadenz, der 
uns dadurch bedroht, alddann gewährt ung bie Vernunft wenig 
Hülfe, ja, die Kanaille, fie wird aladann fogar eine Bunbdesgenoj- 
fin de3 Feindez, und anftatt unfere materiellen oder moraltjchen 
Sntereffen zu vertreten, leiht fie dem Veinde, der Leidenfchaft, 
alle ihre Logik, alle ihre Syllogismen, alle ihre Sophismen, und dem jtunmmen Wahnfinn Liefert fie die Waffe des Wortes. PWer- nünftig, wie fie ift, fchlägt fich die DBernunft immer zur Partei de3 Stärfern, zur Partei der Leidenfchaft, und verläßt fie wieder, jobald die Force derfelben durch die Gewalt der Zeit oder durd) da8 Gejeh der Reaktion gebrochen wird, Wie verhöhnt fie alg- dann die Gefühle, die fie kurz border jo eifrig techtfertigtel Miß- trauen Sie, lieber Freund, in der Leidenschaft immer der Sprache der Vernunft, und ift die Leidenfchaft erlofchen, fo mißtrauten Sie ihr ebenfall3, und feien Sie nicht ungerecht gegen Ihr Herz!” Nachdem Börne mir Madame Bohl auf dem Mollgraben gezeigt, wollte ex mich auch die übrigen Vlerkwürdigteiten dranfe juris jehen lafjen, und vergnügt, im gemütlichjten Hundetrapp, lief ex mir zur Seite, a3 wir durd) die Straßen wanderten. Ein tounderliches Anjehen gab ihm fein Kurzes Mäntelchen und fein weißes Hütchen, welches zur Hälfte mit einem Ihtwarzen Slor umtvidelt war. Der jchivarze Flor bedeutete den Tod feines Ba-
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ter3, welcher ihn bei Lebzeiten jehr fnapp gehalten, ihn jeßt aber 
auf einmal viel Geld Hinterließ, Börne fchien damals die ange- 
nehmen Empfindungen jolher Glüdsveränderungen nod) in fich 
zu tragen und überhaupt im Zenith des Wohlbehagenz zu ftehen. 
Cr Hagte jogar über feine Gefundheit, d. d. er Elagte, er werde 
täglich gefünder und mit der zunehmenden Gefundheit [hwänden 
feine geiftigen Fähigkeiten. „Ich bin zu gefund und ann nichts 
mehr Ihreiben“, Hagte er im Scherz, vielleicht auch im Ernit, 
denn bei jolden Naturen ift das Talent abhängig von gewiffen 
Trankhajten Zuftänden, von einer gewiljen Reizbarfeit, die ihre 
Empfindungs- und Ausdrudsweife jteigert, und die mit der ein- 
tretenden Gejundheit toieder verfhtvindet. „Er Hat mid) bis zur 
Dummheit Euriert”, jagte Börne bon feinem Arzte, zu welchen 
er mic) führte, und in deffen Haus ich auch mit ihn fpeifte. 

Die Gegenftände, womit Börne in zufällige Berührung Tanı, 
gaben feinem Geijte nicht bloß die nächfte Bejchäftigung, fondern 
wirkten auch unmittelbar auf die Stimmung feines Geifte, und 
mit ihren Wechfel ftand feine gute oder böfe Kaune in unmittel= 
barer Berbindung. Wie da3 Meer bon den vorüberziehenden 
Wolken, jo empfing Börnes Seele bie jedesmalige Färbung von 
den Gegenftänden, denen er auf feinem Weg begegnete, Der An- 
blit Schöner Gartenanlagen oder eine Gruppe jhäfernder Mägde, 
die ung entgegenlachte, warfen gleichfam Nojenlichter fiber Börnes- 
Seele, und der Widerfchein derfelben gab fich fund in jprühenden 
MWiben. WS wir aber durch da3 Judenguartier gingen, hienen 
ap among Hänfer ihre finjtern Schatten in fein Gemüt zu 
gießen. 

„Betrachten Sie diefe Gafje”, fprad) er jeufzend, „und rüh- 
men Sie mir aladann da3 Mittelalter! Die Dienfchen find tot, 
die Hier gelebt und geweint Haben, und können nicht wiber|pre= 
Sen, wenn unfere verrüdten Poeten und noch verrüdtern Hijto- 
tifer, wenn Narren und Schälfe von der alten Herrlichkeit ihre 
Entzüstungen druden Yafjen; aber wo die toten Menjchen jchtwei= 
gen, da Sprechen defto Lauter die Iebendigen Steine.“ 

Sn der That, die Häufer jener Straße jahen mich an, als 
tollten fie mir betrübfame Gefchichten erzählen, Gejchichten, die 
man wohl weiß, aber nicht wiffen will oder Lieber vergäße, alS 
daß man fie ins Gedächtnis zuriifriefe. So erinnere id) mich 
noch) eines giebelhohen Haufeg, defjen Kohlenjchtwärze um fo grel- 
Ver hervorftach, da unter den Senftern eine Reihe Treideweiper



98 Ludivig Börne, 

Zalglichter Hingen; der Eingang, zur Hälfte mit roftigen Eifen- 
ftangen vergittert, führte in eine dunkle Höhle, wo die Feuchtig- 
teit von den Wänden Herabzuriefeln fchien, und aus dent Innern 
tönte ein höchjt fonderbarer, näfelnder Gefang. Die gebrochene 
Stimme jchien die eine alten Mannes, und die Melodie twiegte 
fich in den fanfteften Slagelauten, die allmählich bis zum entfeh- 
lichften Zorne anjchtvollen. „Was ift das für ein Lied?“ frug 
ich meinen Begleiter. „E3 ift ein gutes Lied“, antwortete diejer 
nit einem mürrifchen Lachen, „ein Iprijches Dleifterjtüct, da im 
diegjährigen Mufenalmanach jchwerlich feinesgleichen findet... 
Sie fennen e8 vielleicht in der deutfchen Überfeßung: twir Taken 
an den Slüffen Babels, unfere Harfen hingen an den Trauertvei- 
den ur. j. w.! Gin Prachtgedicht! und der alte Kabbi Chayin fingt 
e3 jehr gut mit feiner zittrigen, abgemergelten Stimme; Die Son- 
tag” jänge e3 vielleicht mit größerem Wohllaut, aber nicht mit To 
viel Auzdrud, mit fo viel Gefühl... Denn der alte Diann bakt 
noch immer die Babhlonier und weint noch täglich über den Un- 
tergang SJerufalem3 durch Nebufadnegar.... Diejes Unglüd fan 
er gar nicht dergefjen, obgleich fo viel Neues feitdem pafjiert ijt 
und noch jüngft dev ziveite Tempel durch Zitu3, den Böjewicht, 
zerftört worden. IH muß Ihnen nändlich bemerken, der alte 
Rabbi Chayim betrachtet den Titug feinesiweg3 al3 ein Delicium 
generis humani, er Hält ihn für einen Böfewicht, den auch) die “ Rache Gottes erreicht Hat... 3 ift ihn nämlich eine Heine 
Vüde in die Nafe geflogen, die, allmählich wachjend, mit ihren Klauen in feinem Gehirn herummwühlte und ih fo grenzentofe Schmerzen verurfachte, daß er nur dann einige Erholung empfand, wenn in feiner Nähe einige Hundert Schmiede auf ihre Antboffe loshämmerten. Das ift jehr merfwiidig, daß alle Feinde der Pin- der $Srael ein To jöhlechtes Ende nehmen. Wie 3 dem Nebufab- 
near gegangen ift, tilfen Gie, ex ift in feinen alten Tagen ein Dchz getvorden und Hat Graz ejjen müfen® Sehen Sie den per- fiichen Staatöminifter Haman, ward er nicht anı Ende gehenft zu Sufa, in der Hauptftadt?* Ind Antiochus, der König von Sy- 

ı Pal 134, na „in ben Baffern zu Babel faßen wir und weis neten, wern wir an Zion gebaciten. Unfere Harfen Bingen wi i Weiden, die darinnen find,” » Ten Bingen wir an bie : Sal. 3.1, &.426; Bo. II, &, 184 (oben). 
gl. Buch Daniel, Kap. 4, und Bo, IV, ©. 157 diefe * Bol. Bud) Efther, Rap. 7. eier Yußgabe.
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rien, ift ex nicht bei Ichendigem Leibe verfault, durch die Läufe- 
jucht? Die jpätern Böfewichter, die Judenfeinde, follten fich in 
acht nehmen... ber was Hilft’s, e3 jchredt fie nicht ab, das 
furchtbare Betipiel, und diefer Tage habe ich twieder eine Bro- 
ihüre gegen die Juden gelefen von einem Profeijor der PHilo- 
ophie?, der fich Magis amica nennt. Er wird einft Gras efjen, 

ein Oz ift er jchon von Natur, vielleicht gar wird er mal ges 
henkt, wenn er die Sultanin Favorite des Königs von Slachjen- 
fingen beleidigt, und Läufe Hat er getviß auch [yon tie der Anz 
tiocdus. Am liebften wär’ mir’3, er ginge zur See und machte 
SHiffbrud) an der nordafrifanifchen Süfte. Ich Habe nänlich 
jüngjt gelefen, daß die Mahometaner, die dort tuohnen, fich durch 
ihre Religion berechtigt glauben, alle Chrijten, die bei ihnen 
Ehiffbruc) Leiden und in ihre Hände fallen, al3 Sklaven zu be- 
handeln, Sie verteilen unter fich diefe Unglüdlichen und benußen 
jeden derfelben nad) feinen Fähigkeiten. So Hat num jüngit ein 
Engländer, der jene Küften bereijte,. dort einen deutfchen Gelehr- 
ten gefunden, der Schifibruch gelitten und Sklave getvorden, aber 
zu gar nichtS anderem zu gebrauchen ivar, al3 daß man ihm Gier 
zum Ausbrüten unterlegte; er gehörte nämlich zur theologifchen 
Fakultät. Sch wünfche nun, der Doktor Magis amica fäne in 
eine folche Lage; wenn er auf feinen Eiern drei Wochen unauf- 
ftehlich fißen müßte (find e3 Enteneier, jogar vier Wochen), jo 
fümen ihm gewiß allerlei Gedanken in den Sinn, die ihm bisher 
nie eingefallen, und ich wette, er verwünfcht den Glaubensfana= 
ti3muß, der in Europa die Juden und in Afrika die Chriften herab» 
würdigt und fogar einen Doktor der Theologie Bis zur Bruthenne 
entmenfht... Die Hühner, die er ausgebrütet, werben jehr to- 
Yerant jchmeden, befonders wern man fie mit einer Sauce & 1a 
Marengo verzehrt.” 

Aus Leicht begreiflichen Gründen Übergehe ich die Bemerkun: 
gen, die mein Begleiter in Bitterfter Fülle loslich, ala wir auf 
unferer Wanderung im Weihbilde Frankfurts dem Haufe vor= 
übergingen, vo der Bundestag feine Situngen hält. Die Schild- 

  

ı Bol. 2. Malfabäer, 9, 9-10. 

2 Auffehen machte zu jener Zeit bie 1816 erichienene Schrift ded 

Vrofeffors der Philofophie Zakod Friebric; Fries in Jena! „Aber bie 

ung des Wohlftandes und Charakters der Deutfchen dur) die 

uden”. . en BEE \
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wache hielt ihr Mittagsfchläfchen in aufrechter Stellung, und die 
Schwalben, die an den Sliefen der Fenjter ihre friedlichen Ntefter 
gebaut, flogen feclenruhig auf und nieder. Schwalben bedeuten 
Gtüd, behauptete meine Großmutter; fie war jehr abergläubifch. 

Bon der Ede der Schnurgaffe bi3 zur Börje mußten wir 
ung durhdrängen; hier fließt die goldene Ader der Stadt, hier 
verfanmmelt fi) der edle Handelgftand und fchachert und mau- 
ihelt... Was wir nämlich in Norddeutichland Daufcheln nen- 
nen, ijt nichts anders al3 die eigentliche SrankfurterLandesiprache, 
und fie twird von der unbefchnittenen Population ebenfo bortreff- 
lich gefprochen twie bon der befchnittenen. Börne fprach diefen 
9Sargon jehr jhlecht, obgleich er, ebenfo twie Goethe, den beimat- 
Lichen Dialekt nie ganz verleugnen fonnte. Ic) habe bemerkt, daß 
Srankfurter, die jich von allen Handelsinterefjen entfernt hielten, 
am Ende jene Frankfurter Ausfprache, die wir, twie gejagt, in 
Norddeutichland Maufcheln nennen, ganz verlernten. 

Eine Strede weiter, am Ausgange der Saalgafje, erfreuten 
wir ung einer biel angenehmeren Begegnung. Wir laden näm= 
lic) einen Rudel Snaben, welche aus der Schule famen, Hübjche 
sungen mit rofigen Gefichtehen, einen Pad Bücher unterm Arm. 

„Beit mehr Nefpekt“, — rief Börne, — „teit mehr NRejpeft 
habe ich für diefe Buben als für ihre ertvachjeren Väter, Sener 
Kleine mit der Hohen Stirn denkt vielleicht jeßt an den zweiten 
Punifchen Krieg, und er ift begeiftert für Hannibal, und al3 man 
ihın Heute erzählte, tie der große Karthager fchon alz nabe den 
Nömern Rache [wur .. ich wette, da hat fein Heines ‚Herz mite 
geihtooren ... Haß und Untergang dem böfen Nom! Halte dei= 
nen Eid, mein Heiner Waffenbruder, SH möchte ihn füjjen, den dortrefflichen Jungen! Der andere Kleine, der jo pfiffig Hüpfch ausfieht, dentt vielleicht an den Mithridateg und möchte ihn einjt nahahmen... Das ift auch) ‚gut, ganz gut, und du bift nic will- fommen. Aber, Burfche, toizft dur auch Sift ihhluden können wie 
der alte König de3 Pontus?t Übe dich frühzeitig. Wer mit Rom Krieg führen will, muß alle möglichen Gifte beriragen Tünnen, nit bloß plumpen Arfenit, fondern auch) einfchläferndeg phan- 

ı Mithridates, König von Pontos, geb. 132 v, Chr., der mäd- tige, burd) Sulla und Bompejus bejiegte Gegner der Nömer, nahm io, als fchlieglich feine Unterthanen ihm den Gehorfan verweigerten und ‚einem’Aufftand erhoben, felbit das Leben (63). . .
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tajtifches Opium, ımd gar das fchleicheride Nauatofanat der Vera 
leumdung! Wie gefällt Ihnen der Sinabe, der jo lange Beine 
hat und ein jo unzufrieden aufgeftülptes Näschen? Den jüdt e3 
vielleicht, ein Catilina zu werben, er Hat auch) lange Finger, und 
er twird einmal den Giceros unferer Republik, den gepuderten Vü= 
tern de3 Daterlandes, eine Gelegenheit geben, jich mit Tangen 
ichlechten Neden zu blamieren. Der dort, der arme Fränfliche 
Bub, möchte gewiß weit Lieber die Rolle de3 Brutus fpielen .. . 
Armer Junge, du wirft feinen Cäfar finden und muft dich de= 
gnügen, einige alte Perüden mit Worten zu erftechen, und toirjt 
dich endlich nicht in dein Schwert, fondern in die Schellingjche 
PHilofophie? jtürzen und verrüdt werden! Sch Habe Reipekt für 
diefe Stleinen, die fich ben ganzen Tag für die Hochherzigiten Ge= 
hichten der Menfchheit intereffieren, während ihre Väter nur 
für da3 Steigen oder Fallen der StaatSpapiere SInterefje fühlen 
und an Kaffeehbohnen und Kocheniffe und Manufalturwaren den- 
fen! Sch Hätte nicht Übel Luft, dem Kleinen Brutus dort eine 
Tüte mit Zuderkringeln zu kaufen... Nein, ich will ihm Tieber 
Branntewein zu teinten geben, damit er Klein bleibe... Nur fos 
lange wir Hein find, find wir ganz uneigennüßig, ganz helden- 
mäütig, ganz heroifch.... Mit dem wachjenden Leib jchrumpft die 
Seele immer mehr ein... Ich fühle e3 an mir jelber... Ach, ich 
bin ein großer Mann geivefen, als ich noch ein Heiner Junge war!” 

Al wir über den Römerberg Tamen, wollte Börne mich in 
die alte Kaiferburg Hinaufführen, um dort die Goldene Bulle zu 
betraghten. 

„sch Habe fie od) nie gejehen”, feufzte er, „und jeit meiner 
Kindheit Hegte ich immer eine geheime Sehnfucht nach diefer Gold» 
nen Bulle. Als Knabe machte ich mir die wunderlihite Vor- 
fteffung davon, und ich hielt fie für eine Kuh mit goldnen Hör- 
nern; jpäter bildete ich mix ein, e8 jet ein Kalb, und erjt al3 ich 
ein großer Junge ward, erfuhr ich die Wahrheit, daß fie nämlich 
nur eine alte Haut fei, ein nichtönübig Stüd Pergament, wor» 
auf geichrieben fteht, twie Kaifer und Neid) fich einander wechfel- 
feitig verkauften. Nein, laßt uns diefen miferabelen Kontrakt, 
‚wodurd) Deutfchland zu Grunde ging, nicht betrachten; ich will 
fterben, ohne die Goldne Bulle gefehen zu Haben.” . 

1 Rgl, 8b. VI, ©.338f. 
? Bol. Bb. IV, S.282 ff; U. V, ©. 293.
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IH übergehe Hier ebenfalls die bitteren Nachbemerkungen. 
63 gab ein Thema, da man nur zu berühren brauchte, um die 
wildejten und fehmerzlichiten Gedanken, die in Börnes Eerle 
lauerten, hervorzurufen; diefes Thema war Deutfchland und der 
politifche Zuftand des deutfchen Volkes. Börne war Patriot von 
Wirbel Bis zur Zehe, und das Vaterland war feine ganze Liebe. 
3 wir denfelben Abend wieder durch die Sudengaffe gingen 

und da3 Gejpräc) über die Infafjen derjelben wieder anfnüpften, 
fprudelte die Duelle des Börnejchen Geiftes um To Heiterer, da 
auch jene Straße, die am Tage einen büfteren Anblid gewährte, 
jebt aufs fröhlichite iNfuminiert war und die Finder aracl an 
jenem Abend, wie mir mein Cicerone erklärte, ihr Iuftiges Sanı- 
penfejt feierten. Diejes ift einft geftiftet worden zum ewigen Ans 
denfen aut den Gieg, den die Miaffabäer über den König don Sy» 
vien jo heldenmütig erfochten Haben“, 

. „Sehen Sie“, fagte.Börite, „das ift der 18te Oftober der 
Suden, nur daß diefer maffabäifche 18te Oftober mehr als ztvei 
Sahrtaufende alt ift und noch immer gefeiert wird, ftatt daß der 
Leipziger 18te Oftober noch nicht das funizehnte Jahr erreicht 
hat umd bereitö in Vergefjenheit geraten. Die Dentichen jollten 
bei der alten Madame Rothichild in die Schule geben, um Pa- 
triofismuß zu lernen. Schen Sie hier, in diejem Kleinen Haufe 
wohnt die alte Grau, die Lätitia, die jo viele Oinangbonaparten 
geboren Hat, die große Mutter aller Unfeihen, die aber trob der 
Weltherrfchaft ihrer Königlichen Söhne nod) immer ihr Eleines 
Stammfhlößchen in der Judengaffe nicht verlaffen ivill und heute wegen be3 großen Sreudenfeftes. ihre Fenfter mit weißen Borhängen geziert Hat. Wie vergnügt Tunteln die Lämpchen, die fie mit eigenen Händen anzündete, um jenen Siegeßtag zu feiern, wo Judaz Daffabäus und feine Brüder ebenfo tapfer und Helden= mütig da3 Vaterland bereiten wie in.unfern Tagen Friedrich Ailheln:, Mlerander und Stanz II.. Wenn die gute Frau diefe Lämpchen betrachtet, treten ihr die Tpränen in die alten Augen, und fie erinnert fi) mit wehmütiaer Wonne jener jüngeren Zeit, wo der felige Meyer Amjchel Rothichild®, ihr teuver Gatte, dag 

1 Das Weihe» oder Lichterfeft (Chanuffa) dauert act Ta und beginnt am 25. des Donatz Kislen (ogl. 1. Malkabier, Fe * Mayer Anfelm RotHfgilb (1743—1812) Hatte 5 Söhne, von denen der ältefte ba3 Stanmgefchäft in Srankfurt übernahm, während
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Sampenfeft mit ihr feierte und ihre Söhne noch Heine Bübchen 
waren und Eleine Lichtchen auf den Boden pflanzten und in fin= 
diicher Luft darüber. hin- und heriprangen, wie e3 Brauch und 
Eitte ijt in Söraell Be .. 

„Der alte Nothihild“, fuhr Börne fort, „der Stanmbater 
der regierenden Dynaftie, war ein braver Nann, die Frömmtig« 
feit und Gutherzigkeit jelbft. E3 war ein mildthätiges Geficht 
mit einent jpibigen Bärtchen, auf dent Kopf ein bdreiedig gehörnz 
ter Hut, und die leidung mehr al3 beicheiben, fat ärntlich. So 
ging er.in Srankjurt herum, und bejländig umgab ihn wie ein 
Hofitaat ein Haufen armer Leute, denen er Almofen erteilte oder 
mit gutem Rat zufprad); tvenn man auf der Strafe eine Reihe 
bon Beltlern antraf mit getröfteten und bergnügten Mienen, jo 
wußte man, daß hier eben der alte Rothjchild jeinen Durchzug 
gehalten. . ALZ ich noch ein eines Bübchen war und eines Zei» 
tags Abend mit meinen Vater durd) die Judengaffe ging, be= 
gegneten twir dem alten Rothichild, welcher eben aus der Syna- 
goge Fan; ic) erinnere mich, daß er, nachdem er mit meinen 
Bater geiprochen, auch mix einige Tiebreiche Worte jagte, und daß 
er endlich die Hand auf meinen Kopf legte, um mic; zu fegnen. 
ch bin fejt überzeugt, diefem Rothichildichen Segen verdanfe ich 
e3, daß jpäterhin, obgleich ich ein deutfcher Schriftjteller wurde, 
doch niemals da8 bare Geld in meiner Tajche ganz ausging.” - 
:&ch fanıı nicht umdhin, hier die Zivifchendemerfung einzut= 
Ihalten, daß Börne inmter im behaglichen Wohlftande lebte und 
fein jpäterer Ultraliberaligmus feinestvegs, wie bei vielen Patrio- 
ten, dem vexbiffenen Ingrimm der eigenen Arınut beizumelfen 
war, Obgleich er jelber reich war, ich jage reich, nach dem Maß- 
itabe feiner Bedürfniffe, jo hegte er doch einen unergrünbdlichen 
Grol gegen die Reichen. Obgleich der Segen de3 Daterd auf 
feinem Haupte zuhte, fo Haßte er doch die Söhne, Meyer Amfel 
Nothichilds Söhne. ie 

Wie weit die perfünlichen Eigenfchajten diefer Männer zu je 
nem Hafje bereitigen, will ich hier nicht unterfuchen; e3 wird 
an einem anderen Orte ausführlich gefchehen. Hier möchte ic) 
nur der Bemerkung Raum geben, daß unfere deutichen Freiheitö= 
prebiger ebenjo ungerecht wie thöricht Handeln, wenn fie das Haus 

die vier anderen die Häufer in Wien, Parid, London und Neapel bes 

gründeten. En .. 
Heine YVIL 8
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Rothfchild wegen feiner politifchen Bedeutung, tvegen feiner Ein: 
wirkung auf die Intereffen der Nevolution, furz, twegen feines 
öffentlichen Gharakter3 mit fo viel Grimm und Blutgier anfein- 
ben. 3 gibt feine jtärfere Beförderer der Nevolution als eben 
die Rothichilde ... und tva8 nod) befremdlicher Elingen mag: diefe 
Kethichilde, die Bankier der KTünige, diefe fürftlichen Sedelmei- 
fter, deren Griftenz durch einen Umfturz de3 europäifchen Gtaaten- 
Iyltem3 in die ernfthafteften Gefahren geraten dürfte, fie tragen 
dennoch) im Gemüte das Bewußtjein ihrer revolutionären Sen- 
dung. Namentlich ift diefes der Fall bei dem Wanne, der unter 
dem fcheinlofen Namen Baron Zanıez! bekannt ift, und in welchen 
Tich jeßt, nach dem Tode feines erlauchten Bruders von England, 
die ganze politifche Bedeutung de3 Haufes Rothichild tefümiert, 
Diefer Nero der.Finanz, der Jic) in der Aue Sajfitte feinen gol- 
denen Palaft erbauet Hat und von dort aus als ununfchränfter 
Imperator die Börfen beherrfcht, ex ift, twie weiland fein Bors 
gänger, der römifche Nero, am Ende ein gewaltjamer Berftörer 
de3 beborrechteten Patrigiertums und Begründer ber neuen De- 
mofratie. Ginft, vor mehren Jahren, als er in guter Zauıne war 
und wir Aım in Arm, ganz famillionär, wie Such Hyazyıth 
lagen würde”, in den Straßen von Paris umberflanierten, jelste 
mir Baron James ziemlich Ear außeinander: wie eben er felber 
durch fein Gtaatspapierenjhitem für den gejelfchaftlichen Fort 
IGritt in Europa überall die erften Bedingniffe erfüllt, gleichfam 
Bahn gebrochen Habe. 

„Bu jeder Begründung einer neuen Drdnung don Dingen" — 
jagte er mir — „gehört ein Bufannıenfluß von bedeutenden Men= 
ihen, die fi) mit diefen Dingen gemeinfant zır befchäftigen Haben. 
Dergleichen Dtenfchen Iebten ehemals yon Ertrag ihrer Güter oder ihres Amtes und waren deshalb nie ganz frei, fondern int= 
mer an einen entfernten Grundbefiß oder an irgend eine drtliche Antsverwaltung gejeljelt; jebt aber gewährt dag Staatspapieren- 
Iften diefen Menjchen die Freiheit, jeden beliebigen Aufenthalt 
zu wählen, überall können fie von den Zinfen ihrer Staat2papiere 
ihres portativen Vermögens, gejchäfttog leben, und fie ziehen fich zufammen und bilden die eigentliche Macht der Hauptjtädte, Non 

ı Baron James Nothfhild (1792 1868 & v i Haufe; mit Heine gut befannt, d» Chef bes Parifer 
? Dgl. Vo. III, &.323.
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welcher Wichtigkeit aber eine folche Nefibenz der verfchiedenartig- 
jten Kräfte, eine jolche Zentralifation dev Intelligenzen und jozia= 
len Autoritäten, das ijt Hinlänglich befannt. Ohne Paris Hätte 
Branfreich nie jeine Revolution gemacht; Hier hatten jo viele aus- 
gezeichnete Geijter Weg und Dlittel gefunden, eine mehr oder min= 
der forglofe Eriftenz zu führen, miteinander zu verfehren und jo 
weiter. Sahrhunderte haben in Paris einen jolchen günftigen 
Zuftand allmählich Herbeigeführt. Durch das Ntentenfyjtem wäre 
Paris weit jchneller Paris geivorden, und die Deutjchen, die gern 
eine ähnliche Hauptitadt Hätten, follten nicht über dag Renten= 
Iiten Hagen: e8 zentralifiert, e3 macht vielen Leuten möglich, 
an einem jelbftgewählten Orte zu Ieben und von dort au der 
Nenfchheit jeden nüklichen Impuls zu geben..." 

Don diefem Standpunkte aus betrachtet Nothichild die Ne- 
fultate feines Schaffens und Treiben, Sch bin mit diefer An- 
iht ganz einderjtanden, ja ich gehe noch weiter, und ich fehe in 
Nothichild einen der größten Revolutionäre, welche Die moderne 
Demokratie begründeten. Nichelieu, Nobespierre und Rothichild 
find für mich drei terroriftifche Namen, und fie bedeuten die gra= 
duclle Vernichtung der alten Ariftofratie. Nichelieu, Nobespierre 
und Nothfchild find die drei furchtbarjten Nivelleurd Europas, 
tichelieu zerjtörte die Souveränität des Seudaladel3 und beugte 

“ihn unter jene Tönigliche Wilffür, die ihr enttweder durch Hofe 
dienst Herabwürbigte oder durch Frautjunferliche Unthätigfeit in 
der Provinz vermodern lieh. Nobezpierre jchlug diefem unter- 
wilrfigen und faulen Adel endlich das Haupt ab. Aber der Boden 
blieb, und der neue Herr bezfelben, der neue Gutäbefißer, tvard 
ganz wieber ein Mriftolrat wie jeine Vorgänger, deren Präten« 
lionen er unter anderem Namen fortjehte, Da kam Notyichitb 
und zerjtörte die Oberherrfchaft des Bodenz, indem er da8 Staat3- 
bapierensyjten zur höchiten Macht enıpoxhob, dadurch die großen 
Beiigtümer und Einkünfte mobilijierte und gleichjam da Gelt 
mit den ehemaligen Vorrechten de3 Bodens belehnte. Er ftijtete 
freilich dadurd) eine neue Ariftofratie, aber diefe, beruhend auf 
dem unguverläjfigiten Elemente, auf dem Gelde, fan ninmer 
mehr jo nachhaltig mitwirken wie die ehemalige Ariftofratie, die 
im Boden, in ber Exde jelber, wurzelte. Geld ijt flüffiger als 

-Maffer, windiger als Luft, und dem jeligen Geldadel verzeiht 
man gern feine Imperkinengen, wern man feine Vergänglichteit 
bedenkt... er zerrinnt und verdunftet, che man fich dejjen veriicht 

8*r



36 Ludwig Börne, 

Inden ich oben die Namen Nichelien, Nobespierre und 
Nothfehild zufanımenftellte, brängte ich mir die Bemerkung, auf, 
daß diefe drei größten Terroriften noch mancherlei andere Ahne 
lichkeiten bieten, - Sie haben zum Beifpiel miteinander gemein 
eine geiviffe unnatürliche Liebe zur Bocfie: Nichelieu fehrieb 
ichlechte Tragödien, Robespierre machte erbärmliche Madrigale, 
und Sames Kothichild, wenn er Yuftig wird, füngt er an zu reis 
nen... 

Do da8 gehört nicht Hierher, diefe Blätter Haben fich zur= 
nächjt mit einem Kleineren Nevolutionär, mit Ludwig Börne, zu 
beichäftigen. Diefer hegte, wie wir mit Bedauern bemerken, den 
böchften Haß gegen die Rothichilde, und in feinen Gejpräche, ala 
wir zu Sranffurt dem Stammdaufe derfelben vorübergingen, 
äußerte fich jener Haß bereit3 cbenjo grell und giftig wie in fei= 
nen jpäteren Barifer Briefen. Nichtsdejtoweniger ließ er doc) den 
perfönlichen Eigenf&haften diefer Leute manche Gerechtigkeit toi= 
derfahren, und er geftand mir ganz naiv: daß er fie mie hafjen 
lönne, daß e3 ihm aber troß aller Mihe nicht möglich fei, jie 
verächtlich oder gar lächerlich zu finden. 

„Denn jehen Sie — jprach er — „die Nothichilde Haben 
jo viel Geld, eine folche Unmaffe von Geld, da fie ung einen faft 
grauenhaften Nejpekt einflößen; fie identifizierten fich fozufagen 
mit dem Begriff des Geldes überhaupt, und Geld fann man nicht 
verachten, Auch haben diefe Leute das ficherfte Mittel angeiven= 
det, um jenem Ridikül zu entgehen, dem jo manche andere baro- 
nifierte Millionärenfamilien des Alten Teftament3 verfallen find: 
fie enthalten ich bes chriftlichen Weihtwafjers. Die Taufe ift jebt 
bei den reichen Juden an der Tagesordnung, und das Evange= 
Yum, da3 den Urmen Judäas "vergebens gepredigt worden, ift 
jeßt in Floribus bei den Reichen. her da die Annahme desfel- 
ben nur Selbtbetrug, two nicht gar Tüge ift und das angeheu- 
Selte Chriftentum mit dem alten Adam bisweilen recht grell fon- 
traftiert, jo geben diefe Leute dem Wie und dem Spotte die be= 
denklichften Blößen. Oder glauben Sie, daß durch) Die Taufe die 
innere Natur ganz verändert worden? Glauben Sie, daß man 
un in Slöhe verwandeln Tann, wenn man fie mit Waffer des 
giept?“ or 

„Seh glaube nicht.“ 
„3% glaub’ auch nicht, und ein ebenjo melaucholiicher wie 

lächerlicher Anblist ift e3 für mich, wenn die alten age noch
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aus Eghpten jtammen, aus der Zeit der pharaonifchen Plage, 
fich plößlich einbilden, te wären Flöhe, und chriftlich zu Hüpfen 
beginnen. In Berlin Habe ich auf der Straße alte Töchter J8= 
raels gejehen, die am Halje lange reuze trugen, Kreuze, bie nod) 
länger als ihre Nafen und bis an den Nabel reichten; in den Hän- 
den hielten fie ein evangelifches Gefangbuch, md fie Fprachen von 
ber prächtigen Predigt, die fie eben in der Dreifaltigfeitsficche ges 
hört. Die eine frug die andere: bei wein fie das heilige Abend» 
mahl genommen? und beide rochen dabei aus dem Halje. Wider- 
wärtiger war mir noch der Andlid von fehmußigen Bartjuden, 
die auß ihren polnifhen Kloafen Tanten, don der Befehrungs- 
gefellihajt in Berlin für den Hinmel angeworben wurden und 
in ihrem mundfaulen Dialekte das Chrijtentum predigten und jo 
entjetlich dabei ftanfen. ES wäre jedenfalls wünjchenzwert, wern 
man dergleichen polnifches Läufevolk nicht mit gewöhnlichen Waf> 
fer, fondern mit Gau de Eologne taufen ließe.” 

„sm Haufe des Gehängten“, unterbrach ich diefe Rede, „muß 
man nit von Striden Iprechen, Lieber Doktor, Jagen Sie mir 
vielmehr: two find jeht die großen Ochfen, die, twie mein Vater 
mir einft erzählte, auf dem jüdijchen Firchhofe hier zu Frankfurt 
berumliefen und in der Nacht jo entjeglid) hrülften, daß die Ruhe 
der Nachbaren dadurch geftört twırcde?” . 

„Sshr Herr Vater“, rief Börne lachend, „Hat Ihnen in der 
That feine Unwahrheit gefagt. C3 exiftierte früherhin der Ge- 
brauch), daß die jüdiichen Viehhändler die männliche Erftgeburt 
ihrer Kühe nach biblifcher Vorjehrift dem Lieben Gotte widmeten 
und in diefer Wbficht aus alfen Gegenden Deutjchlands Hierher 
nach Frankfurt brachten, wo man jenen Ochfen Gottes den jüdi- 
ichen Kirchhof zum Grafen antvies, und tvo fie bis an ihr jeliges 
Ende fich herumtrieben und toinklic) oft entjeßlich brüllten. Uber 
die alten Ochjen find jeßt tot, und das Heutige Nindvieh Hat nicht 
mehr den rechten Glauben, und ihre Erjtgeburten bleiben ruhig 
daheim, wern fie nicht gar zum Chriftentume übergehen. Die 
alten Ochjen find tot.“ : 

Sc) Kann nicht umbin, bei diefer Gelegenheit zu erwähnen, 
dak mich Börne während meines Aufenthalt3 in Srankjurt eins 
Iud, bei einem feiner Freunde zu Mittag zu fpeijen, und zivar 
toeil derfelbe, in getreuer Beharrniz an jüdischen Gebräuchen, mir 

1 Bol.2. Mofe, Kap. 8.



38 Ludwig Börne, 

die berühmte Schafetfpeife' vorjeen werde; und in der That, ich 
erfreute mich dort jenes Gerichteß, das vielleicht noch egyptifchen 
Urfprungs und alt twie die Pyramiden ift. Ich wundre nic, daß 
Börne jpäterhin, als er jcheinbar in Humoriftiicher Laune, in der 
That aber aus plebejifcher Wbficht durch mandherlei Erfindungen 
und Infinuationen, wie gegen Kronenträger überhaupt fo auch 
gegen ein gefröntes Dichterhanpt den Pöbel verhebte... . ich 
twundre mich, daß er in feinen Schriften nie erzählt Hat, mit wel= 
Hem Appetit, mit welhem Enthufiasmus, mit welcher Andacht, 
mit welcher Überzeugung ich einjt beim Doktor St. .... das alt= 
jüdifche Schaletejjen verzehrt Kabel Diefes Gericht ift aber auch 
ganz bortrefflich, und e3 ift jchmerzlichft zu bedauern, daf die 
hriftliche Kirche, die dem alten Zudentume fo viel Gutes ent- 
(ednte, nicht auch den Schalet adoptiert habe, Vielleicht Hat fie 
ji) diefes für die Zukunft noch vorbehalten, und wenn e3 thr mal 
ganz jchlecht geht, wenn ihre Heiligften Symbote, Togardas Freu, 
jeine SCraft verloren, greift die riftliche Sfixche zum Schaletefjen, 
und die enttoifchten Wölfer werden fich twieder mit neuem Appetit 
in ihren Schoß hineindrängen. Die Juden wenigjtend erben 
fi) alsdann auch mit Überzeugung dem Chriftentume anfchlie- 
Ben... denn, tie ic) Har einfehe, e8 ift nur ber Schalet, der fie 
zufammenhält in ihrem alten Bunde. Börne berjicherte mir fo- 
gar, daß bie Abtrünnigen, tveldhe zum neuen Bunde übergegan= 
gen, nur den Schalet zu riechen brauchen, um ein gewifje3 Heim 
weh nad) der Synagoge zu empfinden, daß der Schalet Togufagen ber Kuhreigen der Juden jei. . 

Auch nad) Bornheim find wir miteinander Hinausgefahren 
am Sabbat, um dort Kaffee zu trinken und die Töchter Faracla zu betrachten... C3 waren fchöne Mädchen und rohen nach 
Schalet, allerliebft. Börne ziwinferte mit den Augen. Sn diefem geheimnißvollen Zivinkern, in diefem unficher Tüfternen Zwin- fern, da3 fich vor der innern Stimme fürchtet, Tag die ganze Ver- Ihiedendeit unferer Gefühlsweife. Börne nämlich war, ivenn auch nicht in feinen Gedanken, doch dejto mehr in feinen Gefüh- 
Ien, ein Slave der nazarenifchen Abftinenz; und wie e3 allen Leuten feineggleichen geht, die zwar die finnliche Enthaltfamfeit al3 Höchjte Tugend anerkennen, aber nicht vollitändig ausüben fünnen, jo wagte er c3 nur im DBerborgenen, zitternd und errd- 

' 8, 38. TV, ©. 488,
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tend ivie ein genäfchiger Knabe, von Evas verbotenen Äpfeln zu 
foiten. Sch weiß nicht, ob bei diefen Leuten der Genuß intenfiver 
ift al3 bei ung, die twir dabei den Neiz des geheimen Unterfchleifs, 
der moralifchen Konterbande entbehren; behauptet man. doch, 
daß Mahomet Jeinen Türken den Wein verboten Hat, damit er 
ihnen dejto jüßer fchmede, 

In großer Gefellfhaft war Börne wortfarg und einfilbig, 
und den Fluß der Rede überließ er fi) nur im Ziwiegejpräd), 
wenn er glaubte, fich neben einem gleichgefinnten Menfchen zur be= 
finden. Da& Börne mid) für einen folchen anjah, war ein Jrr- 
tum, der jpäterhin für mic) fehr viele Verdrießlichkeiten zur Folge 
hatte, Schon damals in Hrankfurt Harmonierten tvir nur im 
Gebiete der Politik, Teineswegz in den Gebieten der Philojophie 
oder der Funft oder der Natur — die ihm fämtlich verichloffen 
waren. Vielleicht entfallen mir fpäterhin in diefer Beziehung 
einige harakterijtifche Züge. Wir waren überhaupt von entgegen= 
gefeßtem Wefen, und diefe Berfchiedenheit wurzelte am Ende viel- 
Teicht nicht HIoß in unferer moralifchen, fondern auch phyfiihen 
Ratur. 

63 gibt im Grunde nur zwei Menfchenforten, die mageren 
und die fetten, oder vielmehr Menfchen, die inner dünner wer= 
den, und jolhe, die aus [mächtigen Anfängen allmählich zur 
ründlichften Korpulenz übergehen. Die erfteren find eben die ge= 
fährliche Sorte, die Cäfar fo jehr fürchtete! — ich wollte, er wäre 
fetter, jagt er von Gafjiuß. Brutus war von einer ganz anderen 
Sorte, und ich bin überzeugt, wenn er nicht die Schlacht bei Phi- 

Yippi verloren und fich bei diefer Gelegenheit erjtochen hätte, wäre 

ex ebenfo bict geworben tvie der Schreiber diefer Blätter. — „Und 
Brutu3 war ein braver Mann.” 

Da ich hier.an Shafejpeare erinnert werde, fo ergreife ich die 

Gelegenheit, mich für eine alte Lezart zu erklären, die den Hamlet 

„fett“ nennt. — Bedauernswürdiger Prinz bon Dänemark! die 
Natur Hatte dic) dazu bejtimmt, in glüidlichjter Wohtbeleibtheit 

deine Tage zur verfehlendern, und da fällt auf einmal bie Welt 

aus ihren Angeln, und dur follft fie twieder einrahmen! Armer 
dider Dänenpring! — — — 

Die drei Tage, welche ich in Frankfurt in Börnes Sejellichait 

zubtachte, verflojfen in jaft ivyliicher Sriebfamleit. Cr bejtrebte 

ı Zuliug Cäfar, 1. Aufzug, 2. Szene.
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fich angelegentlichft, mir zu gefallen. Er Vie die Raketen feines 
Wites fo Heiter al3 möglich aufleuchten, und tie bei hinefifchen 
Seuertverfen am Ende der Feuertverker jelbjt unter fprühendem . 
Slammengepraffel in die Luft fteigt: jo Ichloffen die Humorifti= 
ichen Neben de3 Mannes immer mit einem tollen Brillantfeuer, 
worin ex jich felbit auf Tedfjte preisgab. Er war harmlos twie 
ein Kind. Bi zum lebten Augenbliet meines Aufenthalts in 
Srankfurt Tief er gemütlich neben mir einher, mir an den Augen 
ablaujchend, ob er mir vielleicht noch irgend eine Kiebe eriweijen. 
Tonne. Gr wußte, daß ich auf Veranlafjung des alten Baron 
Cotta nad) Minden reifte, unt dort die Redaktion der „politi= 
fchen Annalen” zu übernehmen? und auch einigen projektierten lit» 
terarifchen Inftituten meine Thätigfeit zu widmen. €3 galt da- 
mal3, für die liberale Preffe jene Organe zu chaffen, die fpäter- 
hin fo Heilffamen Einfluß üben könnten; e8 galt, die Zukunft zu 
jäen, eine Ausfaat, für welche in der Gegenwart nır die Geinde 
Augen Hatten, jo daß der arme Sämann fchon gleich nur Arger 
und Schmähung einerntete. Männiglich bekannt find die giftigen 
Sänmerlichkeiten, welche die ultvamontane ariftofratifche Propa= 
ganda in Dlünchen? gegen mich und meine Sreunde ausübte, 

„Hüten Sie fi, in München mit den Pjaffen zu Eollidieren‘, 
waren die Tehten Worte, welche mir Börne beim Abjchied ins Ohr 
flüfterte. AS ich jchon im Koupee de3 Poftiagens aß, blickte er 
mir noch Tange nach, twehmütig tie ein alter Seemann, der ich 
aufs feite Land zurücgezogen hat umd fich von Mitleid beimegt 
fühlt, wenn er einen jungen Sant ficht, der fc) zum erjten Male 
aufs Meer begibt... Der Alte glaubte damals dem tüdtjchen 
Elemente auf ewig Valet gejagt zu haben und den Reit feiner 
Zage im fihern Hafen beihliegen zu können! Armer Mann! 
Die Götter wollten ihm diefe Nuke nicht gönnen! Gr mußte bald 
wieder hinaus auf die Hohe Sce>, und dort begegneten fich unjere 
Shiffe, während jener furhtbare Sturm mwütete, worin er au 
Grunde ging. Wie das Heulte! tvie das Erachtel Beim Licht der 
gelben Blibe, die aus dem fchivarzen Gervölf berabichoffen, tonnte 
id) genau jehen, wie Mut und Sorge auf dem Gejichte de3 Man- 

* Heine behielt diefelbe nur ein Balbes Sahr in Händen, 
* gl. 3b. III, ©. 205. 
° Yörne ging fchon 1830 wieder nach Paris und ließ fi} 1832 dort 

dauernd nieder, 2 
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ne3 jchmerzlich wechlelten! Er ftand am Steuer feines Schiffes 
und troßte dem Ungejtüm der Wellen, die ihn manchmal zu ber- 
hlingen drohten, manchmal ihn nur Heinlich beiprißten und 
durhnäßten, wa einen jo Zummerboflen und zugleich Eomijchen 
Anbli gewährte, daß man darüber weinen und lachen Fonnte. 
Armer Dann! Sein Schiff war ohne Anker und fein Herz ohne 
Hoffnung... Sch jah, ivie der Maft brach, wie die Winde Das 
Zauwerf zerrifien.... Ic Jah, wie er die Hand nach mir au3- 
jredte. ... - \ 

Sch durfte fie nicht erfaffen, ich durfte die koftdare Ladung, 
die heiligen Schäße, die mir vertraut, nicht dem ficheren Verder- 
ben preisgeben... Ich trug an Bord meines Schiffes die Götter 
der Zukunft ..



Bweiles Vud. 

Helgoland, den 1. Julius 1830. 

— — Sch felber bin diefes Guerillafrieges müde und fehne 
mich nach Ruhe, wenigjtens nad) einem Zuftand, two ich mich 
meinen natürlichen Neigungen, meiner träumerifchen Art und 
Weile, meinem phantaftiichen Sinnen und Grübeln ganz fejfel- 
103 hingeben Fan. Welche Ironie de3 Gefchiees, daß ich, der ic) 
mich fo gerne auf die Pfühle dez ftillen befchaulichen Gemütlebens 
bette, daß eben ich dazır beftimmt war, meine armen Mtitdeut- 
ihen aus ihrer Behaglichkeit Hervorzugeißeln und in die Berve- 
gung Hineinzufeßen! Sch, der ich mich am Kiebften damit beichäf- 
tige, ABolfenzüge zu beobachten, metrifche Wortzauber zu erklü- 
gen, die Geheimniffe der Elementargeifter zu erlaufchen und mid) 
in die Wunderwelt alter Märchen zu verfenfen... ich mußte 
politifche Annalen herausgeben, Zeitintereffen vortragen, revofu- 
tionäre Wünfche anzetteln, die Leidenschaften aufjtacheln, den ar- 
men deutjchen Michel beftändig an der Nafe zupfen, daß er aus 
feinem gefunden Riefenfchlaf ertwache... Freilich, ich Konnte da- 
durch bei dem fhnarhenden Giganten nur ein fanjtes Niejen, Tei= 
ne3wweg3 aber ein Grivadhen beivirken... Und ri ich auch heftig 
an feinen Kopftiffen, jo rüdte er c3 fich doch wieder zurecht mit 
[hlaftrunfener Saud... Einft wollte ich aus Verzweiflung feine 
Nachtmühe in Brand fteden, aber fie tvar fo feucht von Gedan- 
fenfchtveiß, daß fie nur gelinde tauchte... . und Michel Lächelte 
im Schlummer.... 

SH bin müde und Tcdhze nad) Rufe. ch werde mir eben- 
falls eine deutjche Nachtmübe anjchaffen und über die Ohren 
ziehen. Wenn ich nur wüßte, tvo ich jet mein Haupt niederlegen 
kann. In Deutjchland ift 8 unmöglich. Jeden Augenbli würde 
ein Polizeidierter Heranlommen und mich rütteln, um zu erpro=
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ben, ob ich wirklich jchlafe; jchon diefe Fdce verdirbt mir alles 
Behagen. Aber in der That, wo jollicdh Hin?! Wieder nad) Siüs- 
den? Nach dem Lande, tivo die Zitronen blühen umd die Gold- 

- vrangen? Ach! vor jeden Zitronendaum fteht dort eine öftreis 
hilche Schtldwache und donnert dir ein fchredliches Werdal ent« 
gegen. Wie die Zitronen, jo jind auch die Goldorangen jebt jehr 
jauer. Oder joll ich nad) Norden? Etwa nad) Nordoften? Ach, 
die Eisbären find jebt gefährlicher al3 je, jeitdem fie fich zivili= 
fieren und Glaceehandichuh tragen. Oder foll ich wieder nach dem 
verteufelten England, vo id) nicht in effigie Hängen, tie viel we= 
niger in Perjon Leben möchtel Man jollte einen: noch Geld da= 
zugeben, mt dort zu wohnen, und ftatt beifen Eojtet einem der 
Aufenthalt in England doppelt foviel wie an anderen Orten. 
Nimmermehr nach diejem fehnöden Lande, wo die Mafchinen fi) 
tvie Nenfchen und die Menfchen wie Mafchinen geberden.” Das 
Ihnuret und jchweigt fo beängjtigend. ALS ich dem Hiefigen Gout- 
dernenr präfentiert wurde md diefer Stodengländer mehrere 
Minuten ohne ein Wort zu jprechen unbeweglich vor mir jtanb, 
fam e3 mir unwillfürlic) in den Sinn, ihn einmal von Hinten 
zu betrachten, um nachzujehen, ob man etiva dort vergejjen Habe, 
die Majchine aufzuzichen. Daß die Injel Helgoland unter bri= 
tiicher Herrfchaft jteht, ift mir jchon Hinlänglich fatal. Sch bilde 
mir mandhntal ein, ich röche jene Langeweile, twelche Aldionz 
Cöhne überall ausdünften. In der That, aus jedem Engländer 
enttwicelt fich ein getwilfes Gas, die tödliche Stic[uft der Lanıge- 
weile, und diejes Habe ich mit eigenen Augen beobachtet, nicht in 
England, wo die Atmoiphäre ganz davon gefhwängent ift, aber 
in füdlichen Kändern, wo der reifende Brite tjoliert umhertvan- 
dert und die grane Aureole der Langeiveile, die jein Haupt unı- 
gibt, in der fonnig blauen Zuft recht jchneidend fichtbar wird. Die 
Engländer freilich glauben, ihre diefe Zangereile jet ein Produtt 
de3 Ortes, und m berjelben zu entflichen, reifen fie durch alle 
Lande, Tangweilen ich überall und Echren heim mit einem Diary 
of an ennuyee. E23 geht ihnen tie dem Soldaten, dem feine Sa= 
meraden, al3 er jchlajend auf der Pritjche lag, Unrat unter die 
Rafe rieben; als ex erivachte, bemerkte er, e8 röche fchlecht in ber 

2 Bol. das Gedicht „Seht wohin” (85.1, S. 412), da3 zum Teil 

wörtlich an bie obigen Worte anlingt. 
2 Vgl. Bo. IV, S. 358, unten.
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Wachtitube, und er ging hinaus, fam aber bald zurüc und be= 
hauptete, auch draußen vöche e3 übel, die ganze Welt jtänfe. 

Einer meiner Freunde, welcher jüngft aus Frankreich Fan, 
behauptete, die Engländer bereijten den Kontinent aus Verziweif- 
lung über die plumpe Küche ihrer Heimat; an den franzöfifchen 
Table d’Hoten fähe man dide Engländer, die nicht? al3 Vol au 
Bent3, Crime, Siprems, Ragouts, Gelees und dergleichen Yuf- 
tige Speifen verjehludten und zwar mit jenem Tolofjalen Appe- 
tite, der jich daheim an Noftbeefmaffen und Yorkfhirer Plums- 
pudding geübt Hatte, und wodurch amı Ende alfe franzöfiiche Gaft= 
twirte zu Grunde gehen müffen. Sit ettva wirklich die Erploitation 
der Table dhoten der geheime Grumd, tuc3halb die Engländer 
herumreijen? Während tiv über die Slüchtigkeit Lächeln, womit 
fie überall die Merkwürdigkeiten und Gemäldegalerien anjehen; 
lind fie e8 vielleicht, die una myjtifizieren, und ihre belächelte Neu= 
gier ift nicht8 al3 ein pfiffiger Dedmantel für ihre gaftrononti= 
ichen Ablichten? 

Aber tie vortrefflich auch die Franzöfifche Küche, in Frank- 
veich jelbft foll e3 jeßt fchlecht ausjehen, umd die große Netivade 
hat noch fein Ende. Die Jefuiten florieren dort und fingen 
Zriumphlieder. Die dortigen Machthaber find diejelben Ihoren, 
denen man bereit3 vor funfsig Jahren die Köpfe abgeichlagen ... 
Was half’s! fie find dem Grabe wieder entjtiegen, und jeßt ift ihr 
Regiment Fhörichter al früher; denn al3 man fie aus dem Tooten- 
zei ans Tageslicht Herauflich, haben manche von ihnen in der 
Haft den erjten beiten Scopf aufgejet, der ihnen zur Hand Yag, 
und da ereigneten fich gar Heillofe Mißgriffe: die Köpfe paljen 
manchmal nicht zu dem Rumpf und zur dem Herzen, da3 darin 
fpukt. Da ift mancher, welcher wie die Vernunft jelbt auf der 
Zribüne fi) ausfpricht, fo daß twir den Hugen Stopf bewundern, 
und doc) läßt er fich gleich darauf von dein unverbefjerlich ver= 
rüdten Herzen zu den dünmften Handlungen verleiten... 3 
it ein grauenhafter Widerfpruch zivifchen den Gedanken und Ge: 
fühlen, den Grundfäßen und Leidenfchaften, den Reden und den 
Zhaten biefer Nevenants! . 

Dder joll ich nad) Amerika, nach diefem ungeheuren reis 
heitsgefängnis, 100 die unfichtbaren Ketten mich noch jchmerz= 
licher drüden würden als zu Haufe die fichtbaren, und wo der 
widerwärtigfte aller Tyrannen, ber Pühel, feine tohe Herifchaft 
ausübt! Du tweißt, tote ich über diejes gottverfluchte Larıb dente,
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das ich einft Tiebte, al3 ich e3 nicht fannıte... Und doch muß ich 
e3 öffentlid) Loben und preifen, aus Netierpflicht... Ihr Lieben 
deutjchen Bauern! geht nad) Amerika! dort gibt e8 weder Fürjten 
no Adel, alle Mtenfchen find dort gleich, gleiche Flegel . ... mit 
Ausnahme freilich einiger Millionen, Die einejchtwarze oderhranne 
Haut haben und tvie die Hunde behandelt werden! Die eigent- 
liche Sklaverei, die in den meiften nordamerikanifchen Provinzen 
abgeichafft, empört mich nicht jo jehr tvie die Brutalität, wontit 
dort die freien Schwarzen und die Mufatten behandelt werben. 
Mer au nur im entfernteften Grade von einem Neger jtammtt, 
und wenn aud) nicht mehr in der Farbe, fondern nur in der Ge= 
jihtsbildung eine folche Ahftammung verrät, muß die größten 
Kränkungen exrdulden, Kränkungen, die uns in Europa fabelhaft 
bünfen. Dabei machen dieje Amerifaner großes Wejen von ihren 
Chriftentum und jind die eifrigjten Kirchengänger. Solche Heu- 
ehelei Haben fie von den Engländern gelernt, die ihnen übrigens 
ihre fchlechteften Eigenfchaften zurüdließen. Der weltliche Nuben 
it ihre eigentliche Keligion, und das Geld ift ihr Gott, ihr ein- 
diger, allinächtiger Gott. Yreilich, manches edle Herz mag dort 
in ftillen die allgemeine Selbjtjucht und Ungerechtigfeit bejant- 
mern. Will e3 aber gar dagegen anfämpfen, fo harret feiner ein 
Märtyrtum, das alle europäiiche Begriffe überfteigt. Ich glaube, 
e3 war in Neuyorf, wo ein protejtantifcher Prediger über die 
Mikhandlung der farbigen Nenfchen jo empört war, daß er, dem 
granfamen Vorurteil troßend, feine eigene Tochter mit. einem 
Neger verheuvatete. Sobald dieje wahrhaft chriftliche That be= 
lanıt toırde, ftürnte das Volk nach dem Haufe des Predigerz, 
der nur duch die Flucht dem Tode entrann; aber da3 Haus ward 
demoliert, und die Tochter des Predigerz, dag arme Opfer, ward 
dom Vöbel ergriffen und mußte feine Wut entgelten. She was 
Iynched, d. h. jie ward jplitternadt außgelleidet, mit Teer be 
frichen, in den aufgejchnittenen Sederbetten Herumgewätzt, in 
folher anklebenden Federhüfle durch die ganze Stadt gefchleijt 
und verhögnt...... 

HD Freiheit! du bift ein böfer Traum! 

Helgoland, ben 8, Zuliug, 

_ Da geftern Sonntag war md eine bleierne Langer 
weile über der ganzen Infel lag und mir fajt da Haupt ein=
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drückte, griff ich aus Verzweiflung zur Bibel... . umd ich geftche 
03 Dir, troßdem, daß ich ein heimlicher Hellene bin, Hat mich das 
Buch nicht Hoß gut unterhalten, fondern aud) weiblich erbaut. 
Del) ein Buch! groß und weit wie die Welt, wurzelnd in die 
Abgründe der Schöpfung und Hinaufragend in die blauen Ge- 
heinmiffe de Himunel® .. . Sonnenaufgang und Sonnenunters 
gang, Berheißung und Erfüllung, Geburt und Tod, das ganze 
Drama der NMenjchheit, alles ift in diefem Buche... . E3 ijt das 
Bud) der Bücher, Bihlia. Die Juden jollten fi) Leicht tröjten, 
daß fie Serufalem und den Tempel und die Bundeslade und die 
goldenen Geräte und Stleinodien Salomoni3 eingebüßt haben... 
jolcher Verluft ift doch nur geringfügig in Vergleichung mit der 
Bibel; dem ungerjtörbaven Schake, den fie gerettet. Wenn ich 
nicht irre, war e3 Mahomet, welcher die Juden „das Volk de3 
Buches” nannte, ein Nanıe, der ihnen bi3 Heutigen Tag im Oriente 
verblieben und tieffinnig bezeichnend ijt. Ein Buch ijt ihr Vater- 
Land, ihr Beliß, ihr Herrfcher, ihr Glüd und ihr Unglück. Sie 
leben in ben umfriedeten Diarken diefes Buches, Hier üben fie ihr 
unveräußerlidie3 Bürgerrecht, Hier ann man fie nicht berjagen, 
nicht verachten, hier find fie ftarf und bewundrungswürdig. Ver 
fenft in dev Lektüre diefes Buches, merkten fie wenig von den Ber= 
änderungen, die um fieher index wirklichen Welt vorfielen; Völker 
erhuben ich und jhwanden, Staaten blühten emporunderlofchen, 
Nevolutionen ftürmten über den Erdboden... fie aber, die Zuden, 
lagen gebeugt über ihrem Buche und merkten nichts don der wil- 
den Jagd der Zeit, die über ihre Häupter dahinzog! 

Mic der Prophet de3 Morgenlandez fie „das Volt de3 Buches” 
nannte, jo hat jie dev Prophet de8 Abendlandst in feiner BHilo- 
lophie der Gejchichte als „daS Volk des Geijtes" bezeichnet. Schon 
in ihren frähejten Anfängen, wie wir im Pentateuch bemerken, 
befunden die Juden ihre Borneigung für dag Abjtrakte, und ihre 
ganze Religion ift nicht alS ein Hft der Dialektik, wodurch Wla- 
terie und Geift getrennt und das Abfolute nur in der alleinigen 
dor des Geijtes anerkannt wird, Melche fhauerlich ifolierte 
Stellung mußten fie einnehmen unter den Völkern deg Altertums 
die dem freudigiten Naturdienjte ergeben, den Geift vielmehr in 
den Erfcheinungen der Viaterie, in Bild und Symbol, begriffen! 
Welche entjeßliche Oppofition bildeten fie deshalb gegen das bunt- 

ı Hegel ift gemeint,
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gefärbte, Hieroglyphenwimmelnde Egypten, gegen Phönizien, den 
großen reubetempel der Nitartet, oder gar gegen die jchöne Sün- 
derin, da& Holde, füRduftige Babylon, und endlich gar gegen Grie- 
Henland, die blühende Heimat der Kunjt! 

63 ijt ein merftwinrdiges Schaufpiel, wie das Volk des Geijtes 
ic) allmählich ganz von der Materie befreit, fic) ganz jpirituali= 
jiert, Diojes gab dem Geiite gleichjam materielle Bollwerfe ge= 
gen den xealen Andrang der Nachbarvölfer: ring3 um das Teld, 
100 er Geift gefüet, pflanzte er das jchroffe Beremonialgefe und 
eine egoijtifche Nationalität als fchütende Dornhede, Ag aber 
die Heilige Geiftpflange jo tiefe Wurzel gefchlagen und jo Himmtel= 
hocd)eniporgejchofjen, daß fte nicht mehransgereutet werden konnte: 
da fam Sefus Chrijtus und riß das Zerenonialgefel; nieder, das 
fürder Feine nübliche Bedeutung mehr Hatte, und ev fpracd) jogar 
da Vernichtungsurteil über die jüdische Nationalität... Er bes 
rief alle Bölfer der Erde zur Teilnahme an dem Neiche Gottes, 
da3 früher nur einen einzigen außerlejenen Gottesvolte gehörte, 
er gab der ganzen Dienfchheit das jüdifche Bürgerrecht... Das 
war eine große Gmanzipationzfrage, Die jedoch weit großmütiger 
gelöft wurde wie die heutigen Emanzipationzfragen in Sachjen 
und Hannover... : Freilich, der Erlöfer, der jeine Brüder vom 
Beremonialgeje und der Nationalität befreite und den Kosmo= 
politismug jtiftete, ward ein Opfer feiner Humanität, und der 
Stadtmagijtrat von Jerufalem ließ ihn Ereuzigen, und der Pöbel 
veripottete ihn... 

Aber nur dev Keib ward verfpottet und gefreuzigt, der Geift 
warb verherrlicht, und das Märtyrium des Triumphatorz, der 
dem Geijte die Weltherrjchaft exivarb, ward Sinnbild Diejez Sie- 
ges, und die ganze Menjchheit jtrebte feitdent, in imitationem 
Christi, nach leiblicher Abtötung und überjinnlichen Aufgehen 
im abjoluten Geifte : . : 

Wann wird die Harmonie wieder eintreten, wann wird bie 

Welt wieder gefunden von dem einfeitigen Streben nach) Vergeijti= 
gung, dem tollen Irrtume, wodurch forwohl Seele wie Körper er- 
kranften! Ein großes Heilmittel Liegt in der politifchen Beive- 

gung und in der Kunft. Napoleon und Goethe Haben trejjlic) ge= 

wirkt. Sener, indem er die Völker zwang, fich allerlei gejunde 

Körperbewegung zu geftatten; diefer, indem er ums wieder jür 

ı Dgl. 8b. IV, ©. 90.
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griechiiche Kunftempfänglich machte und folideWerkejchuf, woran 
toir und wie an marnıornen Götterbildern feftlammern fünnen, 
um nicht unterzugehen im Nebelmeer des abjoluten Geiftes... 

Helgoland, den 18. Julius, 

Sin Mten Teftamente Habe ich das erjte Buch Mofi3 ganz 
durcchgelejen. Wie Tange STarawanenzüge z30g die heilige Vorwelt 
durch meinen Geift. Die Kamele ragen hervor. Auf ihrem hohen 
Rüden fiben die verfchleierten Rofen bon Kanaar. Fromme Vieh- 
hirten, Ochfen und Kühe vor fi) Hintreibend. Das zieht über 
Table Berge, heiße Sandflächen, imo nur hie und da eine Palmıen- 

gruppe zum Borjchein fommt und Kühlung fächelt. Die Kcnechte 
graben Brummen. Süßes, jtiffes, Hellfonniges Diorgenland! Wie 
lieblich ruht e3. fich unter deinen BZelten!. O Laban, könnte ich 
beine Herden tweiden! Ich würde dir gerne fieben Jahre dienen 
um Rahel und noch andere fichen Jahre für die Lea, die du mix 
in den Kauf gibjt! Ich Höre, tvie fie blöfen, bie Schafe Jalobz, 
und ich jehe, tie er ihnen die gefdjälten Stäbe vorhält, wenn fie 
in der Brunftzeit zur Tränfe gehn. Die gejprenfelten gehören 
jet una. Unterdeifen fommt Ruben nach Haufe und bringt fei= 
ner Mutter einen Strauß Dubaim, die er auf dem Felde gepflüdt!. 
Rahel verlangt die Dudaim, und Lea gibt fie ihr mit der Bedin- 
gung, daß Jakob dafür die nächjte Nacht bei ihr jchlafe. Was 
find Dudaim? Die Kommentatoren haben fich vergebens darüber 
den Kopf zerbrochen. Luther weiß fich nicht beifer zu Helfen, als 
daß er diefe Blumen ebenfall® Dudaim nennt, C3 find vielleicht 
ichwäbijche Gelbveiglein, Die Liebesgefhichte von der Dina und 
dem jungen Sichem? hat mich jehr gerührt. Fhre Brüder Simeon 
und Levy Haben jedoch die Sad)e nicht fo .fentimentalifch aufge- 
faßt. Abfcheulich ift c3, daß fie den unglüdlichen Sichem und 
alle jeine Angehörigen mit grimmiger Hinterlift erivürgten, ob- 
gleich der arme Liebhaber fid) anheifchig machte, ihre Schwefter 
zu heuraten, ihnen Länder und Güter zu geben, jid) mit ihnen zu 
einer einzigen Samilie zu verbünden, obgleich er bereits in diejer 
Abficht fi) und fein ganzes Vol bejchneiden Tief. Die beiden 

URL. 1. Mofe, 30,14 ff. 
2 Bol. 1. Mofe, 34. \ 
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Burjchen Hätten froh fein jollen, daß ihre Schweiter eine jo glän= 
zende Partie machte, die angelobte Verjehtwägerung var für ihren 
Stamm von Höhftem Nuten, und dabei gewannen fie außer ber 

foftbarften Morgengabe aud) eine gute Stuede Land, dejfen fie 
eben fehr beburjten ... Man Lanrı fid) nicht anftändiger auf- 
führen tie diejer verliebte Sihemprinz, der am Ende doch nur 
aus Kiebe die Rechte der Che antizipiert Hatte... Aber das ift 
&8, ex hatte ihre Schwefter gefehwächt, und für diefes Vergehen 
gibt e8 bei jenen ehritolgen Brüdern feine andere Buße als den 
Tod... und wenn der Vater fie ob ihrer blutigen That zur Rede 
fteift und die Vorteile erwähnt, die ihnen die Verjchtägerung 

mit Sichem verfchafft Hätte, antworten fie: „Sollten wir etwa 
Handel treiben mit der Jungferichaft unjerer Schweiter?" 

Störrige, graufame Herzen, diefe Brüder. Aber unter dem 

Harten Stein duftet das zartefte Sittlichkeitägefühl. Sonderbar, 
diefeg Sittlichkeitägefühl, wie es fich noch bei anderen Gelegen- 

heiten im Leben der Exzväter äußert, ift nicht Refultat einer poft= 

tiven Religion oder einer politifchen Gejeßgebung — nein, da= 

mals gab e8 bei den Vorfahren der Juden tveber pofitive Nelis 

gion noch politifches Gejeh, beides entjtand erjt in jpäterer Zeit, 

Sch glaube daher behaupten zu Fönnen, die Sittlichkeit ift unab= 

Hängig von Dogma und Legislation, fie ift ein reines Probult 

de3 gefunden Menfchengefühls, und die wahre Sittlichleit, die 

Bernunft des Herzens, wird ewig jortfeben, wenn auch) Kirche 
und Staat zu Grunde gehen. 

Sch wünfchte, wir befäßen eiıt anderes Wort zur Bezeichnung 

deffen, was wir jeht Sittlichkeit nennen. Wir könnten jonft ver- 

Teitet twerden, die Sittlichkeit al3 ein Produkt der Sitte zu be- 

trachten. Die romanifchen Völfer find in demfelben Salle, inden 

iht morale von mores abgeleitet worden. Aber wahre Sittlih- 

feit ift, toie von Dogma und Legiglation, jo auch don den Sitten 

eine? Volks unabhängig. Lebtere find Erzeugnifje de3 Klimas, 

der Gejchichte, und aus jolchen Faktoren entjtandenen Regislation 

und Dogmatik. E3 gibt daher eine indijche, eine chincfifche, eine 

HrijtlicheSitte, aber e8 gibt nur eine einzige, nämlich eine menjch- 

Vice Sittlicjfeit. Diefe Läßt fich vielleicht nicht im Begriff ers 

fajfen, und das Gejelz der Sittlichkeit, da3 wir Moral nennen, 

ift nun eine bialeftifche Spielerei. Die Sittlichfeit offenbart fie) 

in Handlungen, und nur in den Motiven derjelben, nicht in ihrer 

Form und Sarbe Liegt die fittliche Bedeutung. Auf dem Titel- 

Heine VIL 4
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blatt von Golowinz „Reife nach Japan’ ftehen al3 Motto die 
Tchönen Worte, welche der ruffijhe Reifende von einem vornehmen 
Sjapanefern vernommen: „Die Sitten der Völker find verjchieden, 
aber gute Handlungen werden überallal3 folche anerkannt werden.” 

Solange ich denfe, Habe ich über diefen Gegenftand, die Sitt- 
lichkeit, nachgedadjt. Das Problem über die Natur des Guten 
und Böfen, da jeit andertHalh Sahrtaufend alle große Gemüter 
in quälende Bewegung gefeßt, Hat fich bei mir nım in der Frage 
von ber Gittlichleit geltend gemacht — — 

Aus dein Alten Teftanent fpringe id) manchmal ins Neue, 
und auch Hier Überfchauert mich die Aflmacht des großes Buches. 
Welchen Heiligen Boden betritt Hier dein Fuß! Bet diefer Let- 
türe jollte man die Schuhe ausziehen wie in der Nähe bon Heis 
ligtümern. 

Die merkwirdigiten Worte de8 Neuen Teftamentz find für 
mic) die Stelle im Evangelium Johannis, Kap. 16, D. 12.13. 
„sh Habe euch noch viel zu jagen, aber ihr Tönnet e3 jet nicht 
tragen. Wenn aber jener, ber Oeift dev Wahrheit, Eommten wird, 
der wird euch in alle Wahrheit Ieiten. Denn er wird nicht von 
jic) jelbft reden, fondern was er Hören wird, da8 wird ex reden, 
und was zukünftig ift, wird er euch verfündigen.” Das Ichte Wort 
ift alfo nicht gejagt worden, und hier ijt vielleicht derRing, woran 
fi eine neue Offenbarung Inüpfen Yäßt. Sie beginnt mit der 
Erlöfung vom Morte, macht dem Märtyrtum einEude und ftiftet 
daS Reich der etvigen Sreude: das Millennium. Alle Verheigun- 
gen finden zuleßt die reichjte Erfüllung, 

Eine gewifje myftifche Doppelfinnigfeit ift vorherrfchend im 
Neuen Tejtamente. Cine Huge Abjchweifung, nicht ein Syften 
find die Worte: gib Gäfarn, was des Cäfarz, und Gott, was Got« 
te3 ift. ©o aud), wenn man Chriftum frägt: bift du König der 
Suden? ift Die Antwort ausweichend. Ebenfalls auf die Trage, 

- ob er Gottes Sohn feit Mahomet zeigt fich weit offener, bes 
ftimmter. 3 man ihn mit einer ähnlichen Frage anging, näme 
lic, ob er Öotte3 Sohn jei, antwortete er: Gott hat keine Rinder. 

Welch ein großes Dranıa ift die Pafjion! Und tie tief ift 
e3 motiviert durch die Prophezeiungen des Alten Teftamentes! 
Sie Fonnte nicht umgangen werben, fie war daZ rote Siegel der 
Beglaubnis, Gleich den Wundern, jo hat aud) die Palfton als 

ı Bl. 3b. IV, ©. 442.
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Annonce gedient... Wenn jebt ein Heiland aufiteht, braucht er 

fich nicht mehr Erenzigen zu laffen, un jeine Schre eindritclich 

zu veröffentlichen ... ex Yäßt fie ruhig druden und annungziert 

da3 Büchlein in der „Allgemeinen Zeitung‘ mit fcch8 Kreuzern 

die Zeile Sinferationsgebühr. 
Melche füße Gejtalt diefer&ottmenfch Wie borniert erjcheint 

in Bergleichung mit ihn der Heros de3 Alten Zeftaments! Mto- 

je3 Yiebt jein Volt mit einer rührenden Junigkeit; toie eine Dlut- 

ter forgt ex für die Zukunft diefe3 Bolfs. Chrijtus Yiebt die Wienfch- 

heit, jene Sonne umflanımte die ganze Erde mit den wärmenden 

Strahlen jeiner Liebe. Welch ein Kindernder Balfamı für alle 

Hunden diefer Welt find feine Worte! MWeld) ein Heilquell für 

offe Zeidende war da3 Blut, welches auf Golgatha floß!... Die 

weißen marmornen Öriechengötter wurden bejprißt von diefent 

Blute und erkrankten vor innerem Grauen umb konnten nims 

mermehr genefen! Die meiften freilich trugen jhon längjt in fich 

da3 verzehrende Giechtum, und nur der Schred beichleunigte ihren 

Tod. Zuerjt jtarb Pan. Kennft Du die Sage, wie Blutard) fie 

erzählt? Dieje Schiiferfage des Altertums ijt Höchjt merfiwürdig. 

— Sie Iautet folgendermaßen: - 
Zur Zeit de Tiberins fuhr, ein Schiff nahe an den Injeln 

Barä, welche an der Kiüfte von Atolien Liegen, des Ubenb3 bor= 

über, Die Leute, die fich darauf befanden, waren noch nicht jchla= 

fen gegangen, und viele jagen nach dem Tachtefjen beim Trinken, 

al3 man auf einmal von der Kitfte Hex eine Stimme bernahi, 

welche den Namen des Thamus (jo Hieß nänılich ber Steuermann) 

jo Taut rief, daß alle in die größte VBerivunderung gerieten. Beim 

erften und zweiten Nufe jhwicg Ihamus, beim dritten antwor= 

tete ex; worauf dann die Stimme mit noch verjtärktem Tone diefe 

Worte zu ihm fagte: „Wenn du auf die Höhe von Palodes an= 

Yangit, jo verkiindige, daß der große Pan gejtoxben iftl” WS er 

num dieje Höhe erreichte, vollzog Thamus den Auftvag und riej 

dom Hinterteil des Schiffes nach dem Lande hin: „Der grobe 

Pan ift tot!” Auf diefen Ruf erfolgten von dort her die fonder- 

barjten Slagetöne, ein Gemifch von Seufzen und Gejchret der Ver- 

wunderung, und wie von vielen zugleich) erhoben, Die Augen- 

? Bol. Plutarch8 „Moralia, De defectu oracnlorum“, 17. Heine 

feint Kaltmaffers Überfegung (Frankfurt a, M. 1789) benutt zu haben. 

Dort fteht die Erzählung im 4. 3b., ©. 108 ff. 
4r
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zeugen erzählten dies Creigniß in Rom, wo man bie twunderlich 
ften Meinungen darüber äußerte, Tiberius Ließ die Sache näher 
unterfuchen und zweifelte nicht an der Wahrheit. 

Helgoland, den 29. Zulius, 

SH Habe wieder im Alten Teftamente gelefen. Mel) ein 
großes Buch! Merkivärdiger noch als der Juhalt ift für mic 
diefe Darftellung, tvo da8 Wort gleichfam ein Raturprobuft it, 
wie ein Baum, tvie eine Blume, wie bas Meer, tvie die Sterne, 
wie ber Mienjch felbft. Das fproßt, das flieht, das funfelt, dag 
lächelt, man weiß nicht tie, man weiß nicht warum, man findet 
alles ganz natürlich. Das ift wirklich das Mort Gottes, ftatt 
daß andere Bücher nur von Menfchentvik aeugen. Im Homer, 
dem anderen großen Buche, ift die Darftellung ein Produkt der 
Kunft, und wwern auch) der Stoff inner, ebenfo tvie in der Bibel, 
aus der Realität aufgegriffen ift, fo gejtaltet er fich do) zu einen 
poetifchen Gebilde, gleichjam umgefchmolzen im Ziegel des menjch- 
lichen Geiftes; er twird geläutert durch einen geiftigen Prozeß, 
welchen tir bie STunft nennen. In der Bibel ericheint auch feine 
Spur von Kunft; das ift der Stil eines Notigenbuchs, worin der 
abjofute Geift, gleichfam ohne alle individuelle menfchliche Beiz 
hülfe, bie TZagesvorfälle eingezeichnet, ungefähr mit derfelben that= 
jächlichen Treue, womit wir unfere Wafchzettel fChreiben, Tber 
diefen Stil Yäßt fich gar Fein Urteil auzfprechen, man kann nur 
feine Wirkung auf unjer Gemüt Tonftatieren, und nicht tvenig 
mußten die griechifchen Grammatifer in Berlegenheit geraten, al3 
fie manche jrappante Schönheiten in der Bibel nach hergebrach- 
ten Kunftbegriffen definieren follten. Zonginus Ipricht von Er= 
habendeit. Neuere Ajthetifer jprechen von Naivität, Ad! wie 
gefagt, hier fehlen alle Maßftäbe der Beurteilung... die Bibel 
ijt da3 Wort Gottes, 

Nur bei einem einzigen Schriftfteller finde ich ettoag, waß an 
jenen unmittelbaren Stil ber Bibel erinnert, Das ijt Shafeipeare, 
Auch bei ihm tritt da3 Wort manchmal in jener Thauerlichen 
Nadtheit hervor, die uns erjchredit und erjchüttert; in den Shafe- 
fpearejchen Werken jehen wir manchmal die Leibhaftige Wahrheit 
ohne Kunftgewand, Aber das gejchieht nur in einzelnen Moments 
ten; der Genius ber Kunft, vielleicht feine Ohnmacht fühlend,
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überließ Hier der Natur fein Amt auf einige Augenblide und be- 
hauptet hernach um fo eiferfüchtiger feine Herrfchaft in der plafti= 
Ichen Geftaltung und in der wibigen Verknüpfung de Dramas. 
Shafefpeare ijt zu gleicher Zeit Jude und Grieche, oder vielmehr 
beide Elemente, der Spiritualismus und die Kunft, haben ich in 
ihm verföhnungsvoll durchdrungen und zu einem höheren Gan- 
zen entfaltet, 

Sit vielleicht Tolche Harmonische Vermifchung der beiden Ele- 
mente die Aufgabe der ganzen europäifchen Zivilifation? Wir find 
noch jehr weit entfernt don einem jolchen Refultate. Der Grieche 
Goethe und mit ihm die ganze poetijche Partei Hat in jüngjter 
Zeit jeine Antipathie gegen Serufalem Faft Leidenfchaftlich auß- 
gefprochen. Die Gegenpartei, bie feinen großen Namen an ihrer 
Spiße hat, jondern nur einige Schreihälfe, twie 3. B. der Sude 
Pujtfuchen?, der Jude Wolfgang Menzel?, der $ude Hengiten- 
berg?, biefe erheben ihr pharifätfches Beter um fo frächzender gegen: 
Athen und den großen Heiden. 

Mein Stubennachbar, ein Zuflizrat aus Königsberg, der hier 
badet, Hält mich für einen Pietiften, da er immer, wenn er mir 

“feinen Befuch abftattet, die Bibel in meinen Händen findet. Er 
möchte mich deshalb gern ein bißchen prideln, und ein kauftijch 
oftpreußifches Lächeln beflimmert fein mageres Hageftolzes Ge- 
ficht jedesntal, wenn er über Religion mit mir Sprechen Tann. Wir 
disputierten geftern über die Dreieinigfeit. Mit dem Vater ging 
3. noch gut; daß tft ja ber Weltichöpfer, und jedes Ding muß feine 
Urjache Haben. E3 haperte [yon bedeutend mit dem Glauben an 
den Sohn, den fich der Eluge Wann gern verbitten möchte, aber 
jedoch am Ende mit fast ironifcher Gutmütigfeit annahm. Ser 
doch die dritte Perfon der Dreieinigkeit, der Heilige Geift, fand 
den unbedingteften Widerjpruch. Waz der Heilige Geift ift, fonnte 
er ducchaus nicht begreifen, und plößlich auflachend rief er: „Mit 
dem Heiligen Geijt hat e3 wohl am Ende diejelbeBewandtni3 twie 
mit dem dritten Pferde, wenn man Extrapoft reift; man muß 
immer dafür bezahlen und befümmt e3 doc) nie zu fehen, biejes 
dritte Pferd.” un 

Mein Nachbar, der unter mir wohnt, ift weder Pietift noch 

  

1 Bol. Bd. V,&.20. 
® Bol. Bd. IV, ©. 299 ff.; 308-320, 
® Bol. 8b. II, S. 392 und 442.
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Nationalift, jondern ein Holländer, indolent und ausgebuttert tie 
der Küfe, womit er Handelt. Nichts Tann ihn in Bewegung jeßen, 
er ift da3 Bild der nüchternften Ruhe, und fogar wenn ev fich 
mit meiner Wirkin über fein Lieblingsthema, das Einfalzen der 
dilche, unterhält, erhebt fich feine Stimme nicht aus der platte- 
ften Monotortie. Leider, wegen de3 dünnen Bretterbodeng, muß 
ich manchmal dergleichen Gefpräche anhören, und während ich 
hier oben mit dem Preußen über die Dreieinigkeit Iprach, erklärte 
unten der Holländer, wie man Kabeljau, Laberdan und Stodfifch 
boneinander unterfcheidet; 3 fei im Grunde ein und dasjelbe. 

Mein Haustwirt ift ein prächtiger Seemann, berühmt anf der 
ganzen Snfel wegen jeiner Unerjchrodenheit in Sturm und Not, 
dabei gutmütig und fanft wie ein Kind. Er ift eben von einer 
großen Fahrt zurüdgefehrt, und mit Yuftigem Exnfte erzählte er 
mir von einem Phänomen, welche er gejtern, am 28. Juli, auf 
der Hohen See wahrnahın. E3 Elingt drolfig: mein Hauswirt 
behauptet nämlich, die ganze See roch nad) frischgebadenen Kır- 
chen, und zivar jet ihm der twarme delifate Kuchenduft jo verfüh- 
terifch in die Nafe geftiegen, daß ihm ordentlich tveh ums Herz 
ward. Siehjt Du, daß ift ein Seitenjtüd zu dem nedenden Luft 
bild, da3 dem Lechzenden Wandrer in der arabifchen Sandwüjte 
eine Hare erquidende Wafferfläche vorfpiegelt. Eine gebadene 
Tata Morgana!, 

Helgoland, den 1. Auguft. 

— — Dit haft feinen Begriff davon, wie das dolce far niente 
mir Hier behagt. ch Habe fein einziges Buch, dag fich mit den 
Tagesintereifen bejchäftigt, Hierher mitgenommen. Pteine ganze 
Bibliothek bejtcht aus Paul Warnefrieds? „Gefchichte der Songo= 
barden‘, der Bibel, dem Homer und einigen Schartefen über 
Herenwejen. Über lehtere3 möchte ich gern ein inteveffantes Büch- 
[ein fchreiben®. Zu diefem Behufe beichäftigte ich mich jüngft mit 
Nahforihung über die Ichten Spuren de3 Heidentums in der 

1 Bgl. Bd. IV, ©. 175, Anm. 5. 
> Paulus Diaconus, Sohn Warnefrieds (730— 797), lango= 

bardifcher Gefhichtichreiber. Seine „Historia Langobardorum" ift be= 
fonderd durd) Grhaltung des Tangobardifchen Sagenfhates von Wert. 

® Dies gejchad erjt einige Jahre fpäter in den „Slementargeijtern”, 
die 1837 inı 3. Bande de3 „Salon“ erigienen (Hier Bo, IV, &,379 ff.). 
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getauften modernen Zeit. E3 ift Höchft merkwürdig, wie lange 
und unter welchen VBermunmungen fi) die fchönen Wefen der 
griechifchen Tabeliwelt in Europa erhalten haben, — Und int 
Grumde erhielten fie fid) ja bei und bis auf heutigen Tag, bei ung, 
den Dichter. Lebtere Haben feit dent Sieg der chriftlichen Kirche 
inmex eine ftille Gemeinde gebildet, vo die Yreude de alten Bil- 
derdienftes, der janchzende Götterglaube fich fortpflanzte von Ge= 
ilecht auf Gejchlecht Durch die Tradition der Heiligen Gefänge... 
Aber ach! dieEcelesia pressa!, die den Homeros als ihren Brophes 
ten verehrt, wird täglich mehr und mehr bedrängt, der Eifer der 
Ihtvarzen Hamiliaren wird immer bedenklicher angefacht. Sind 
wir bedroht ntit einer neuen Götterverjolgung? 

Furcht und Hoffnung wechjeln ab in meinem Geifte, und mir 
wird jehr ungewwiß zu Miute, 

— — Ah babe mich mit den Meere wieder auzgejöhnt (Dur 
weißt, wir ivaren en delicatesse), und twir fiten wieder des Abends 
beifanmen und Halten geheime Ziviegefpräche. Ja, ich will die 
Politit und die Philofophie an den Nagel hängen und mich wies 
der dev Naturbetrachtung und dev Kunjt Hingeben. Sit doch all 
diefeg Quälen und Abmühen nublos, und obgleich id} mich nıar= 
texte für das allgemeine Heil, fo wird doch diejes wenig dadurch 
gefördert. Die Welt bleibt nicht im jtarren Stillftand, aber im 
erfolglofeften Kreislauf. Einjt, alz id) noch jung und unerfahren, 
glaubte ich, daß wenn auc) im Befreiungsfampfe der Menjchheit 
der einzelne Kämpfer zu Grunde geht, dennoch) die große Sache 
am Ende fiege ... Und ich erguicte mich an jenen jchönen Ver 
fen Byron®: 

„Die Wellen kommen eine nach der andern Herangefchtvon- 

men, und eine nach) der anderen zerbrechen fie und zerjtieben jte 
auf dem Strande, aber das Meer jelber jchreitet vorwärts — —*. 

AH! wenn man diefer Naturerjcheinung Länger zujhaut, To 
bemerkt man, daß das vorwärtägejchrittene Meer nad) einen ge= 
toijjen Zeitlauf fich wieder in fein voriges Bett zurüdzicht, Tpä- 
ter auf3 neue daraus Hewvortritt, mit berjelben Hejtigteit das ber= 

Yajfene Terrain wiederzugewinnen fucht, endlich) Heinmütig tie 

vorher die Sucht ergreift und, diejeg Spiel bejtändig wieber- 

hofend, dennoch niemals weiter fommt ... Auch bie Ntenjchheit 

ı „Die unterbrücte Kirche”; fo bezeichnet fidh die Tathofifche Kirche 

in Staaten, vo fie in weltlichen Dingen an die Staatögefege gebunden ift.
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beivegt fi) nad) den Gefeken von Cbb und Flut, und vielleicht 
auch auf die Geifterwelt übt der Mond feine fiderifchen Ein- 
flüffe. — — 

63 ift heute junges Licht, und troß aller wehmütigen Zivei- 
felfucht, womit fich meine Seele Hin= und herquält, bejchleichen 
mic) winderfiche Ahnungen... E3 gejchieht jet etwas Außer: 
ordentliches in der Welt... Die See riecht nad) Kuchen, und die 
Molkenmönde jahen vorige Nacht jo traurig aus, jo betrübt... 

Ih wandelte einfam am Strand in der Abenddänmerung,. 
Ningsum herrjchte feierliche Stille. Der Hochgemwölbte Hinmel 
glich der Kuppel einer gotifchen Kirche. Wie unzählige Lampen 
hingen darin die Sterne; aber fie brannten düfter und zitternd. 
Wie eine Wafferorgel raufchten die Meereswellen; ftürmifche Cho- 
zäle, fchmerzlich verzweiflungsboll, jedoch mitunter aud) trium= . 
phievend,. Über mir ein Iuftiger Zug von weißen Wolfenbildern, 
die twie Wlönche ausfahen, alle gebeugten Hauptez und Zummer= 
bolfen Blide3 dahinziehend, eine traurige Prozejjion... E3 jah 
faft aus, als ob fie einer Leiche folgten... Wer wird begraben? 
Mer ift gejtorben? jprad) ich zu mir felber. St der große Pan tot? 

  

Helgoland, ven 6. Auguft, 

Während fein Heer mit den Longobarden kämpfte, jaß der 
König der Heruler ruhig in feinem Zelte und fpielte Schadh. Er 
bedrogte mit dem Tode denjenigen, der ihm eine Niederlage mel- 
den tolirde. Der Späher, der, auf einem Baume fibend, dem 
Kampfe zufchaute, rief immer: „Wir fiegen! wir jiegen!” — bis 
ev endlich laut aufjeufzte: „Unglüclicher König! Unglücliches 
Dolf der Heruler!” Da merkte der König, daß die Schlacht ver- 
loren, aber zu jpät! Denn die Longobarden drangen zu gleicher 
Zeit in jein Zelt und erftachen ihn... 

Eben diefeGefchichte Tas ich im PaulMarnefried, als da3 die 
Zeitungspafet mit den warmen, glühend heißen Neuigkeiten vom 
jejten Sande anlaın. E3 waren Sonnenftrahlen, eingewicfelt in 
Drudpapier, und fie entflammten meine Seele Bis zum toildeften 
Brand. Mir war, als Lönnte ich den ganzen Ozean bis zum Noxde 
pol anzünden mit den Oluten der Begeifterung und der tollen 
dreude, die in mir loderten. Yelzt weiß ich auch, warum die ganze 
Sre nad) Kuchen od. Der Scine-Fluß Hatte die gute Nachricht
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unmittelbar ins Meer verbreitet, und in ihren Kriftartpagiftit UF 
Haben die [chönen Wafferfrauen, die von jeher allem Heldaitum 
hold, gleich einen Th6 dansant gegeben zur Feier ber großen Bez, 
gebenheiten, und deshalb och) das ganze Meer nach Kuchen. Ich 
lief wie wahnfinnig im Haufe herum und füßte zuerft die dicke 
Virtin und dann ihren freundlichen Seewolf, aud) untarmte ich 
den preußifchen Yuftiztommiffarius, um deffen Lippen freilich das 
froftige Lächeln des Unglaubens nicht ganz verfehtwand. Sogar 

« 

um 

den Holländer drückte ich an mein Herz... Aber diefes indiffe- 
tente Fettgeficht Hlieb FÜHL und ruhig, und ich glaube, toär’ ihm 
die Juliusfonne in Perfon um den Hals gefallen, Mynheer würde 
nur in einen gelinden Schweiß, aber Teineswegs in Flammen ge= 
taten fein. Dieje Nüchternheit inmitten einer allgemeinen DBe= 
geiterung ift empörend. Wie die Spartaner ihre Kinder vor der 
Zrumfendheit bewahrten, indem fie ihnen al3 warnendes Beijpiel 
einen beraufchten Heloten zeigten: jo follten wir in unferen Gre 
siehungsanjtalten einen Holländer füttern, deifen fyırpathielofe, 
gehäbige Sifchnatur den Kindern einen Mbjchen dor dev Nüchtern- 
heit einjlögen möge. Wahrlich, diefe Hofländijche Nüchternheit ift 
ein teit fataleres Lafter als die Bejoffenheit eines Heloten. Ich 
möchte Miynheer prügeln ... . 

Aber nein, feine Exzeffel Die Parifer Haben ung ein fo bril- 
Tantes Beifpiel von Schonung gegeben. Wahrlich, ihr verdient 
&8, frei zu jein, ihr Sranzofen, denn ihr tragt die Freiheit im Her- 
zen. Dadurch unterfcheidel ihr euch von euren armen Yätern, 
welhe fi aus jahrtaufendlicher nechtichaft erhoben und bei 
allen ihren Heldenthaten auch jene wahnjinnige Greuel ausübten, 
worüber der Genius der Nienjchheit jein Autlit verhüllte Die 
Hände de3 Volks find diesmal nur blutig getvorden im Schlacht: 
gewühle gerechter Gegenmehr, nicht nad) dem Kampf. Das Bolt 
verband jelbft die Wunden feiner Feinde, und als die That abge» 
than tvar, ging e3 wieder ruhig an feine Tagesbejchäftigung, ohne 
für die große Arbeit auch nur ein Trinkgeld verlangt zu haben! 

„Den Sklaven, wenn er die Stette bricht, 
"Den freien Dann, den fürchte nicht!” 

Du fichft, toie beraufcht ich bin, tote außer mir, wie allgemein... 
ih citiere Schillers „Slode"! 

ı „Bor dem Sklaven, wenn er bie Kette Bricht, 
Vor dem freien Menfchen erzittert nicht!” . 

Die Worte de3 Glaubens”, Str. 2.)
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Und den alten Sıtaben, deifen unverbeiferliche Shorheit fo 
viel Bürgerblut gekoftet, Haben die Parifer mit rührender Scho= 
nung behandelt. Er jaß wirklich beim Schachipiel, tuie der König 
der Heruler, al die Sieger in fein Zelt ftürzten!, Mit zitternder 
Hand unterzeichnete er die Abdankung. Er hat die Wahrheit nicht 
hören wollen. Er behielt ein offnes Ohr nur für die Rüge der 
Höflinge, Diefe riefen immer: „Wir fiegen! toir fiegen!” Unbe- 
greiflic) war diefe Zuberficht des Föniglichen Thoren ... Der: 
wundert hlidte er auf, al$ da3 „Journal des Debats“ wie einjt 
der Wächter während ber Longobardenfchlacht plöhlich außrief: 
„Malheureux roil malheureuse France!“ 

Mit ihm, mit Karl X.2, Hat endlich das Reich Karls des 
Großen ein Ende, wie das Reich de3 Romufus fid) endigte mit 
Romulus Auguftulus. Wie einft ein neues Nom, fo beginnt jeßt 
ein need Frankreid). 

63 ijt mir alles noch wie ein Traum; befonder3 ber Name 
Safayette? Elingt mir wie eine Sage aus der früheften Kindheit. 
Siht er wirklich jet wieder zu Pferde, fomimandierend die Ita- 
tionalgarde? ch jürchte fait, e8 fei nicht wahr, denn e8 ift ge= 
drunt. ch twill jelbjt nad) Paris gehen, um nich mit Teiblichen 
Augen davon zur überzeugen... EI muß prächtig ausfehen, wenn 
er dort durch die Straßen reitet, dev Bürger beider Welten, der 
göttergleiche reis, die filbernen Loden herabivallend über die 
heilige Schulter... Er grüßt mit den alten Lieben Augen bie 
Entel jener Bäter, die einjt mit ihm fämpften für Freiheit und 
Gleichheit... ES find jebt jechzig Jahr, daß er aus Amerika 
zurädgefehrt mit der Grllärung der Menjchheitzrechte, den zehn 
Geboten de3 neuen Weltglaubens, die ihın dort offenbart tour 
den unter Sanonendonner und Bli ... Dabei weht wieber auf 
den Türmen bon Paris die dreifarbige Fahıre, und «8 Klingt die 
Marfeillaife! 

Kafayette, Die dreifarbige Fahne, die Mtarfeillaije... Ih bin 

ı Bol. Baufus Diaconus, Historia Langobardorum, lib. I, 20. 
Der König Rodulf der Heruler ward von den Feinden beim Spiel über- 
rajcht; er hatte denjenigen, der von der lucht der Herufer berichtete, 
mit ben Tobe gedroht. So war er felbft der erfte, der auärief: „Vetibi, 
misera Herolia, quae celestis Domini plecteris ira“, Eine Überfegung 
bed Merfed gab e8, ald Heine ben „VBörne” fchrich, nod nicht, 

2 Bol. 3. IV, 6.15. 
: Val. Vb. V, ©, 35-44. 

 



Zieite3 Bud. 59 

twie heraufcht. Kühne Hoffnungen fteigen Leidenschaftlich empor 
wie Bäume mit goldenen Srüchten und wilden, wachjenden Bivei- 
gen, die ihr Zaubiwerf weit auzftreden bis in die Wolfen... Die 
Wolken aber im rajchen Sluge entwurzeln diefe Niefenbäume und 
jagen damit von dannen. Der Himmel hängt voller Biolinen, 
und auc) ich vieche e3 jebt, die See duftet nach Frifchgebadenen 
Kuchen. Das ift ein bejtändiges Geigen da droben in himmel- 
blauer Sreubdigfeit, und das Hingt auß den Imaragdenen Wellen 
wie Heiteres Mlädchengelicher. Unter der Erde aber Tracht e3 und 
flopft e3, der Boden öffnet fi), die alten Götter ftredfen daran 
ihre Köpfe hervor und mit Haftiger VBertvunderung fragen fie: 
„8a3 bedeutet der Jubel, der bis in3 Mark der Erde drang? Was 
gibt’3 Neues? dürfen wir wieder hinauf?” — „Nein, ihr bleibt 
unten in Rebelheim, wo bald ein neuer Todezgenoffe zu euch hin- 
abjteigt . . ." — „Wie heißt er?” — „hr fennt ihn gut, ihn, 
ber euch einft Hinabjtieß in das Peic) der ewigen Nat”... 

Baı ift tot! . 
  

Helgoland, ben 10. Nuguft. 

Rafayette, die dreifarhige Fahne, die Wlarfeillaife... 
ort ift meine Schnfjudt nach Ruhe. Ic wei jeht wieder, 

was ic) till, was ich joll, was ich muß... Sch bin der Sohn 
der Rebofution und greife wieder zu den gefeiten XBaffen, worüber 
meine Mutter ihren Zauberjegen ausgejprochen ... Blumen! 
Blumen! Jch will mein Haupt befränzen zum Todesfampf. Und 
auch die Leier, veicht mir die Leier, damit ich ein Schlahtlied 
jinge... Worte gleich lammenden Sternen, die aus der Höhe 
herabfchießen und die Baläfte verbrennen und die Hütten erleuch- 
ten... Worte gleich blanfen Wurfipeeren, die Big in den fieben- 
ten Himmel Hinaufihwirren und die frommen Heuchler treffen, 
die ji dort eingejchlichen ins Allexheiligite . .. Sch Bin ganz 
Srende und Gefang, ganz Schwert und Zlammet! 

Vielleicht auch ganz toll... Bon jenen wilden, in Drud- 
dapier getwielten Sonnenjtrahlen ift mix einer ind Hirn geflogen, 
und alle meine Gedanken brennen lichterloh. DBergebens tauche 
id) den Kopf in die See. Kein Waijer Löjcht diefes griechifche 

ı gl. den „Hymmus“, Bb. II, ©. 166.
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Vener!, Aber e3 geht den anderen nicht viel beffer. Auch die übris 
gen Badegäfte traf der Parifer Sonnenftih, zumal die Berliner, 
die dieje3 Jahr in großer Anzahl Hier befindlich und von einer 
BSnfel zur andern Freuzen, fo daß man fagen konnte, die ganze 
Nordfee jet überichwenmt von Berlinern. Sogar diearmen Helgo= 
Iander jubeln vor Freude, obgleich fie die Ereigniffe nur inftinkt- 
mäßig begreifen. Der Hiicher, welcher mich gejtern nach der Heis 
nen Sandinfel, tvo man badet, überfuhr, Lachte mich an mit den 
Worten: „Die armen Leute Haben gefiegt!” Ya, mit feinem In- 
ftinft begreift da3 Volk die Greigniffe vielleicht beffer ala wir 
mit allen unferen Hülfsfenntniffen. So erzählte mir einft Frau 
v. Barnhagen: al3 man den Ausgang der Schlacht bei Leipzig 
nod) nicht tunßte, jei plöhlich die Diagd ins Zimmer geftürzt mit 
den AUngitichrei: „Der Adel hat getvonnen.” 

Diesmal haben die armen Leute den Sieg erfochten. „Aber 
e3 Hilft ihnen nichts, wenn fie nicht auch das Erbrecht befiegen " 
diefe Worte Tprach der oftpreußifche Juftigrat in einem Tone, der 
mir ehr auffiel. Sch weiß nicht, warum diefe Worte, die ich nicht 
begreife, mir fo beängjtigend im Gebächtnig bleiben. Mas will 
er bamtit jagen, der trodene Kauz? 

Diefen Morgen ift wieder ein Paket Zeitungen angelommen. 
Ih verjchlinge fie tie Manna. Ein Kind tvie ich bin, beichäf- 
tigen mich die vührenden Eingelfeiten noch weit mehr ala dag 
bebeufungsbolle Gange, D, könnte ich nur den Hund Medor 
jehen! Diefer interefjiert mich weit mehr al3 die anderen, die 
dem Philipp von Orleans mit fchnellen Sprüngen die Krone ap- 
portiert Haben. Der Hund Medor apportierte jeinem Herrn Flinte 
und Patrontafche, und ala fein Herr fiel und fanıt feinen Mit- 
helden auf dem Hofe de3 Couvre begraben wurde, da blieb der 
arme Hund, tvie ein Steinbild der Irene, vegungslog auf dem 
Grabe fiten, Tag und Nacht, von den Speifen, die marı ihm bot, 
nur wenig genießend, den größten Teil derfelben in die Exde ver- 
[harrend, vielleicht als Abung für feinen begrabenen Herrn! 

Sc Tann gar nicht mehr fchlafen, und durch den überveizten 
Geijt jagen die bizarrjten Nachtgefichte. Wachende Träume, die 

1 Griechifched Feuer, eine zuerft unter Konftantin bem Großen ge: 
nannte Zündmaffe, Tange Zeit Geheinnig der Griechen, fpäter ben Sa; 
razenen verraten md von biejen in den Kreugzügen angewandt, batte 
die Eigenfhaft, in Waffer nicht zu erlöjchen.  
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übereinander Hinftolpern, jo daß die Geftalten fi) abentenerlich 
bermifchen und tie im hinefifhen Schattenfpiel fich jebt zwerg= 
haft verkürzen, dann wieder gigantisch verlängern; zum Verrüdt- - 
twerden. Si diefem Zuftande ift mir manchmal zu Sinne, als 
ob meine eignen Glieder ebenfalls fich Eolofjal ausdehnten und 
daß ich, wie mit ungeheuer Tangen Beinen, von Deutichland nad) 
Vranfreich und wieder zurüdliefe. Sa, ich erinnere nich, borige 
Nacht Tief ich folchermaßen durch alle deutjche Länder und Länd- 
den und Hopfte an den Thüren meiner Freunde und jtörte die 
Leute aus dem Schlaje... Sie gloten mich mandınal an mit 
berivunderten Glagaugen, jo daß ich jelbjt exfchrat und niet 
gleich wußte, toa3 ich eigentlich wollte, und twarum ich fie weckte! 
Dance bie Bhilifter, die allzu twidertoärtig Tchnarchten, ftich ich 
bedeutungsboll in die Rippen, und gähnend frugen fie: „Wieviel 
Uhr ift e3 denn?” Zi Paris, Lieben Greunde, hat der Hahn ges . 
träht; da3 ift alles, tvas ich weiß. — Hinter Yug3burg, auf dem 
Wege nach München, begegneten mir eine Menge gotifcher Dome, 
die auf der Flucht zu fein fchienen und ängjtlic) tvadelten. Ich 
felber, deS vielen Umherlaufeng att, ich gab mich endlich ans Fiie- 
gen, und jo flog ich von einem Stern zum andern. Sind aber 
feine bevölferte Welten, tie andere träumen, fondern nur gläns= 
zende Gteinfugeln, öde und fruchtlos. Gie fallen nicht herunter, 
weil fie nicht wiffen, worauf fie fallen können. Schweben dort 
oben auf und ab in der größten Berlegenheit. Kam auch in den 

: Himmel. Ihür und Thor ftand offen. Lange, hohe, weithallende 
Säle mit altmodifchen Vergoldungen, ganz leer, nur daß hie 
und da auf einem jamtnen Armjefjel ein alter gepuderter Bes 
dienter faß in verblichen roter Livree und gelinde Ichlummernd. 
In manchen Zimmern waren die Thürflügel aus ihren Angeln 
gehoben, an andern Orten waren die Thüren feft verjchloffen und 
obendrein mit großen runden Amtöfiegeln dreifach verjiegelt, wie 
in Häufern, two ein Bankrott oder ein Todesfall eingetreten. Kam 
endlich in ein Zimmer, too an einent Schreibpult ein alter dünner 
Dann faß, der unter hohen Papierjtößen framte. War ihtvarz 
gekleidet, Hatte ganz weiße Haare, ein faltiges Gefchäftegeficht 
und frug mich mit gedämpfter Stimme: ivas ich wolle? „In meis 
ner Raivität hielt ich ihn für den Lieben Herrgott, und ic) jprach 
zu ihm ganz zutrauungsvoll: „Ach, Lieber Herrgott, ich möchte 
donnern Iernen, blißen fan ih... ad), Iehren Sie mich auch) 
donnern!” — „Sprechen Sie nicht jo Taut”, entgegnete mic heftig



62 Ludivig Börne. 

der alte dünne Dann, drehte mix den Nüden und Iramte weiter 

unter feinen Papieren. „Das ift der Herr Negiftrator”, flüfterte 

mix einer von den voten Bebienten, der von feinem Schlafjejjel 
fie) exhob und fich gähnend die Augen vieb... . 

Pan ift tot! 

Kurhafen, den 19, Auguft. 

Unangenehme Überfahrt, in einem offenen Kahn, gegen Wind 
und Wetter; jo daß ic}, wie immer in folchen Fällen, von der 

Seefrankheit zu leiden Hatte. Arch das Meer, wie andre Per- 
ionen, Yohnt meine Liebe mit Ungemach und Quäfniffen. Ans 
fangs geht e3.gut, da Yafj’ ich mir das nedende Schaufeln gern 
gefallen. Aber allmählich jchwindelt e8 mir im Kopfe, und allerlei 

fabelhafte Gefichte umfchwirren mich. Aus den dunkeln Dieer- 
ftrudeln fteigen die alten Dämonen hervor in jcheußlicher Nadt- 
heit bi3 an die Hüften, und fie Heulen fchlechte, unverjtändliche 
Berje und fprigen mir den weißen Wellenfhaum inz Antlih. Zu 
nod) teit fataleren Fraßenbildern geftalten fich droben die Wol= 
Yen, die jo tief herabhängen, daß fie falt mein Haupt Herühren 
und mir mit ihren dummen Fijteljtinnichen die unheimlichjten 
Jtarreteien ins Ohr pfeifen. Solche Seefranfheit, ohne gefähr- 
Yich zu fein, gewährt fie dennoch) die entjeglichiten Vligempfin- 
dungen, unfeidlich bi3 zum Wahnfinn. Anı Ende, in fieberhafs 
ten Kabenjanmer, bildete ich mir ein, ich jei ein Walfifch, und 
ich trüge im Bauche den Propheten Jonas. 

Der Prophet Jonas aber rumorte und wütele in meinem 
"Bauche und jehrie bejländig: 

„D Nivivel OD Ninive! Du wirft untergehen! Ir deinen 
Baläften werden Bettler fich Laufen, und in deinen Tempeln ters 
den die babylonifchen Kürajliere ihre Stuten füttern. Aber euch, 
ihr Priefter Baals, euch wird man bei den Ohren fafjen und 
eure Ohren fejtnageln au die Pforte der Tempel! Sa, an die 
Thüren eurer Läden wird man eud) mit den Ohren annageln, 
ihr Leibbäder Gottes! Denn ihr Habt faljches Gewicht gegeben, 
ihr habt Ieichte betrügerifche Brote dein Volke verkauft! DO, ihr 
gejchorenen Schlauköpfe! wenn das Volk Hungerte, reichtet ihr 
ihm eine dünne homdopathijche Scheinfpeife, und wenn e3 dür- 
itete, tranfet ihr jtatt feiner; Höchftens den Königen reichtet ihr 
den vollen Kelch. Zhr aber, ihr ajfyrifchen Spießbürger und Gro- 

  

e
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biane, ihr werdet Schläge bekommen mit Stöden und Ruten, und 
auch Fußtritte werdet ihr befommen und Obrfeigen, und ich fann 
3 cc) voranzfagen mit Beftimmtheit, denn erjtens werde ich 
alles mögliche Hhun, damit ihr fie bekommt, und zweitens bin ich 
Prophet, der Prophet Jonas, Sohn Anithai... O Ninive, o 
Ninive, du wirft untergehnl” 

So ungefähr predigte mein Bauchrebner, und ex jhien dabei 
fo ftark zu gejtifulieren und fich in meinen Gebärmen zu vers 
wideln, daß jich mir alles fullernd im Leibe Herumdrehte... bis 
ich e& endlich nicht Länger ertragen Eonnte und den Propheten $o= 

"na3 ausfpucte, 
Solcherweife ward ich erleichtert und genas endlich ganz und 

gar, al3 ich Tandete und im Gafthofe eine gute Tafje Thee befaur. 
Hier winmelt’3 don Hamburgern und ihren Gemahlinnen, 

die da8 Seebad gebrauchen. Auch) Schiffskapitäne aus allen Zän- 
bern, die auf guten Sahrivind warten, fpazieren hier Hin und her 
auf den Hohen Dämmen, oder fie Liegen in den Sneipen und trin- 
Ten jehr ftarfen Grog und jubeln über die drei Sulitage. In 
allen Sprachen bringt man den Franzofen ihr wohlverdientes 
Bivat, und der jonft jo twortfarge Brite preift fie ebenfo ved- 
felig twie jener gejchwäßige Portugieje, der e8 bedauterte, daß er 
feine Ladung Orangen nicht diveft nac) Paris bringen fünne, um 
da3 DVolf zu erfriichen nach der Hibe des Kanıpfed. Sogar in 
Hamburg, ivie man mirerzählt, in jenen Hamburg, to der Sran- 
zofenhaß am tiefjten tunyzelte, Hervfcht jett nichts ala Enthuftas- 
mus für Svankreich.... Alles ift vergefjen, Davouft, die be- 
taubte Bank, die füfilierten Bürger, die altdeutichen Röcke, die 
ihlechten Vefreiungsverje, Vater Blücher, Heil dir im Sieger- 
franze, alles ift vergejjen... Sn Hantburg flattert die Triko- 
Tore, überall erklingt dort die Marfeillaife, fogar die Damen er- 
iheinen im Theater mit dreifarbigen Bandjchleifen auf der Bruft, 
imd fie Lächeln mit ihren blauen Augen, voten Miündlein und 
weißen Näschen.... Sogar die reichen Banfierz, welche infolge 
der revolutionären Bewegung an ihren Staat3papieren jehr diel 
Geld verlieren, teilen grokmütig die allgemeine Freude, und jebeö= 

ı Davouft verlangte von der Stadt eine Kriegsfontribution von 
IEMM. Mark Banko, und da die nicht bezahlt werben Tonnten, belegte 
er alle Kafjen jowie die Geldvorräte der Bank (7/2 MIN. Marl BYanto) 
nit Befclag.
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mal, wenn ihnen der Makler meldet, daß die Kurfe nod) tiefer 
gefallen, fchauen fie dejto vergnügter und antioorten: 

„&3 ift Ichon gut, es hut nichts, es thut nichts" — 
Sa, überall, in allen Landen, werden die Mienfchen die Bes 

deutung diefer drei Julitage ehr Leicht begreifen und darin einen 
Triumph der eigenen Interefjen erkennen und feiern. Die große 
That der Sranzofen fpricht jo deutlich zu allen Völkern und allen 
Sutefligenzen, den höchiten und den niedrigjten, und in den Step- 
pen der Bajchliren werden die Gemüter ebenfo tief erfchüttert twer- 
den wie auf den Höhen Andalufiens. . . Sch fehe fchon, wie 
dem Neapolitaner der Wtaffaroni und dem Srländer feine Harz 
toffel im Munde fteden bleibt, wenn die Nachricht bei ihnen ans 
Tangt .. . Pulifchinell ift Tapabel, zum Schwert zu greifen, und 
Vaddy wird vielleicht einen Bull machen, worüber den Englän- 
dern da3 Lachen vergeht? 

Und Deutjchland? Ich weiß nicht. Werden wir endlich von 
unferen Eijenwäldern den rechten Gebrauch machen, nämlich zu 
Barriladen für die Befreiung der Welt? Werden wir, denen die 
Ttatırr fo viel Tiefjinn, fo viel Kraft, jo viel Mut erteilt hat, end» 
Li) unfere Gotte@gaben benuben md das Wort des großen Mei- 
fter3, die Lehre von den Rechten der Menfchheit, begreifen, pro- 
Eamieren und in Erfüllung dringen? 

63 find jebt jech3 Jahre, daß ich, zu Fuß das Vaterland 
durchiwandernd, auf die Wartburg ankam und die Zelle befuchte, 
wo Doktor Luther gehauft. Ein braver Dann, auf den ich feinen 
Tadel kommen Lafje; er vollbrachte ein Niefenwerf, und wir vollen 
ihm immer dankbar die Hände füffen für das, was er that. Wir 
wollen nicht mit ihm fehmollen, daß er unfere Freunde algu un: 
höflich anlieh, als fie in der Eregefe des göttlichen Wortes etwas 
weiter gehen wollten al3 er jelber, al fie auch die irdifche Geich- 
heit der Menfchen in Vorfchlag brachten... Ein folder Vor: 
ihlag war freilich damal& noch ungeitgemäß, und Meifter Hen- 
ling, der dir dein Haupt abjhlug, armer Thomas Münzer?, er 
war in gewifjer Hinficht wohl berechtigt zu foldem Verfahren: 
denn er hatte dad Schwert in Händen, und fein Ar war jtark! 

ı Babdy Bezeichnung bed Zrländers, wie John Bull des Englän- 
berö; Yu, Befonderd Irish bull genannt, bedeutet aber aud) wigige, 
überrafhende Wendung, Eulenfpiegefei, Tollbeit, 

2 Bel, Bo, V, S. 156.
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Auf der Wartburg bejuchte ich auch die Rüftfanınıer, tvo die 
alten Harnifche Hängen, die alten Piefelhauben, Tartjchen, Helle 
barden, Flamberge, die eiferne Garderobe des Mittelalters. Ich 
wandelte nachfinmend in Saale herum mit einem Univerjitätg- 
freunde, einem jungen Heren dom Adel, dejjen Vater damals 
einer der mächtigften. Viertelfürjten in unferer Heimat war und 
das ganze zitternde Ländehen beherrichte. Auch feine Vorfahren 
find mächtige Barone gewejen, und der junge Dann Jchwelgte in 
beraldiichen Erinnerungen bei Anblid der. Rüftungen und der 
Maffen, die, wie ein angehefteter Zettel meldete, irgend einen 
Nitter feiner Sippfchaft angehört hatte. UL er da3 lange Schwert 
de3 Ahınheren von dem Hafen herablangte und aus Neugier ver- 
fuchte, ob er e3 wohl handhaben könnte, gejtand er, daß «8 ihn 
doch etwas zu fchiwer fei, und er ließ entmutigt den Arm finken. 
A ich diejes jah, als ich jah, twie der Urn des Enkels zu fchtwach 
für da3 Schwert feiner Väter, da dachte ich heimlich in meinem 
Einn: Deutichland könnte frei fein. 

  

(Heun Iahre päter.) 

- Biwifchen meinem erten und meinen zweiten Begegnis mit 
Ludtvig Börne Liegt jene Juliusrevolution, welche unjere Zeit 
gleichfam in zwei Hälften auzeinander fprengte. Die vorftehenden * 
Briefe mögen Kunde geben don der Stimmung, in telcher mid) 
die große Begebenheit antraf, und in gegenwärtige Denkichrift 
folfen fie al3 dermittelnde Brüde dienen zivifchen dem erjten und 

dem dritten Buche. Der Übergang wäre font zu chroff. Ich 
trug Bedenken, eine größere Anzahl diejer Briefe mitzuteilen, da 
in den nächitfolgenden der zeitliche Sreiheitsraufch allzu ungeftün 

über alle Boligeiverordnungen Hinaustaumelte, während jpäter- 
hin allzu ernüchterte Betrachtungen eintreten und das enttäufchte 

Herz in mutlofe, verzagende und verztoeifelnde Gedanten jich ver 
Viert! Schon die exjten Tage meiner Ankunft in der Hauptjtadt 
der Revolution merkte ich, daR die Dinge in der Wirklichkeit ganz 

andere Farben trugen, al? ihnen die Lichteffekte meiner Begeifte- 

tung in der Ferne geliehen Hatten. Das Silberhaar, das ich um 
die Schulter Rafapettes, des Helden beider Welten, jo majeftätiic) 

Hatten jah, vertvandelte fich bei näherer Betrachtung in eine 

braune Perücke, die einen engen Schädel täglich bededte. Und 

Heine. VIL 5
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gar der Hund Medor, den ich auf dem Hofe de3 Loudre befuchte, 
und ber, gelagert unter breifarbigen Fahnen und Trophäen, fi) 
zubig füttern ließ: er tvar gar nicht der rechte Hund, jondern eine 
ganz gewöhnliche Beftie, die fich fremde Verdienjte anmaßte, wie 
bei den Sranzofen oft geichteht, und ebenfo wie viele andre erploi= 
tierte er den Nuhn.der Juliusrebolution‘... Er ward gehät- 
fchelt, gefördert, vielleicht zu den höchiten Chrenftellen erhoben, 
während der wahre Diedor einige Tage nach dem Siege beichei- 
den davongefählichen war wie da3 wahre Volk, das die Nlcvo- 
Iution gmadt....  . . nn 

Armes Volk! Armer Hund! sie, 
E23 ift eine [yon ältliche Gefhichte. Nicht für fich, feit un- 

denflicher Zeit, nicht für fi) Hat das VoIE geblutet und gelitten, 
fondern für andre. In Juli. 1830 erfocht e3 den Gieg für jene 
Bourgevifie, die ebenfowenig taugt tie jene Nobleffe, an beren 
Stelle fie trat, mit demifelben Egoismus... Das Volk hat nichts 

 geivonnen durch) feinen Sieg ala Reite und größere Not. Aber 
jeid überzeugt, wenn wieder die Sturniglode geläutet wird und 
da3 Volk zur Flinte greift, diesmal Lämpjt e3 für fid) jelber und 
verlangt den wohlverdienten Lohn. Diesmal wird der wahre, 
ächte Medor geehrt und gefüttert werden... Gott weiß, wo er 
jeßt herumläuft, verachtet, verhöhnt und Hungernd ... 
Doch fill, mein Herz, du verrätft dich zu jehr.... 

 



 Pritfes Bud. 

— — — &3 war im Herbft 1831, ein Jahr nad) der Jur= 
linSrevolution, al3 ich zu Paris den Doktor Ludwig Börne wies 
derfah. Sch Hefichte ihn im Gafthof Hötel de Castille, und 
nicht wenig wunderte ich mich über die Veränderung, die fid) in 
feinem ganzen Wefen ausfpradh. Das bigchen Fleiich, das ich 
früher an feinem Leibe bemerkt Hatte, war jeßt ganz verihwun- 
den, vielleicht gejchmolzen von den Strahlen der Zuliusionne, 
die ihm Leider auch in Hirn gedrungen. Aus feinen Augen Leuc)- 
teten bedenkliche Funken. Er jaß, ober vielmehr ex wohnte in 
einem großen, buntjeideren Schlafrod wie eine Schildkröte in 
ihrer Schale, ind wenn er manchmal argroöhnifch fein dünnes 
Köpfchen herborbeugte, ward mir unheimlich zu Diute. Aber das - 
Mitleid überiwog, wenn er aus dem weiten Urmel die arme ab» 
gemagerte Hand zum Gruße ober zum freundfchaftlichen Händes ' 
druef auzftrefte. In feiner Stimme zitterte eine gewvilfe tränf- 
Yichfeit, und auf feinen Wangen grinften jchon die [hwindfüchtig 
roten Streiflichter. Das jhneidende Mißtrauen, das in allen 
feinen Zügen und Betvegungen Iauerte, war vielleicht eine Zolge 
der Schwerhörigfeit, voran er früher jchon Yitt, die aber feitden 
immer zunahm und nicht tvenig dazu beitrug, mir jeine Slonver- 
Tation zu verleiden. 

„Billfommen in Paris!” — rief er mir entgegen. — „Das 
ift brav! Sch bin überzeugt, die Guten, die e3 am bejten meinen, 
werben alle bald Hier jein. Hier ift der Konvent der Patrioten 
von ganz Europa, und zu dem großen Werke müffen fich alle 
Völker die Hände reichen. Sämtliche Fürften müfjen in ihren 
eigenen Zändern beichäftigt werden, damit fie nicht in Gemeittz 
{haft die Freiheit in Deutjchland unterdrüden. Ad Gott! ach 
Deutihland! E3 wirb bald jehr betrübt bei und augfehen und 
{ehr blutig. Revolutionen find eine fehredliche Sache, aber fie 

5r 
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find notwendig wie Anputationen, wenn irgend ein Glied in 
äulnis geraten. Da muß man fchnell zufchneiden und ohne 
ängftliches Innehalten. Jede Verzögerung bringt Gefahr, und 
ver aus Mitleid oder au Schreden beim Anblid dei vielen 
Blutes die Operation nur zur Hälfte verrichtet, der Handelt graus= 
faner al3 der jchlimmfte Wüterich. Hol der Henker alle weich: 
herzigen Chirurgen und ihre Halbheit! Vtarat Hatte ganz recht, 
il faut faire saigner le genre humain, und hätte ınan ihn bie 
300,000 Köpfe betvilligt, die er verlangte, jo wären Millionen 
ber bejjeren Dienfchen nicht zu Grunde gegangen, und die Welt 
wäre auf immer von dem alten Ubel geheilt!“ , 

„Die Republit“ — id) Yaffe den Dlanır ausreden, mit Über- 
gehung mancher [chnörkelhaften Apfprünge — „die Republik muß 
durchgejeßt werden. Nur die Republik Tann und retten. Der Hen= 
fer Hole die fogenannten Zonjtitutionellen Berfafjungen, wovon 
unfere deutjchen SSammerjhtwäher alles Heil eriwarten. Konftis 
tutionen verhalten fid) zur Sreiheit wie pojitive Neligionen zur 
Nraturreligion: fie werben durch ihr ftabiles Clement ebenfoviel 
Unheil anrichten wie jene pofitiven Religionen, die, für einen 
gewifjen Geifteszuftand de3 Volkes berechnet, im Anfang jogar 
diefem Geiftezzuftand überlegen find, aber jpäterhin jehr Yäjtig 

- werben, wer dev Geijt des Bolfes die Sakung überflügelt. Die 
Konftitutionen entfprechem einem politiihen Zuftand, tvo die Be- 
borrechteten don ihren Rechten einige abgeben und die armen 
Menjchen, die früher ganz zurüdgejeßt waren, plölich jauchzen, 
baß fie ebenjall3 Rechte erlangt haben... Aber diefe Freude hört 
auf, jobald die Wtenfchen durch ihren freieren Zuftand für die 
dee einer volljtändigen, ganz ungefchmälerten, ganz gleichheit- 
lichen Freiheit empfänglich getvorden find; was ung heute die 
herrlichjte Aequifition dünkt, wird unferen Enfeln al ein küms- 
merliches Abfinden erfcheinen, und das geringjte Vorrecht ‚das 
die ehemalige Arijtokrafie nod) behielt, vielleicht das Recht, ihre 
Nöce mit Peterfilie zu Jhmüden, wird algdann ebenjoviel Bitter- 
feit erregen tote einft die Härtejte Leibeigenjchaft, ja eine noch tie- 
jere Bitterleit, da die Nriftofrafte mit ihrem Lehten Peterfilien- 
vorrecht um fo Hochmütiger prunfen wird!... Nur die Natur- 
religion, nur die Republik Fann ung retten, Aber die Icbten Rejte 

. ! Er fcirieb in feinem Blatte: „Schlachtet, fchTachtet 200,000 An- 
Hänger be8 alten Regimes und reduziert den Konvent auf ein Viertel.” . 
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be3 alten Regiment müjjen vernichtet werden, che wir daran 
denten Eönnen, das neue bejjere Ntegiment zu begründen. Da font= 
men bie unthätigen Schwächlinge und Duietijten und fchniffeln: 
wir Revolutionäre riffen alles nieder, ohne im jtande zu fein, 
ettiva an die Stelle zu feßen! Und fie rühnten die Inftitutionen 
des Mittelalter3, worin die Menjchheit jo ficher und ruhig ge= 
feffen Habe. Und jebt, jagen fie, jei afles jo kahl und nüchtern 

- und öde, und das Leben fei voll Ziveifel und Gleichgültigkeit.” 
„Shemal3 wurde ich immer wütend über diefe Kobredner de& 

Mittelalters. Ich habe mich aber ar’ diejen Gejang gewöhnt, 
und jeht ärgere id) mich nur, tiven die Tieben Sänger in eine an» 
dere Tonart übergehen und bejtändig über unjer Niederreigen 
janmtern. Wir Hätten gar nichts anderes im Gimme, als alles 
nieberzureißen. Und wie dumm ift diefe Anklagel Man Tann ja 
nicht eher bauen, ehe das alte Gebäude niedergeriffen ift, und der 
Niederreißer verdient cbenfoviel Lob als der Aufbantende, ja noch 
mehr, da fein Gefchäft noch viel wichtiger... 3. DB. in meiner 
Baterjtadt, auf dem Dreifaltigfeitsplaße, jtand eine alte Sticche, 
die fo morjch und haufällig war, daß man fürchtete, durch ihren 
Einfturz witrden einmal plößlic) viele Menjchen getötet oder ver: 
ftünnmelt werden. Man riß fie nieder, und die Niederreißer ver: 
büteten ein großes Unglüd, ftatt daß die ehemaligen Erbauer der 
Kirche nur ein großes Glüd befürderten.. ... Und man kann eher 
ein großes Glüd entbehren, als ein großes Unglüd ertragen! ES 
ijt wahr, viel gläubige Herrlichkeit blühte einft in den alten 
Mauern, und fie waren jpäterhineinefronmme Reliquiedes Mittel 
alters, gar poetifch anzufchauen de3 Nachts im Mondichein... 
Wen aber, ivie meinem armen Better, als er mal vorbeiging, 
einige Steine dieje3 übriggebliebenen Mittelalters auf den Stopf 
fielen (ex blutete Yange und leidet noch Heute an der Wunde), der 
berwünfcht die Verehrer alter Gebäude und fegnet die fapferen 
Arheitsleute, die jolche gefährliche Ruinen niederreißen .. . 3a, 
fie Haben fie niebergerifjen, fie Haben fie dem VBoben gleich ge- 
macht, und jet wachfen dort grüne Bäumchen und jpielen Leine 

Kinder dez Nlittags im Sonnenlicht.” 
Sn folhen Reben gab’3 feine Spur der früheren Harmlojig- 

Zeit, und der Humor de3 Mannes, worin alle gemütliche Freude 
erlofchen, warb mitunter galfenbitter, blutdürftig und jehrtroden. 
Das Abipringen von einem Gegenjtand zum anderen entjtand 
nicht mehr durch toffe Laune, jondern durch Taunijche Tolleit
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und tvar Wohl zunächit der buntjchedigen Zeitungaleftüre beizut 
mefjent, womit fi) Börne damal3 Tag und Nacht befchäftigte, 
inmitten feiner terroriftiichen Expeftorationen griff er plöblich 
zu einem jener Tagesblätter, die in großen Haufen dor ihn auß= 
gejtreut Tagen, und rief Tachend: 

„Hier fönnen Sie's Yefen, Hier fteht’3 gedruct: ‚Deutfchland 
ift mit großen Dingen [chtwanger!! Sa, das ijt wahr, Deutjchland 
geht fhwanger mit großen Dingen; aber das wird eine jchwere ' 
Entbindung geben. Und hier bedarf’3 eines männlichen Geburts= 
helfer3, und der muß mit eifernen Juftrumenten agieren. Was 
glauben Sie?” - Ze 

„I glaube, Deutjchland ift gar nicht Schwanger.” := = - 
„Nein, nein, Sie irren fi. E3 wird vielleicht eine Mißge- 

burt zur Welt fonmten, aber Deutfchland wird gebären. Nur 
mäfjen toir un der gefehtwäßigen alter Weiber entledigen, die 
fh Herandrängen und ihren Hebammendienft anbieten. Da ift 
3.8. fo eine Vettel von Notted!. Diejes alte Weib ift nicht eirintal 
ein ehrlicher Diane, Ein armfeliger Schriftfteller, der ein biß- 
chen Liberalen Demagogismus treibt und den Tagesenthufiagmug 
ausbentet, um die große Menge zu gewinnen, um feinen fchlech- 
ten Büchern Mbjah zu verichaffen, um fi) überhaupt eine Wich- 
tigkeit zu geben. Der ift Halb Fuchs, Halb Hund und Hüllt fich 
in ein Wolfsfel, um mit den Wölfen zu Heulen. Da ift mir dod) 
taujendmal Lieber ber dumme Kerl von Naumer* — foeben Iefe 
ic) jeine Briefe aus Paris — der ift ganz Hund, und wenn er 
Yiberal Enurxt, täufcht er niemand, und jeder weiß, erit einumter: 
thäniger Pudel, der nientand beißt. Das Läuft beftändig herum 
und jhnopert an allen Küchen und möchte gern einmal in unfere 
Suppe feine Schnange jterten, fürchtet aber die FZußtritte der Hohen 
Gönner. Und fie geben ihm wirklich Fußtritte und Halten das 
arme Vich für einen Revolutionär. Lieber Himmel, e3 verlangt 

“av ein bißchen Webelfreiheit, und wenn man ihm diefe gewährt, 
fo ledit e3 banfbar die goldenen Sporen der ufermärkifchen Ritter= 
ichaft. Nichts ift ergöblicher als folche unermüdliche Berveglich- 
feit neben der unermüdlichen Gebuld. Diejez tritt recht hervor 
in jenen Briefen, wo der arme Saufhund auf jeder Geite jelbft 

’ Karl Benzeslans Nodeder von Rotter (1775—1840), Ger 
THigtjchreiber und einflußreicher Wortführer des Liberalismus, 

? Vgl. Bd. II, ©. 453, id Bd. V, ©. 16, . 
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erzähtt, tvie ex vor den Barifer Theatern ruhig Queue machte... 
Sch verfichere Sie, er machte ruhig Queue mit dem großen Troß 
und ift jo einfältig, e3 jelbft zu erzählen. Was aber noch weit 
ftärfer, was die Gemeinheit feiner Seele ganz zur Anjchauung 

bringt, it da8 Geftändnis, daß er, wenn ex vor Ende der Vor- 
ftellung das Theater verließ, jedesmal feine Kontermarle ver 
Taufte. C3 ift wahr, al3 Fremder braucht ev nicht zu wiljen, daß 
folcher Verkauf einen ordentlichen Menjchen Herabwürbdigt; aber 
ex hätte nur die Leute zu betrachten. brauchen, denen er [eine 

Kontermarke verhandelte, um von felbjt zu merken, daß fie nur 
der Anichaum der Gejellichaft find, Diebesgefindel und Miaque- 
teaußt, Furz Leute, mit denen ein ordentlicher Menjch nicht gen 

ipricht, diel weniger ein Handelsgefchäft treibt. Der muß von Ras 

tur ehr feymußig fein, wer aus diejen [ehmuhigen Händen Geld 

nimmt!’ a 

Dantit man nicht wähne, al3 ftinme ich in bem Urteil über 

den Heren Brofeffor Friedrich von Raumer ganz mit Börne über- 

ein, fo bemexke ich zu feinem Vorteil, daß ich ihn zwar für Ihmußig 

Halte, aber nicht für dumm. Das Wort jehmubig, wie ich eben= 

fallz ausdrücklich bemerken will, muß hier nicht im materiellen 

Sinn genommen werden... Die Fraı Profefjorin wiirde font 

Zeter chreien und alle ihre Wafchzettel druden lajjen, worin ver» 

zeichnet fteßt, wieviel reine Unterhemben und Chemifettchen ihr 

Viehes Männlein im Laufe des Jahres angezogen... und ich bin 

überzeugt, die Zahl ift groß, da der Herr Profefjor Raumer im 

Laufe des Jahres fo viel läuft umd folglich jchmwigt und folglich 

viel Wäfche nötig hat. E3 kommt ihm nämlich) nicht der gebra= 

tene Ruhm ins Haus geflogen, er muß vielmehr bejtändig auf 

ben Beinen fein, um ihn aufzufuchen, und wenn ev-ein Bud) 

Ichreibt, jo muß ex erjt von Pontio nach Pilato rennen, um die 

Gedanken zufammenzufriegen und endlich dafür zu jorgen, daß 

das mühfam zufammengeftoppelte Opus auch bon der litterari= 

Claque Hinlänglich unterjtüßt wird. Das bewegliche füphölgerne 

Männchen ift ganz einzig in diefer Betriebjamteit, und nicht mit 

Unrecht bemerkte einjt eine geiftreiche Srau: „Sein Schreiben tft 

eigentlich ein Laufen.” Wo was zu machen ift, da ilt e3 da 

Raumerhen aus Anhalt» Deifan. Yüngjt lief e3 nad) London; 

vorher jah man e3 während drei Monaten überall Hin= und her- 

ı Zubalter, Borbelliwirte.
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laufen, um die dazu nötigen Empfehlungsfchreiben zu bekteln, und 
nachdem e3 in der englijchen Gejelljchaft ein bißchen Herumge- 
fchnopert und ein Buch zufammengelaufen, exläuft e3 auch einen 
Verleger für die englische Überjegung, und Sara Auftin!, meine 
Tiebengmwürdige Freundin, muß notgedrungen ihre Feder dazu Her= 
geben, um das jaure fließpapierne Deutfc) in velinfchönes Eng- 
Lifch zur Überfegen und ihre Freunde anzutveiben, das überjehte 
Nrodukt in den verjchiedenen englifchen Nebueg zu rezenfieren.... 
und diefe erlaifenen englifchen Nezenfionen läßt dann Brorfhans 
zu Zeipzig twieder ind Deutjche Überfegen unter dem Titel: „Eng- 
liche Stimmen über Fr. dv. Raumer!’? ol 

3 wiederhole, daß ich mit den Urteil Börnes über Herrn 
dv. Raumer nicht übereinftimme, er ift ein fehnußiger, aber fein 
dummer Kerl, wie Börne meinte, der, vielleicht weil er ebenfalls 
„Briefe aus Paris” drucken Tieß, den armen Nebenbuhler jo jcharf 
fritijterte und bei jeder Gelegenheit eine Lauge des boßhaftejten 
Spotte3 über ihn ausgoß. 

- Sa, lacht nicht, Herr von Naumer war damals ein Neben- 
birhler von Börne, dejjen „Briefe aus Paris” faft gleichzeitig mit 
den erwähnten Briefen erfchienen, worin e8, da3 Raumterchen, 
mit der Nladame Erelinger? und ihrem Gatten aus Paris Torres 
fpondierte, 

Diefe Briefe find Längft dvericholfen, und wir erinnern un 
nur nod) des paßhaften Eindrud3, den fie Hevvorbrachten, als 
fie gleichzeitig mit den „Parifer Briefen“ von Börne auf dem Titte- 
rarifchen Darkte erfehienen. Was Iefteve betrifft, To geftche ich, 
die zivei erften Bände, die mir in jener Periode zu Geficht kamen, 
haben mich nicht wenig erfchreift.. Ich war überrafcht von diefem 
ultraradilalen Tone, den ich am wenigjten von Börne ertvartete, 
Der Diann, dev fich in feiner anftändigen, gejchniegelten Schreib- 
art inmmer jeldjt infpizierte und ontrollierte, und der jede Silbe, 
ehe er fie nieberfchrieb, vorher abiwog und abnıaß .... der Mann, 
der in feinem Stile immer etiva3 beibehielt von dev Gewöhnung 
feines veichsjtädtifchen Spiekbürgertumg, wo nit gar von den 

. * Sarah Auftin (1794—1867), englifhe Schriftftelerin, befon: 
der3 verdient durd).ihre Bemühungen, das Verftändnis ber deutfchen 
Litteratur den Englänbern zu erfchließen. 

? „Keitifen des Werk3 von Fr. v. Raumer: England im Jahre 1835, 
au8 bem Morning Chronicle, den Times 2c.” (Zeipzig 1837). 

® Bgl. 3b. III, ©. 329, und Bo. V, ©. 17. 
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Ungftlichfeiten feines früheren Anıtes.. . der chentalige Poligei= 
aktuar von Frankfınt am Dtain jtürzte fi) jet it einen Sans 
eulottisinus des Gedanfenz und des Ausdrud3, twie ntan derglei= 
Ken in Deutfchland noch nie erlebt Hat. Himmel! welche entjeß- 
liche Wortfügungen; welche Hochverräterifche Zeitwörter! welche 
majeftätsverbrecherifche Aekufativel welche Smiperativel welche 
polizeiwidrige Fragezeichen! welche Dtetaphern, deren bloßer Schat- 
ten Ichon zu zwanzig Jahr Seftungsftrafe berechtigtel Aber troß 
de3 Grauens, ben ntir jene Briefe einflößten, wedten fie in mir 
eine Erinnerung, die jehr Fomifcher Art, die mich fat dis zum 
Rachen exheiterte, und die ich hier durchaus nicht verjgiweigen 
Tarın. Sch geftehe e3, die ganze Erfcheinung Börnes, wie fie fich 
in jenen Briefen offenbarte, erinnerte mich :an den alten PBolizei- 
vogt, der, al3 ich ein Heiner Sinabe war, in meiner Baterjtadt 
regierte. ch fage regierte, da er, mit unumfchränften Stod die 
Öffentliche Ruhe verwaltend, und Heinen Buben einen ganz nta= 
jejtätifchen Nejpeft einflößte und ung fehon durch feinen bloßen 
Anblick gleich auseinander jagte, wenn wir auf der Straße gar 
zu Ievmige Spiele trieben. Diefer Polizeivogt twurde plößlich 
wahnfinnig und bildete fi) ein, er jei ein Kleiner Gaffenjunge, 
-und zu unferer unheimlichiten Berivunderung jahen wir, tvie er, 
der allmächtige Straßenbeherrier, ftatt Ruhe zu fliften, uns zu 
dem Yantejten Unfug aufforderte. „Ihr jeid viel zu zahm“, rief 
ex, „ich aber will euch) zeigen, wie man Speftafel machen muß!" 
Und dabei fing er an wie ein Löwe zur brüllen ober wie ein Stater 
zu miauen, und er Tingelte an den Hänfern, daß die Thürglode 
abriß, und er warf Steine gegen die Elivrenden Fenfterjcheiben, 
immer jehreiend: „Sich will euch Iehren, Jungenz, tie mar Spel- 
tafel macht!" Wir Heinen Buben amüfierten uns jehr Über ben 
Alten und Tiefen jubelnd Hinter ihm dreit, bis man ihn ins. Jrren- 
Haus abführte, 

Während der Lektüre der Börnefchen Briefe dachte ih wahr- 
haftig immer an den alten Poligeivogt, und mir war oft, alS 
hörte ich wieder feine Stimme: id) will euch lehren, wie man 
Speftafel mat! - 

In den mündlichen Gejprächen Börnes war die Steigerung 
feines politifchen Wahnftnna minder auffallend, da fie im Zu= 

iammenhang blieb mit den Leidenfchaften, die in feiner nächiten 
Umgebung wüteten, fid) beftändig fchlagfertig hielten und nicht 
jelten auch thatjächlich zufchlugen. AS ich VBörne zum zieiten
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Male befuchte in der Aue de Provence, vo er ich definitiv ein- 
guartiert Hatte, fand ich in feinen Salon eine Nenagerie von 
Menjchen, tvie man fie faum im Jardin des Plantes finden möchte. 
Sm Hintergrunde fauerten einige deutjche Eisbären, welche Tabak 
tauchten, fajt immer fchwiegen und nur dann und wann einige 
daterländifche Donnerworte im tiefjten Brummbaß Hervorflud)- 
ten. Neben ihnen Hodte auch) ein polnischer Wolf, welcher eine 
rote Mühe trug und manchmal die füßlich-fadeften Bemerkungen 
mit Heiferex Kehle Henlte. Dann fand ich dort einen Franzöfifchen 
Affen, der zu den Häßlichften gehörte, die ich jemals gejeen; er 
Tchnitt Veftändig Gefichter, damit man fie} das fchönfte darunter 
ausfuchen möge. Das unbebeutendfte Subjekt in jener VBörne- 
chen Ntenagerie war ein Herr *!, dev Sohn de alten *, eines 
Weinhändlerd in Frankfurt an Main, der ihn gewiß in jehr 
nüchterner Stimmung gezeugt, .. . eine lange, hagere Gejftalt, die 
twie der Schatten einer Ean de Cologne-Flafche auzfah, aber fei= 
nestvegs vie der Inhalt berfelden roch, Trofz feines dünnen Ara» 
fehens trug er, wie Börne behauptete, zwölf wollene Unterjaden; 
den ohne diefelben würde ev gar nicht erijtieren. Börne machte 
fi) bejtändig über ihn Yuftig: 

„Ich präfentiere Ihnen hier einen *, e3 ift freilich Kein * er= 
fter Größe, aber er ift doch mit der Sonne verwandt, er empfängt 
bon derjelben fein Licht ... er ift ein unterthäniger Verwandter 
der Herin von Rothihild ... Denken Gie fich, Herr *, ich habe 
diefe- Nacht im Traum den Srankfirrter Rothichild Hängen fehen, 
und Sie tvaren e3, toelcher ihm den Strid um den Hals Yegte.... 

Herr * erjchraf bei diefen Worten, und wie in Todesangit 
tief er: „Herr Berne, ich bitte Ihnen, jagen Sie dag nicht tvei= 
ter... id) Hab’ Grind.. ." — „Ic Hab’ Grind"” — wiederholte 
mehrmals der junge Menfch, und indent ex fich gegen mich wandte, 
bat er mich mit Yeifer Stimme, im in eine Ede de3 Zimmers zu 
folgen, um mir jeine delifate „PBojttiaun‘ zu vertrauen. „Sehen 
Sie”, flüfterte er heimlich, „ich Habe eine delifate Bofitiaun. Won 

ber einen Seite ift Madame Wohl auf dem Wollgraben meine 
Tante, ımd auf der anderen Seite ift die Frau von Heren von 
RotHichild auch fozufagen meine Tante, Ich bitte Ihnen, erzäh- 

? Ein Herr Stern, der „Nafenftern” im „Nabbi von Badjeradj”, 
vermutlich auch derjelbe, der vor NotHihilds Nadttopf den Hut 308 
(Bd. VI, ©. 258). - 

m
m
 
n
e
n



Drittes Bud, 75 

Ien Sie nicht im Haufe des Heren Baron d. Rothichild, daß Sie 
mich hier bei Berne gejehen haben ... ich Hab?’ rind.” 

Börne machte fich Über diefen Unglüclichen bejtändig Iuftig, 
und befonder3 Hechelte er ihn wegen der mundfaulen und fauder- 
wälfchen Art, wie er das Sranzöfiiche ausfpradh. „Mein Tieber 
Landsmann”, Tagte er, „die Granzofen haben unrecht, über Sie 
zu lachen; fie offenbaren dadurch ihre Anwilfendeit. Berftänden 
fie Deutjch, jo würden fie einjehen, wie richtig Ihre Redensarten 
fonftruiert find, nämlich vom deutfhen Standpunkte auß ... 
Und warum jollen Sie Ihre Nationalität verleugnen? ch bes 
twundere Jogar, mit welcher GewandtheitSie Ihre Mutteriprache, 
da3 Frankfurter Maufcheln, ins Sranzöfifche übertragen... Die 
Srangofen find ein untoiffendes Volk und werden e3 nie dahin 
bringen, ordentlich Deutfch zu lernen. Sie Haben feine Geduld. .: 
Wir Deutjchen find das geduldigfte und gelchrigfte Volt... Wie 
viel müjjen wir fchon al3 Knaben Lernen! wieviel Latein! twie- 
viel Griechijch, wieviel perfifche Könige und ihre ganze Sippfchaft 
6i3 zum Großvater! ... ich wette, jo ein unmwiffender Sranzofe 
weiß jogar in feinen alten Tagen noch nicht, daß die Mutter des 
Eyrız Frau Mandane geheißen und eine geborne Ajtyagez war. 
Auch) Haben twir.die beiten Handbücher fr alle Wilfenfchaften 
herausgegeben. Neanberz ‚Kirchengejchichte‘ und Meyer Hirichs 
‚Rechenbuch‘? find Haffisch. Wir find ein denkendes Volk, und weil 
toir jo viele Gebanfen hatten, daß wir fie nicht alle aufjchreiben 
tonnten, Haben wir die Buchdruderei erfunden, und weil tir 
manchmal vor Yauter Denken ımd Bücherfchreiben oft das Tiebe 
Brot nicht Hatten, erfanden wir die Kartoffel.” \ 
„Das deutfche Volk“, brummte der deutfche Patriot aus Jei- 
ner Cie, „hat auch das Pulver erfunden.” . 

Börne wandte fich rajch nach dem Patrioten, der ihn mit die= 
fer Bemerkung unterbrochen Hatte, und Iprach jarkaftifch Lächelnd: 
„Sie irren fi), mein Freund, man ann nicht fo eigentlich be= 
haupten, daß das deutfche Volk das Pulver erfunden habe. Da 
deutjche Volk befteht aus dreißig Millionen Menfchen, Nur einer 
davon hat das Pulver erfunden ... die übrigen, 29,999,999 

2 Bal, 3b. II, ©. 453, und 8b. II, ©. 414. . 

? Meyer Hiric, Privatlehrer der Mathematik in Berlin, jchrieb 

„Sammlung von Veijpielen 2c. aus ber Quchftabenreinung und Alges 

bra” (5. Aufl., Berlin 1838) u.a. m. - . .
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Deutfche, Haben da3 Pulver nicht erfunden. — Übrigens ift da3 
Pulver eine gute Erfindung, ebenfo wie die Druderei, wern man 
nur ben rechten Gebrauch davon macht, Wir Deutfchen aber 
benuken Die Prefje, un die Dunmdeit, und das Pulver, un die 
Sklaverei zır verbreiten —’ 

Einlenkend, ala man ihm diefe ivrige Behauptung verwies, 
fuhr Börne fort: „Se nun, ich will eingeftehen, daß die deutjche 
Preffe jehr viel Heil geftiftet, aber e3 wird übertvogen bon dem 
gebrndten Unheil. Sedenfall3 muß man diejes einräumen in 
Beziehung auf bürgerliche Freiheit... Ach! wenn id) die ganze 
deutjche Gejchichte durchgehe, benterfe ih, daß die Deutjchen für 
‚bürgerliche Freiheit wenig Talent befiten, hingegen die Sinecht- 
ichaft, fowohl theoretifch als praktifch, immer Leicht erlernten md 
diefe Disziplin nicht bloß zu Haufe, fondern auch im Aulande 
mit Erfolg dozierten. Die Deutfchen waren immer die Ludi ma- 
gistri der Sklaverei, und too der blinde Gehorfam in die Zeiber 
oder in die Geijter eingeprügelt werben follte, nahm man einen 
beutjchen Ererziernteifter. Auch Haben wir die Sklaverei iiber 
ganz Europa verbreitet, und ald Denkmäler diefer Sündflut fiben 
deutfche Fürftengejchlechter auf allen Thronen Europas, wie nad) 
uralten Überfejiemmungen auf den Höchjten Bergen die Reite 
verjteinerter Geeungeheuer gefunden werden.... Und nod) jeht, 
faum wird ein Volk frei, jo wird ihın ein deutfcher Prügel auf 
den Rüden gebunden ... und jogar in der Heiligen Heimat de3 
Harmodios und Nriftogeitong!, im Wiederbefreiten Griechenland, 
wird jeßt deutjche SCnechtjchaft eingefeht?, und auf der Akropolis 
von Athen flieht bayerjches Bier und herrjcht der bayerfche Sort... 
Ja, e3 ijt erichredlich, daß der König von Bayern, Diefer Eleine 
ZTyrammos und jchlechte Poet, feinen Sohn auf den Thron jenes 
Landes feben durfte, to einjt die Sreiheit md die Dichtkunft ge= 
blüht, jenes Landes, wo e3 eine Ebene gibt, welche Marathon, 
und einen Berg, welcher Barnaß Heißt! Ich Fan nicht daran 
denlen, ohne daß mir das Gehirn zittert... Wie ich in der heu- 
tigen Zeitung gelejen, haben wieder drei Studenten in München 
dor dem Bilde des König Ludwigs niederfnien und Abbitte thun 

! Bgl..Bb. II, ©. 251. 
2 Der zweite Soßn Ludwigs von Bayern, Otto (geb. 1815), ward 

1833 al8 König von Griechenland eingefet, 1862 ward er des Thrones 
beraubt; ftarb 1867 in Bamberg. :
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müjjen. Nieberknien vor dem Bilde eines Venfchen, der nod) 
dazır ein fchlechter Poet ift! Wenn ich ihn in meiner Macht Hätte, 
diejer fchlechte Dichter follte niederfnien vor dem Bilde der Nu- 
fen und Abbitte thun wegen jeiner fchlechten Verfe, wegen be- 
leidigter Majeftät der Poefiel Sprecht mir jet noch von römi- 
Ichen Slaifern, welche fo viel Taufende von Chrijten Hinrichten 
liegen, weil diefe nicht dor ihrem Bilde Inien wollten... Sene 
Tyranmen tvaren wenigften? Herin der ganzen Welt von Auf: 
gang bis zum Niedergang, und wie wir an ihren Statuen nocd) 
heute jehen, wenn auch feine Götter, jo waren fie doch fchöne 
Menichen. Mar beugt jich am Ende Leicht vor Wtacht und Cchöns- 
beit. Aber niederfnien vor Ohnmacht und Häßlichkeit. — — —“ 

— — 63 bedarf twohl feines befonderen Wints für den Icharf- 
finnigen 2efer, aus welchen Gründen ich den Srevler nicht weiter- 
Iprechen Yafje. Sch glaube, die angeführten Phrafen find Hin- 
zeihend, um die Danalige Stimmung des Dlarnes zu befunden; 
fie war im Einklang mit dem Hiligen Treiben jener deutjchen Tu= 
multuanten, die jeit der Suliusrebolution in wilden Schwärmen 
nad) Paris Tante und fi Ion gleich unı Börne fanmelten. E3 
it Taum zur begreifen, twie diefer jonft jo gefcheute Kopf fich von 
ber robeften Tobfucht befchwagen und zu den gewwaltfamjten Hoff= 
nungen verleiten Yaffen fonnte! Zumächlt geriet er in’den Kreis 
jenes Wahnfinnes, als dejfen Mittelpunkt der berühmte Buch- 
händler $.: zu betrachten war. Diefer T., man follte e3 faum 
glauben, war ganz der Mann nach dem Herzen Börned. Die rote 
Mut, die in der Bruft des einen Fochte, das dreitägige Julinz- 
fieber, da8 die Glieder de3 einen rüttelte, der jakobinijche Veits- 
tanz, toorin der eine fich drehte, fand den entfprechenden Ausdrud 
in den Parifer Briefen des anderen. Mit diefer Bemerkung toill 
ih. aber nur einen Geiftesirrtum, Feinedwegs einen Herzenzirr- 
tum anbeuten, bei dem einen wie bei dent andern. Denn aud) %. 
meinte e3 gut mit dem deutjchen Vaterlande, er war aufrichtig, 
heldenmütig, jeder Selbftopferung fähig, jedenfalls ein ehrlicher 
Mann, und zu Toldem Zeugnis glaube ich mich um jo mehr ver- 
pflichtet, da, feit er in flrenger Haft jehweigen muß, die fervile 
Berleumbung an feinem Seumund nagt. Dan kann ihn mancher 

ı Mahrfcheinlid) der Buchhändler Sranfh aus Stuttgart, derram 
3. April 1833 bei dem Putfch gegen die Frankfurter Konftablerwage 
eine Hauptrolfe [pielte; vgl. Bd. IV, ©. 309.
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unklugen, aber Feiner zweideutigen Handlung bejchuldigen; er 

zeigte namentlie) im Unglüd ehr viel Charakter, er war burd)e 

glüht von veinjter Bürgerkugend, und um die Schellenfappe, die 

fein Haupt. umklingelt, müffen wir einen Kranz von Eichenlaub 

flechten. Der edle Narr, er war mir taufendmal Lieber al3 jener 

andre Buchhändler, der ebenfalls nach Paris gefommen, um eine 

deutjche Überjehung der frangöfiichen Revolution zu beforgen, jes 

ner Ieife Schleicher, welcher matt und menjchenfreundlic) twint« 

merte und tvie eine Hyäne ausfah, die zur Abführung eingenoms 

men ... Übrigens rühnte man auch lehtern als einen ehrlichen 

Mann, der jogar feine Schulden bezahlte, wenn er das große 

203 in der Lotterie gewinnt, und wegen folcher Ehrlichkeitzver- 

dienfte ward er zum Sinanzminijter des erneuten Deutfchen Reichs 

vorgeihlagen ... Im Vertrauen gejagt, er mußte fi) mit den 

Finanzen begnügen, denn die Gtelle eines Minifters des Innern 

Hatte $. jchon vortweg vergeben, nämlich an Garnier!, tie er aud) 

die deutjche Kaiferkrone dem Hauptmanne ©.! bereit3 zugelagt.... 

- Garnier freilich behauptete, der Buchhändler 3. wolle den 

Hauptmann ©. zum deutfchen Kaifer machen, teil diefer Zump 

ihm Geld jehufdig jei und er font nicht zu feinem Gelde Tonımen 

fönne... Das ift aber unrichtig und zeugt nur don Garniers 

Medifance; 5%. Hat vielleicht aus vepublifanifcher Arglift eben 

das Häglichite Subjeft zum SKatfer gewählt, um dadurch das 

Monarjentum Herabzuwürdigen und lächerlich zu machen... 
Der Einfluß des 3. war indeifen bald beendigt, al8 derjelbe, 

ich glaube im November, Paris verließ und an die Stelle de3 
großen Agitators einige neue Oberhäupter emporftiegen; unter 

diefen toaren die bedentendften der jhon erwähnte Garnier und 

ein geivifjer Wolfrum. ch darf fie wohl mit Namen nennen, 
da der eine tot iJt und dem andern, welcher fich im ficheren Eng- 

Iand befindet, durd) die Hindentung auf jeine ehemalige Wichtig. 
feit ein großer Gefallen erzeigt wird; beide aber, Garnier zum 
Zeil, Wolfrum aber ganz, Ichöpften ihre Snjpirationen aus dem 
Munde Börnez, der von nun an al3 die Seele der Barifer Pro- 
paganda zu betrachten war. Der Wahnlinn blieb berfelbe, aber, 
um mit Polonius zu reden, e8 fanı Methode hinein? 

. } Zofeph Garnier, der Hauptmann Seybold, Wolfrun u a. find 
jet vollftändig verfholfene deutfche Revolutionäre, die in Ausland eine 
Zuflucht juchten. 

2 Hamlet II, 2.
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.  &cd Habe mich eben des Wortes Propaganda” bedient; aber 
ich gebrauche dasjelde in einem andern Sinne al3 gewifje Delas 
toren, die unter jenem Ausdrud eine geheime VBerbrüderung vers 
ftehen, eine Verichwdrung der revolutionären Geifter in ganz 
Europa, eine Art blutdürftiger, atheiftiicherund regicider Dtacon= 
nerie?, Rein, jene Barifer Propaganda beftand vielmehr aus rohen 
Händen al aus feinen Köpfen; e3 waren Bujanımenkünfte von 
Handwerkern deutjcher Zunge, die in einem großen Saale des 
Paflage Saumon oder in den Faubourg fich verfammelten, wohl 
fürnehnlid), um in der lieben Sprache der Heimat über bater- 
ländiiche Gegenftände miteinander zu fonverfieren, hier wurden 
num, durch Teidenfchaftliche Neben, im Sinne der rheinbayrijchen 

' Tribitne? viele Gemüter fanatifiert, und da der Republifanigmus - 
eine fo grade Sache ift und Leichter begreifbar als 3. B. die fons . 
ftitutionefle Regierungsjorm, wobei jchon mancherlei Stenntniffe : 
borausgejeßt werden: jo dauerte e3 nicht Tange und Taufende von : 
deutichen Handiverlögefellen wurden Nepublifaner und predigten 
die neue Überzeugung. Diefe Propaganda war weit gefährlicher 
als alle jene erlogenen Popanze, wornit die erwähnten Delatoren 
unfre deutfchen Regierungen jchredten, und vielleicht tweit mächti= 
ger als Börnes gejchriebene Reden war Börne3 mündliches Wort, 
welches er an Leute richtete, die e3 mit deutfchem Glauben ein- 
jogen und mit apoftolifchem Eifer in der Heimat verbreiteten. 
Ungeheuer groß ijt die Anzahl deutjcher Handwerker, welche ab 
und zu nad) Sranfreich auf die Wanderjchaft gehen. Wenn ich 
daher la3, wie norddeutfche Blätter fid) darüber Kuftig machten, 
dak Börne mit 600 Schneibergejellen auf den Miontmartre ges 
fliegen, um ihnen eine Bergpredigt zır.halten,; mußte ich mitleidig 
die Achfel zuden, aber au wenigften über Börne, der eine Saat 
auzftreute, die früh oder jpät die jurchtbarften Früchte Hervor- 
bringt. Er jprad) jehr gut, bündig, überzeugend, volfamäßig; 
nadte, Eunftlofe Rede, ganz im Bergpredigerton. Ich habe ihn 
freilich nur ein einziges Mal reden hören, nämlich) in dem Pafjage 
Saumon, two Garnier der „VBollsverfammlung‘ präfidierte‘... 
DBörne fprach Über den Prefverein, welcher fich vor ariftofratijcher 
Sorm zu bewahren habe; Garnier donnerte gegen Nikolas, den 

ı „Rönigsmörberifer Freimaurerei”, . . 
2 Die „Deutfche Tribüne” des in Nheinbayern Tebenden Dr. Wirth 

warb 1832 vom Bundestag verboten. te
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Zar von Rußland; ein verwachjener, Frunmmbeinichter Schufter- 
gejelfe trat auf und behauptete, alle Dienfchen feien gleich... Ich 
ärgerte mich nicht wenig über diefe Jmpertinenz ... E3 war da3 
erjte und Yehte Mal, daß ich der Volksverfammlung beimohnte, 

Dieje eine Mal war aber auch hinreichend... Ich will dir 
gern, Yieber Lefer, bei diefer Gelegenheit ein Geftändnis machen, 
da3 du eben nicht erwartet. Du meinst vielleicht, der Höchite 
Chrgeiz meines Lebens Hätte immer darin bejtanden, ein großer 
Dichter zu werden, ettva gar auf den Kapitof gekrönt zu werden, 
wie weiland Meifer Francesco PBetrardha!... Nein, e3 waren 
vielmehr die großen DVolfsredner, die ich immer beneibete, und 
ich Hätte für mein Leben gern auf öffentlichem Mtarkte vor einer 
bunten Berfammlung dag große Wort erhoben, welches die Lei- 
denfchaften aufwühlt oder bejänftigt und immer eine augenblid- 

Tiche Wirkung hervorbringt.. Ja, unter vier Augen twill ich «3 
dir gerit eingeftehen, daß ich in jener unerfahrenen Jugendgeit, 
too una die fomödtantenhaften Gelüjte anwandeln, mich oft in 
eine jolche Role Hineindachte. Ich wollte durchaus ein großer 
Jebner werben, und iwie Demofthenes deflamierte ich zuweilen 
am einfamen Meerezjtrand, wenn Wind.und Wellen brauften 
und heulten; fo übt man feine Zungen und gewöhnt fi) dran, 
mitten im größten Lärm einer Volfsverfammlung zu jprechen. 
Nicht felten Tprad) ich auch auf freiem Felde vor einer großen An- 
zahl Ochfen und Stühe, und e3 gelang mir, da3 verfammelte Rind» 
viehvol£ zu überbrüllen. Schwwerer fchon ift eg, vor Schafen eine 
Rede zu Halten. Bei allem, was du ihnen fagit, diefen Schafs- 
föpfen, wenn du fie ermahnft, fich zu befreien, nicht tvie ihre Bor- 
fahren geduldig zur Schlachtbank zu wandern... fie anttvorten 
dir nad) jedem Sabe mit einem jo unerjchütterlich gelaffenen 
Mäh! Mäh! dag man die Kontenance verlieren kann. Kurz, 
ich that alles, um, wenn bei und einmal eine Revolution aufge 
führt werden möchte, al3 deutfcher Bolfsrebner auftreten zu fün- 
nen. Aber ach! fchon gleich bei dev erjten Probe merkte ich, daß 
ich in einem foldenStüde meine Lieblingsrolle nimmermehr tra- 
gieren ann. Uid lebten fie noch, weder Demofthenes noch Cicero 
nod) Mirabeau könnten in einer deutfchen Revolution als Spre= 
her auftreten: denn bei einer deutfchen Revolution wird geraucht. 
Denkt euch meinen Schrek, al3 ich in Paris der oben erwähnten 

3 Sm Sabre 1341.
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Bollsverfanmmlung beiwohnte, fand ich Täntliche Baterland3- 
retter. mit Tabaköpfeifen im Maufe, und der ganze Eaal war fo 
erfüllt von jchlechten Kuaftergualn, daß er mir gleich auf die 
Brut Schlug und e8 mir platterdings unmöglich gewvefen wäre, 
ein Wort zu reden ... -. “ 

SH kann den Tabaklzqualı nicht vertragen, und ich ntexkte, 
daß in einer deutfchen Nevolution die Rolle eines Großjprecherd 
in der Wetje Börnes und Konforten nicht für mich paßte. . Ich 
merkte überhaupt, daß die deutjche Tribimalfarriere nicht eberr mrit 
Nofen und am allerwenigften mit veinlichen Rofen bededt. .So 
3.8. mußt dur allen diefen Zuhörern, „Lieben Brüdern und Ge= 
dattern“ vecht derb die Hand brüden. E3 ijt vielleicht metapho= 
ri) gemeint, wenn Börne behauptet: im Tall ihm ein König 
die Hand gedrückt, würde er fie nachher ins Feuer halten, um fie 
zu reinigen; e3 ift aber durchaus nicht bildlich, fondern ganz buc)= 
ftäblich genteint, daß ich, wen mir das Volk die Hand gedrüdt, 
fie nadjher wajchen wwerbet, 

Man muß in wirklichen Nevolutionzzeiten das Volk mit eig= 
nen Augen gejehen, mit eigner Nafe gerochen Haben, man muB 
mit eignen Ohren anhören, tie diefer jouveräne Nattenfünig jic) 
ausfpricht, um zu begreifen, was Wlirabeau andeuten will mit 
den Worten: „Man macht feine Revolution mit Lavendelöl”. 
Eolange wir die Nevofutionen in den Büchern Iejen, fieht das 
alles jehr Ichön aus, und e3 ift damit tvie mit jenen Landichaf- 
ten, die, Eunjtreich geftochen auf dem weißen Velinpapier, jo rein, 
fo freundlich ausfehen, aber nacjher, wenn man fie in Natıra 
betrachtet, vielleicht an Grandiofität gewinnen, doch einen fehr 
Imubigen und jchäbigen Anblid in den Einzelheiten gewähren; 
die in Kupfer gejtochenen Mifthaufen riechen nicht, und der in 
Kupfer gejtochene Moraft ift leicht mit den Augen zu ducchwaten! 

War e3 Tugend oder Wahnfinn, was den Ludivig Börne da= 
Hin brachte, die jchlimmiten Deiftdüfte mit Wonne einzufchnaus 
fen und fich vergnüglich im plebejiichen Kot zu wälzen? Wer Löft 
ung da3 Rätjel diefes Mannes, der in weichlichiter Seide erzogen 
worden, fpäterhin in stolzen Anflügen feine innere VBornehmheit 
befundete und gegen da3 Ende feiner Tage plößlich überfchnappte 
in pöbelhafte TZöne.und.in die banalen Nlanieren eines Dema- 
gogen der unterften Stufe? Stachelten ihn etwwa die Nöten de& 

ı Bol. Bd. VI, ©. 42, unten. . . 
Heine VIL . 6
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Baterlandes bis zum entfehlihiten Grade de3 Zorns, oder ergriff 
ihn der jchauerliche Schmerz eines verlorenen Lebens? ... a, 
da3 var e3 vielleicht; er Jah, wie er diefes ganze Leben Hindurd) 
mit alf feinen Geifte und all feiner Mäßigung nichts ausgerich- 
tet hatte, weder für fich noch für andere, und er verhüllte fein 
Haupt, oder, um bürgerlich zu reden, er 30g die Mühe über die 
Ihren und wollte fürder weder jehen noch Hören und ftürzte fd) 
in den heulenden Abgrund. . .. Das ift immer eine Reffource, 
die und übrigbleibt, wenn wir. angelangt bei jenen Hoffnung?» 

- Iofen Marken, wo alle Blumen verwelft find, tvo der Leib mühe 
und die Seele verdrießlich .... Ich will nicht dafür fiehen, dap 
ich nicht einft unter denfelben Umftänden dasfelbe thue... Wer 
weiß, vielleicht am Ende meiner Tage übertwinde ich meinen Wi- 
bertoillen gegen den Tabafsqualm und Ferne rauchen und Halte 
die ungerwafchenften Reden vor dem ungewafchenten Publikum... 

Blätternd in Börnes „Parifer Briefen“, ftieß ic) jüngft auf 
eine Stelle, welche mit den Außerungen, die mir oben entichlüpft, 
ae fonderbaren Zufammenklang bildet. Sie lautet folgenber= 
maßen: 
1, Vielleicht fragen Sie mic) vertvundert, tvie ic) Lump 
dazır fomme, mich mit Byron gufammenzuftellen? Darauf muß 
ic) Ihnen erzählen, was Sie noch nicht wiffen. MS Byron Ge- 
nius auf feiner Reife durch das Sirmament auf die Erde ankam, 
eine Nacht dort zu verweilen, flieg ex zuerjt bei mir ab. Aber 
das Haus. gefiel ihm gar nicht, er eilte fchnell wieder fort und 
fehrte in da3 Hotel Byron ein. DVicle Jahre hat mid) das ge- 
jcjmerzt, Yange hat e8 mich betrübt, daß ich fo wenig getvorden, 
gar nichts erreicht. Aber jeht ift e8 vorliber, ich Habe e3 vergefjen 
und lebe zufrieden in meiner Armut. Mein Unglüd ift, daß ih 
im Mittelftande geboren Bin, für den ich gar nicht paffe. Wäre 
mein Bater Beliker.von Millionen oder ein Bettler geivefen, wäre 
ich der Sohn eines vornehmen Mannes oder eines Landftreichers, 
Hätte ic) c8 getviß zu elwas gebracht. Der halbe Weg, den an= 
dere durch ihre Geburt voraus Hatten, entmutigte mich; Hätten 
fie den ganzen Weg borausgehabt, Hätte ich fie gar nicht gefehen 
und fie eingeholt. So aber bin ich der Perpendikel einer bürger- 
Yichen Stubenuhr getvorden, jchweifte vecht3, jchtveifte Yintg aus 
und mußte immer zur Mitte zurüdfehren.” on da 

t „Briefe au8 Parid”, 2, Teil (Hamburg 1832), ©, 250 ff. 
e
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:  Diefes jchrieb Börne den 20. März 1831. Wie über andre, 
hat er auch über fich felber fchlecht prophezeit. Die bürgerliche 
Stubenuhr wurde eine Sturmglode, deren Geläute AUngfjt md 
Echreifen verbreitete. ch Habe bereits gezeigt, welche ungeftüne 
Glödner an den Strängen riffen, ich Habe angebeutet, wie Börne 
den zeitgenoffenichaftlichen Paffionen al3 Organ diente und feine 
Schriften nicht als das Produft eines Einzelnen, fondern ala 
Dokument unferer politifchen Sturm und Drangperiode betrad)- 
tet werden müfjen. Was in jener Periode fich befonder3 geltend 
machte und die Gärumng bi3 gute fochenden Sud jteigerte, waren die 
polnifchen* und rheindayrifchen? Vorgänge, und-dieje Haben auf 
den Geijt Börnes den mächtigften Einfluß geübt. Ebenjo glüihend 
wie einfeitig ivar jein Enthufiasmus für die Sache Polens, und 
als diefes mutige Sand unterlag troß ber wunderbarjten Tapfer- 
feit feiner Helden; da brachen bei Börne alle Däntme der Geduld 
und Vernunft. Das ungeheure Schiefal fo vieler edlen Märtyrer 
der Freiheit, die, in langen Trauerzügen Deutjchland durhiwan- 
dernd, fi) in Paris verfanmelten, war in der That geeignet, ein 
edel gefühlvolles Herz bis in feine Tiefen’zur beivegen. Aber was 
brauch’ ich dich, teurer Lejer, arı diefe Betrübnifje zu erinnern, 
du Haft in Deutfchland den Durchgug der Polen mit eignen thrä= 
nenden Augen angefehen, und du weißt, tvie das. ruhige, ftille 
beutjche Volk, das die eignen Landesnöten jo geduldig erträgt, 
bei dent Anblid der unglüdlichen Sarmaten von Mitleid und 
Zorn jo gewaltig erfehüttert wurde und fo jehr außer Faffıng 
Tam, daß wir nahe daran waren, für jene Srenden das zu thun, 
iva3 wir ninmermehr fiir ung jelber thäten, nämlich die Heilig- 
ften Unterthanspflichten beifeite zu jeen und eine Revofution zu 
machen... . zum Beften der Polen. 

a, mehr al3 alle obrigfeitliche Pladereien und denagogifche 
Schriften hat der Durchzug der Polen den deutfchen Michel re= 
bolutioniert, und e3 war ein großer Fehler der refpektiven deuf= 
Ichen Regierungen, daß fie jenen Durchzug in der befannten Aeije 
geftatteten.: Der größere Sehler freilich bejtand darin, daß fie die 
Polen nicht längere Zeit in Deutfchland verweilen Tieen; denn 
dieje Ritter der Freiheit Hätten bei verlängerten Aufenthalt jene 

! Bol. Bo. V,6S.120. \ 
2 Die Folgen des Hambader Feftes, die Verurteilung Wirtbs, Sie- 

benpfeifer 2c, Bee . 
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bedenkliche, Höchft bedropliche Sympathie, die fie den Deutjchen 
einflößten, felber twieder zerjtört. Aber fie zogen vafch duch? 
Land, Hatten Feine Zeit, durch Dichtung und Wahrheit einer den 
anderen zu diöfreditieren, und fie hinterließen die jtaatsgefähr- 
Lichte Aufregung. 

Sa, wir Deutfhen waren nahe daran, eine Revolution zu 
nahen und zwar nicht au Zorn und Not wie andere Völker, 
fondern aus Mitleid, aus Sentimentalität, aus Nührung für 
unfere armen Gaftfreunde, die Polen. Ihatfüchtig fchlugen unjre 
Herzen, wenn diefe una am Samin erzählten, twieviel fie außge- 
jtanden von den Nuffen, wieviel Elend, wieviel Knutenfchläge... 
bei den Schlägen horchten wir noch fympathetifcher, denn eine ge 
heime Ahnung fagte und, die ruffiichen Schläge, welche jene Polen 
bereit empfangen, feien diefelben, die toir in der Zukunft noch zu 
befonmten haben. Die deutfchen Mütter fchlugen angjtvoll die 
Hände über den Kopf, als fie hörten, daß der Saifer Nikolas, der 
Menfchenfreifer, alle Dtorgen drei Heine Polentinder verjpeife, 
ganz roh, mit Gjjig und Of. Aber am tiefjten erjchüttert waren 
unsre Sungfrauen, wenn fie im Mondjchein an dev Heldenbruft 
der polnifchen Märtyrer Tagen und mit ihnen jammerten und 
weinten über den Sal von Warfchau und den Sieg ber ruififchen 
Barbaren... Das waren feine frivole Sranzofen, die bei jol- 
hen Gelegenheiten nur fehäferten und lachten.... nein, diefe lar= 
mopanten Schnuribärte gaben auch) etwas fürd Herz, fie hatten 
Gemitt, und nichts gleicht der Holden Schwärmeret, womit deutiche 
Mädchen und Frauen ihre Bräutigame und Gatten bejchtuoren, 
fo jchnell als möglich eine Revolution zu machen... zum Bejten 
der Bolen. - 

Eine evolution ift ein Unglüc, aber ein noch größeres Un= 
glüd ift eine verunglüdte Revolttion; und mit einer jolchen bes 
drohte uns die Einwanderung jener nordifchen Sreunde, die in 
unsre Angelegenheiten alle jene Verwirrung und Unzuverläfjig- 
keit gebracht Hätten, „wodurch fie jelber daheim zu Grunde ge= 
gangen. Ihre Einmifhung wäre ung um fo verderblicher ges 
worden, da die deutjche Unerfahrenheit fich von den Ratjchlägen 
jener Heinen polnifcyen Schlaufeit, die jich für politifche Einficht 
anzgibt, gern Teiten Fich und gar die deutjche Beicheidendeit, be= 
ftochen von jener flinfen Nitterlichkeit, die den Polen eigen ift, 
diefen Tchtern die wichtigiten Führerftellen vertraut Hätte. — Ich 
habe mic) damals in diefer Bezichung über die Popularität der



Drittes Bud. 85 

Polen nicht wenig geängftigt. &3 Hat fich vieles feitdern geändert, 
und gar für die Zukunft, für die deutfchen Freiheitäinterejjen einer 
Ipätern Zeit, braucht man die Popularität der Polen ivenig zu 
fürchten. Ach nein, wenn einft Deutjhland fich wieder rüttelt, 
und biefe Zeit wird dennoch kommen, dann werden die Polen 
kaum noch) dem Nanten nad) eriftieren, fie werden ganz mit den 
Rufjen verichnolgen fein, und als jolche werden twir und auf don» 
nernden Schlachtfeldern wieder begegnen... . und fie werden für 
uns minder gefährlich fein als Feinde denn al3 Freunde. Der 
einzige Vorteil, den wir ihnen verdanken, ijt jener Nuffenhat, den 
fie bei ung gejät, und der, Still forttouchernd im deutjchen Gemüte, 
ung mächtig vereinigen wird, tern die große Stunde fchlägt, ivo 
wir ung zu berteidigen Haben gegen jenen furchtbaren Riefen, dev 
jet nod) {chläft und im Schlafe wädhlt, die Füße weitausftrefend 
in die duftigen Blumengärten des Morgenlands, mit dem Haupte 
anftoßend an den Nordpol, träumend ein neue Weltreih.... 
Deutjchland wird einft mit diefem Riefen den Kampf bejtehen 
müffen, und für diefen all ift e8 gut, daß wir die Nuffen jchon 
früh halfen Iernten, daß diefer Hab in uns gefteigert wurde, daß 
auch) alle andren Völker daran teilnehmen... das ift ein Dienft, 
den ma die Polen leiften, die jet ala Propaganda de3 Nuffen- 
hafjes in der ganzen Welt unhertvandern. 2lch, diefe unglüd- 
lichen Polen! fie jelber werden einst die nächiten Opfer unferes 
blinden Zornes fein, fie werden einft, wenn der Sanıpf beginnt, 

. die ruffiiche Avantgarde bilden, und fie genießen alsdann die bit- 
tern Früchte jenes Hnfjes, den fie jelber gejät. Sit e3 der Wille 
de3 Schiejals, oder ijt e3 glorreiche Bejchränttheit, was die Po- 
len immer dazu verdammte, fic) jelber die jchlimmite Talle und 
endlich die Todezgrube zu graben... . jeit den Tagen Sobiegkis, 
der die Türken fchlug', Volens natürliche Alliterte, und die Ojt- 
reicher rettete. . . der ritterliche Dummfopf! . 

‘ch Habe oben von der „Heinen polnischen Schlauheit” ges 
iprochen. Sch glaube, diefer Auzdrud wird feiner Mifdeutung 
anheinfallen; Eommt er doch aus dem Munde eines Diannez, dej- 
fen Herz am früheften für Polen fchlug, und der lange jchon vor 
der pofnifchen Revolution für diefes Heldenmütige Volk Iprac) 
und Yitt. Jedenfalls will ich jenen Ausdrud noch dahin mildern, 

ı Kohann Sobieskt (162996) befiegte die Türken 1673 in der 
Schladt bei CHotfgim, ward 1674 zum König von Polen ermählt,
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af ich nachträglich bemerfe, er bezieht fi Hier auf die Fahre 
1831 und 1832, wo die Polen bon der großen Wifjenjchaft der 
Sreiheit nicht einmal bie erften Glenentarkfenntniffe befaßen und 
die Politik ihnen nicht? anderz dünfte al3 eben ein Gewebe von 
Meiberfniffen und Hinterlift, Turz als eine Manifeftation jener 
„Leinen polnischen Schlauheit”, für welche fie fi) ein ganz be= 
fondere3 Talent zutrauten. . 

Diefe Polen waren gleihjam ihrem heimatlichen Mittelalter 
entfprungen, und ganze Uriwälder bon Umvifjenheit im SCopfe tra= 
gend, jtürnten fie nad) Variz, und Hier warfen fie fic) entiweder 
in die Sektionen der Republifaner oder in die Safrifteien der Ta- 
tholifchen Schule: denn um Republikaner zu fein, dazu brandt 
man wenig zu toiffen, und um Katholif zu fein, braucht man gar 

« nicht3 zu toillen, ondern braucht man nur zu glauben. Die Ges 
iheutejten unter ihnen begriffen die Revolution nur in der Form 

| der. Emeute, und fie ahneten nimmermehr, daß nantentlich in 
Deutfehland durch Tumult und Straßenauflauf wenig gefördert 
wird, Ebenfo undeilvoll twie Tpaßhaft war dag Manöver, wonit 
einer ihrer größten Staat3männer gegen die deutichen Regierun- 
gen verfuhr. Er hatte nämlich bei dem Durchzug der Polen be- 
merkt, tie ein einziger Pole hinreichend war, um eine ftille deutfche 
Stadt in Bewegung zu feßen, und da er der gelehrtejte Kitauter 
war und aus der Öeographie ganz genau wußte, daß Deutjchland 
aus einigen dreißig Staaten beftcht, fchicte ex von Zeit zu Zeit 
einen Polen nac) der Hauptjtadt eines diefer Staaten... ex jebte . 
gleichjam einen Polen auf irgend einen jener dreißig deutjchen 
Staaten wie auf die Nummern eines Noulett3, wahrjcheinlich 
ohne große Hoffnung de3 Gelingens, aber ruhig berecjnend: an 
einem einzigen ‘Bolen ift nicht.biel verloren, verurjacht er jedoch 
wirkfic) eine Gntente, getoinnt meine Nummer, fo fommt vielleicht 
eine ganze Nevolution dabei Heranz! oo 

‚5% Tpreche von 1831 und 1832, Seitdem find acht Jahre 
verfloffen, und ebenfoguf wie die Helden deutfcher Zunge, Haben 
aud) die Polen manche bittere, aber nüßliche Erfahrung gemacht, 
und viele von ihnen fonnten die fchrekliche Muße des Erils zum 
Studium der Zivilifation benußen. Das Unglüd Hat fie ernit- 
haft gejehult, und fie Haben etwas Tüüchtiges Lernen können. Wenn 
fie einft in ihr Vaterland zuritefehren, werben fie dort die heils 
jamfte Saat ausftreuen,, und vo nicht ihre Heimat, doc) gewiß 
die Welt wird die Srüchte ihrer Ausfaat ärnten. Das Licht, das 

—
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fie einft mit nach Haufe bringen, wird fich vielleicht weit verbrei- 
ten nach. dem ernten Nordoften und die dunfeln Föhrenmwäls 
ber in Slammen eben, jo daß bei der auflodernden Helle unfere 
Veinde fich einander befchauen und boreinander entjegen tver- 
den... fie würgen fich aldanı untereinander in wahnjinnigem 
Vechfelichrel und erlöfen ung von aller Gefahr ihres Befuche2. 
Die Borfehung vertraut das Licht zumeilen den ungejchietejten 
Händen, damit ein Heilfamer Brand entjtehe in der Welt... : 

. Nein, ‚Polen tjt noch nicht berloren ... . Mit feiner politi- 
fen Exiftenz ift fein wirkliches Leben noch nicht 'abgejchloffen. 

- Mie einjt Israel nach dem Halle Serufalens, fo vielleicht nad) 
dem Falle Warfchaus erhebt Polen fich zu den Höchiten Bejtim- 
mungen. €3 find diefen Volke vielleicht noch Thaten vorbehal- 
ten, die der Genius der Menfchheit Höher jchäßt als die gewon- 
nenen Schlachten und das rittertümliche Schwertergeflivre nebft 
Pierdegetrampel feiner nationalen Vergangenheit! Und aud) ohne 
toldde nachblühende Bedeutung wird Polen ‚nie ganz verloren 
fein... 3 wird etvig leben auf den rühmlichjten Blättern der 
Geichichtell! Ba 

Nächft dem Durcäzug der Polen Habe ich die Vorgänge in 
Rheinbayern als den nächften Hebel bezeichnet, welcher nach ber 
Suliusrevolution die Aufregung in Deutfchland bewirkte und auch) 
auf unfere Landaleute in Paris den größten Einfluß augübte. Die 
hiefige Volfaverfammlung war im Anfang nichts anderes alg 
eine Bilialgefellfchaft des Prevereind von Zweibrüden!, Einer 
der gewaltigiten Redner der Bipontiner fam hierher; ich Habe ihn 
nie in der. Volfäverjammlung jpredjen gehört, jah ihn damals 
nur zufällig einmal im Kaffeehaufe, wo er mit Hoher Stirn das 
neue Neich verkündete umd die gemäßigten Verräter, namentlich 
die Redaktoren der Augaburger „Allgemeinen Zeitung”, mit dem 
Strang bebrofte.... (Ih wundre mich, daß ic) damals nod) 
den Mut Hatte, ala Redakteur der „Allgemeinen Zeitung” thätig 
au fein... Seht find die Zeiten minder gefährlih.... E3 find 
feitdent acht Jahre verfloffen, und der damalige Schredengmann, 
der Tribun aus Zweibrüden, ift in diefem Augenblid einer der 
Ihreibfeligiten Mitarbeiter der „Allgemeinen Zeitung” . . .). 

Bon Rheinbayern follte die deutfche Revolution ausgehen. 
Beihrüden war das Bethlehem, vo die junge Freiheit, der Heir 

a Sweibrüden war da3 Hauptquartier der Pfälzer Demagogen.
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land, in der Wiege lag, und. welterlöjend greinte. Neben diejer 
Miege brüllte manches Ochalein, das jpäterhin, al3 man auf feine 
Hörner zählte, fich als ein jehr gemütliches Nindvieh erivies, 
Man glaubte ganz ficher, daß die deutiche Revolution in Zwei 
brüden beginnen würde, und alles war dort reif zum Ausbruch. 
Aber, twie gejagt, die Gemütlichkeit einiger Perfonen vereitelte 
jene polizeitwidrige Unterfangen. Da war 3. 3. unter den ber 
Ihtwornen Bipontinern ein gewaltiger Bramarbaz, der immer 
am lauteften wütete, der von Tyrannenhaß am tollften überfprv- 
delte, und diejer follte, mit der erjten That vorangehend, eine 
Schildwache, die einen Sauptpoften betvachte, gleich niederftechen... 
„Waz!" — rief der Mann, als man ihm diefe Ordre gab, /— 
„was! mir, mir fonntet ihr eine fo fchauderhafte, jo abjcheuliche, 
jo blutdürftige Handlung zumuten? Sch, ich fol eine unfchuldige 
Shildwache umbringen? Ich, der ich ein Familienvater bin! 
Und diefe Schilöwache ift vielleicht ebenfall3 ein. Familienvater. 
Ein Familienvater fol einen Familienvater ermorden! ja töten! 
umbringen!“ / 

Da der Dr. Piftor', einer der Zweibrüder Helden, weldher mir 
diefe Gefchichte erzählte, jeht dem VBereiche jeder Verantwortlich): 
feit entfprungen ift, darf ich ihn wohl al3 Gewährsmänn nen- 
nen. Er verficherte mir, daß die deutfche Revolution ducch die er- 
wähnte Sentimentalität de3 Santilienvater3 borderhend ajoıı: 
niert twirrde. Und doch war der Moment ziemlich günftig. Nur 
damals und während den Tagen des Hambacher Sejtes hätte mit 
einiger Auzficht guten Erfolges die allgemeine Umwälzung in 
Deutjhland verfucht werden können, Jene Hambacher Tage iva- 
ten der Iehte Termin, den die Göttin der Freiheit una gewährte; 
die Sterne waren günftig; feitdem exlojch jede Möglichkeit des 
Gelingens. Dort waren jehr viele Männer der That verfammelt, 
die jelber von ernjtem Willen glühten und auf die ficherjte Hülfe 
zechnen Fonnten. Jeder fah ein, 68 jet der rechte Moment zu dem 
großen Wagnis, und bie meiften jebten gerne Glüd und Leben 
aufs Spiel... Wahrlid), e3 war nicht die Furcht, welche da- 
mal? nur das Wort entzügelte und die That zurüddänmte, — 
Bas war e3 aber, waS die Männer von Hambad) abhielt, die 
Revolution zu beginnen? 

ı Er ward gleidfalld ald Teilnehmer an dem Hambadjer Seit ver: 
urteilt, entfam aber nad) Frankreich. \
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IH wage c3 Tauın zu jagen, denn e3 Klingt unglaublich, aber 
ich Habe die Gefchichte aus authentifcher Duelle, nämlich von einem ' 
Dann, der al3 wahrheitäliebender Republikaner befannt ımd jel= 
ber zu Hambach in dem Komitee faß, wo man über die anzufar- 
gende Revolution bebattierte; er geftand mir nämlid im Der- 
tranen: al3 die Grage der Kompetenz zur Sprache gefommen, ala 
man dariiber jtritt, ob. die zu Hambach anmwefenden Patrioten 
auch toirklich Tompetent jeien, in Namen von ganz Dentjchland 
eine Revolution anzufangen? da jeien diejenigen, welche zur ra- 
ihen That vieten, dircch die. Mehrheit überjtimmt worden, und 
die Entjcheidung Yautete: mar fei nicht fompetent, 

D Sıhilda, mein Vaterland! 
DBenedey! möge e8 mir verzeihen, teren ich diefe geheime Kom- 

petenzgefchichte ausplaudre und ihn felber al3 Gewährsmann. 
nenne; aber e3 ijt die bejte Gejchichte, die ich auf diejer Erde er- 
fahren habe. Wenn id) daran denke, vergejfe id) alle Kümmter- 
nifje diefe3 ixdifchen Sammerthals, und vielleicht einft, nach dem 
Tode, in der neblichten Sangemeile de3 Schattenreich wird bie 
Erinnerung an diefe Kompetenzgefgichte mich aufheitern Fün- 
nen... Sa, ich bin überzeugt, wenn id) fie dort Projerpinen er= 
zähle, dev mürrifchen Gemahlin des Höllengott2, jo wird fie [ä- 
Heln, vielleicht laut lachen ... : 

D SHilda, mein Vaterland! 
Sit diefe Gefchichte nicht wert, mit goldenen Buchjtaben auf 

Samt gejtict zu werden tie die Gedichte des Wtollafat?, welche 
in der Weojchee von Mekka zu ichanen find? Zch möchte fie jeden- 
falls in Bere bringen und in Mufik jeen Laffen, damit fie großen 
Königskindern als Wiegenlied vorgefungen werde... Ihr Fönnt 
ruhig fchlafen, und zur Belohnung für das furchtheilende Lied, 
das ich euch gefungen, ihr großen Königskinder, ich bitte euch, 
öffnet die Sterferthüren der gefangenen Patrioten.... Zhr Habt 
nichts zu rißfieren, die beutiche Revolution ift noch weit von euch 
entfernt, gut Ding will Weile, und die Frage der STompetenz ift 
noch nicht entichieden ... on 

D Shilda, mein Vaterland! - 
Mie dern aber auch jei, ba3 Feft von Hambad) gehört zu den 

  

! Bol. 30. II, ©. 210; Bd. VI, ©. 521. . 
2 Moallafät, an der Wand der Kaaba aufgehängte reisgebichte, 

Gedichte von fieben Verfaffern aus der vormohanmebanifhen Beit.
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merkwiürdigiten Greigniffen der deutichern Gefchichte, und wenn 
ich Börne glauben foll, der Diejem Zefte beitohnte, fo gewährte 
dagfelbe ein gutes Vorzeichen für die Sache der Freiheit. I 
hatte Börne lange aus den Augen verloren, und e3 war bei jei- 
ner Nüdfehr von Hambach, daß.ich ihn wiederfah, aber auch zum 
Ießten Male in diefen Leben. Wir gingen miteinander in den 
Tuilerien fpazieren, er erzählte mix viel von Hambad) umd war 
noch ganz begeiftert von dein Jubel jener großen Volfzfeier. Er 
fonnte nicht genug die Eintracht und den Anftand rühmen, bie 
dort Herrjchten. E3 ift wahr, ich Habe e3 auch aus anderen Quel- 
Ten erfahren, zu Hambadh gab e3 durchaus Teine äußere Erzefle, 
weber betrunfene Tobfucht noch pöbelhafte Roheit, und die Orgie, 
der Kirmestaumel, war mehr in den Gedanken als in den Hand» 
Kungen. Manches tolle Wort wurde laut ausgejprochen in jenen 
Reden, die zum Teil jpäterhin gedruckt erjchienen. Aber der eigent> 
liche Wahntis ward bloß geflüftert. Börne erzählte mir: wäh: 
rend er mit Giebenpfeifert redete, nahte fi} demjelben ein alter 
Bauer und raunte ihm einige Worte ins Ohr, worauf jener ber 
neinend.den Kopf jhüttelte. „Aus Neugier”, jelzte Börne Hinzu, 
„Frug ich den Siebenpfeifer, tva3 der Bauer geivollt, umd jener 
geftand mir, ‚daß der alte Bauer ihm mit beftinunten Worten 
gefagt Habe: ‚Herr Siebenpfeifer,. wenn Sie König fein wollen, 
toir machen Sie dazu!‘ | " 

„Sch habe mic) jehr amüfiert“ — Fur Börne fort —. „wit 
waren dort alle wieBlutzfreunde, drüdten ma die Hände, tranten 
Brüderjchaft, und ic). erinnere mich bejonders eines alten Vans 
ne3, mit welchem ich eine ganze Stunde geweint habe, ich weiß 
gar nicht mehr warum. Wir Deutfchen find ein ganz prächtige 
Bolk und gar nicht mehr jo unpraktifch twie fonjt. Wir hatten 
in Hambac) auch) das Tieblichite Maimwetter, wie Milch und Ro: 
fen, und ein jchöne Mädchen war dort, die mir die Hand Füfjen 
wollte, al3 wär’ ich ein alter Kapırziner; ich Habe dag nicht ge- 
litten, und Vater und Mutter befahlen ihr, mich auf den Mund 

- zu füjfen, und berjicherten mir, daß fie mit dem größten Der- 
gnügen meine Jämtlichen Schriften gelefen. Ich Habe mich jehr 
amdüftert, Auch meine Uhr ift mir gejtohlen worden. Aber das 
freut nıich ebenfalls, da3 ijt gut, daz gibt mir Hoffnung. Aud) 
toir, und dag tft gut, auch wir haben Spitbuben unter uns und 

1 Ygl. 8b. V, 6, 187.
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werben daher bejto ‚Leichter reilffieren. Da ijt der vertoünjchte 
Kerl von Deontesquieu, welcher uns eingeredet hatte, die Tugend 
fei da8 Prinzip der Republikaner! und ich ängftigte mich chen, 
daß unfere Partei aus lauter ehrlichen Leuten beitehen und des= 
halb nicht® ausrichten würde, E3 ijt durchaus nötig, daf wir, 
ebenfogut wie unsre Feinde, auch Spibuben unter uns Haben. 
IH Hätte gerne den Batrioten entdeckt, dev mir zu Sambach meine 
Uhr gemauit; ich würde ihm, wenn wir zur Regierung formen, 
fogleich die Polizei itbertragen und die Diplomatie. ch Triege 
ihn aber heraus, den Dieb!,. $ch werde nämlich im „Hamburger 
Korrefpondenten” annoncieren, daß ich dem ehrlichen Finder mei: 
ner Uhr die Summe von 100 Louizdor auszahle.. Die Uhr ift 
e3 wert, jchon ala Kuriofität: e3 ift nämlich die erfte Ahr, welche 
die deutiche reiheit gejtohlen hat. Sa, auch. wir, Germaniens 
Söhne, twir ertwachen aus unferer Ichläfrigen Ehrlichkeit... Iy- 
tannen zittert, wir jtehlen auch!" I, u 

Der arme Börne konnte nit aufhören von Hambad) zu re= 
ben und von dem Pläfir, das er dort genofjen. E3 war, al3 ob 
er ahnte, daß er zum Letenmal in Deutjchland gewefen, zum Ieh- 
tenmat deutjche Luft geatmet, deutjche Durmmheiten eingefogen 
mit durftigen Ohren — „Acht“ feufzte er, „wie der Wanderer 
im Sommer nad) einem Sabetrunt Ichmachtet, To fchmachte ich 
manchmal nad) jenen frifchen erquikliien Dummheiten, wie fie 
mer auf dem Boden unjeres Baterlands gedeihen. Diefe find jo 
tieffinnig, jo melanholifch Yujtig, ‚daß ‘einem das Herz dabei 
jauchzt. Hier bei den Franzofen find die Dummbeiten jo teoden, 
10 oberflächlich, jo vernünftig, daß fie für jemand, der an.Beffe- 
te3 getvohnt, ganz ungenießbar find. Ich werde deshalb in Srank- 
teich täglich vergrämter und bitterer und fterde am Ende, Das 
Exil ift eine fchredliche Sache. Komme ich einft in den Himmel, 
ich werde mic gewiß auch) dort unglücklich fühlen, unter den En- 
geln, die fo Schön fingen und fo gut riechen... . fie prechen ja kein 
Deutieh und rauchen feinen Kanajter .... Nur im Vaterland ijt 
mir wohl! Baterlandsliebel . Ich Iache über diefeg Wort im 
Munde von Reuten, die nie im Exil gelebt... Sie lünnten eben- 
fogut von Milchbreiliche fprechen. Milchbreiliebel In einer afri- 
Tanifen Sandiväfte Hat das Wort fchon feine Bedeutung. Wenn 

t Derfelbe ward in ber That in der Perfon von Börnes Barbier 
entdett; vgl. Gubfom, „Börnes Leben” (Hamburg 1840), ©.233. --
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id) je jo glücklich Bin, wieder nad) dem Lieben Deutjchland zurüd- 
aufehren, jo nennen Sie mich einen Schurken, wenn ich Dort gegen 
irgend einen Schriftjteller jchreibe, der im Exile lebt. Wäre nicht 
die Furcht dor den Schändlichkeiten, die man einen im Gefäng- 
ni3 aufagen läßt, ich wäre nicht mehr fortgegangen, Hätte mich 
rudig fejtjeßen Tafjen wie der bravde Wirth und die anderen, des 
nen ich ihr Schieffal vorausfagte, ja denen ich alles voransfagte, 
tvie ic) es im Traum gejchen.... 

„0, da3 war ein närrifcher Traum“ — rief Börne plöhlic) 
mit Tautem Lachen und aus der düfteren Stimmung in die hei 
tere überfpringend, wie e3 feine Gewohnheit war — „da3 mar 
ein närrifcher Traum! Die Erzählungen de Handiwerkäburfchen, 
der in Amerika gewejen, hatten mich dazu vorbereitet. Diejer er: 
zählte mix nämlich, in den nordbamerifanifchen Städten fähe man 
auf der Straße jehr große Schildkröten Herumfriechen, auf bereit 
Nüden mit Streide gejchrieben fteht, in welchem Gajthaus und ar 
welchen Tage fie al3 Tortulfuppe verjpeift werden. Ich weiß 
nicht, warum mid) diefe Erzählung fo jehr frappierte, warum id) - 
ben ganzen Tag an die. armen Tiere dachte, die jo ruhig durd) 
die Straßen von Bojton umherkriechen und nicht twiijen, daß auf 
ihrem Rüden ganz beftinmt dev Tag und der Ort ihres Unter: 
gangs gefchrieben jteht... Und nachts, denken Gie id), im Traume, 
fehe ich meine Zreumde, die deutjchen Patrioten, in Yauter folche 
Schildkröten vertvandelt, ruhig Herumkriechen, und aufden Rüden 
eines jeden jteht mit großen Buchftaben ebenfalls Ort und Da- 
tum, wo man ihn einftecfen werde in den verdammmten Suppen- 
topf.... Ich habe des andern Tags die Leute getvarnt, durfte 
ihnen aber nicht jagen, twa3 mir geträumt: denn fie Hätten’3 mir 
übelgenommen, daß fie, die Männer der Bewegung, mir al3 Tang= 
jame Schildkröten erfchienen ... Aber das Exil, das Eril, das 
it eine jchredliche Sache... Ach! iwie beneide ich die franzöfi- 
ichen Republifaner! Sie Teiden aber im Baterlande. Bis zum 
Augenblid des Todes fteht ihr Fuß auf dem geliebten Boden de3 - 
Baterlandes. Und gar die Sranzofen, weldhehier in Baris kämpfen 
und alle jene teuren Denkmäler dor Mugen haben, die ihnen von 
den Großthaten ihrer Väter erzählen und fie tröften und auf 
muntern! Hier jprechen die Steine und fingen die Bäume, und 
jo ein Stein hat mehr Chrgefühl und predigt Gottes Wort, näm- 
lic) die Märtyrgejchichte der Menjchheit, weit eindringlicher al 
alfe Profejforen der Hiftorifchen Schule zu Berlin und Göttingen,
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Und diefe Saftanienbäume Hier in den Tuilevien, ift e8 nicht, als 
fängen fie heimlich die Marjeillaife mit ihren taufend grünen 
Zungen?... Hier ift Heiliger Boden, hier jollte man die Schuhe 
außzicehen, tern man fpazieren geht... Hier Links ijt die Ter- 
tafje der Seuilland3'; dort rechts, wo fic) jetzt die Nıre Rivolt Hin= 
zieht, Hielt der Klub der Jakobiner feine Situngen ... Hier vor 
uns, im Tuileriengebäude, donnerte der Konvent, die Titanenver= 
farmımnfung, wogegen Bonaparte mit feinem Blilvogel nur wie 
ein Kleiner Jupiter erjeheint .... dort gegenüber grüßt un die 
Place Louis XVI, wo das große Erempel ftatuiert wide... 
Und zwifchen beiden, ztwifchen Schloß und Nichtplah, zioifchen 
Beuiflands= und Jakobinerlub, in der Mitte der Heilige Wald, 
two jeber Baum ein blühender Freiheitsbaum .. .” 

An diefen alten Kaftanienbäumen in den Tuileriengarten find 
aber mitunter jehr inorjche Aite, und eben in dem Augenblide, 
ivo Börne die obige Phrafe Jehliegen wollte, brach mit Tauten 
Gefrach ein Aft jener Bäume, und mit voller Wucht aus beveu- 
tender Höhe herunterjtürzend, Hätte ex und beide jchier zerjchmet= 
text, wenn wir nicht haftig zur Seite jprangen. Börne, welcher 
nicht fo jchnell wie ich fich rettete, ward von einen Ziveige de3 
fallenden Aites an der Hand verleht und bruummte verdrieglih: 
„Ein böjez Zeichen!” 

ı Der Klub der Fenillants erftrebte während der Nevolution die 
Herftellung einer Berfaffung nad) dem Mufter der englifchen, ward aber 
am 28. März 1791 von dem PVöbel gejprengt.
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— Und dennoh beurfundete das Feft von Hambad) einen 
großen Fortjchritt, zumal wenn.man e8 mit jenem anderen gelte 
vergleicht, das einjt ebenfalls zur Verherrlichung gemeinfaner 
Bolksintereffen auf der Wartburg ftattfand!, Nur in Yupendins 
gen, in Zufälligfeiten, find fich beide Bergfeier fehr ähnlich; fei- 
neweg ihren: tieferen Wejer nach. Ber Geift, der fich auf Ham 
bad) ausfpradh, ift grundverfchieden von dem Geifte oder bicl- 
mehr von dem Gejpenjte, da3 auf der. Wartburg feinen Spuf trieb. 
Dort, auf Hambach, jubelte die moderne Zeit ihre Sonnenauf: 
gangslieder, und mit der ganzen Menjchheit ward Brüderjchaft 
getrunfen; hier aber, auf der Wartburg, Erächzte die VBergangen- 
heit ihren objfuren Rabengefang, und bei-Fadellicht wurden 
Dummbeiten gejagt und gethan, die des hlödfinnigiten Mittel» 
alter3 toitrdig waren! Auf Hambach hielt der franzöfiiche Libes 
raligmus feine trunfenften Bergpredigten, und fpracd) man aud) 
viel Unvernünftiges, jo ward doc) Die Vernunft jelber anerkannt 
al3 jene Höchjte Autorität, die da bindet und Löfet und den Ge= 
jeßen ihre Gefebe vorjchreibt; aufder Wartburg Hingegen Herrjähte 
jener bejchräntte Teutomanismuß, der viel von Liebe und Glaube 
greinte, defjen Liebe aber nicht3 anderz war al3 Haß des Frem- 
den, umd deifen Glaube nur in der Unvernunft beftand, und der 
in feiner Untoifjenheit nicht? Befjeres zu erfinden wußte, alg Bi: 
cher zu derbrennen! Ich fage Umiviffenheit, denn in diefer Ber 
ziehung war jene frühere Oppofition, die wir unter dent Namen 
„die Altdeutjchen“ fennen, nod) großartiger al die netere Oppo= 
fition, obgleich diefe nicht garbejonders durch Gelehrfamkeit glänzt. 
Eben derjenige, welcher das Bücherverbrennen auf der Wartburg 
in Borichlag brachte, tvar auch zugleich das untiflendjteGejchöpf, 

1 RL. 8b. V, ©. 302,
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da3 je auf Erden turnte und altdeutiche Lesarten Herausgabt: 
wahrhajtig, diejes Subjelt hätte aud) Bröder3® Iateintjche Gram- 
matik ins Teuer werfen follen! 

sEonderbar! troß ihrer Unwwiffenheit Hatten die fogenannten 
Atdeutjchen von der deutjchen GelahrtHeit einen gemwifjer Pedan- 
tismu8 geborgt, der ebenjo wiberwärtig wie lächerlich war. Mit 
welchem Eleinfeligen Silbenftechen und Anzpünfteln diskutierten 
fie über die Kennzeichen deutfcher Nationalität! Wo fängt der 
Oermane an? Wo Hört erauf? Darf ein DeutfcherZabafrauchen? 
Nein, behauptete die Mehrheit. Darf ein Deuticher Handicyuhe 
tragen? Sa, jedoch von Büffelhaut. (Der hmubige Makmann 
wollte ganz ficher gehen und trug gar feine.) Aber Biertrinfen 
barf ein Deutfcher, umd er foll e8 al3 echter Sohn Germania; 
denn Tacitus fpricht ganz bejtimmt von deutjcher Cerevisia. Im 
Bierfeller zu Göttingen nıußte id) einft bewundern, ‚mit welcher 
Gründlichfeit meine altdeutfchen Freunde die Proffriptionztiften 
anfertigten für den Tag, two jie zur Herrfchaft gelangen würden, 
Ver nur im fiebenten Glied von einem Franzofen, Juden oder 
Slawen abftammte, ward zum Exil verinteilt, Wer nır im 
mindeften etwas gegen Jahn oder überhaupt gegen altdeutiche 
Sächerlichkeiten geichrieben hatte, Eonnte fi) auf-den Tod gefaßt 
machen und aiwar auf ben Tob durc)3 Beil, nicht Durch die Guillo- 
tine, obgleich dieje urfprünglic) eine deutiche Erfindung und jchon 
im Mittelalter befannt war unter dem Namen „die -welfche 
Valle”, Sch erinnere mic) bei diefer Gelegenheit, daß man ganz 
eınjthaft debattierte: ob man einen gewiljen Berliner Schrift 
jteller, der fich im exjten Bande jeines Werkes gegen die TZurn- 
funft ausgefprochen Hatte, bereit auf Die erwähnte Proffriptiong- 
Tifte feßen dürfe: denn ber lebte Band feines Buches jei noch nicht 
erichienen, und in diefem Iehten Bande könne der Autor vielleicht 
Dinge jagen, biedeninkriminierten Außerungen de3 erjten Bandes 
eine ganz andere Bedeutung exteilen. 

. Sind diefe dunklen Narren, die jogenannten Deutitüner, 
ganz dom Shauplas verihtoumden? Hein, Sie Haben bloß ihre 

A Mabmann; Dal. 301, . 817; 3b. III, ©. 220 u. öfter. 
- TGpriftian Gottlob Bröber (1744—1819), Verfaffer einer ehe 

nal® allgemein benußten aateinifhen Grammatif, Das Bud erfien 
auerit 1787; 19. Aufl. 1822. 

? Bol. die Lesarten zu ‚80. II, ©. 408...
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Idjtwarzen Rüde, die Livree ihres Wahnfinnz, abgelegt. Die nıci= 
ften entledigten fi) ‚Jogar ihres weinerlich brutalen Jargons, 
und vermummt in den Farben und Redensarten des Liberalis- 
mu3, waren fie der neuen Oppofition deito gefährlicher während 
der politifchen Sturm- und Drangperiode nad) den Tagen de3 
Zulins. Ja, im Heere der dentjchen Nevolutiongmänner twinmelte 
8 bon ehemaligen Deutjchtünern, die mit jauren Lippen Die mo= 
derne Parole nacjlallten und fogar die Marfeillaife jangen... 
fie fchnitten dabei die fatalften Gefichter..... Jedoch, e3 galt einen 
gemeinfchaftlichen Kanıpf für ein gemeinfchaftliches Snterefje, für 
die Einheit Deutjchlands, der einzigen Fortjehrittäidee, die jene 
frühere Oppofition zu Dlarkte gebracht. . Unfere Niederlage ift 
vielleicht ein Glüd... Man hätte’ al Waffenbrüder treulid) 
nebeneinander gefohten, man wäre jehr einig getvejen während 
der Schlacht, jogar nod) in der Stunde de3 Sieges... . aber den 
andern Morgen wäre eine Differenz zur Sprache gefommen, die 
unausgleichbar und nur durch die ultima ratio populorum zu 
Ichlichten war, nämlich durcch die welfche Falle. Die Kurzlichtigen 
freilich unter den deutfchen Nevolutionären beurteilten alles nad) 
frangöfiichen Maßjtäben, und fie jonderten fi) jchon in Konftie 
tutionelle und Republifaner und wiederum in Givondiften und 
Nontagnards, und nad) folchen Einteilungen haften und ver» 
Yeumbdeten fie fich [chon um die Wette: aber die Wiffenden tvuß« 
ten jehr ‚Su, daß e3 int Heere der deutjchen Revolution eigentlich 
nur zivei grumdberfchiebene Parteien gab, die feiner Tranzattion 
fähig und heimlich dem bfutigften Hader entgegenzürnten. Welche 
von beiden jchien die überwiegende? Die MWiffenden unter den 
Liberalen verhehlten einander nicht, daß ihre Partei, welche den 
Grnndfäßen der franzöfifchen Freiheitslehre Huldigte, zwar an 
Habt die ftärkere, aber an Glaubengeifer und Hülfsmitteln bie 
iwächere fei. In der That, jene Tegenerierten Deutjchtümler 
bildeten ätwar die Minorität, aber ihr Fanatizımus, welcher mehr 
zeligiöfer Art, überflügelte Yeicht einen Fanatismus, den nur die 
Vernunft au2gebrütet Hat; ferner ftehen ihnen jene mächtigen 
Tormeln zu Gebot, womit man den rohen Pöbel befchtuört, die 
Dorte „Vaterland, Deutichland, Glauben der Väter u. S. w.“ 
efettrifieren die unklaren Vollsmaffen noch) immer weit ficherer 
alsdieRBorte: „Menfchheit, Weltbirgertum, Vernunft derSöhne, 
Mahrheit... .!“ Sch till Hiermit andenten, daß jene Repräfen- 
tanten der Nationalität im deutjchen Boden tveit tiefer wurzeln
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als die Repräfentanten des Kosmopolitismus, und da Iehtere 
im Kanpfe mit jenen wahrjcheinlich den fürzern ziehen, tvenn fie 
ihnen nicht jchleunigft zuvorfonmmen .... dircch die welfche Falle. 

Sn Revolutionzzeiten bleibt ung nur die Wahl ziiichen Töten 
und Sterben. 

Man Hat feinen Begriff von folchen Zeiten, wenn man nicht 
ettva3 gefoftet Hat bon dem Fieber, das aladann die Menjchen 
jchüttelt und ihnen eine ganz eigene Denk= und Gefühlsweije ein- 
haucht. E3 ift unmöglich, die Worte und Ihaten joldjer Zeiten 
während der Winditille einer Friedensperiode wie die jebige zur 
beurteilen. 

Ic weiß nicht, inwieweit obige Andeutungen einem ftilfen 
Derftändnis begegnen. Unfere Nachfolger erben vielleicht unjere 
geheimen Übel, und e3 ift Pflicht, daß wir fie darauf Hintveifen, 
welches Heilmittel wir für probat hielten. Zugleich Habe ich Hier 
oben infinuiert, intotefern zwischen mir und jenen Rebolutio- 
nären, die den franzöfiichen Jalobinismus auf deutjche Verhält- 
nifje übertrugen, eine gewiffe Verbündung ftattfinden mußte... 
Zrobdem, daß mich meine politifchen Meinungen von ihnen Tchie- 
den im Reiche des Gedanfeng, würde ich mich doch jederzeit den- 
jelßen angefchlofjen Haben auf den Schlachtfeldern der That... 
Abe satten ja gemeinfchaftliche Zeinde und gemeinichaftliche Ge- 
ahren 

Breilih, in ihrer trüben Befangenheit Haben jene Nevolu- 
tionäre nie die pofitiven Garantien diefer natürlichen Allianz bes 
griffen. Auch war ich ihnen jo weit vorausgejchritten, daß fie mich 
nicht mehr jahen, und in ihrer Kurzfichtigfeit glaubten fie, ic) 
wäre zuriidfgeblieben. 

63 ift weder hier der Ort, noch ift e3 jekt an der Zeit, auß= 
führlicher iiber die Differenzen zu reden, die fich bald nach der 
Suliusrevofution ztoijchen mir und den deutfchen Revolutionären 
in Paris fundgeben mußten. MS der bedeutendfte Repräfentant 
diejer Tehtexen muß unjer Lubtvig Börne betrachtet werden, aus 
mal in den Yebten Jahren feines Lebens, al3 infolge der republi= 
Tanifchen Niederlagen die zwei thätigiten Agitatoren, Garnier 
und Wolfrum, vom Schauplaße abtraten. , 

Bon erfterem ijt bereit3 Erwähnung gefchehn. Cr war einer 
der rüftigften Umtriebler, und mar muß ihm da8 Zeugnis geben, 
daß er alle demagogifche Talente im Höchiten Grade bejaß. Ein 
Menih von vielem Geifte, auch vielen Kenntniffen und großer 

Heine. VIL 7
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Beredfantteit, Aber ein Intrigant, In den Stürmen einer 

deutichen Revolution Hätte Garnier getviß eine Kolle geipielt; ba 

aber dag Stück nicht aufgeführt wırcde, ging esihm fchlecht. Man 

jagt, er mußte von Paris flüchten, weil fein Gaftwirt ihm nad) 

dem Leben trachtete, nicht indem er ihm die Speifen zu vergiften 

brohte, fonbern indem er ihm gar feine Speifen mehr ohne bare 
Bezahlung verabreichen wollte. Der andere ber beiden Agita- 

toren, Wolfrum, war ein junger Venfch aus Altbayern, wenn 

“ich nicht Irre, aus Hof, der hier al Kommis in einem Hand- 
Yungahaufe Eonditionierte, aber feine Stelle aufgab, um den aus- 
brechenden Freiheitzideen, die auch ihn ergriffen hatten, feinegange 

Thätigkeit zu widmen. 3 war ein braver, uneigennüßiger, bon 

veitter Begeifterung getriebener Menfch, und ich Halte mid) um 
To mehr verpflichtet, diefes außzufprechen, da fein Andenken no 

nicht-ganz gereinigt ift don einer jchauderhaften Berleumdung. 
AZ er nämlich aus Paris bveriwiefen wurde und der General La- 

fayette‘den Grafeit d’Argout, damaligen Minifter de3.Innern, 

ob diefer Willlür in der Sammer zur Nebe ftellte, Tchneuzte b’Ar= 
gout feine Yange Nafe und behauptete: der Veriviejene ei ein 
Agent der bayerjchen Jefuiten geivefen, und unter feinen Papieren 
habe man die Beweisftüde gefunden. Als Wolfrum, welcher fid) 
in Belgien aufhielt, von :diejer chnöden Bejchuldigung durd) die 
Tagesblätter Kunde empfing, wollte er auf der Stelle hierher 
zurüdeilen, Eonnte aber twegen mangelnder Barjchaft nurzu Fuße 
reifen, und erkrankt durd) Übermüdung und innere Aufregung, 
mußte er bei feiner Ankunft zu Paris im Hötel de Dieu! einfeh- 
ven; hier jtarh er.unter freniden Namen. 

Bolfrum und Garnier waren immer Börned treue Anhäns 
ger, aber fie behaupteten ihm gegenüber eine gewiffe Unabhängig: 
feit, und nicht felten jchöpften fie ihre Sufpirationen aus ganz 
andern Quellen. Seitdem aber dieje beiden verfhtwanden, trat 
Börne unter den Revolutionären zu PBarig unmittelbar perjün- 
fi) hervor, er herrjegte nicht mehr durch Agenten feines Willens, 
jondern in’eigenem Namen, und e& fehlte ihm nicht an einem 
Hofftaat von befchräntten und erhikten Stöpfen, die ihn mit blin= 
der Verehrung Huldigten. Unter diefen Tichen Getreuen jaß er in 
alfer Weajeftät feines buntfeidenen Echlafrod3 und Hielt Gericht 
über die Großen diefer Erde, und neben dem Zaren. aller Reufen 

‚' Hötel-Dieu, Krankenhaus in Bariz, . 

N
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tvar ec wohl der Schreiber diefer Blätter, den fein ıhadantan- 
tijher Zorn am ftärkjten traf... Was in feinen Schriften nur 
halbiveg3 angedeutet wurde, fand im mündlichen Vortrag die 
grellfte Ergänzung, und der argtwöhnifche Stleingeift, der ihn be- 
meifterte, umd eine gewifje infaıe Tugend, die für dieheilige Sache 
fogar die Züge nicht verjchmäht, kurz Beichränftheit und Selbft- 
täufhung, trieben den Dann bis in die Moräfteder Berleumbdung. 

Der Bortourf in den Worten „argwöhnifcher Stleingeift‘ joll 
hier weniger da Individuum al3 vielmehr die ganze Gattung 
treffen, die in Mazimiltan Robezpierre, .glorreichen Andenfeng, 
ihren vollfonmenften Repräfentanten gefunden. Mitdiefem hatte ° 
Börne zuleßt die größte Apnlichleit: im Gefichte Tanerndes Mip- 
trauen, in Herzen eine blutdürftige Sentimentalität, in Kopfe 
‚nüchterne Begriffe... Nur ftand ihn Feine Guillotine zu Gebote, 
und er mußte zu Worten jeine Zuflucht nehmen und bloß ver- 
leumden. Auch diejer Vortvurf trifft mehr die Gattungen; denn 
fonderbar! ebenjo twie die Sefuiten, haben die Salobiner das Lür- 
‚gen alS ein erlanbtes Kriegsmittel adoptiert, vielleicht teil fich 
beide der Höchjten Zivede bewußt waren: jene ftritten für dieSache 
Gotte3, diefe für die Sache der Menjchheit... Wir wollen ihnen 
daher ihre Verleumdungen verzeihen! 

Ob aber bei Ludivig Börne nicht manchmal ein geheimer Neid 
im Spiele war? Er war ja ein Menjch, und während er glaubte, 
er. ruiniere den guten Seumund eines Andersgefinnten nur im 
Sntereffe der Republik, während er fi) vielleicht nod) ettva8 dar= 
auf zu gute that, Diejes Opfer gebracht zu Haben, befriedigte er 
unbewußt die verftedten Gelüfte der eignen böfen Natur tie einft 
Maximilian Robespierre, glorreichen Andenkenz! 

Und namentlich in betreff meiner Hat der Gelige fi) folchen 
Brivatgefühlen Hingegeben, und alle feine Anfeindungen waren 
al Ende nichts ander3 als der Heine Neid, den der Heine Tanı= 
bour=-Maitre gegen den großen TZambour- Major empfindet:-er 
beneidete nic) ob de3 großen Feberbufches, der jo keck in die Lüfte 
hineinjauchzt, ob meiner reichgejticten Uniform, woran mehr 
Silber, al3 er, der Heine Tambour=-Dtaitre, mit jeinem ganzen 
Vermögen bezahlen Tonnte, ob der Gefchidlichkeit, womit ich den 
großen Sto balanciere, ob der Lichesblide, die mir die jungen 
Dirmenzumwerfen, und dieich vielleicht mit ettvaz Stofetterie ertvidrel 

Der Umgebimg Börnes mag ebenfallg vieles von den anges 
beuteten Berirrungen zur Laft fallen; er ward. von ben lieben I q«
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Getreuen zu mancher fehlimmen Äußerung angejtachelt, und das 
mündlich Seäußerte ward noch bögartiger aufgeftußt und zu wun= 
derlichen Privatztvedfen verarbeitet. Bei all feinem Miptrauen 
toar er Veicht zur betrügen, er ante nie, daß er ganz fremden Leiz 
denfchaften diente und nicht felten jogar den Einflüfterungen fei- 
ner Gegner gehorchte. Man verficherte mir, einige von den Spios 
nen, die für Rechnung gewiffer Regierungen hier herumfchnüffeln, 
wußten jich fo patriotijch zu gebexrden, dag Börne ihnen fein gan 
368 Vertrauen jchenkte und Tag und Nacht mit ihnen zufammen- 
hodte und Eonjpivierte, 

Und doch wußte er, daß er von Spionen umgeben war, und 
einft fagte er mir: „Da geht beftändig ein Kerl Hinter mir her, 
der mic) auf allen Straßen verfolgt, vor allen Käufern ftehen 
bleibt, vo ich Hineingehe, und gewiß don irgend einer Regierung 
teuer dafür bezahlt wird. Wüßte ich nur, welche Regierung, id) 
wiirde ihr jchreiben, daß ich das Geld felbft verdienen möchte, dab 
ich felber ihr täglich einengewifjenhaften Rapport abjtatten wolle, 
wie ich den ganzen Tag zugebracht, mit wen ic) gejprochen, tvo= 
Hin ic) gegangen: ja, ich bin erbötig, diefen Rapport zu weit wohl- 
feiferem Preife, ja für Die Hälfte des Geldes zu Liefern, das diejer 
Kerl, ber beftändig Hinter mir einhergeht, jich zahlen läßt; denn 
ich muß ja alle dieje Gänge ohnedies machen. Ich könnte viel- 
leicht davon Leben, daß ich nein eigner Spion werde.” 

Einen großen, vielleicht den größten Einfluß übte damals auf 
Börne die fogenannte Madame Wohl, eine bereit3 in diefen 
Blättern erwähnte zweideutige Dame, wopon man nicht genau 
wußte, zu welchen Zitel ihr Verhältnis zu Börne fie beredhtigte, 
ob fie jeine Geliebte oder bloß feine Gattin. Die nächjten Freunde 
behaupteten Yange Zeit fteif und feft, daß Madame Wohl ihn 
heimlich angetraut fei und eines frühen Morgens. als Frau Dol- 
torin Börne ihre Aufwartung machen werde. Andere meinten, 
e3 Herriche ztwilchen beiden nur eine platonifehe Siebe, wie einjt 
zroifchen Mefjer Grancesco und Madonna Laura, und fie fanden 
gewiß auch) eine große Ahnlichkeit zioifchen Petrarchas Sonetten 
und Börnes Parifer Briefen. Lebtere waren nämlicd) nicht an 
eine erdichtete Surftgeftalt, jondern an Madame Wohl gerichtet, 
was gerviß zu ihren Werte beitrug, indem e3 ihnen jenebejtimmte 
Phyfionomie und jenes Individuelle erteilte, was feine Kunft 
nachahmen Tarın. Wenn fich in Briefen nicht bloß der Charakter 
de3 Schreibers, jondern auch des Empfängers abfpiegelt, fo it
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Madame Wohl eine Höchft reipeftable VBerfon, die für Freiheit 
und Menjchenrehte glüht, ein Wefen voll Gemüt, vol Begeijte 
rung... Und in der That, wir müfjen diefer Auficht Glauben 
fchenfen, wenn wir vernehmen, mit welcher Hingebung die Dame 
in bitterev Zeit an Börne fefthielt, wie fie ihm ihr ganzes Leben 

: weihte, und wie fie jeßt, nach feinen Tode, in trojtlofen Kumnter 
berharzt, Jich in der Einjanteit nur noch mit dem Verftorhenen 
beihäftigend. "Unftreitbar Herrichte zroifchen beiden die innigfte 
Zuneigung, aber während das Publifum zweifelhaft tvar, tvelche 
finnliche Thatfachen daraus entfprumgen fein möchten, überrafchte 
‘una einjt die plößliche Nachricht, dag Madame Wohl fich nicht 
mit Börne, fondern mit einem jungen Kaufmann aus Frankfurt 
dermählt Habe!... Die Berwwunderung hierüber ward noch da= 
durch gefteigert, daß die Neudermählte nebjt ihrem Gatten hier- 
herfanı, mit Börne ein und diefelbe Wohnung bezog und alle drei 
einen einzigen Haushalt bildeten. Sa, e3 hieß, der junge Gatte 
babe die Frau nur deshalb geheuratet, um mit Börne in nähere 
Berührung zu fommen, er habe jic) ausbedungen, daß ztwijchen 
beiden das frühere Verhältnis unverändert fortwalte. Wie nıan 
ntir jagt, jpielte er im Haufe nur die dienende Berjon, verrichtete 
die roheren Gefchäfte und ward ein jehr nüßlicher Kaufburfche für 
Börne, mit dejfen Ruhm er Haufieren ging, und gegen defjen Geg- 
ner er unexrbittlich Gift und Galle geifexte. . 

Sin der That, jener Gatte der Madame Wohl gehört nicht zu 
der guten Sorte, die mit der Toleranz in der Ehe eine geiviife 
Harmlofigfeit verbindet und dadurch allen Spott entwaffnet. 
Nein, er erinnerte vielmehr an jene böfe Gattung, wovon in den 
indifhen Gejchichten des Ktejta3? Erwähnung gejhieht. Diefer 
Autor berichtet nämlich: in Indien gäbe e8 gehörnte Ejel, und ! 
während alle andere Ejel gar feine Galle haben, hätten jene ge 
hörnten Ejel einen folden Überfluß an Galle, daß ihr Sleijch da- 
durch ganz bitter jehmtede. u 

‘ch Hoffe, e3 wird niemand mißbdeuten, weshalb ich obige 
Vartitularitäten aus Börnes Privatleben Herborhebe. Sie follen 

ı Mit Hrn. Salomon Strauß; vgl. die Einleitung. 

* Ktefiad aus Anidos, griehijcher Schriftfteller des 5. Jahrdun: 
dertö v. Chr.; Auszüge aus feiner Schrift über Indien find in der „Bi- 
bliotheca“ de3 Photios erhalten, der Patriarch) von Konftantinopel war 
und um 890 ftarb.
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nur zeigen, daß 8 noch ganz befondere Mifftände gab, die mir 
geboten, nich von ihm entfernt zu Halten. Das ganze Neinlich- 
feitögefühl meiner Seele jträubte fi} in nıix bei dem Gedanken, 
mit feiner nächjten Umgebung in die mindefte Berührung zur ger _ 
taten. Soll id) die Wahrheit geftehen, jo jah ich in Börnes 
Haushalt eine Immoralität, die mich antviderte. Diefes Gejtänd-' 
ni3 mag befremdlich Klingen im Munde eines Mannes, der nie 
im Belotengefchrei jogenannter Sittenprediger einftimmte und 
felber Hinlänglich bon ihnen verfeßert wırrde. Berdiente ich wirt 
lid) diefe Verfekerungen? Nach tiefjter Selbftprüfung kann ic) 
mir da3 Zeugnis geben, daß niemals meine Gedanken und Hands ' 
tungen in Widerfpruch geraten mit der Moral, mit jener Doral, 
bie meiner Geele eingeboren, die vielleicht meine Seele felbit ijt, 
die bejeelende Seele meines Lebens. ch gehorche Fast pafjiv einer 
fittliden Notwendigkeit und mache deshalb Feine Anfprüche auf. 
Lorbeerfränge und fonjlige Tugendpreife. Ih Habe jüngjt ein 
Buch gelefen, worin behauptet wird, ich Hätte mich gerühint, 8 
tiefe Teine Phryne über die Parifer Boulevard, deren Reize mir 
unbekannt geblieben. Gott weiß, welchem ehrwürbigen Kortes. 
ipondenzler foldhe jaubre Anekdoten nachgefprochen wurden, ich. 
farın aber dem Berfaffer jenes Buches die Verficherung geben, 
daß ich, Jelbft in meiner tolfften Jugendzeit, nie ein Weib er- 
Tannt habe, wenn ic) nicht dazu begeiftert ward durch ihre Schön- 
beit, die förperliche Offenbarung Gottes, oder durch die große 
Bafiton, jene große Pallion, die ebenfallz göttlicher Art, weil fie 
una von allen jelbjtfüchtigen Stleingefühlen befreit und die eiteln 

- Güter de3 Lebens, ja ba3 Leben felbft Hinopfern läßt! Was aber 
unferen Ludwig Börne betrifft, fo dürfen wir kühn behaupten, 

tbaß e3 Teinestveg3 die Begeilterung für Schönheit war, die ihn. 
zu feiner Madame Wohl Hinzog. . Ehenfotvenig findet dag Ber-' 
hältniß diefer beiden Perfonen feine moralifche Rechtfertigung in’ 
der großen PBaffion. Beherrfcht von ber großen Paffion, witrben 
beide feinen Anftand genommen Haben, felbft ohne den Segen der 
Kirche und der Mairie bei einander zu wohnen; das Heine Bes’ 
benten über daS Kopfichitteln der Welt Hätte fie nicht davon ab- 
gehalten... Und die Welt ift am Ende gerecht, und fie verzeiht 
die Flammen, wenn nur der Brand Stark und echt ijt und. fchön 
Todert und lange... Gegen eitel berpuffendes Strohfener ift fie 
hart, und fie beripottet jede ängftliche Halbglut... Die Welt. 
achtet und ehrt jede Leidenfchaft, jobald fie fich als eine wahre er=_ 

N
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probt, und die Zeit erzeugt auch in diefent Falle eine getviffe Legi- 
timität... Aber Deadante Wohl that fich mit. Börne zufammen 
unter dem Dedmantel der Che mit einem Lächerlichen. Dritten; 
beifen bitteres Sleifch ihr vielleicht manchmal mundete, während 
ihr Geift ih weidete am jüßen Geifte Börnes......_ Selbjt in die- 
fen anftändigjten Falle, jelbft im. Fall dem ibealifchen Freunde 
nur das reine, [chöne Gemüt und dem rohen Gatten die.nicht.jehr 
ihöne und nicht fehr reinliche Hülle getviomet ward, beruhte, der 
ganze Haushalt auf der [hmubigjten Lüge, auf entweihter Ehe 
und Heuchelet, auf Immoralität. . u BE 

. Zudem Efel, der mic) bei. dem Zufammentreffen mil Börne 
von feiten jeiner Umgebung bedrohte, gejellte fi} auch das Nik» 
behagen, womit mich fein bejtändiges Kannengießern erfüllte; 
Smmer politifches Räfonieren und wieder Näfonieren, und fogar 
bein Efjen, two er mic) aufzufuchen wußte. Bei Tifche, wo ic) 
fo gern alle Mifere der Welt vergeffe, verdard. er. mir die beiten 
Gerichte durch feine patriotifche Galle, die er gleichjam wie.eine 
bittere Sauce darüber Hinfchwaßte. Kalbsfüße. A la Maitre 
d’hötel, damal3 meine hHarmloje Lieblingzipeife, er verleidete fie 
mir durch Hiobäpoften aus ber Heimat, die er auß den unzuder- 
läfjigiten Zeitungen zufammengegabelt. hatte. Und, dann.jeine 
verfluchten Bemerkungen, die einem den Appelit verdarben. So 
3. DB. Eroch er mir. mal nach in den Reftaurant der Rue Lepelle- 
tier, wo danal3 nur politifche Klüchtlinge aus Stalien, Spanien, 
Bortirgal und Polen zu Mittag Ipeiften. Börne, welcher fie alle 
fannte, bemerkte mit freudigen Händereiben: wir beide jeten von 
ber ganzen Gefelffchajt die einzigen, die nicht von ihrer rejpeftiven 
Regierung zum Zode verurteilt worden.: „Aber ich Habe”, jehte . 
er hinzu, „nod) nicht alle Hoffnung aufgegeben, e8 ebenfotweit zu 
bringen. Wir werden am Ende alle gehenft und Sie ebenfogut 
wie ich.” Sch äußerte bei diefer Gelegenheit, daß .e3 in der That 
für die Sache der deutjchen Revolution fehr jörderfam wäre, wenn 
unfere Regierungen etwas rajcher verführen und einige Revo= 
Iutionäre tirklid) aufhingen, damit die übrigen fähen, daß die 
Sacdje gar Fein Spaß und alles an alle3. gefeht werden müfje .. - 
„Sie wollen gewiß“, fiel mir Börne in die Nebe, „daß wir nad) 
dem Alphabet gehenkt. werden, und da twäre ich einer ber erjten 
und fäme jhon im Buchjitab B, man mag mich nun als Börne 
oder al Baruch hängen; und e8 hätte dann noch gute IBeile, bis 
man an Sie fäme, tief ins 9." u . .
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Da3 toaren num Tifchgefpräche, Die mich nicht fehr erguicten, 
und ich rächte mich dafür, indem ich für die Gegenftände de3 
Börnefchen Enthufiagmus eine übertriebene, faft Leidenfchaftliche 
Gfeichgültigfeit affektierte. 3. B. VBörne Hatte fich geärgert, daß 
ich gleich bei meiner Ankunft in Paris nichts Beljeres zu thun 
wußte, al& für deutiche Blätter einen Tangen Bericht über die da- 
malige Gemäldeaußftellung zu fchreiben!. Sch Yafje dahingeftellt 
fein, ob da3 Hunftintereffe, das mich zu folcher Arbeit trieb, fo 
ganz unvereindar war mit den revolutionären Interejfer de3 
Zage3; aber Börne jad hierin einen Beweis meines Sudifferen- 
ti3mu3 für die Heilige Sache der Menjchheit, und ich Tonnte ihm 
ebenfall® die yreude feines patriotifchen Sauerfraut3 verleiden, 
wenn ich bei Tifch von nichts als von Bildern Sprach, von Roberts 
Schnittern, von Horaz Bernet3 Yudith, von Schefferd Fauft, 
„Wa3 thaten Sie” — frug er mich einft — „anı erjten Tag 
Ihrer Ankunft in Paris? Was war Jhr erfter Gang?” Er er- 
wartete geiviß, daß ich ihın die Place Louis X VIoder das Pan- 
theon, die Grabmäler Rouffeaus und Voltaires, al3 meine erfte 
Ausflucht nennen würde, und er ntachte ein jonderbares Geficht, 
als ich ihm ehrlich die Wahrheit geftand, daß ich nämlich gleich. 
bei meiner Ankunft nad) der Bibliotheque Royale gegangen und 
mir von Aufjeher der Nanuffripte den Maneffiichen Kodex? der 
Minnefänger hervorholen ließ. Und das ift wahr; feit Jahren 
gelütftete mich, mit eigenen Augen die teuern Blätter zu jehen, bie 
uns unter anderen die Gedichte Walthers von der Bogelweide, des 
größten beutfchen Lhrifers, aufbewahrt Haben... Für Börne var 
dieje3 ebenjall3 ein Bewei3 meines AIndifferentismus, und er zieh 
mich des Widerfpruch® mit meinen politijchen Grundfäßen. Daß 
ich e3 nie der Mühe wert hielt, Yeltere mit ihm zu diskutieren, 
berjteht fich von jelbjt; und als er einst aud) in meinen Schriften 
einen Widerfpruch entdedt haben wollte, begnügte ich mich mit 

ber ironifchen Antwort: „Sie ivren fich, Tiebfter, dergleichen findet 
fi nie in meinen Büchern, denn jedesmal, ehe ich jchreibe, pflege 
ic) vorher meine politifchen Srumdfäße in meinen früheren Schrife 
ten wieder nachzulefen, damit ich mir nicht wiberfpreche und man 
mir feinen Abfall don meinen liberalen Prinzipien vorwerjen 
Tönne”. Aber nicht bloß beim Cfjen, jondern fogar in meiner 

ı Sol, Yo. IV, &.28 ff. 
® Bol. Bb. V, 6.308
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Nachtruhe infommodierte mid) Börne mit feiner patriotifchen 
Eraltation, Er fameinmal um Vitternachtzu mirheraufgeftiegen 
in meine Wohnung, weckte mich aus dem Jüßeften Schlaf, jehte 
jic) vor mein Bett und jammerte eine ganze Stunde über die Lei- 
ben de3 deutfchen VBolf3 und über die Schändlichkeiten der beut- 
fehen Regierungen, und toie die Rufjen für Deutichland jo gefähr- 
Lich fein, und twie er fich borgenommen Habe, zur Rettung Deutjch- 
lands gegen den Kaifer Nikolaus zu hreiben und gegen die Für- 
ften, die da3 Volk jo mißhandelten, und gegen den Bundestag ... 
Und ich glaube, ev Hätte biS zum Morgen in diefent Zuge fort 
geredet, wenn ich nicht plößlich nach langen Schweigen in bie 
Worte ausbrad: „Sind Sie Gemeinde Berforger” — 

Nur zweimal Habe ich ihn feitden wieder gefprochen, Das 
eine Mal bei der Heirat eines gemeinfamen Freundes, der ums 
beide al3 Zeugen gewwählt, da andere Ntal auf einem Spazier- 
gang in den Zuilerien, deffen ich bereit3 erwähnte. Bald darauf 
erichten ‚der dritte und vierte Teil jeiner Barifer Briefe, und ich 
bernied nicht bLoß jede Gelegenheit de3 Zufammentreffenz, jon= 
dern ich Lich ihn auch merken, daß ich ihm gefliffentlich austwich, 
und feit der Zeit Habe ich ihm zwar ziwei= oder dreimal begegnet, 
aber nie habe ich feitbem ein einziges Wort mit ihm geiprochen. 
Bei feiner janguinifchen Art twuremte ihn das bis zur Verziweifz 
Yung, und er jegte alle möglichen Erfindungen ins Spiel, um mir 
wieder jreundichaftlich nahen zu dürfen oder wenigftens eine Un- 
terrebung mit mir zu bewirken. Ich hatte alfo nie im Leben mit 
Böme einen mündlichen Diäput, nie jagten wir und irgend eine 
fchtoere Beleidigung; nur aus feinen gedruckten Neben merkte ich 
die lauernde Böswilligfeit, und nicht verfeites Selbftgefühl, Ton= 
dern höhere Sorgen und die Treue, die ich meinem Denken und 
Wollen jchuldig bin, betvogen mich, mit einem Mann zu brechen, 
der. meine Gedanken und Beftrebungen fompromittieren toollte, 
Solches Hartnäcige Ahlehnen ijt aber nicht ganz in meiner Art, 
und ic) wäre vielleicht nachgieig genug gewvefen, mit Börne wie 
der zu Tprechen und Umgang zu pflegen... zumal ba fehr Liebe 
-Berjonen mich mit vielen Bitten angingen und die gemeinjchaft- 
lichen Freunde oft in Verlegenheit gerieten bei Einladungen, deren 
ich feine annahm, wenn ich nicht vorher die Buficherung erhielt, 
daß Herr Börne nicht geladen jei.... noch außerdem rieten mir 
meine Privatintereffen, den grimmblütigen Mann durch folches 

. Trenge Zurücweifen nicht allaufehr zur reizen, ... . aber ein Blid
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anf feine Umgebung, auf feine Lieben Getreuen, auf ben vieltüpfigen 
und mit den Schtvänzen zufammengewachjenen Rattenkünig, def- 
fen Seele er bildete, und der Efel hielt mich zurüd bon jeder neuen 
Berührung mit Börne, ” 

©» vergingen mehrere Jahre, drei, vier Jahre, ich verlor den 
Dann ac) geiftig aus dem Geficht, felöit von jener Artikeln, die 
ex in franzöfiichen Zeitfchriften gegen mich jhrieb, und die im ehr- 
Lichen Deutjchland fo verleumderifch ausgebeutet wurden, nahm 
ich wenig Notiz, al ich eines fpäten Herhjtahends die Nachricht 
erhielt: Börne fei geftorben!. nn 

Wie man ntir jagt, joll er feinen Tod jelbt verfchutdet Haben 
durch Eigenfinm, indem er fich lange weigerte, feinen Arzt, den dor- 
trefflichen Dr. Sichel, rufen zu laffen. Diefer nicht bloß berühmte, 
fondern auch jehr gewiffenhafte Arzt, der ihn wahrjcheinlich ge- 
rettet hätte, fanı zu fpät, als der Seranfe bereits eine terrorijtijche 
Sltjtfur an fi) vorgenommen und feinen ganzen Körper ruis 
niert Hatte. 2. 

Börne Hatte früher etivas Medizin [tudiert und wußte von 
diefer Wiffenfchaft grade fo viel, al® man eben braucht, um zu 
töten. In der Politik, womit er jich jpäter abgab, waren feine 
Kenntniffe wahrlich nicht viel bedeutender, . 

IH Habe feinem Begräbniffe nicht beigetwohnt, was unfere 
biefigen Korrejpondenzler nicht ermangelten nad} Deutfchland zu 
berichten, und was zu böfen Auslegungen Gelegenheit gab. Nichts 
it aber thörichter, als in jenem Umftande, der rein zufällig fein 
Tonnte, eine jeindfelige Härte zu erblicen. Die Thoren, fie wijjen 
nicht, daß e3 fein angenchneres Gejchäft gibt, als dem Leichen 
begängnifje eines Seindes zu folgen!’ 

Ic var nie Börnes Freund, und ich war auch nie jein Feind. 
Der Unmut, den er manchmal in mir erregen konnte, war nie be= 
deutend, und er büpte dafür Hinlänglic) durch das Lalte Schtwei= 
gen, da3 ich allen feinen Berkeerungen und Nüden entgegenjcehte. 
Sa babe, während er lebte, auch Feine Zeile gegen ihn gejchrieben, 
id) gedachte jeiner nie, ich ignorierte ihn fompfett, und das ärgerte 
ihn über alle Maßen. 

Wenn ich jebt von ihm xebe, gejchieht e8 wahrlich weder aus 
Enthufiasnus noch auz Mißtrauen; ich bin mir wenigftenz der 
fälteften Unparteilichteit bewußt. Ich fehreibe hier weder eine 

ı Börne ftarb am 12, Februar 1837.
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Apologie noch eine Kritik, und indem ich nur von der eignen An= 
Thauung ausgehe bei der Schilderung de3 Mannes, dürfte das 
Standhild, das ich von ihn Kiefere, vielleicht al3 ein ikonifches! zu 
betrachten fein. Und e3 gebührt ihm ein jolches Standbild, ihn, 
dem großen Ringer, der in der Arena unferer politifchen Spiele 
fo mutig rang und wo nicht den Lorbeer, doc) gewiß den Kranz 
bon Eichenlaub erfiegte. 

Wir geben fein Standbild mit feinen wahren Zügen, ohne 
Spealijterung, je ähnlicher, dejto ehrender fir fein Andenken. - Er 
war ja.weder ein Genie noc) ein Hero8; er war fein Gott des 
Dlymp2. Er war ein. Menjch),.ein Bürger der Erde, er war ein’ 
guter Schriftiteller und ein großer Patriot. 

Sinden id) Ludivig Börne einen guten Schrijtjteller genannt 
und ihm nur das fchlichte Beimort „gut” zuerfenne, möchte ich 
feinen äfthetifchen Wert weder vergrößern noch verkleinern. Ich 
gebe überhaupt Hier, wie ich bereits erwähnt, Feine Kritik ebenjo- 
tvenig tie eine Apologie feiner Schriften; nur mein unmapgeb- 
liches Dafürhalten darf in diefen Blättern. feine Stelle finden. 
‘ch fuche diejes Privaturteil fo kurz al3 möglich abaufaljen; da- 
her nur wenige Worte über Börne in rein litterarifcher Beziehung. 

Solf ich in der Literatur einen vertvandten Charakter auf- 
fuchen, jo böte fich zuexft Gotthold Ephraint Leffing, mit welchen 
Börne jehr oft verglichen worden. Aber diefe Verwandtichaft be- 
rubt nur auf der inneren Tüchtigfeit, den edlen Willen, bie pa=. 
triotifche Pafjton und den Enthufiasmus für Humanität. Auch). 
die Verftandesrichtung war in beiden diejelde. Hier aber Hört 
der Vergleich auf. Lejling war groß durch jenen offenen Sinn für 
Kunft und philofophijche Spekulation, welcher dem armen Börne 
gänzlich abging. E3 gibt in der außländifchen Litteratur zivei. 
Männer, die mit ihm eine weit größere Ahnlichkeit Haben: dieje 
Männer find William Hazlitt? und Paul Courier. Beide find 
vielleicht die nächjten Litterarifchen Verwandte Börnes, nur daß 
Hazlitt ihn ebenfall3 an Kunftjinn überflügelt und Courier fid) 
Teinegivege3 zum Börnefchen Humor erheben ann. Gin gewifjer 

  

+ Treu, in Lebensgröße. 

: Vgl. Bd. V, ©. 381. n 

5 Pauf Louis Courier be Merd (1772—1825), franzöfifcher 
Scrijtfteller, Tämpfte in zahlreihen Flugfggriften mit ingrimmiger- 

Schärfe gegen Adel und Geiftlicjfeit. - oo: . -
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Eiprit ift allen dreien gemeinfan, obgleich er bei jebdent eine ber» 
fchiedene Färbung trägt: er ijt trübfinnig bei Hazlitt, dem Bris 
ten, too er vie Sonnenftrahlen aus dien engliichen Nebelwolfen 
hervorblißt; er ift faft mutivillig heiter bei dem Sranzojen Cou: 
zier, wo er twie der junge Wein der Touraine in Kelter brauft 
und fprudelt und manchmal übermütig emporzifcht; bei Börne, 
dem Deutjchen, ift ex beides, trübfinnig und heiter, tvie der fäuer- 
lich ernjte Rheinwein und das närrifche Mondlicht der deutjchen 
Heimat... Sein Ejprit wird mandjmal zum Humor. 

Diefez ift nicht jo jehr in den früheren Schriften Börnes al? 
vielmehr in feinen Parifer Briefen der Fall, Zeit, Ort und Stoff 
Haben hier den Humor nicht bloß begünftigt, Jondern ganz eigent= 
Yich Herborgebracht. Jch will damit fagen, den Humor in den Pa- 
rifer Briefen verdanken wir weit nıehr den Zeitumftänden als 
dem Talent ihres Berfaffer. Die Zuliusrevolution, diefeg poli« 
tifche Erdbeben, Hatte dergeftalt in allen Sphären de3 Lebens die 
Berhältnifje außeinander gefprengt und fo buntjchediig die verfehie- 
benartigften Exfcheinungen zufantmengefchmifjen, daß der Parifer 
Nevolutionzforrefpondent nur treu zu berichten brauchte, tva3 er 
jah und hörte, und er erreichte vom jelbft die Höchften Gffekte des 
Humor3.. Wie die Leidenfchaft manchmal die Poefie erjeht und 
3. ©. die Liebe oder die Todezangjt in begeifterte Worte außbridht, 
die der wahre Dichter nicht bejjer und fchöner zu erfinden weiß: 
fo erfeßen die Zeitumftände manchmal den angebornen Humor, 
und ein ganz profaijch begabter, finnreicher Autor Liefert wahr 
haft Humoriftifche Werke, indem fein Geift die jpaßhaften und 
Tummerbollen, [hmubigen und heiligen, grandiofen und winzigen 
Kombinationen einer umgejtülpten Weltordnung treu abipiegelt. 
„Sit der Geift eines jolchen Autors noch obendrein felbft in bes 
wegtem Zultand, ift diefer Spiegel verfchoben oder grell gefärbt 
von eigner Leidenschaft, dann werden tolle Bilder zum Vorjcein 
Tommen, die jelbjt alle Geburten de3 Humoriftifchen Genius über: 
bieten... Bier ift das Gitter, welches den Humor vom Srren- 
hauje trennt . Nicht telten in den Börnefchen Briefen zeigen 
fi Spuren eines wirklichen Wahnfinns, und Gefühle und Öe- 
danken grinfen und entgegen, die man in die Btmwangzjade fteden 
müßte, denen man die Douche geben jollte... . 

Sin jtliftifcher Hinficht find die Parifer Briefe weit jehäh- 
barer al3 die früheren Schriften Börnes, tvorin die Turzen Säße, 
der Heine Hundetrab, eine unerträgliche Monotonie berborbriie
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gen und eine Fajt Eindifche Unbeholfenheit verraten. Diefe kurzen 
Süße verlieren fid) inner mehr und mehr in den Parifer Brie- 
fen, wo die entzügelte Leidenfchaft notgedrungen in weitere, vol= 
Tere Ahythmen überftrönt und Eolofjale, gewitterjäitvangere Pe= 
tioden dahinzollen, deren Bau jchön und vollendet ift wie durch 
die Höchite Kunft. 

Die Parifev Briefe fönnen in Beziehung auf Börnes Stil 
dennoch nur ala eine Abergangzitufe betrachtet werden, tern man 
fie mit feiner Teßten Schrift: „Menzel der Sranzofenfreffer", ver- 
gleicht, Hier erreicht fein Stil die höchfte Ausbildung, und wie 
in den Worten, jo auch in den Gedanken Herrfcht Hier eine Harz 
monie, die don fehmerzlicher, aber erhabener Beruhigung Kunde 
gibt. Diefe Schrift ift ein Elarer See, worin der Himmel mit 
allen Sternen fich fpiegelt, und Börnez Geijt taucht Hier auf und 
unter wie ein jchöner Schwan, die Schmähungen, womit der Pö- 
bel jein reine Gefteber befudelte, ruhig von jich abjpülend. Auch 
hat man diefe Schrift mit Recht Börnes Schwanengefang genannt. 
Sie ift in Deutichland wenig befannt worden, und Betrachtungen 
über ihren Inhalt wären hier gewiß an ihrem Plabe. Aber da 
fie direkt gegen Wolfgang Meenzel gerichtet ift und ic) bei diefer 
Gelegenheit denfelben wieder ausführlich beiprechen müßte, jo will 
ich Lieber [hweigen!. Nur eine Bemerkung fanır ich hier nicht un= 
tevdrüden, und fie ift glüdflicherweife von der Art, daß fie viel- 
mehr von perfönlichen Bitterniffen ableitet und dem Hader, worin 
iotwohl Birne alZ die jogenannten Mitglieder de3 fogenannten 
Jungen Deutjchlands mit Menzeln gerieten, eine generelle Be= 
deutung zufchreibt, wo Wert oder Untvert dev Individuen nicht 
mehr zur Sprache fonımt. Bielleicht fogar Tiefere ich dadurch 
eine Sujtififation de3 Menzeljchen Betragenz und jeiner jchein= 
baren Ahtrünnigfeit. 

Sa, er wide nur fcheinbar abtrünnig. .. nur [heinbar ... 
denn er hat der Partei der Revolution niemals mit dem Gemüte 
und mit dem Gedanken angehört. Wolfgang Menzel war einer 
jener Teutomanen, jener Teutjchtüner, die nach der Sonnen= 
bite der Suliuzrevolution gezwungen twurden, ihre altveutfchen 
Nöcke und Redenzarten auszuzichen und fich geiftig wie förpexlich 
in da moderne Gewand zu Heiden, dag nach franzöfiichen Maße 

zugejehnitten. Wie ich bereit3 zu Anfang diefes Buches gezeigt, 

! Bol, Bb. IV, ©. 305 ff.
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viele bon diefen Teutomanen, um an der allgemeinen Bervegung 
und den Trinmmphen de3 Zeitgeijtes teilzunehmen, drängten fid) 
in unjere Reihen, in die Reihen der Kämpfer für die Prinzipien 
‚der Revolution, und ich zweifle nicht, daß fie mutig nıitgefochten 
hätten in der gemeinfanten Gefahr. Ich Fürchtete Feine Untreue 
don ihnen während der Schlacht, aber nad) bem Siege; ihre alte 
Natur, die zurücdgedrängte Teutfchtiimelei, wäre twieder hervor 

- gebrochen, Jie hätten bald die.rohe Maffe mit den dunfeln Be 
Ihwörungsliedern des Mittelalter3 gegen und aufgetwiegelt, und 
diefe Beichtwörungälieder, ein Gemisch von uralten Aberglauben 
und dämonifcher Erdfräfte, wären jtärker geivejen ala alle Arguı= 
mente der Vernunft... - 5 

Menzel war der erfte, der, al die Luft Fühler wırrde, die alt» 
beutichen Nodgedanfen wieder vom Nagel herabnahm und nit 
Luft wieder in die alten Sdeenkreife zurücturnte. Wahrlich, bei 
diefer Umwending fiel e8 mir wie ein Stein vom Herzen, denn 
in feiner wahren Gejtalt twar Wolfgang Wenzel weit minder ges 
fährlich als in feiner Tiberalen VBermummung; ich hätte ihm um 
den Hals fallen mögen und ihn Füffen, als er wieder gegen die 
Brangofen eiferte und auf Juden jchimpfte und wieder für Gott 
und Vaterland, für das CHriftentum und deutfche Eichen, in die 
Schranten trat und erjchredlich bramarbafiertel Ych geftehe &, 
wie wenig Furcht er mir in diefer Geftalt einflößte, jo fehr äng- 
ftigte er mich einige Jahre früher, als er plölich für die Juliuß- 
‚revolution und die Granzojen in [chroärmerifche Begeifterung ge: 
riet, als’er für die Rechte der Juden feine pathetiichen, großher- 
zigen, Tafayettiichen Emanzipationsreden hielt, als er Anfichten 
über Welt» und Menfchenjchiejal Losließ, worin eine Gottlofig- 
feit grinjte, tie dergleichen faum bei den entjhlofjenjten Mate- 
tialiften gefunden wird, Anfichten, die faum jener Tiere widig, 
die fich nähren mit der Frucht der deutichen Eiche. Damals war 
er gefährlich, damal3, ich gejtehe e3, zitterte ich vor Wolfgang 
Menzeln! 

Börne in jeiner Kurzfichtigkeit Hatte die wahre Natur de 
Ießtern nie erfannt, und da mar gegen Renegaten, gegen umge: 
wandelte Gefinnungsgenofjen weit mehr Unmillen empfindet al 
gegen alte Feinde, jo Toderte fein Born am grimntigften gegen 
Dienzeln. — Mas mich anbelangt, der id) fajt zu gleicher Zeit 
eine Schrift gegen Miengeln Herauzgab, jo waren ganz andere Wo- 
tive im Spiel. Der Mann Hatte mich nie beleidigt, jelbft feine
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tohejte Verläfterung Hat feine verlehbare Stelle in meinem Ge- 
müte getroffen. Wer meine Schrift gelefen, wird übrigens dar= 
aus erjehen haben, daß hier das Wort weniger verwwunden al3 
teigen follte und alles dbahinzielte, den Nitter des Deutjchtums 
auf ein ganz anderes als ein Titterärijches Schlachtfeld Heraus: 
aufordern. Menzel Hat meiner Loyalen Mbficht Fein Genüge ge= 
leijtet, E3 ift nicht meine Schuld, wenn da3 Publikum daraus 
allerlei verdriehliche Tolgerungen 308... Sch Hatte ihm aufs . 
gropmütigfte Die Gelegenheit geboten, ich durch einen einzigen 
Alt der Diannhaftigkeit in der öffentlichen Meinung zu xehabili- 
tieren... Ic febte Blut und Leben aufs Spiel «.. Er hats 
nicht gewollt. . 

° Armer Menzel! ich Habe wahrlich feinen Groll gegen dich! 
Du warft nicht der Schlimmfte. Die anderen find weit perfider, 
fie verharren länger in der Liberalen Bermunmung oder lafjen 
die Dazfe nicht ganz fallen... Sch meine Hier zunächit einige 
Ichwäbifche Tammıerfänger der Freiheit, deren Liberale. Triller 
immer Yeijer und Yeifer berklingen, und die bald wieder mit ber 
alten Bierftimme die AWeifen von Anno 13 und 14 anftinmen 
werden... Gott erhalte euch fürs Vaterland! Wenn ihr, um 
die Teben eurer Popularität zu retten, den Menzel, euren ber= 
trautejten Gefinnungsgenofjen, jakrifiziert Habt, fo war daS eine 
jehr veräcgtliche Handlung. . u 

- Und dann muß man bei Dienzeln anerkennen, daß er mit be= 
finmter Dannesunterföhrift feine Schmähungen vertrat; er war 
fein anonymer Stribler und brachte immer die eigne Haut zu 
Markt. Nach; jedem Schimpfwort, womit er ung beiprißte, Hielt 
et fajt gutmätig ftill, um die verdiente Züchtigung zu empfangen. 
Auch) Hat’3 ihm an gefchriebenen Schlägen nicht gefehlt, und fein 
Yitterarifcher Niücen ift jchwarz gejtreift wie eines Bebras. 
Armer Menzel! Er zahlte für manchen anderen, deifen man nicht 
Habhaft werden Tonnte, für die anonymen und pfendonymen 
Buichkläpper, die aus den dunfelften Schlupfivinfeln der Zages- 
prefje ihre feigen Pfeile abihießen.... Wie willit du fie züchti» 
gen? Sie haben Zeinen Namen, den du brandmarfen könntejt, 
und gelänge e3 dir jogar, bon einem zitternden Beitungsvedakteur 
die paar Leere Buchftaben zu expreifen, die ihnen als Namen die 
nen, fo Hift du dadurch noch nicht fonderlich gefördert... Du 
findeft alsdann, daß der Verfafjer des infolentejten Schmäh« 
artifel3 Kein anderer war al3 jener Hlägliche Drohbetter, dev mit
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alt feiner unterthänigen Subringlichkeit auch Feinen Son von dir 
exprejfen Fonnte... Ober, was noch bitterer ift, dur erfährft, da 
im Gegenteil ein Lumpaziug, der dich um zweihundert Sranfs 
geprellt, dem dur einen Roc gejchenkt haft, um jeine Blöße zu bes 
derfen, dem du aber feine fchriftliche Zeile geben wollteft, womit 
er fich in Deutfchland al3 deinen Freund und großen Mitdichter 
herumpräfentieren Eonnte, daß ein folcher Lumpazius c3 war, der 
deinen guten Leumund in der Heimat begeiferte.. . Ach, diejes 
Gefindel ift fapabel, mit vollen: Namen gegen dich aufzutreten, 
und dann bift du erft recht in Berlegendeit! Antivorteft du, jo 
verleiht du ihnen eine Lebensfängliche Wichtigkeit, die. fie auS: 
zubeuten wifjen, und fie finden eine Ehre darin, daß du fie mit 
demfelben Stode jehlugeft, womit ja fchon die berüihmteften Män- 
ner geichlagen worden... Breilich, daS befte wäre, fie befümen 
ihre Prügel ganz unfigürlich, mit Feinem geiftigen, jondern mit 
einen twirkfid materiellen Stode wie einjt ihr Ahuhere Ther- 
fites!.... u 2 

. Sa, 3 war ein Iehrreiches. Beifpiel, da3 dur uns gabeft, edler 
Sohn des Laertes, Föniglicher Dulder Odyffeus! Du, der Meifter 
des Wortes, der in der Kunft de3 Spicdhens alle Sterhlichen 
übertrafeft!. jedem wußteft du Nede zu ftehen, und du jpracdheit 
ebenfo gern tvie fiegreich: nur an einen Hebrichten Iherfites woll- 
teft du Fein Wort verlieren, einen folchen Wicht hielteft du feiner 
Gegenrebe wert, und al$ er dich fchmähte, haft du ihr jchwei- 
gend geprügelt ... oo 

Wenn mein Better in Lüneburg? dies Yiejt, erinnert er fi) 
vielleicht unferer dortigen Spaziergänge, wo id) jedem Bettel- 
jungen, der und anfprach, immer einen Grojchen gab mit der 
ernitlichen DVermahnung: „Sieber Burfche, ivern du dich ettva 
fpäter auf Litteratur Tegen und Kritiken für die Brohauftichen 
Litteraturblätter® jchreiben follteft, fo rei mich nicht herunter!” 
Mein Better lachte damals, und ich felber wußte nod) nicht, daß 
der Grojchen, den meine Mutter einer Bettlerin verweigerte, aud) 
in der Litteratix fo fataliftifch wirken fonntel 
„IG Babe oben ber Brodhaufiichen „Litteraturhlätter” er- 

wähnt, Diefe find die Höhlen, to die unglüdlichiten aller deutjchen 

2 Bol, Sins, IL, 265. 
2 CHriftiani; vgl. 36.1, ©. 124. 

® „Blätter für litterarifche Unterhaltung.”
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Skribler chmachten und Äächyen; die Hier Hinabfteigen, verlieren 
ihren Namen und bekommen eine Nummer wie bie verteilten 
Polen in den rufiichen Bergiwerfen, in den Bleiminen von Now 
gorod: hier müflen fie, wie diefe, die entjeglichften Uxbeiten ver- 
tiehten, 3. B. Hexen von Naumer al großen Gejhichtichreiber 
Ioben oder Ludtwig Tier al Gelehrten anpreifen und al Mann 
von Charakter u. . w.... Die meiften fterben davon und wer= 
den namenlos verfcharrt al3 tote Nummer. Viele unter biejen 
Unglüdlichen, vielleicht die meiften, find ehemalige Teutomanen, 
und wenn fie auch feine altdeutfchen Nöce mehr tragen, To tragen 
fie doch altdeutfche Unterhofen; — fie unterfcheiden fich von den 
Ichwäbifchen Gefinnungsgenofjen durd) einen gewifjen märktfchen 
Accent und durch ein weit twindigeres Welen. Die Bolkztiimelei 
war von jeher in Nordbeutjchland mehr Affeftation, vo nicht gar 
einjtubierte Lüge, namentlich in Preußen, tvo jogar die Cham: 
pionen der Nationalität ihren flawijchen Urfprung vergebens zu 
verleugnen juchten. Da Lob? ich mir meine Schwaben, die meinen 
e3 wenigftens ehrlicher und bürfen mit größerem Rechte auf ger- 
manifche Rajjenreinheit pochen.. Ihr jehiges Hauptorgan, die 
Cottafche „Dreimonatsrevüe”!, ift befeelt von diefem Stolz, und 
ihr Rebalteur, der Diplomat Kölle? (ein geiftreicher Manıı, aber 
ber größte Schtoäßer Diefer Erde, und der gewiß nie ein Staatd= 
geheimmis verfchtviegen Hatl), der Redakteur jener Revile ift der 
eingefleijchtejte Nafjenmäller, und fein drittes Wort ift immer 

. germanifche, romanijche und femitifche Kaffe... Sein größter 
“ Schmerz ift, daß der Champion des Germanentums, fein Lieb- 
ling, Wolfgang Wtenzel, alle Kennzeichen dev mongoliichen Ab- 
ftammung im Gefichte trägt?. 

Ih finde e3 für nötig, hier zu bemerfen, daß id) den lang« 
teilig breiten Schmähartifel, den jüngjt die erwähnte Drei- 
monatzjhrift gegen mic) ausframtet, feineöivegs der bloßen Teu= 
tomanie, nicht einmal einem perjönlichen Grolle beimeffe. IH 
war lange der Meinung, als ob der Berfaffer, ein gewifjer G. 
Pf, durch jenen Artikel feinen Freund Menzel rächen wolle. Aber 

  

? Die deutfche Vierteljahrsfgrift. 

? Bgl. Bd. I,S. 408. 
? Dgl. 3b. IV, ©. 31l. \ 
% Heine Schriften und Tendenz. Bon Guftan Pfizer, in der Deut: 

fen Vierteljahrsfchrift 1838, I, ©. 167 ff. 
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ich nnd der Wahrheit gemäß meinen $rrtunt befennen. Jch ward 
jeitdem verfchiebenfeitig eines befferen unterrichtet. 

„Die Freundichaft zioiichen dem Dienzel und dem erwähnten 
6. Pr“, fagte mir unlängst ein ehrlicher Schwabe, „beiteht nur 
darin, daß lehterer dem Dienzel, der kein Sranzöfifch verjteht, mit” 
feiner Kenntnis diefer Sprache aushilit. Und was den Angriff 
gegen Sie betrifit, jo ijt das garnicht jo böfe gemeint; der ©, 
Br. war früher der größte Enthufiajt für Ihre Schriften, und 
wenn.er jeht jo glühend gegen die Suumoralität derjelben cifert, 
fo geichieht daz,. um jich da8 Anjchen von flrenger Tugend zu 
geben und fich gegen ben Verbacht ber fofratijchen Liebe, der anf 
ihn Laftete, etwas zu dedfem.” 

Sch wilrde den Ausdrud „fokratifche Liebe” gen ungschrieben 
haben, aber e3 find die eigenen Worte de Dr. D.....t, der mir 
diefe Harnılofje Sonfidenz machte. Dr. D.....r, der gewiß nichts 
dagegen Hätte, wenn ich feinen ganzen. Namen mitteilte, ijt ein 
Nlanır von außgezeichnetem Geijt und von einer Wahrheitsliche, 
die fich in feinem ganzen Wefen ausfpricht. Da er fich in diefen 
Augenblick zu London befindet, Eonnte ich ohne vorläufige Anfrage 
feinen Namen nicht ganz ausfchreiben; er fteht aber zu Dienit 
jowie auch der ganze Name eines der achtungswertejten Parijer 
Gelehrten, des Pr. D...... g, in defjen Gegenwart mir diefelbe 
Mitteilung toiederholt ward. — Für da3 Publifum aber ijt e 
nüßlich, zu erfahren, welche Motive fich-zutweilen unter dem bes 
kannten „jittlich=veligiöß=patriotifchen Bettlermantel‘”! verbergen.‘ 

Sc Habe nıid) nur ideindar von. meinem Gegenftande ent 
fernt. Manche Angriffe gegen den feligen Börne finden dur 
obige Winke ihre teilweife Erklärung. Dazfelbe ift-der Fall in 
Beziehung auf fein Bud) „Menzel, der Srangofenfreffer”. Diefe 
Schrift ijt eine Verteidigung de Kosmopolitigmus. gegen ben 
Nationaliemus; aber in diefer Verteidigung fieht man, wie der 
Kosmopolitismus Börnes nur in feinem Sopfe jaß, jtatt daß ber 
Patriotismus tief in feinem Herzen twurzelte, tvährend bei feinem 
Gegner der. Rafriotiamus nur im Kopfe fpufte und die fühlte 
Sndifferenz im Herzen gähnte.... Die Lijtigen Worte, womit 
Dienzel fein Deutjchtum wie ein Haufierjude jeinen Plunder ans 
preift, jeine alten Tiraden von Hermann den Cherugfer, dem 
Corjen, dem gefunden Pflanzenfchlaf, Martin Luther, Blücher, 

1 Ygl. 2. II, &. 349 und 409,
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der Schlacht bei Leipzig, womit er den Stolz de deutfchen Dol- 
te3 Fißeln till, alle diefe abgelebten Nedensarten tveiß Börite jo 
au beleuchten, daß ihre Lächerliche Nichtigkeit aufs ergößlichite 
veranschaulicht wird; und Dabei brechen auz feinem eigenen Herzen 
die rührendften Ntaturlaute der Vaterlandsliebe wie verichämte 
-Geftändniffe, die man in ber legten Stunde des Lebens nicht mehr 
zurüdhalten fann, die wirmehrherborichluchzen als ausfpredhen... 
Der Tod jteht daneben und nidt als unabweisbarer Zeuge der 
Wahrheit! 

Sa, er war nicht bo ein guter Schriftiteller, Tondern auch) 
ein großer Patriot. 

Su Beziehung auf Börse fchriftftellerifchen Wert muß ic) 
hier aud) feine Überfeung der „Paroles d’un eroyant“ erwwäh. 
nen, die er ebenfalls in feinem Iehten Lebensjahre angefertigt, 
und die al3 ein Meijterftüd des Stils zu betrachten ift. Daß er 
eben diefes Buch liberjeßte, daß er fi) überhaupt in die Sdeen- 
kreife Lamennaiß? verloden Ließ, will ich jedoch nicht rühnten. 
Der Einfluß, den biefer Priefter auf ihn ausübte, zeigte fich nicht 
bloß in der erwähnten Überjeßung der „Paroles d’un eroyant““, 
jondern auch in verjchiedenen Franzöfifchen Auffäßen, die Börne 
damals für den „Reformateur“undbdie, Balance“ jchrieb, in jenen 
merkwürdigen Urkunden feines Geijtes, wo fic) ein Berzagen, ein 
Berzweifeln an proteftantijcher Vernunftautorität gar bedenklich 
offenbart md dag erkrankte Gemüt in Fatholifche Anfchaunungen 
hinüber Ihmachtet.. . . 

€3 war vielleicht ein Glüd für Börne, daß erftarh... Wenn 
nicht dev Tod ihn rettete, vielleicht jähen wir ihn Heute römifch- 
fatholifc) blamiert. 

Wie ift das möglich? Börne wäre am Ende Katholifch ge= 
worden? Er hätte in den Schoß der römijchen STirche fich geflüchtet 
und da3 Yeidende Haupt durech) Orgelton und Glodenklang zu bes 
täuben gejucht? Nun ja, er war auf dem ege, dazfelbe zu thun, 
was fo manche ehrliche Leute fchon getgan, al8 der Arger ihnen 
in Hirn ftieg und die Vernunft zu fliehen zwang und die arme 
Bernunft ihnen beim Abihied nur noch den Rat gab: wenn ihr 
doch verritt fein wollt, jo werdet Fatholifch, und man wird euch 
wenigstens nicht einfperren wie andere Monomanen, 

! Samennai®’ „Paroles d’un croyant", ein Buch, da während wer 

niger Sabre über 100 Auflagen erlebte, erfchien zuerft 1833, Börnes 
Überfegung in Hamburg 1834. Qgl. 8b. IV, ©. 558. gr
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„us Arger Fatholifch werden” — fo Tautet ein deutjches 
Sprichtort, deifen verflucht tiefe Bedeutung mir jebt erjt Har 
wird. — Sit doc) der Katholizismus die fchauerlich reizendite 
Blüte jener Doktrin der Verzweiflung, deren fchnelle Verbreitung 
über die Exde nicht mehr als ein großes Wunder erfcheint, wenn 
man bedenkt, in welchen grauenhaft peinlichen Zuftand die ganze 
röntifche Welt jchmachtete... Wie der Einzelne fich troftlos die 
Adern öffnete und im Tode ein Aiyl juchte gegen die Tyrannei 
der Cäjaren: fo ftürzte fich Die große Mienge in die Azcetik, in die 
Abtötungslehre, in die Martyrjucht, in den ganzen Selbftinord 
der nazarenifchen Religion, um auf einmal die damalige Lebens- 
qual von fich zu werfen und den Zolterfnechten des Herrjchenden 
Draterialismus zu froßen... 

Gür Menfchen, denen die Erde nicht? mehr bietet, ward der 
Himmel erfunden... Heil diefer Erfindung! Heil einer Religion, 
die dem Teidenden Menfchengejchlecht in den bittern Kelch einige 
füße, einfchläfernde Tropfen goß, geiftige3 Optum, einige Tropfen 
Liebe, Hoffnung und Glauben! 

Ludtvig Börne war, tvie ich bereit3 in der erfter Abteilung 
erwähnte, feiner Natur nad) ein geborner Chrift, und diefe jpiri- 
tualiftiiche Richtung mußte in den Katholizismus überjchnappen, 
als die verzweifelnden Tepublifaner nach den jchmerzlichiten Nie- 
derlagen Jich mit der Fatholifchen Partei verbanden. — Wie weit 
ift e8 Grnjt mit biefer Berbündung? Ich Yan’3 nicht fagen. 
Dranche Republikaner mögen wirklich aus Ärger Katholiich ge- 
worden fein. Die meilten jedoch verabicheuen im Herzen ihre 
neuen Alliierten, und e3 wird Tomödie gefpielt von beiden Sei» 
ten. C3 gilt nur den gemeinfchaftlichen Feind zu befämpfen, und 
in der That, die Verbindung der beiden Fanatismen, des religid- 
jen und de3 politijchen, ift bedrohlich im höchiten Grade. Zuwei- 
Yen aber gefchieht e3, daß die Dienjchen fich in ihrer Rolle ver- 
lieren und aus dem Kijtigen Spiel ein plumper Ernft wird; und 
jo mag wohE mancher Kepublifaner fo Lange mit den Fatholifchen 
Symbolen gelicbäugelt Haben, Bis erzulehtdaran wirklich glaubte; 
und mancher fchlaue Pfaffe mag fo lange die Marfeillaife gefun- 
gen haben, biß fie fein Lichlingsfied warb und er nicht mehr 
Mefie Iejen Tann, ohne in die Melodie diefes Schlachtgefanges zu 
verfallen. - 

Wir armen Deutjhen, die twir Ieider feinen Spaß verftehen, 
wir haben das Traternifieren deg Nepublifanismus und deg Ka-
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tholizismu3 für baren Exrnft genommen, und diefer Srrtum Tanın 
uns einft jehr teuer zu jtehen fommen. Mrnte deutjche Republi= 
Taner, die ihr Satan bannen wollt durch Belzebub, ihr werdet, 
tern euch jolcher Exrorziamus gelänge, erft recht aus dem Fener- 
regen in die Slammentraufe geraten! Wie gar manche beutjche 
Patrioten, um protejtantijche Regierungen zu befehden, mit der 
tatholifchen Partei gemeinfchaftliche Sache treiben, fann ich nicht 
begreifen, Man wird mir, dem die Preußen befanntlich To biel 
Herzleid bereiteten, man wird mir jchiwerlidh eine blinde Sym- 
pathie für Boruffia zufchreiben: ich darf daher freimütig gejtehen, 
daß ich in dem Kampfe Preußens mit der Fatholifchen Partei nur 
erjterem den Sieg wände... Denn eine Niederlage würde hier 
notwendig zur Folge haben, daß einige deutjche Provinzen, die 
Rheinlande, für Deutfchland verloren gingen. — Was kümmert 
e3 aber bie frommen Leute in München, ob ınan anı Rhein deutfch 
ober franzöfijch jpricht; für fie ift e3 hinreichend, daß man dort 
Lateinifch die Neffe fingt. Pfaffen Haben kein Vaterland, fie Haben 
nur einen Vater, einen Papa, in Rom. 

Daß aber der Abfall der RhHeinlande, ihr Heinfall an das 
romanifche Frankreich, eine ausgentachte Sache it zwifchen den ' 
Helden der Fatholifchen Partei und ihren franzöfifchen Verbün- 
beten, wird männiglich befannt fein. Zu diefen Verbündeten ge= 
Hört feit einiger Zeit auch ein gewifjer ehemaliger Jafobiner, der 
jet eine Krone trägt und mit getwiffen gefrönten Jefuiten in 
Deutjchland unterhandelt... Frommer Schacher! Teheindeiliger 
Verrat am Vaterland! 

3 verfteht fich von felbft, da unfer armer Börne, der fic) 
nicht bloß don den Schriften, fondern aud) von ber Perfünlich- 
keit Samennaig’ köbern Tieß und an den Umtrieben der römischen 
Sreitverber unbervußt teilnahm, e& verjteht fich von felbft, daß 
unfer arıner Börne nimmermehr die Gefahren ahnte, die durch 
die Berbündung der fatholifchen und republifanifchen Partei 
unfer Deutjchland bedrohen. Er Hatte Hiervon auch) nicht die min- 
deite Ahnung, er, dem die Integrität Deutjchlands ebenfojehr 
wie dem Schreiber diefer Blätter immer am Herzen lag. Sch muB 
ihm in diefer Beziehung das glänzendfte Zeugnis erteilen. „ud 
einen beutfchen Nachttopf würde ic) an Srankreich abtreten“, 
tief ex einft im Eifer des Gejpräcs, 'al3 jemand bemerkte, baß 
Frankreich, der natürliche NRepräfentant der Revolution, durd) 

den Wiederbefig der Rheinlande gejtärkt werben mülfe, um dem
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ariftofratifch abjolutiftiichen Europa defto ficherer widerftchen zu 
fünnen, 

„Keinen Nachttopf tret? ich ab”, rief Börne, im Zimmer auf 
und abfjtanıpfend, ganz zornig. 

„3 verfteht fi”, bemerkte ein Dritter, „wir treten den Fran: 
zofen feinen Fuß breit Land bom deutfchen Boden ab; aber wir 
follten ihnen einige deutiche Landaleute abtreten, deren toir allen= 
falls entbehren können. Was dächten Sie, tvenn wir den Frans 
zofen 3. B. den Naumer und den Rotte abträten 

„Nein, nein“, vief Börne, a3 dem höchften Zorn in Lachen 
übergehend — „auch nicht einmal den Raumer oder den NRotted 
trete ich ab, die Kollektion wäre nicht mehr fomplett, ich will 
Deutichland ganz behalten, wie e3 ift, mit feinen Blumen und fei- 
nen Difteln, mit feinen Riefen und feinen Zivergen .. . nein, aud) 
die beiden Nachttöpfe trete ic) nicht ab!” 

- Sa, diefer Börne war ein großer Patriot, vieleicht der größte, 
der aus Germania jtiefmütterlichen Brüften das glühendftefchen 
und den bitterften Zod gefogen! In der Serle biejeg Manıez 
jauchzte und blutete eine rührende Baterlandaliche, die ihrer Na 
tur nad) verjchämt, twie jede Liebe, fich gern unter Emmvrenden 
Schelttvorten und nergelndem Muvrfinn verftedte, aber in unbe: 
wachter Stunde defto gewaltfamer Hervorbracd. Wenn Deut: 
land allerlei Berfehrtheiten beging, die böfe Folgen haben fonn= 
ten, wenn e3 den Mut nicht Hatte, eine Heilfame Medizin einzu: 
nehmen, ji) den Star Stechen zu Yafjen oder fonjt eine Kleine 
Operation auszuhalten, dann tobte und Schinpfte Lubivig Börne 
und flampfte und wetterte; — wenn aber da3 borauzgejehene 
Unglüd wirklich, eintrat, wenn man Deutjchland mit Füßen trat 
oder fo lange peitfchte, 6i3 Blut floß: dann fchmollte Börne nicht 
länger, und er fing an zu flennen, der arme Narr, der ex var, 
und jchluchzend behauptete er aladann, Deutjchland jei das befte 
Land der Welt und das jchönfte Sand, und die Deutfchen feien 
da3 jhönfte und ebeljte Volk, eine wahre Perle von Volk, und 
nirgend? fei man Eüger al3 in Deutjchland, und fogar die Narren 
jeien dort gefcheut, und die Slegelei jei eigentlich Gemüt, und er 
jehnte fich ordentlich nach den geliebten Rippenjtößen der Heimat, 
und ex hatte manchmal ein Gelüfte nach einer recht faftigen beut- 
ihen Dummheit, wie eine [hwangere Frau nad) einer Birne, Auch 
wurde für ihn die Entfernung vom Vaterlande eine wahre Vtar- 
ter, und manche böfe Wort in feinen Schriften Hat diefe Qual
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hervorgepreßt. Wer das Exil nicht Tennt, begreift nicht, ivie grell 
3 unjere Schmerzen färbt, und wie e3 Nacht und Gift in umjere 
Gedanken gießt. Dante fchrieh feine „Hölle“ im Exil. Nur wer im 
Erif gelebt hat, weiß auch, was Baterlandaliebe.ift, VWaterland3= 
liebe mit all ihren füßen Schreden und fehnfüchtigen Sümmer- 
niffen! Zum Glüd für unjere Patrioten,.die in Frankreich [eben 
müffen, bietet dieje3 Zaud fo viele Ahnlichleit mit Deutjchland; 
Taft dasjelte Stlima, diejelde Vegetation, diefelbe Lebenzweife, 
„Wie furchtbar muß das Exil fein, tvo diefe Ahnlichkeit Fehlt” — 
bemerkte mir einft Börne, al3 wir im Sarbin des Plantes jpa= 
zieren gingen — „vie [hredlich, wenn man um fich her nur Pal« 
men und tropifche Getwächfe fähe und ganz wildfremde Tierarten, 
tie Küngurubs und Zebras... Zur unferem Gfüde find die 
Dlumen in Frankreich ganz jo wie bei und zu Haufe, die Beil- 
chen und Nofen fehen ganz tvie deutfche au, und die Ochjen md 
Kühe und die Ejel find geduldig und nicht geftreift, ganz tie bei 
uns, und die Vögel find gefiedert und fingen in Frankreich ganz 
fo wie in Deutfchland, und wenn ich gar Hier in Paris die Hunde 
herumlaufen jehe, kann ich mich gang wieder über den Rhein zu= 
rüddenten, und. mein Herz zuft miv-zu: das find ja unfere beut- 
chen Hundel” . . tn . 

Ein geriffer Vlödfinn Hat Iange Zeit in Börnes Schriften 
jene Baterlandsliche garız verfannt, Über diefen Blödfinn Eonnte 
er jehr mitleidig die Achjeltt zuden, und Über die Leuchenden alten 
Weiber, welche Holz zu jenem Scheiterhaufer Herbeifchleppten, 
konnte er mit Seelenruhe ein Sancta simplieitas!” außrufen. Uber 
wenn jefuitifche Böstwilligkeit feinen Patriotismus zu verdädhti= 
gen fuchte, geriet er in einen bernichtenden Grimm, Seine Ent- 
rüftung fennt aladann Teine Rüdjicht mehr, und wie ein belei= 
digter Titane jchleudert er die tödlichiten Qitaderfteine auf die 
züngelnden Schlangen, die zu feinen Füßen Friechen. Hier ifter 
in feinem vollen Nechte, Hier lodert am edeljten fein Manneszorn. 
Mie merkwürdig ift folgende Stelle in den „Parifer Briefen‘, Die 
gegen Sarke* gerichtet ift, der ich unter den Gegnern Börneg durch) 
zwei Eigenfhaften, nämlich Geijt und Anftand, einigermaßen 
auszeichnet: . 

„Diefer Sarke ift ein merlwürdiger Menfh. Plan hat ihn 

1 Hußriefbiefe Worte aufden Scheiterhaufenaus. Vgl.Vd.IV,S.244. 

2 2al. Yb. III, ©. 806.
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von Berlin nad) Wien berufen, 100 er die Halbe Befoldung van 
Gen& befümmt. Aber er verdiente nicht deren Hundertten Teil, 
oder er verdiente eine Hunderkmal größere — e3 fömmi nurdar- 
auf an, wa3 man dem Gent bezahlen wollte, da3 Gute‘ oder 
Schlechte an ihm. Diejen katholifch und toll getordenen arte 
Viebe ich ungemein, denn er dient mir, tnie gewwiß aud) vielen ans 
bern, zum nüßlichen Spiele und zum angenehmen Beitvertreibe. 
Er gibt feit einem Jahre ein politifches Wochenblatt Heraus. Das 
ift eine unterhaltende Camera obfcura; darin gehen alle Nteigun- 
gen und Abneigungen, Wünfche und Verwünjghungen, Hoffnun- 
gen und Befürchtungen, Freuden und Leiden, Angjte und Toll: 
fühndeiten und alle Siedle und Mittelchen der Monardhiften und 
Ariftofraten mit ihren Schatten Hintereinander vorüber. Der 
gefällige Sarfel Er verrät alles, er warnt alle. Die verborgen: 
tten Geheimniffe der großen Welt fchreibt er auf die Wand meines 
Heinen Zimmers. Ich erfahre von ihn und erzähle jest Ihnen, 
wa3 fie mit ung vorhaben. Sie wollen nicht allein die Früchte 
und Blüten und Blätter und Ziveige und Stänme der Revo» 
fution zerjtören, fondern auch ihre Wurzeln, ihre tiefjten, aus: 
gebreitetften, felteften Wurzeln, und bliebe die Halbe Erde daran 
hängen. Der Hofgärtner Jarle geht mit Meffer und Schaufel 
und Beil umher, von einem Felde, von einem Lande in das an- 
bere, von einem Volke zum andern. Nachdem er alle Revolutiond- 
twurzelm auögerottet und verbrannt, nachdem er die Gegenwart 
zerftört Hat, geht er zur Vergangenheit zurüd, Nachdem er der 
Revolution den Kopf abgefchlagen und die unglücliche Delin- 
quentin auögelitten hat, verbietet er ihrer Yängit verjtorbenen, 
längjt verweiten Großmutter das Heiraten; er macht die Ver- 
gangenheit zur Tochter der Gegenwart. Sit das nicht toll? Die 
jen Sommer eiferte er gegen da3 Seit von Hambad). Das un 
Ichuldige Seftl Der gute Hammel! Der Wolf von Bundestag, 
der oben am Yluffe joff, warf dem Schafe von deutfchen Volke, 
da3 weiter unten frank, vor: e3 frühe ihn da3 Wafjer, umd er 
müfle e8 auffrefjen. Herr Jarke ift Zunge des Wolfeg, Dann 
tottet er die Revolution in Baden, Nheinbayern, Helfen, Sad: 
jen aus; dann die englijche Reformbill; dann die polnifche, die 
belgiiche, die Franzöfifche Juliusrevolution. Dann verteidigt er 
die göttlichen Rechte de3 Don Miguelt. So geht er immer weiter 

2 Bel. Bd. IV, S.30, Ann. 4.
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zuräd, Vor vier Wochen zerjtörte er Lafayette, nicht den La= 
fayette der Juliuzrevolution, fondern den Zafahette vor junfzig 
Jahren, der für die amerikanifche und die erjte jranzöfifche Nedo= 
Iution gefämpft. Sarle auf den Stiejeln Lafayettes herumfrie- 
Gen! ES war mir, als fähe ich einen Hund an dem Zuße der 
größten Pyramide iharren mit dem Gedanken, fie umzuwerfen ! 
Immer zur! Vor vierzehn Tagen fehle er feine Schaufel an 
die Hundertundfunfzigjährige engliiche Revolution, die von 1688. 
Bald fömmt die Reihe an den älteren Brutus, der die Tarquinier 
verjagt:, und jo wird Herr Jarke endlich zum Lieben Gott jelbft 
kommen, der die Unvorfichtigfeit begangen, Adam und Eva zu 
eridhaffen, ehe er noch für einen König geforgt Hatte, wodurd) fich 
die Menfchheit in den Kopf gefebt, fie Fönne auch) ohne Fürften 
bejtehen. Herr Yarle follte aber nicht vergefjen, daß, jobald er 
mit Gott fertig geworden, man ihn in Wien nicht mehr braucht. 
Und dann adieu Hofrat, adieu Befoldung. Cr twird wohl den 
Berftand Haben, diefe eine Wurzel des Hambacher Teftes ftchen 
zu lafjen. 

„Da3 ift der nämliche Jarke, von dem ich in einem früheren 
Briefe Ihnen ettva3 mitzuteilen verjprochen, was er über mic) 
geäußert. Nicht über mich allein, e8 betraf auch tvohl andere; 
aber an mich gedachte er getwig am meifter dabei. Im lebten 
Sommer jchrieb er im „Politifchen Wochenblatte” einen Aufjab: 
„Deutfchland und die Revolution”. Darin tommt folgende Stelle 
vor. Ob die artige Bosheit oder die großartige Dummheit mehr 
zu beivundern fet, ijt [ehwer zu entfcheiden. 

„Die Stelle aus Jarke Artikel Tautet folgendermaßen: 
„Übrigens ift e8 vollfommen richtig, daß jene Grundjähe, wie 

wir fie oben gefchildert, niemals fchaffend ins wirkliche Leben 
treten, daß Deutjchland niemalz in eine Republik nach dem Zus 

{cjnitte der heutigen Boll3verführer umgewandelt, daß jene Zreis 
heit und Gleichheit Telbft durch die Gewalt de3 Schredens nie 
mals durchgefeht werden könne; ja, esift zweifelhaft, obdiefrechiten 

Führer der jchlechten Richtung nicht jelbit HLoß ein granfenhaftes 
Spiel mit Deutfchlands höchften Gütern fpielen, ob fie nicht jelbft 
am beften wifien, daß diefer Weg ohne Rettung zum Verderben 

führt, und bloß deshalb mit Huger Berechnung das Werk der 

Verführung treiben, um in einem großen twelthiftorifchen Akte 

  

ı gl. Bd. VI, ©. 232.
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Rache zu nehmen für den Drud und die Schmad), den da3 Volk, 
dem fie ihrem Nrfprung nach angehören, jahrhundertelang von 
dem unfrigen exrdufdet.‘. — 

„D, Herr Sarke, das tft zu arg! Und als Sie diejes jchrie- 
ben, waren Sie noch nicht djterreichifcher Nat, fondern nichts 
weiter als das preußifche Gegenteil — wie twerden Gie nicht erft 
trafen, wenn Gie in der Wiener Staatskanzlei fihen? Daß Eie 
una die Nuchlofigkeit vorwerfen, wir wollten das deutjche Volt 
unglücklich machen, weil e3 ung jelbft unglücklich gemacht — da3 
verzeihen toir dem Kriminaliften und feiner [chönen Imputationd® 
theorie. Daß Sie ung die Klugheit zutranen, unter dem Scheine 
der Liche unfere Feinde zu berderben — dafür müffen tiv und 
bei dem Sefniten bedanken, der ung dadurch zu Toben glaubte. 
Aber daß Sie uns für jo dumm Halten, wir würden eine Taube 
in der Hand für eine Lerche auf dem Dache fliegen Tafen — da= 
für müffen Sie ung Nede ftchen, Herr Jarke. Wiel Wenn wir 
das deutjche Bolt hakten, würden wir mit aller unferer Kraft 
dafür ftreiten, e3 von der [hmachbolliten Erniedrigung, in der e3 
verjunfen, e3 von ber bleiernen Tyrannei, die auf ihm Taftet, e3 
von dent Übermute feiner Wriftofraten, dem Hochmute feiner Fürs 
ften, von dem Spotte aller Hofnarren, den Verleumdungen aller 
gedungenen Schriftfteller befreien zu Helfen, um e3 den Kleinen, 
bald vorübergehenden und fo ehrenvollen Gefahren der Freiheit 
preiszugeben? Haßten wir die Deutjchen, dann jchrieben wir wie 
Sie, Herr Jarke. Aber bezahlen Tiefen wir ung nicht dafür; denn 
auch od) die fündevoffe Nache Hat etivas, da3 entheiligt wer» 
den fann.” 

Die Berdächtigung feines Patriotismus erregte bei Börne in 
der angeführten Stelle eine Viflaune, die der bloße Vorwurf 
jüdifcher Ahftammung niemals in ihın Hexvorzurufen vermochte, 
63 amüfierte ihn fogar, wer die Feinde, bei der Sledenlofigfeit 
jeines Wandel3, ihm nicht Schlimmeres nachzufagen wußten, al3 
daß er der Sprößling eines Stammes, der einft die Welt mit fei- 
nem Ruhm erfüllte und troß aller Herabwilrdigung noch immer 
die uralt Heilige Weihe nicht ganz eingebüßt Hat. Ex rühmte fie) 
fogar oft diefes Urfprungs, freilic) in feiner Humoriftifchen Aeife, 
und den Mirabeau parodierend, fagte er einjt zu einem Franzo> 
fen: „Jesus-Christ — qui en parenthöse &tait mon cousin — 
a pröch& V’egalitö u. }. tv.” Ya der That, die Juden find aus 
jenen: Teige, worand man Götter Inetet; tritt man fie Heute mil
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Vüßen, Fällt man morgen vor ihnen auf die Siniee; während die 
einen ich im jchäbigiten Sote des Schacherd Herummiühlen, er- 
Tteigen die anderen den höchiten Gipfel der Mienfchheit, und Gol= 
gatha ijt nicht der einzige Berg, wo ein jüdifcher Gott fir das 
Heil der Welt geblutet. Die Juden find das Volk des Geiftes, 
und jedesmal, wenn fie zu ihrem Prinzipe zurücfehren, find fie 
groß und herrlich und befchämen und überwinden ihre plumpen 
Dränger. Der Hieffinnige Rofenkranz! vergleicht fie mit dem Nies 
Ten Antäus, nur daß diefer jedesmal erftarkte, wenn er die Erde 
berührte, jene aber, die Juden, neue Kräfte gewinnen, fobald fie 
wieder mit dem Hinmel in Berührung kommen. Derhiwürdige 
Erfeheinung der greffften Extreme! während unter diefen Neu= 
iden alle möglichen Sragenbilder der Gemeindheit gefunden wer= 
den, findet mar unter ihnen aud) die Sdeale des reiniten Mlen= 
Ichentums, und wie fie einft die Welt in neue Bahnen des Yort= 
{chrittes geleitet, jo hat Die Welt vielleicht noch weitere Snitiationen 
don ihnen zu erwarten... 

„Die Natur”, fagte mir einjt Hegel, „ift fer wunderlich; die 
felden Werkzeuge, die fie zu den exhabenften Sweden gebraucht, 
benußt fie auch zu den niedrigften Verrichtungen, 3.3. jenes Glied, 
welchem die höchfte Miffton, die Kortpflanzung der Menschheit, 
anvertraut ift, dient auch) zum — — —". 

Diejenigen, welche über die Dunfelheit Hegel3 Hagen, wer: 
den ihn hier verjtehen, und wen er auch obige Worte nicht eben. 
in Beziehung auf Jrael ausjprad), jo Laffen fie fi) doch darauf 
anvenden, 

Wie dem auch fei, e8 ift leicht möglich, daß die Sendung die- 
{68 Stammes nod) nicht ganz erfüllt, und namentlich mag dieje8 
in Beziehung auf Deutichland.der Tall fein. Aud) Tehteres ei= 
wartet einen Befreier, einen irdiichen Meifiag — mit einem himmts 
Yfchen Haben ung die Juden fchon gejegnet —, einen König der 
Erde, einen Retter mit Scepter und Schwert, und diefer deutfche 
Befveier ift vielleicht derfelbe, defjen auch Jsrael Harret ... 

D teurer, jehnfüchtig erwarteter Meiias! , 
Wo ift er jet, oo weilt er? Jft er noch ungeboren, oder Tiegl 

ex Schon feit einen Jahrtaufend irgendivo verjtcdt, erwartend Die 

große rechte Stunde der Erlöjung? Sit e3 der alte Barbarofia, 

der im Kyfihäufer [Hlummernd fit auf dem fteinernen Stuhle 

ı Karl Rofentranz (180579), Philofoph und fthetifer. 
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und jchon fo lange jchläft, daß fein weißer Bart durch den flei» 
nernen Tifh durchgewachfen?...... nur mandymal fchlaftrunfen 
fhüttelt ex da3 Haupt und blinzelt mit den halbgefchloffenen 
Augen, greift aud) toohl träumend nach) dem Schwert... und 
nidt wieder ein in den Jehweren Sahrtaufendichlaf! 

Nein, e3 ift nicht der Kaifer Rotbart, welcher Deutfchland 
befreien toixd, wie das Volt glaubt, das deutjche Volk, das Ihlum- 
merfüchtige, träumende Volk, welches fi) auc) feinen Mefjiad nur 
in der Geftalt eines alten Schläfer3 denken Tann! 

Da machen dod) die Juden fich eine weit befjere Vorftellung 
von ihrem Veiftas, und vor vielen Jahren, al3 ich in Polen war! 
und mit dem großen Rabbi Manafje ben Naphtali zu Srafaı 
verkehrte, Horchte ich immer mit freudig offenem Herzen, wenn 
er von dem Meffias Iprach ... Sch weiß nicht mehr, in welchem 
Buche des Talmuds die Detail zu Iefen find, diemir der große 
Nabbi ganz treu mitteilte, und überhaupt nur in den Grundzägen 
fehwebt mir feine Bejchreibung des Mefjia noch im Gevächtniffe. 
Der Meifias, fagte er mir, fei an dem Tage geboren, imo Jeru- 
Talem durch den Böfewicht Titus Veipafian zerftört worden, und 
feitdem wohne er im jchönjten Palafte des Himmels, umgeben 
von Olanz und Freude, auch eine Krone auf dern Haupte tragend, 
ganz tvie ein König ... aber feine Hände feien gefefjelt mit gol- 
denen Ketten! 

„a8“, fung ich verivundert, „was bebeuten diefe goldenen 
Ketten?” . 

„Die find notwendig” — erwwiderte der große Rabbi mit einem 
Ihlauen Blid und einem tiefen Geufzer —, „ohne diefe Feffel 
würde der Meilias, wenn er manchmal die Gebuld verliert, plöb- 
lich Herabeilen und zu frühe, zur unrechten Stunde, da3 Exlö- 
jungswerk unternehmen, Cr ift eben feine ruhige Schlafmübe. 
Er ijt ein jchöner, jehr Tchlanfer, aber doch ungeheuer Eräftiger 
Mann; blühend tie die Jugend. Das Leben, das er führt, tft 
übrigens fehr einförmig. Den größten Teil de3 Morgens ver» 
bringt er mit den üblichen Gebeten oder lacht und fcherzt mit jei- 
nen Dienern, welche verfleidete Engel find und Hübic) fingen und 
die Flöte blafen. Dann läßt er fein ange Haupthaar Tämmen, 
und man jalbt ihn mit Rarden und bekleidet ihn mit feinem fürft- 

. " Qaf. Heines Vefchreibung diefer im Sommer1822 gemachten Reife 
(im vorliegenden Bande), .
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lichen Purrpirrgewande. Den ganzen Nachmittag ftudiert er die 
Gabala. Gegen Abend Läßt er feinen alten Stanzler fonımen, der 
ein verfleideter Engel tft, ebenfo wie die vier jtarken Staatsräte, 
bie ihn begleiten, verkleidete Engel find. Aus einem großen Buche 
muß aladann der Kanzler einem Herrn vorlefen, was jeden Tag 
pafiierte.... Da Lonmen allerlei Gejhichten vor, worüber der 
Mefitas vergnügt lächelt oder auch migmütig den Kopf jhüttelt... 
Wenn er aber Hört, tvie man unten fein Bolt mißhandelt, dann 
gerät ex in den furchtbarjten Zorn und Heult, daß die Hintmel 
erzittern ... Die vier ftarlen Staat3räte müfjen dann den Er» 
grinmten zurlihalten, daß er nicht herabeife auf die Erde, und 
fie würden ihn wahrlich nicht betvältigen, twären feine Hände 
nicht gefeffelt mit den goldenen Stetten... Man beichtvichtigt 
ihn auch mit Janften Reden, daß jeht die Zeit noch nicht gefom- 
men fei, die rechte Rettungsftunde, und er finkt am Ende aufs 
Lager und verhüllt fein Antlit und weint..." ’ 

So ungefähr berichtete mir Manaffe ben Naphtali zu Kra= 
Tau, feine Glaubwürdigkeit mit Sinweijung auf den Talmud ver- 
bürgend, Ich habe oft an feine Erzählungen denken mitffen, be- 
fonder3 in den jüngiten Zeiten nad) der Zuliusrevolution. Ja, 

in {hlimmen Tagen glaubt? ich manchmal mit eignen Ohren ein 
Geraffel zu hören wie von goldenen Ketten und dann ein.ver- 

zweifelndes Schluchgen ... 
D verzage nicht, jchöner Meffias, der bu nicht Bloß Särael 

erlöfen willjt, twie die abergläubifchen Juden fich einbilden, jon= 

dern die ganze Yeidende Menjchheit! D, zerreißt nicht, ihr gol- 

denen Ketten! OD, haltet ihn noch einige Zeit gejellelt, daß e 

nicht zu frühe Tomme, der reitende König der Welt]
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„— — — Die politifchen Verhältniffe,jener Zeit (1799) 
haben eine gar betrübende Ahnlichfeit mit den neueften Zuftänden 
in Deutichland; nur dag damals der Freiheitsfinn mehr unter 
Gelehrten, Dichtern und fonftigenLitteraten blühete, Heutigentags 
aber unter diefen viel minder, fondern weit mehr in der großen 
aktiven Maffe, unter Handwerkern und Gewerbäfeuten, ji) aus: 
fpriht. Während zur Zeit der erften Revolution die bleiern deut» 
ichefte Schlaffucht auf dem Bolfe Laftete und gleichfan eine bru- 
tale Ruhe in ganz Germanien herrjchte, offenbarte fich in unferer 
Schrifttwelt das wildefte Gären und Wallen. Der einfamite Aır 
tor, der in irgend einem abgelegenen Winkelchen Deutfchlands 
Iebte, nahm teil.an diefer Bewegung; fast Tympathetiic), ohne 
bon den politijchen Vorgängen genau unterrichtet zu fein, fühlte 
er ihre.joziale Bedeutung und jprad) fie aus in feinen Schriften. 
Diejez Phänomen mahnt mich an die großen Seemufcheln, welche 
wir zuteilen al3 Bierat auf unjere Kamine ftellen, und die, wenn 
fie auch noch fo weit vom Meere entfernt find, dennoch plöhlic 
zu raufchen beginnen, fobald dort die Slutzeit eintritt und die 
Wellen gegen die Küfte Heranbrechen. Als Hier in Paris, in dem 
großen Menjchen- Ozean, die Revolution Losflutete, al e3 hier 
brandete und ftürmte, da raujchten und brauften jenjeitsbes Rheins 
die deutjchen Herzen... Aber fie waren fo ifoliert, fie jtanden 
unter Tauter fühlfofem Porzellan, THeetajjen und Kaffeefannen 
und hinefischen Pagoden, die mechanijch mit dem Kopfe nidten, 
als witßten fie, tvovon die Rede jei. Ach! unfere aumen VBorgän- 
ger in Deutjchland mußten für jene Revolutionsfympathie jehr 
arg büßen. Junker und Pfäffchen übten an ihnen ihre plumpften 
und gemeinften Züden, Ginige von ihnen flüchteten nad) Paris 
und find Hier in Armut und Elend verkommen und verjcholfen. 
IH Habe jüngft einen blinden Landanann gefehen, der noch feit 
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jener Zeit in Paris ift; ich jah ihn im Palaiz-Koyal, vo er fc) 
ein bißchen an der Sonne gewärnt Hatte. E3 var fehmerzlich 
anzufehen, wie er blaß und mager war und.fich feinen Weg an 
den Häufern weiterfühlte. Man jagte mir, e3 jet der alte däni= 

Ihe Dichter Heyberg. Auch die Dachjtube habe ich jüngit gejehen, 
two der Bürger Georg Forfter gejtorben. Den Breiheitäfreunden, 

die in Deutjchland Hlieben, wäre e3 aber noch weit jchlimmer er= 
gangen, wenn nicht bald Napoleon und feine Tranzojen uns bes 

fiegt Hätten. Napoleon Hat gewiß nie geahnt, daß er jelber der 

Retter der Sdeologie getvefen. Ohne ihn wären unfere Bhilofophen 
mitfamt ihren Zdeen durch Galgen und Rad ausgerottet worden. 
Die deutjchen Freiheitzfreunde jedoch, zu republifanifch gefinnt, 

um dem Napoleon zu Huldigen, auch zu großmütig, um ji) ber 

Sremdherrichaft anzufchliegen, hiflten jich feitdem in ein tiefes 

Schweigen. Sie gingen traurig herum mit gebrochenen Herzen, 

mit gefchloffenen Lippen. ALS Napoleon fiel, da lächelten jte, aber 

wehmütig, und jchiwiegen; fie nahmen fajt gar feinen Zeil an dent 

patriotifchen Enthufiasmus, der damals mit allerhöchiter Bewvil- 

ligung in Deutfjland emporjubelte. Sie mußten, tva3 fie wuB= 

ten, und. {chtviegen. Da diefe Republifaner eine jehr Teufche, eis 

fache Lebensart führen, fo werden fie gewöhnlich jehr alt, und als 

die Juliusrevolution außbrach, taren noch viele von ihnen am 

Leben, und nicht wenig wunderten wir uns, al3 die alten Käuge, 

die. wir fonft immer jo gebeugt und jajt blödfinnig Tchtweigend 

unherwandeln gefehen, jett plöblich das Haupt erhoben und ung 

Zungen freundlich entgegenlachten und bie Hände drüdten und 

Iuftige Gefchichten erzählten. Einen von ihnen hörte ich jogar 

fingen; denn im Kaffeehaufe fang er uns die Marfeiller Hymne ' 

vor, und wir Yernten da die Melodie und die jehönen Worte, und 

3 dauerte nicht Yanıge, fo fangen wir fie beifer al3 der Alte feldft, 

denn der hat manchmal in der beiten Strophe twie ein Narr ges 

Yacht oder geweint twie ein Kind. E3 ift immer gut, wenn jo alte 

Zeute Ieben bleiben, um den Jungen die Lieder zu lehren. Wir 
» 

Zungen werben.fie nicht dvergefjen, und einige von ung werben jie 

einft jenen Enteln einjtudieren, bie jet noch nicht geboren find. 

Diele von ung aber werden unterdeffen verfault fein, daheim im: 

Gefängniffe oder auf einer Dachjtube in der Fremde. — — —"' 

2 us Heine „Salon“, 3b. II (Hier Bd. IV, ©. 279 — 231). Die 

Stelle war in der erften Auflage von der Zenfur geftrien, in ber zweis 

ten (1852), die für unfern Text maßgebend, war fie enthalten,
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Dbige Stelle aus meinem Buche „De I’ Allemagne“ (fie fehlt 
in der deutfchen Ausgabe) jchrieb ich vor eitva fe)? Jahren, und 
indem ich fie Heute wieder überlefe, lagern fich über meine Seele 
wie feuchte Schatten alle jene troftlofen Betrübnifje, wovon mid) 
damal3 nur die erjten Ahnungen antvehten.. E3 riefelt mir tie 
Eistvafjer durch die glühendften Empfindungen, und mein Leben 
ijt num ein [hmerzliches Erftarren. DO kalte Winterhölle, worin 
wir zähneflappernd Ieben! ... O Tod, weißer Schneemann im 
unendlichen Nebel, was niet du fo verhöhnend! ... 

Gtüdlich find Die, welche in den Kerkern der Heimat ruhig 
hinmobern ... denn diefe Serker find eine Heimat mit eifernen 
Stangen, unddeutjche Luft weht hindurch, und der Schlüffelmeifter, 
tvenn er nicht ganz fhumm ift, fpricht er die deutfche Spradiel‘... 
63 find Heute über jech3 Monde, daß fein deutfcher Laut an mein 
Ohrklang, und allez, was ich dichte und trachte, Eeidet fich mühfem 
in ausländijche Redensarten... Shr Habt vielleicht einen Begriff 
vom leiblichen Exil, jeboch dont geiftigen Exil fann nur ein deut» 
[her Dichter fich eine Borftellung machen, der fich gezwungen fähe, 
den ganzen Tag franzöfiich zu fprechen, zur jchreiden und fogar 
de3 Nachts am Herzen der Geliebten franzöfiich zu fenfzen! Auch) 
meine Öedanfen find exiliert, exiliert in eine fremde Sprache, 

Glüdlich find die, welche in der Fremde nur mit der Armut 
au Tämpfen Haben, mit Hunger und Kälte, lauter natürlichen 
Ubeln .„.. Dir) die Lufen ihrer Dachftuben Lacht ihnen der 
Himmel und alle jeine Sterne... D, goldenes Elend mit tvei- 
Ben Ölaceehandjchuen, wie bift du unendlich qualfamer!. .. Das 
berzweifelnde Haupt muß ji) frifieren Yaffen, wo nicht gar par 
fümieren, und die ürnenden Lippen, welche Simmel und Exde 
derfluschen ‚möchten, müfjen lächeln und immer lächeln ... 

Slüdlich find die, welche über das große Leid am Ende ihr 
leßtes bißchen Berjtand verloren und ein ficheres Unterfommen 
gefunden in Charanton? oder in Bizetret, wieder arme F. —, tvie 
der arme B, —, tvie der arme 8, — und fo manche andere, die 
ic) tveniger Tanne... Die Zelle ihres Wahnfinnz düntt ihnen 
eine geliebte Heimat, und in der Btvangsjade dünfen fie fi Sie- 
ger über allen Dejpotismus, dinken fie fich ftolze Bürger eines 
freien Staates ... Aber dag alles hätten fiezu Haufe ebenjogut 
haben Zönnen! 

? Charenton und Bicktre, Orte mit Srrenhäufern, nahe bei Paris.
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Nur der Übergang von der Vernunft zur Tollheit ift ein ver» 
drießlicher Moment und gräßlih... Weich jchaudert, wenn ich 
daran denke, toie der 5. zum lebten Male zu mir fam, un ernjt= 
Haft mit mir zu verhandeln, daß man auch die Mondmenfchen 
und die entferntejten Sternienbewohner in den großen Völferhund 
aufnehmen müfje Aber wie fol man ihnen unfere Borfchläge 
ankündigen? Das war die große Trage. Ein anderer Patriot 
hatte in ähnlicher Abficht eine Art folofjaler Spiegel erdacht, wo- 
mit man Proklamationen mit Niefenbuchitaben in der Luft. ab- 
“Tpiegelt, jo daß die ganze Menfchheit fie auf einntal Iefen Fönnte, 
ohne daß Zenjor und Polizei e8 zu verhindern vermödten... . 
Welches jtaatsgefährliche Projekt! Und doch gejchieht deijen feine 
Erwähnung in dem Bundestagsberichte über die revolutionäre 
Propaganda! u 

An glüdlichjten find wohl die Toten, die im Grabe Liegen 
“auf dem Pere Lachaife, wie du, arıner Börne! u 

- Sa, glücklich find diejenigen, welche in den Sterfern dev Hei= 
mat, glücklich die, welche in den Dachtuben des Förperlichen Elend3, 
glücklich die Berrücten im Tollhaus, am glüdlichiten die Toten! 
Was mich betrifft, den Schreiber diefer Blätter, ich glaube nich 
am Ende gar nicht fo fehr beklagen zu dürfen, da ich des GTüdes 
aller diejer Leute getwifjermaßen teilhaft werde durch jene munt= 
derliche Empfänglichkeit, jene unwvillfürliche Mitempfindung, jene 
Gemütskrankheit, die wir bei den Poeten finden und mit feinem 
tehten Namen zu bezeichnen twiljen. Wenn ich auc) am Tage 

wohlbeleibt und Lachend dahinwandfe durch die funkelnden Gafjen 
Babylong, glaubt mir’s! jobald dev Abend herabjinkt, erklingen 

die melancholifchen Harfen in meinem Herzen, und garbe3 Nachts 

erijmettern darin alle Baufen und Zimbeln des Schmerzes, die 

ganze Sanitfcharenmufit der Weltqual, und e3 fteigt empor ber 
entfeßlich gellende Diummenfchanz ... 

D, welche Träume! Träume des Kexfer3, des ClendS, de3 

Wahnfinns, de Todes! Ein fchrillendes Gemisch von Unfinn 

und Weisheit, eine bunte bergiftete Suppe, die nach Sauerkraut 

ijmet und nach) Ovangenblüten riecht! Welch ein grauenthaftes 

Gefühl, wenn die nächtlichen Träume das Treiben de3 Tages ver= 

Höhnen, und aus den flammtenden Mohnblumen die ironijchen 

Larven Hervorguden und Nübchen jhaben, und die ftolgen Lor- 

beerbäumne fich in graue Difteln verwandeln, und die Nachtigal- 

Ten ein Spottgelächter erheben... 
Heine VIL \ 9
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Gewöhnlich in meinen Träumen fie ich auf einem Edftein 
der Aue Laffitte an einem feuchten Herbitabend, wern der Mond 
auf das jchmubige Boulevardpflafter Herabjtrahlt mit Yangen 
Streiflichtern, jo daß der Kot vergoldet fcheint, wo nicht gar mit 
blienden Diamanten überfät... Die vorübergehenden Vienfchen 
find ebenjall3 nur glänzender Kot: Stodjobbers, Spieler, twohl- 
feile Skribenten, Falfymünzer de3 Gedanfens, noch) wohlfeilere 
Dirnen, die freilich nur mit dent Leibe zu Lügen Brauchen, fatte 
vaulbäuche, die im Cafe de Paris gefüttert worben und jeht nad) 
der Acad&mie de musique hinftürzen, nach der Sathedrale des 
after, two Fanny Eläler! tanzt und lächelt... Dazwifchen rafz 
jeln aud) die Karofjen und fpringen die Lafaien, die bunt wie 
Zulpen und gemein wie ihre gnädige Herrichaft.... Und wenn 
ich nicht irre, in einer jener frechen goldnen Sutfchen fit der eher 
malige Zigarrenhändler Aguado?, und feine ftampfenden Rofe 
beiprißen von oben bis unten meine tofaroten Trikotkleider ... 
Sa, zu meiner eigenen Vertounderung bin ich ganz in rofaroten 
Trifot geffeidet, in ein fogenanntes fleifchfarbiges Gewand, ba bie 
dorgerücte Jahızeit und auch das Klima Teine völlige NadtHeit 
erlaubt twie in Griechenland bei den Thermopylen, two der König 
Leonidas mit feinen dreihundert Spartanern am Vorabend der 
Schlacht ganz nadt tanzte, ganz nackt, das Haupt mit Blumen 
befränzt ... Chen wie Leonidas auf dem Gentälde von David® 
bin ich Foftüniert, wenn ich in meinen Träumen auf dem Edjtein 
Tiße an der Aue Laffitte, to der verdammte Kutfcher von Aguuado 
mir meine Trifothofen befprißt ... Der Zump, er bejprikt mir 
fogar den Blumenkranz, den fchönen Blumenkranz, den ic) auf 
meinem Haupte trage, der aber, unter un gejagt, jchon ziemlich 
troden und nicht mehr duftet.... Ach! e8 waren frifche, freudige 
Blumen, als ich mic) einft damit fehmücte in ber Meinung, den 
anderen Morgen ginge e3 zur Schlacht, zum Heiligen Todesfieg 
für daS Vaterland — — — Das ijt num lange her, mürrifd) 
und müßig fie ich an der Aue Laffitte und harre de3 Kampfes, 
und unterbejjen welfen die Blumen auf meinem Haupte, und aud) 
meine Haare färben fich tweiß, und mein Herz erkrankt mir in ber 
Bruft... Heiliger Gott! was wird einem die Zeit fo Tange bei 
folchem thatlofen Harren, und am Ende ftirbt mir noch der Put... 

? Qol. Bo. VI, 6. 295. 
? 2gl.8d. V, ©. 101, 
* Zgl. 3b. VI, ©. 39; 3b. IV, S.77f.
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Sich jehe, wie die Leute vorbeigehen, nıich niitleidig anjchanen und 
einander zuflüftern: der arnıe Narr! 

Wie die Nachtträume meine Tagesgedanfen berhöhnen, jo ges 
ichieht e3 auch zuweilen, daß die Gedanken dr& Tages über die 
unfinnigen Nachtträumte fich Inftig machen und mit Recht, denn 
id). Handfe im Traume oft wie ein wahrer Dummmkopf. Jüngjt 
träumte mir, ich machte eine große Reife durch) ganz Europa, nur 
daß ich mich dabei feines Wagens mit Pferden, fondern eined gar 
prächtigen Schiffes bediente. Das ging gut, wenn ein Fluß oder 
ein Eee fid) auf meinem Wege befand. Soldhes war aber ber jel- 
tenere Fall, und gewöhnlich mußte ic) über feites Land, twas für 
mid) jehr unbequen, da ic) aladann mein Schiff über weite Ebe- 
nen, Waldftege, Moorgründe und fogar über fehr Hohe Berge 
fortjchleppen mußte, bi3 ich twieder an einen Sluß oder See kant, 
two ich gernächlich fegeln Tonnte. Gewöhnlich aber, tie gejagt, 
mußte id) mein Fahrzeug felber fortchleppen, tva3 mir fehr viel 
Zeitverluft und nicht geringe Anftvengung foftete, jo daß id an 
Ende vor Überdruß und Müdigkeit ertwachte. Nun aber des Dior- 
gen beim ruhigen Kaffee machte ich die richtige Bemerkung: daß 
ich weit fehneller und bequemer gereift wäre, wenn ic) gar fein 
Schiff befeffen hätte und tie ein gewöhnlicher armer Teufel im= 
mer zu Tuß gegangen wäre. 

Am Ende fommt e3 auf eins heraus, twie wir die große Neife 
gemacht haben, ob zu Fuß oder zu Pferd oder zu Schilf... Mir 

gelangen am Ende alle in diefelbe Herberge, in Diefelbe Tchlechte 

Schenke, wo man die Thüre mit einer Schaufel aufmacht, to die 

Stube fo eng, jo kalt, jo dunkel, wo man aber gut iläft, Taft 

gar zu gut... 
Ob wir einft auferjtehen? Sonderbarl meine Tageögedanfen 

berneinen diefe Frage, und aus reinem Widerfpruchgeifte wird 

fie von meinen Nachtträumen bejaht. ©o 3. B. träumte mir une 

längit: ich fei in der erfien Morgenfrühe nad) dem Sticchhof ge 

gangen, und dort zu meiner Höchjten Berwunderung jah ich, wie 

bei jedem Grabe ein Paar Hlanfgewichiter Stiejel jtand, ungefähr 

wie in den Wirtshäufern vor den Stuben der Reifenden... Das 

war ein twunberlicher Anblick, e8 Herrfchte eine janfte.Stiffe auf 

dem ganzen Kirchhof, die müden Erbenpilger Ichliefen, Grab neben 

Grab, und die Hlanfgewichlten Stiefel, die dort in langen Reihen 

ftanden, glängten im frifhen Morgenlicht jo hoffnungareic), io 

berheißungsvoll wie ein fonnenklarer Beweis der Auferjtehung. 
9*r
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Ic vermag den Drk nicht genau zu bezeichnen, wo auf deut 
Pere Lachaife fi) Börnes Grab befindet. Sch bemerfe diefes auß- 
drüdfich. Denn während er Iebte, ward ich nicht jelten von reis 
jenden Deutfchen bejucht, die nic) Frugen, wo Börne wohne, und 
jet werde ich jehr oft mit der Anfrage behelligt: Ivo Börne be- 
graben läge? Soviel man mir jagt, liegt er unten auf der red) 
ten Seite de3 Kirchhofs, unter lauter Generälen aus der Satjer- 
zeit und Schaufpielerinnen de3 Theätve Frangais ... unter toten 
Adlern und toten Papageien, 

Sn der „Zeitung für die elegante Welt” Yas ich jüngft, daß 
da3 Kreuz auf den Grabe Börnes vom Sturme niedergebrochen 
worden‘, Ein jüngerer Boet befang diefen Umftand in einem fch- 
nen Gedichte, twie denn überhaupt Börne, der im Leben jo oft mit 
den faulften Apfeln der Profa befehmifjen tworden, jelt nach feis 
nen Tode mit den wohlduftigjten Verjen beräuchert wird. Da3 
Bolf fteinigt gern feine Bropheten, um ihre Reliquien defto in 
brünftiger zu verehven; die Hunde, die ung heute anbellen, mor- 
gen Füffen fie gläubig unfere Knochen! — — 

Wie ich bereit3 gejagt habe, ich Liefere hier tueder eine Ayo: 
fogie noch) eine Kritif de3 Mannes, twomit jich diefe Blätter be- 
ihäftigen. Ich zeichne nur fein Bild mit genauer Angabe de3 
Ortes und der Zeit, two er mir faß. Zugleich verhehle ich nicht, 
welche günftige oder ungünftige Stimmung mich während der 
Gitung beherrichte. Ich Tiefere dadurch den bejten Mapjtab für 
ben Glauben, den meine Angaben derdienen. 

SIE aber einerjeit3 Diefes beftändige Sconftatieren meiner Per- 
fönlichkeit da3 geeignetfte Mittel, ein Selbjturteil deg Lefer3 zu 
fürdern, fo glaube ich andererfeit3 zu einem Hexvorjtellen meiner 
eigenen Perjon in diefem Buche befonders verpflichtet zu fein, ba 
durch einen Zufanmenfluß der Heterogenjten Umftände jorohl 
die Zeinde wie die Freunde VBörnes nie aufhörten, bei jeder Bes 
fprecdung desfelden über mein eigenes Tichten und Trachten mehr 
oder minder twohlwollend oder bösiwillig zu räfonieren. Die ari- 
jtofratifche Partei in Deutfchland, wohl wiffend, daß ihr die Diäs 
Bigung meiner Rede weit gefährlicher fei als die Berferkermut 
Börnes, juchte mich gern als einen gleichgefinnten Kumpan deds 
jelden zu berfchreien, um mie eine gewifje Solidarität feiner po- 
Yitifchen Tollheiten aufgubürden. Die radikale Partei, weit ent- 
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fernt, diefe Sriegstift zu enthüllen, unterftüßte fie vielmehr, um 
mich in den Mugen der Mienge al3 ihren Genofjen erfcheinen zu 
lajfen und dadurch die Autorität meines Nanten3 auszubenten. 
Gegen jolhe Machinationen öffentlich aufzutreten, war unmög- 
lich; id) Hätte nur den Verdacht auf mich geladen, al®desavonierte 
id) Börne, um die Gunit Jeiner Zeinde zu gewinnen, Unter biefen 
Umfjtänden that mir Börne wirklich einen Gefallen, als er nicht 
bloß in Kurz Hingeiworfenen Worten, jondern aucd) in erweiterten 
Auzeinanderfeßungen mich öffentlich angriff und über die Mei- 
nungsbdifferenz, die ziwifchen uns herrichte, das Publikum felber 
auftlärte. Das that er namentlich im 6. Bande feiner „Parifer 
Briefe” und in zivei Artifeln, bie er in der franzöfifchen Zeitjchrift 
„Le Reformatenr“ abdruden ließ. Diefe Artikel, worauf ich, tvie 
bereit3 erwähnt worden, nie anttoortete, gaben wieder Gelegen- 
heit, bei jeder Bejpredhung Börnes auch von mir zu reden, jeht 
freilich in einem ganz anderen Tone wie früher. Die Ariftofraten 
überhäuften mich mit den perfideften Lobjprüchen, fie priefen mich 
fast zu Grunde: ich tnıde plößlich twieder ein großer Dichter, nach- 
dem ich ja eingefehen Hätte, daß ich meine politifche Rolle, den 
Yächerlichen Radifalismus, nicht weiterfpielen könne. Die Radiz 
falen Hingegen fingen nım an, öffentlich gegen mic) Ioazuziehen — 
(privatim thaten fie e3 zu jeder Zeit) — fie ließen fein gutes 
Haar an mir, fie fprahen mir allen Charakter ab und Liegen nur 
noch den Dichter gelten. — Sa, ic) befam jozufagen meinen po= 

Yitifchen Woichied und wurde gleihfam in Nuheitand nach dem 
Parnaffus verjeßt. Wer die ertvähnten zivei Parteien fennt, wird 
die Großmut, womit fie mir den Titel eines Poeten Tießen, leicht 

wirdigen. Die einen jchen in einem Dichter nichts anderes al3 
einen träumerifchen Höfling müßiger Ideale. Die anderen jehen 
in dem Dichter gar nichts; in ihrer nüchternen Hohlheit findet 

Pocfie auch nicht den dürftigjten Widerflang. . . 
. Was ein Dichter eigentlich) tft, wollen wir badingeftellt fein 

lafjen. Doch können wir nit umhin, über die Begriffe, die man 

mit dem Worte „Charatter” verbindet, unfere unmaßgebliche 
Meinung auszufprechen. \ 

Was verfteht man unter dem Wort „Charakter? 
Charakter Hat derjenige, der in ben beitimmten Kreijen einer 

bejtimmten Lehensanfchauung Lebt und waltet, jich gleichjam mit 

derjelben identifiziert und nie in Widerjpruch gerät mit feinem 

Denken und Fühlen. Bei ganz ausgezeichneten, über ihr Zeit»
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alter hinausragenden Geiftern fanıı daher die Menge nie willen, 
06 fie Charakter haben oder nicht, denn die große Nenge Hat nicht 
Meitblid genug, um die reife zu Überjchauen, innerhalb derjels 
ben jid) jene hohen Geifter bewegen. Ya, indem die Dienge nicht 
die Grenzen des Wollens und Dürfens jener Hohen Geifter Tennt, 
fan e3 ihr Leicht begegnen, in den Handlungen derfelben weder 
Beingnis noch Notwendigkeit zu fehen, und die geijtig Blöd- und 
Kurzfichtigen Hagen dann über Willkür, Inkonjequenz, Charal: 
terlofigteit. Minder begabte Menfchen, deren oberflächlichere und 
engere Lebensanfhanung leichter ergründet und überfchaut wird, 
und die gleichjam ihr Lebensprogramm in populärer Sprache ein 
für allemal auf öffentlichem Markte proflamiert haben, diefe faıın 
da3 berehrungswitrdige Publikum immer im Zufammenhang be= 
greifen, e8 befißt einen Maßjtab für jede ihrer Handlungen, c3 

- freut fi) dabei über feine eigene Intelligenz wie hei einer auf- 
gelöften Scharabe und jubelt: feht, das ijt ein Charakter! 

E3 ijt immer ein Zeichen von Borniertheit, wenn man von 
der bornierten Menge leicht begriffen und ausdridlich ala Cha: 
takter gefeiert wird. Bei Schriftjtellern ift die noch bedenklicher, 
da ihre Ihaten eigentlich in Worten beftchen, und was das Pır- 
blifum als Charakter in ihren Schriften verehrt, ift am Ende 
nicht3 anders al3 Incchtifche Hingebung an den Moment, als 
Mangel an Bildnerruhe, an Kunft. 

Der Orundjah, daß man den Charakter eines Schriftftellers 
aus jeiner Schreibiveife erkenne, ift nicht unbedingt richtig; er ift 
bloß antvendbar bei jener Mafje von Nutoren, denen beim Schreis 
ben nur die augenblidliche Injpiration die Feder führt, und die 
mehr dem orte gehorchen al3 befehlen. Bei Axtiften ift jener 
Grundfah unzuläglich, denn dieje find Meifter des Wortes, Hand: 
haben e3 zu jedem beliebigen Ziwedle, prägen e3 nad) Willkür, 
ichreiben objektiv, und ihr Charakter verrät fihnicht in ihrem Stil. 

„ „Pb Börne ein Charakter ift, während andere nur Dichter find, 
diefe unfruchtbare Grage können wir nur ınit dem mitleidigften 
Achjelzuden beanttvorten. 

„tur Dichter” — wir werden unfere Gegner nie jo bitter ta- 
dein, daß toir fie in eine und diefelhe Kategorie feken mit Dante, 
Milton, Cervantes, Camoens, Philipp Sidney, Friedrich Säiller, 
Wolfgang Goethe, tvelche nr Dichter waren... Unter una ge= 
lagt, diefe Dichter, fogar der Ietere, zeigten manchmal Charakter! 

„Sie Haben Augen und jehen nicht, fie Haben Ohren umd
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hören nicht, fie Haben fogar Nafen und riechen nichts —.“ Diefe 
Worte Lafjen fid) fehr gut antvenden auf die plummpe ‘Menge, die 
nie begreifen wird, daß ohne innere Einheit Feine geijtige Größe 
möglich ift, und daß, was eigentlich Charakter genannt werden 
muß, zu den unerläßlichiten Attributen des Dichters gehört. 

- Die Diftinktion zroifchen Charakter und Dichter ift übrigens 
äunächft von Börne felbjt ausgegangen, und er hatte jelber ihon 
allen jenen jchnöden Folgerungen vorgearbeitet, die feine Anhäns 
ger jpäter gegen den Schreiber diefer Blätter abhaipelten. Yu 
den „Parifer Briefen” und den erwähnten Artikeln des „Nefor> 
matenr3'' wird bereit3 bon meinem charafterlofen Poetentum und 
meiner poctifchen Charafterlofigkeit Hinlänglich gezüngelt, und c3 
winden und Erümmeen fich dort die giftigften Infinuationen. Nicht 
mit bejtimmten Worten, aber mit allerlei Winfen werde ich hier 
ber ziveidentigjten Gefinnungen, wo nicht gar der gänzlichen Ge- 
finnungßlofigfeit verdächtigt! Ich werde in derfelben Weife nicht 
bloß de3 Andifferentismus, fondern and) ded Widerfprucha mit 
mir felber bezüchtigt. G3 Tafjen fich Hier fogar einige Zifchlaute 
vernehmen, die — (können die Toten im Grabe erröten?) — ja, 
ih Tann dent Verftorbenen diefe Befchänung nicht erfparen: ex 
hat fogar auf Beftechlichkeit Hingebeutet..... i 

Schöne, fühe Nude, die id) in diefenm AMugenblic in tiefjter 
Seele empfinde! Du belohnft nich Hinreichend für alfes, was ic) 
gethan, und für alles, twaS ic) verichmäht... Ich werde mich 
weder gegen den Vorwurf der ndiffereng roch gegen den Verdacht 
der Geilheit verteidigen, Ich Habe 3 vor Jahren, bei Lebzeiten ° 

“ der nfinuanten, meiner unwürdig gehalten; jetzt fordert Schwei= 
gen jogar der Anftand. Das gäbe ein grauenhaftes Schaufpiel... 
Bolenik zwifchen dem Tod und den Exil! — Du reichjt mir aus 
dem Grabe die bittende Hand? ... Ohne Groll reiche ich dir die 
meinige... Gieh, wie jhön ift fie und rein! Sie ward nie be= 
fudelt, von dem Händedrud des Wöbels ebenfowwenig wie bom 
Ihmubigen Golde der VBollzfeinde.... Sm Grunde Haft du mid) 
ja nie beleidigt... In allen deinen Infinuationen ift auc) für 
feinen Zouizdor Wahrheit! 

Die Stelle in VBörnes „Parijer Briefen”, wo er am ununs- 
wundeften mich angriff, ijt zugleich jo harafteriftifch zur Beur- 
teilung des Mannes felbt, jeines Stilez, feiner Leidenjchaft und 
feiner Blindheit, daß ich nicht umhin fan, fie hier mitzuteilen. 
Troß des bitterjten Wollen3 war er nie im ftande, mich au ver-
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leben, und alle, tva3 ex Hier fowwie auch in den erwähnten Artis 
feln de3 „Neformateurs” zu meinem Nachteil borbracdhte, Tonnte 
ic) mit einem Gleichmute Tefen, al3 wäre c3 nicht gegen mich ges 
richtet, fondern ettva gegen Nebukodonofor, König von Babylon, 
ober gegen den Kalifen Harunzal-Radihid oder gegen Friedrich 
den Sroßen, welcher die Pazquille auf feine Berfon, die an den 
Berliner Straßeneden etwas zu hoch hingen, viel niedriger an= 
äubeften befahl, damit das Publikum fie beifer Icfen Fönne. Die 
erwähnte Stelfe ift datiert von Paris den 25. Februar 1833 und 
Tantet folgendermaßen: 

1, Soll ich über Heines ‚Sranzöfifche Zuftände‘ ein vernünftie 
ge3 Wort verfuchen? Ich wage e3 nicht. Das fliegenartige Miß- 
behagen, da mir beim Lefen de3 Buches um den Kopf frunmte 
und ich bald auf diefe, bald auf jene Empfindung felste, Hat mic) 
To ärgerlich gejtimmt, daß ich mich nicht verbürge — ich fage 
nicht für die Nichtigkeit meines Urteil, denn folde anmaßliche 
Bürgfchaft übernehme ich nie — fondern nicht einmal für die 
Aufrichtigfeit meines Urteile. Dabei bin ic aber befonnen genug 
geblieben, um zır vermuten, daß diefe Veritinmung meine, nicht 
Heine Schuld ift. Wer jo große Geheimniffe wie er bejitt, ala 
tie: in der dreihumbertjährigen Unmenjchlichkeit der öfterreicht- 
fen Politik eine erhabene Ausdauer zu finden und in dem Kö- 
nige von Bayern einen ber ebelften umd geiftreichften Fürften, die 
je einen Thron geziert; den König der Sranzofen, als hätte er 
da3 Talte Fieber, an dem einen Tage für gut, an dem andern für 
ichleht, am dritten Tage wieder für gut, am vierten twicder für 
Ihlecht zu erklären; wer e3 Fühn umd großartig findet, daß die 
Herin don Rothichild während der Cholera ruhig ii Paris ge- 
blieben, aber die unbezahlten Mühen der deutfchen Patrioten lä= 
herlich findet; und wer bei aller diefer Weichmütigkeit fich jelbft 
noch für einen gefefteten Mann hält — wer jo große Geheint- 
niffe befißst, der mag noch größere Haben, die das Rätfelhaste fei= 
103 Buches erklären; ich aber fenne fie nicht. Ich Fan wich nicht 
bloß in das Denken und Fühlen jedes andern, fondern aud) in 
fein Blut und feine Nerven verjeen, mich an die Quellen aller 
feiner Gefinnungen umb Gefühle ftellen und ihrem Laufe nad): 
gehen mit unermüblicher Geduld, Doch muß ich dabei mein eige= 

’ Gejammelte Schriften, Bd. 14 (Briefe aus Paris, Bd. 6) (Baris, 
Brunat, 1834), ©. 189 ff.
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ne Wefen nicht aufzuopfern Haben, jonbern nur au befeitigen auf 
eine Weile. Ich Tann Nachficht Haben mit Stinderfpielen, Nach- 
fiht mit den Leidenjchajten eines Sünglinge. Wenn aber an einent 
Zage de3 blutigjten Kampfes ein Snabe, der auf dem Schlacht- 
jelde nach) Schmetterlingen jagt, mix ztotjchen die Beine önmt, 
wenn an einen Tage der Höchiten Not, ivo toir heiß zu Gott be= 
ten, ein junger Ged una zur Seite in der Kirche nichts ficht ala 
die [chönen Mäbdchen und mit ihnen Tiebäugelt und flüftert — jo 
darf ung das, unbejchadet unferer Philofophie und Menjchlichkeit, 
wohl ärgerlich machen. 

„Heine ift ein Künftler, ein Dichter, und zur alfgemeinften 
Anerkennung fehlt ihm nur noch feine eigne. Weil er oft noch 
eitiwa8 anders jein will ala ein Dichter, verliert er Tich oft. Wen, 
tie ihm, die Form das Höchfte ift, dem muß fie auch das Einzige 
bleiben; denn fobald er den Rand überfteigt, fließt er in3 Schran- 
Tenlofe Hinab, und e3 trinkt ihn der Sand. Wer die Kumft ala 
jeine Gottheit verehrt und je nach Saune auch manches Gebet an 
die Natur vichtet, der frevelt gegen Fumjt und Natur zugleich. 
Heine bettelt der Natır ihren Nektar und DBlütenjtaunb ab md 
bauet mit bildenden Wachfe der Kumft ihre Zellen, aber er bildet 
die Zelle nicht, daß fie den Honig bewwahre, Tondern fanımelt den 
Honig, damit die Zelle auszufüllen, Darum rührt er auch nicht, 
wenn er weint; denn man tveiß, daß er mit den Thränen nıer 
feine Ntelfenbeete begiekt. Darum überzeugt er nicht, wer er auch 
die Wahrheit fpricht; denn man weiß, daß er an der Wahrheit 
nur das Schöne Liebt. Aber die Wahrheit ift nicht immer jchün, 
fie bleibt e3 nicht immer. C3 dauert Tange, bis fie in Blüte fönmt, 
und fie muß verblühen, ehe fie Srüchte trägt. Heine würde die 
deutfche Freiheit anbeten, wenn fie in voller Blüte fände; da fie 
aber twegen de rauhen Winters mit Mift bededt üt, erfennt ex 
fie nicht und derachtet fie. Mit welcher fchönen Begeifterung hat 
er nicht von dem Sarmpfe der Republikaner in der St, Merhfirche 
und don ihrem Heldentode gefprochen! c8 tvar ein glüdlicher 
Kampf, e3 war ihnen dergönnt, den fchönen Troß gegen die Ty- 
tannei zu zeigen umb den jchönen Tod für die Freiheit zu fterben. 
Wäre der Kampf nicht jchön getvefen, und dazu hätte e&8 nur einer 
andern Örtlichfeit bedurft, wo man die Republifaner Hätte zerz 
Treuen und fangen Zönnen — hätte fich Heine über fie Luftig ge= 
macht. Was Brutus gethan, twürbe Heine berherrlichen, fo Ichön 
er nur vermag; twärbe aber ein Schneider den blutigen Dolch
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aus dem Herzen einer entehrten jungen Nähterin ziehen, die gar 
Bärbelchen Hieke, und damit die dummträgen Bürger zu ihrer 
Gelbjtbefreiung ftaheln — er lachte darüber. Dan verjeße Heine 
in da3 Ballhaus zu jener denkwitrdigen Stunde!, wo Frantreid) 
aus feinem taujendjährigen Schlafe erwachte und fehwur, e3 wolle 
nicht mehr träumen — er wäre der tolfheißefte Sakobiner, der 
mwütendjte Zeind der Ariftofraten, und Tieße alle Edelleute und 
Zürften mit, Wonne an einem Tage niedermeheln. Aber fähe er 
and ber Nodtafche der feuerfpeienden Mirabeau auf beutfche Stu- 
dentenart eine Tabak3pfeife mit vot-[chtvarzegoldner Quajte her- 
borragen — dann pfui, Sreiheit! Und er ginge Hin und machte 
ihöne Berje auf Marie Antoinettens jchöne Augen. Wenn er in 
feinem Buche die heilige Würde des Abfolutismus preift, fo ge 
\chah es, außer daß e3 eine Redeübung war, die fich an dent Tolls 
jten verfuchte, nicht darum, tveil er politifch reinen Herzens ift, 
wie er jagt; jondern er that es, weil er atemreines Mundes blei= 
ben möchte und er wohl an jenen Tage, al3 er das fchrieb, einen 
deutjchen Liberalen Sauerkraut mit Bratwirft efjen gefehen. 

„ie Fann man je bem glauben, der jelbft nicht? glaubt? 
Heine Ihämt ich jo jehr etwas zu glauben, daß er Gott den 
‚Herrn‘ mit lauter Jnitialbuchftaben druden läßt, um anzugei- 
gen, daß e3 ein Kunftausbrud fei, den er nicht zu verantworten 
habe. Den verzärtelten Heine bei feiner Tybaritifchen Natur kann 
dad Tallen eines Rofenblattes im Schlafe ftören; tie follte er 
behaglic) auf der Freiheit ruhen, die jo fnorrig ift? Er bleibe 
fern von ihr. Wen jede Unebenheit ermüdet, wen jeder Wider- 
Ipruch vertoirrt macht, der gehe nicht, denke nicht, Yege fich in fein 
Bett und fchließe die Augen. Wo gibt e8 denn eine Wahrheit, in 
der nicht etwas Lüge wäre? Wo eine Schönheit, die nicht ihre 
dleden Hätte? Mo ein Erhabenes, dem nicht eine Rächerlichkeit 
zur Seite ftünde? die Natur dichtet felten umd reimet niemal3; 
went ihre Profa und ihre Ungereimtheiten nicht behagen, der wende 
Tic) zur Poefie. Die Natur regiert republifanifch, fie Läßt jedem 
Dinge feinen Willen Bi3 zur Reife der Miffethat und ftraft dann 
exit. Wer jchtwache Nerven Hat und Gefahren fcheut, der diene 
der Kunft, der abfoluten, die jeden rauhen Gedanken auzftreicht, 
ehe er zur That wird, und an jeber That feilt, bi3 fie zu Ichmäd)- 
tig wird zur Miffethat. 

* Am 20. Sunt 1789,
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„Heine hat in meinen Augen fo großen Wert, daß eg ihm 
nicht immer gelingen wird, fich zu überfchägen. Alfo nicht dieje 
Selbjtüherfchäkung mache id) ihm zum Vorwurfe, jondern daß 
er überhaupt die Wirkfamkeit einzelner Menjchen überichäkt, ob 
er e3 zwar in feinem eigenen Buche jo Har und jchön dargethan, 
daß heute die Individuen nichts mehr gelten, daß jelbit Voltaire 
und Rouffeau don feiner Bedeutung wären, weil jet die Chöre 
handelten und die Berfonen jprächen. Was find wir denn, wenn 
wir viel find? Nichts als die Herolde de3 Volts, Wenn wir vers 

. Tündigen und mit lauter vernehmlicher Stine, wa3 ung jedem 
bon feiner Partei aufgetragen, werden wir gelobt und belohnt; 
wenn wir unvernehmlich [prechen oder gar verräterifch eine falfche 
Botfchaft bringen, werden wir getadelt und gezüchtigt, Da3 ver- 
gigt eben Heine, und weil er glaubt, er tie mancher andere auch 
tönnte eine Partei zu Grunde richten oder ihr aufhelfen, Hält er 
fich für wichtig; ficht umder, wen ex gefalle, wen nicht; träumt 
bon Freunden und Feinden, und weil er nicht weiß, two er geht 
und wohin er till, weiß ex tueder tvo feine Freunde noch tvo Jeine 
Beinde ftehen, Jucht fie bald hier, bald dort und weiß fie toeder 
bier noch dort zu finden. Und andern miferablen Menfchen hat 
die Natur zun Glüde nır Einen Rüden gegeben, jo daß wir die 
Schläge de3 Schidjals nur von Einer Seite fürdten; der arıne 
Heine aber hat zwei Rüden, er fürchtet die Schläge der Arifto- 
fraten und die Schläge der Demokraten, und um beiden auszıs 
weichen, muß er zugleich vorwärts und rücdwärts gehen. 

„Am den Demokraten zu gefallen, jagt Heine: die jefuitifch- 
ariftofratifche Bartei in Deutjchland verleumbde und verfolge ihn, 
weil er dem Nbfjolutismus fühn die Stirne biete. Dann, um den 
Nriftofraten zu gefallen, fagt ex: er Habe dem Jalobinismus tühn 
die Stirne geboten; er jei ein guter NRohyalift und werde ewig 
monarhifch gefinnt bleiben; in einem Parifer Publaden, ivo er 
borigen Sommer befannt tvar, jei er unter den acht Pulzmacher- 
mädchen mit ihren acht Liebhabern — alle jechszehn von Höchft 
gefährlicher republifanifcher Gefinnung — ber einzige Royalift 
getvejen, und darum ftünden ihm die Demokraten nach dem Les 
ben. Ganz wörtlich jagt er: ‚Sch bin, bei Gott! fein Republifa= 
ner, ic) weiß, wenn die Republifaner fiegen, fo jchneiden fie nıir 
die Kehle ab", Terner: ‚Wenn die Infirrektion vom 5. Juni nicht 

ı Do. Bo. V, 6.171.
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icheiterte, wäre e8 ihnen Leicht gelungen, mir den Tod zu bereiten, 
den fie mir zugedacht: ich verzeihe ihnen gerne diefe Narxheittt, 
Ih nicht. Republikaner, die folche Narren wären, daß fie Heine 
glaubten aus den Wege räumen zu müfjen, um ihr Ziel zur er- 
reihen, die gehörten in das Tollhanz. 
„Auf diefe Weije glaubt Heine bald den Abfolutismus, bald 

dem Ialobinismus fühn die Stirne zu bieten. Wie man aber 
einem Teinde die Stirne bieten Fan, indent man fich von ihm ° 
abwendet, da3 begreife ich nicht. Seht wird zu Wiedervergeltung 
de3 Falobinismus durch eine gleiche Wendung auch Heine fühn . 
die Stirne bieten. Dann find fie quitt, und fo hart fie aud) auf: 
einander flogen mögen, können fie fich nie jehr wehe th. Diefe 
weiche Art, Krieg zu führen, ift jehr Töblich, und an einem bla- 
jenden Herolde, die Heldenthaten zu verfündigen, Tann e3 feiner 
der Kämpfenden Stirne in diefem Falle fehlen. 

„Gab e3 je einen Menfchen, den die Natur beftimmt hat, ein 
ehrlicher Mann zu fein, jo ift.e3 Heine, und auf diefen Mege 
fünnte ex fein Glüd machen. Er kann feine fünf Minuten, feine 
zwanzig Beilen Heucheln, feinen Tag, feinen Hafen Bogen Lügen. 
Wenn e3 eine Krone gälte, er Tann Fein Kächeln, Keinen Epott, 
feinen Wi unterdrüden; und ivenn er, fein eigene2 Mefen ber= 
fennend, doch Tügt, doch Heuchelt, ernfthaft fcheint, wo er lachen, 
demitig, tvo er jpotten möchte, jo merkt e8 jeder gleich, uud er Hat 
von folcher Berjtellung nur den Bortourf, nicht den Gewinn. Er 
gejällt fi), den Jefuiten des Liberalismus zu fielen. Ich habe 
e3 jhon einmal gejagt, daß diefes Spiel der guten Sache nüben 
fanıt; aber weil e3 eine einträgliche Rolle ift, darf fie Fein ehr= 
licher Dann felöit übernehmen, fondern muß fie andern über- 
Iafjen. ©o, jeiner beffern Natur zum Spott, findet Heine feine 
Sreude daran, zu diplomatifieren und feine Zähne zum Gefäng- 
niögitter feiner Gedanken zu machen, Hinter welchem fie jeder ganz 
deutlich ficht und dabei lacht. Denn zu verbergen, daß er ettvag 
zit verbergen Habe, fo weit Bringt er e8 in der Beritellung nie. 
VBenn ihn der Graf Moltke in einen Vederfrieg Über den Adel zu 
berwwideln fucht, bittet ev ihn, c8 zu unterlafjen; ‚denn e& fchien 
mir gerade damal3 bedenklich, in meiner gewöhnlichen Meile ein 
Thenta Öffentlich zuexrörtern, dag die Zagesleidenfchaften fo furcht= 
baranjprechen müßte?, Diefe Zagedleidenfchaft gegen den Adel, die 

ol. Bb. V, ©. 149. — 2 Vgl. 3. V, ©. 12,
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Ihon jünfzigmal dreigundertfünfundfechzig Tage dauert, Fönnte 
weder Herr don Moltke noch Heine noch jonft einer noch furcht> 
barer niachen, al fie fehon ift. Um von ettvas warın zu jprechen, 
foll man aljo twarten, bi3 die Leidenjchaft, der er Nahrung geben 
kann, gebämpft ift, um fie dann von neuem zur entzünden? Das 
ijt freilich die Weidheit der Diplomaten. Heine glaubt eltvas zu 
twilfen, das Safayette gegen die Bejchuldigung der Teilnahme an 
der Junieufurrektion verteidigen kann; aber ‚eine leicht begreif- 
Vice Diskretion‘ Hält ihn ab, fich deutlich außzufprechen. Wenn 
Heine auf diefen Wege Minijter wird, dann voilf ich verdammt 

fein, fein geheimer Sekretär zu werden und ihn von Morgen bis 
Asend anzujehen, ohne zu Tachen.” 

a möchte Herzlich gern auch die erwähnten zwei Artikel des 

„Reformateur“ hier mitteilen, aber drei Schwierigkeiten Halten 

mic) davon ab; erften würden diefe Artikel zu viel Raum eitt= 

nehmen, ziveitens, da fie auf Sranzöfiich gejchriehen, müßte ich 

fie felber überjeßen, und drittens, obgleich ich jehon in gehn Oa- 
binets de lecture nachgefragt, Habe ich nirgend3 mehr ein Eren= 

“plar des bereit eingegangenen „R&formateur“ auftreiben Tönnen. 

Doch der Inhalt diefer Artikel ift mir noch Hinlängtich belannt: 

fie enthielten die maligiöfeften Infinuationen über Abtrünnigkeit 
und Snkonfequenz, allerlei AnfHuldigung von Sinnlichkeit, auch) 

wird darin der Katholizgiemus gegen mid) in Schuß genommen 
u... — Bon Verteidigung dagegen Tann hier nicht die Rede 

fein; diefe Schrift, welche weder eine Apologie nod) eine Kritik 

de3 Berjtorhenen fein fol, bezwedt auch Teine Auftifitation ded 

Überlebenden. Genug, ich bin mix der Redlichfeit meines Willens 

und meiner Abfichten beroußt, und werfe ich einen Bliet auf meine 

Vergangenheit, fo regt fi) in mix ein fajt freudiger Stolz über 

die gute Stvedie Weges, die ich bereits zurücgelegt. ABird meine 

Zukunft von ähnlichen Fortichritten zeugen? 
Aufrichtig aefagt, ich ziveifle daran. Ich fühle eine Tonder= 

bare Müdigkeit des Geiltes; tvenn er auch) in der Ichten Zeit nicht 

viel gejchaffen, jo war ev doch immer auf den Beinen. Ob daß, 

1a3 id) überhaupt jeduf in diefem Leben, gut oder hlecht war, 

darüber wollen tie nicht ftreiten. Genug, e8 war groß; ich merkte 

3 an der fehmerzlichen Erweiterung der Seele, woraus bieje Schö- 

pfungen Hervorgingen ... und ich mexfe e3 auch an ber Heinheit 

der Biverge, die davor jtehen und ichtwindlicht Hinaufblinzeln.... 

Hr Bliek reicht nicht bi8 zur Spite, und fie ftoßen fie) nur bie
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Nafen an dem Piedeftal jener Wionumente, die ich in der Littera- 
tırr Europas aufgepflanzt Habe zum ewigen Nuhme des deutjchen 
Geiftes. Stud diefe Monumente ganz mafellos, find fie ganz ohne 
Geht und Sünde: Wahrlich, ich will au) Hieritber nichts Ber 
ftimmtes behaupten. Aber was die Heinen Leute daran auszu- 
feßen twiffen, zeugt nur don ihrer eigenen pubigen Befchränftheit. 
Sie erinnern mich an die Kleinen Parifer Badaubds!, die bei der 
Aufrichtung de Obelisf* auf der Place Louis XVI über den Wert 
oder die. Nirhlichkeit diefes großen Sonnenzeigers ihre refpeftiven 
Anfichten austanfchten, Bei diefer Gelegenheit famen die ergöh- 
Tichften Philiftermeinungen zum Borjchein. Da war ein jchtwinds 
lüchtig dünner Schneider, welcher behauptete, der rote Stein fei 
nicht Hark genug, um dem nordifchen Sina ange zu twiderftehen, 
und da3 Schneetvaffer werde ihn bald zerbrödeln und der Wind 
ihn nieberftürzen. Der Kerl Hieß Petit Jean und machte jehr 
Ichlechte Nöde, wovon fein Sehen auf die Nachtvelt fommen wird, 
und er jelbft Tiegt jchon verfcharrt auf dem Pere Lachaife. Der 
tote Stein aber jteht noch inter feit auf der Place Louis XVI 
und wird noch Jahrhunderte dort ftehen bleiben, troend allenı 
Schneeivaffer, Wind und Schneidergefchtäß! 

Das Spafhaftefte bei der Aufrichtung des Obelizken tvar fols 
gendes Ereignis: 

Auf der Stelle, wo ber große Stein gelegen, ehe man ihn aufs 
richtete, fand man einige Kleine Sforpionen, wahrfeheinlich ent= 
fprungen aus etwelden Gforpioneneiern, die in der Emballage 
des Obelisten aus Agypten mitgebracht umd hier zu Paris von 
der Sonmenhibe außgebrütet wurden. Über diefe Skorpionen er- 
huben nun die Babaubs ein wahres Betergefchrei, und fie ver- 
fluchten den großen Stein, dem Srankreic) jebt die giftigen Stor- 
pionen dverdanfe, eine neue Landplage, tworan nod) Seinder und 
Kindeskinder Teiden würden... Und fie Iegten die Eleinen Un- 
getüme in eine Schachtel und brachten fie zum Commissaire de 
Police de3 Vtadeleineviertels, two gleich Proces verbal barüber 
aufgenommen wurde... und Eile that not, da die arnıen Tier- 
en einige Stunden nachher farben ... 

Auch bei der Aufrichtung großer Geiftesobelisfen können al- 
‚Terlei Skorpionen zum Vorjchein Eormmen, Heinfiche Gifttierchen, 

* Diaulaffen, Ginpel, die alles angaffen. 
® Dgl, 3b. 1V, 6.83
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die vielleicht ebenfalls aus Agypten ftammten und bald jterben 
und dvergefjen werden, während das große Monument erhaben 
m unzerftörbar ftehen bleibt, bewundert von den fpätejten En» 
eln. — — 

63 ijt doch eine fonderbare Sache mit dem Obelisten des 
Rıuror, welchen die Franzofen aus dem alten Mizraim! herüber- 
geholt und als Zierat aufgeftellt Haben inmitten jenes granen- 
Haften Plabes, wo fie mit der Vergangenheit den entjeßlichen 
Bruch gefeiert amı 21. des Januar 1793. Leichtfinnig wie fie 
find, die Sranzofen, haben fie Hier vielleicht einen Dentitein aufs 
gepflanzt, der den Fluch ausfpricht über jeden, welcher Hand legt 
an das Heilige Haupt Pharaoz! 

Wer enträtjelt diefe Stimme der Vorzeit, diefe uralten Hies 
oglyphen? Sie enthalten vieleicht Keinen Fluch, fondern ein 
Nezept für die Wunde unferer Zeit! DO wer Iefen könnte! Wer 
fie ausfpräche, die heilenden Worte, die hier eingegraben ... E8 
Nteht hier vielleicht gefchrieben, two die verborgene Duelle viefelt, 
woraus die Menjchheit trinken muß, um geheilt zu werden, vo 
da3 geheime Waffer des Lebens, wovon und die Amme in den 
alten Kindermärchen fo viel erzählt Hat, und wonach wir jebt 
[machten als kranke Greife. — Wo flieht das Mafjer de3 Le= 
ben3? Wir fuchen und fuchen.... 

AH, e8 wird noch eine gute Weile dauern, che tiv da8 große 
Heilmittel ausfündig machen; bi3 dahin muß noch eine lange 
Imerzlihe Zeit dahingeftecht werden, und allerlei Duadjalber 
werden auftreten mit Hausmittelchen, welche das Übel nur ver- 
flimmern. Da Tonnen zunädhft die Radifalen und verjchreiben 
eine Radikalfur, die am Ende doch nur äußerlich wirkt, Höchitens 
den gejellichajtlichen Grind vertreibt, aber nicht die innere Fäul- 
nis, Gelänge e3 ihnen auch), bie leidende Menjchheit auf eine Furze 
Zeit von ihren wildeften Qualen zu befreien, jo geichähe es doch 
nur auf Koften der Ieten Epuren von Schönheit, die dem Pa- 
tienten big jeßt geblieben find; Häßlich wie ein geheilter Philifter 
wird er aufitehen von jeinem Kranfenlager und in der Häßlichen 
Spitaltracht, in dem ajchgrauen Gleichheitsfojtän, wird er fich 
all fein Lebtag Herumfchleppen müffen. Alle überlieferte Heiter- 
feit, alle Süße, aller Blumenduft, alle Porfie wird aus dem 
Leben herausgepumpt werden, und e3 wird davon nichts übrig» 

» Sgypten. '
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bleiben al3 die Rumfordfche Suppe! der Niblichkeit. — Tür die 
Echöndeit und das Genie tvixd jich Fein Plab finden in dem Ge: 
meintvejen unferer neuen Buritaner, und beide werben fletriert 
und unterdrückt werden noch weit hetrübfaner al3 unter dem äl: 
teren NRegimente, Denn Schönheit ımb Genie find ja auch eine 
Art Königkun, und fie paffen nicht in eine Gefellichaft, vo jeder 
in Mißgefühl der eigenen Mittelmäßigfeit alle Höhere Begabnis 
hevabzutwürdigen jucht bis aufs banale Niveau. 

Die Könige gehen fort, und mit ihnen gehen die lebten Dich- 
ter. „Der Dichter joll mit dem König gehen“, diefe Worte dürf- 
ten jet einer ganz anderen Dentung auheimjallen. Ohne Auto- 
ritätsglauben kam auch Fein großer Dichter emporlonmen. So: 
bald fein Privatleben von dem unbarmherzigften Lichte der Preffe. 
beleuchtet wird und die Tagezkritif an feinen Worten wirmelt 
und nagt, fanır aud) da3 Lied de3 Dichters nicht mehr den nöti- 
gen Kejpekt finden. Wenn Dante durch die Straßen von Verona 
ging, zeigte das Volk auf ihn mit Zingern und flüfterte: „Der 
war in der Höllel” Hätte ex fie fonft mit allen ihren Qualen fo 

‚ treu jchildern Fönnen?! Wie weit tiefer bei jolchen ehrfurcht3- 
voNlen Glauben wirkte die Erzählung der Francesca von Niminiz, 
de3 Ugolino®.und aller jener Dualgeftalten, die dem Geijte de3 
großen Dichters entquollen . .. 

Nein, fie find nicht bloß feinem Geifte entquollen, ex hat fie 
nicht gedichtet, er hat fie gelebt, er Hat fie gefühlt, er hat fie ge- 
jehen, betajtet, er war wirklich in der Hölle, er war in der Stadt 
der Berdanmiten ... er war im Exil! — — — 

Die öde Werkeltagsgefinnung dev modernen Puritaner Ver= 
breitet fich jchon über ganz Europa tvie eine graue Dämmerung, 
die einer ftarren Winterzeit borauzgeht...: Wa3 bedeuten die 
arınen Rachtigalfen, die plößlich Shmerzlicher, aber auch füßer als 
je ihr melodifches Schluchzen erheben im deutichen Dichtertvald? 
  

ı Der Amerikaner Benjamin Thonpfon Grafvon Rumforb 
(1753—1814) war längere Beit ala General in bayrifhen Dienften thä- 
tig, wirkte für die Neorganifation des Heereö und [uf wertvolle gemein: 
nügige Einrichtungen. Er erfand damals aud) die aus billigen Stoffen 
hergeftellte, aber jehr nahrhafte nad) ihm benannte Rumfordidje Suppe. 

2 Bol. Bo. V, 6. 228, 
? Den furdtbaren Untergang de3 Pifanerd Ugolino Sherar: 

beöca (geft. 1238), de3 ehrgeizig feldftfüchtigen Diktator und Ber: 
väters, [hildert Dante im 33. Gefang des Inferno,
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Sie fingen ein wehmütiges Adel Die Yeten Nynıphen, die das 
Chriftentum verichont Hat, fie flüchten instoildefte Dieficht. Iutvelz 
em traurigen Zuftand Habe ich fie dort erblickt jüngfte Nacht!... 

Az ob die Bitternifje der Wirklichkeit nicht hinreichend Kunt= 
merboll wären, quälen mich noch die böfen Nachtgefichte... In 
greller Bilderjchrift zeigt mir der Traum das große Leid, das ich 
mir gern verhehlen möchte, und das ich Faum auszufprechen tvage 
in den nüchternen Begrifjglauten des hellen Tages — — — 

Süngfte Nacht räumte mir von einem großen wüften Walde 
und einer verdrießlichen Herbjtnacht. In dem großen wiüjten 
Walde ziviichen den Himmelhohen Bäumen famen zuweilen Lichte 
Pläße zum Borfchein, die aber von einem gefpenftijch weißen Ne= 
bel gefüllt waren. Hie und da aus dem diden Nebel grüßte ein 
ftillez Waldfener. Auf eines derfelben -Hingufchreitend, bemerkte 
ich alferlei dunkle Schatten, die fich rings um die Slammıen bes 
wegten; doch erjt in der unmittelbarften Nähe Eonnte ich die fehlan= 
ten Gejtalten und ihre melauchorifch Holden Gefichter genau er= 
tennen. E3 waren jchöne, nadte Frauenbilder, gleich den Nyn= 
phen, die wir auf den lüfternen Gemälden de3 Julio Romano! 
fehen, und die in üppiger Yugendblüte unter jommergrünent 
Laubdac fich anmutig lagern und erluftigen ... Ach! fein fo 
heiteres Schaufpiel bot fich hier meinem Anblid! die Weiber mei= 
ne3 Zraume3, obgleich noch immer gefchmücdt mit dem Kiebreiz 
einiger Jugend, trugen dennoch eine geheime Zerjtörnis an Leib 
und Wejen; die Ölieder waren noch immer bezaubernd durch jüßes 
Ehenmaß, aber etwas abgemtagert und wie überjröjtelt von Tal« 
tem Elend, und gar in den Gejichtern, troß des Lächelnden Reicht- 
finn®, zueten die Spuren eines abgrundtiefen Grams, ‚Auch jtatt 
auf fhwellenden Rafenbänfen, wie dieNymphen des Sulio, fauer- 
ten fie auf dem harten Boden unter Halbentlaubten Eicjenbän- 
men, tv0 ftatt der verliebten Sormnenlichter die quirlenden Ditnfte 
ber feuchten Herbitnacht auf fie Herabfinterten.... Manchmal 
‚exhob fich eine diefer Schönen, ergriff auß dem Neifig einen lo- 
dernden Brand, [hwang ihn über ihr Haupt gleich einem Thyrfus 
und verjuchte eine jener unmöglichen Zanzpoftturen, die wir auf 
etrußkifchen Bafer gejehen ... . aber traurig lächelnd, vie bezivun- 
gen bon Müdigfeit und Nachtfälte, fan fie wieder zurüd ans 
fnijternde Feuer. Befonber3 eine unter diefen Frauen bewegte 

Bol, Bb. V, ©. 227, 
Heine. YIL 10
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mein ganzes Herz mit einem jaft wollüftigen Mitleid. E3 war 
eine hohe Geftalt, aber noch weit mehr al3 die anderen abgema= 
gert an Armen, Beinen, Bufen und Wangen, was jebod) flatt 
abjtoßend vielmehr zauberhaft anziehend wirkte. Jch weiß nicht, 
wie e3 am, aber ehe ic) mid) dejjen verjah, jaß ich neben ihr am 
Seuer, bejchäftigt, ihre froftzitternden Hände und Füße an meis 
nen brennenden Tippen zu wärmen; aud) fpielte ich mit ihren 
Ichtwarzen, feuchten Haarflechten, die über das griechiich grabnäfige 
Geficht und den rührend Kalten, griechiich kargen DBufen herab» 
hingen... Sa, ihr Haupthaar tvar von einer fajt jtrahlenden 
Schwärze, jo wie aud) ihre Nugenbraunen, die üppig jchtvarz zus 
fammenfloffen, was ihrem Blid einen fonderbaren Auzdrud von 
Ihmachtender Wildheit erteilte, „Wie alt bijt du, unglücliches 
Kind“, Iprach ich zu ihr. „Brag mich nicht nad) meinem Alter” — 
antwortete fie mit einem halb wehmütig, halb frevelhaften La: 
Gen — „wenn ic) mich auch) um ein Jahrtaufend jünger machte, 
fo blieb’ ich doch noch) ziemlich bejahrt! Aber e3 wird jeßt immer 
fälter, und mic) fchläfert, und wenn du mir dein Knie zum Sopfs 
fiffen borgen willft, jo wirft dur beine gehorjame Dienerin fehr 
verpflichten .. .” 

Während fie nun auf meinen Senicen Yag und fdhlummerte 
und manchmal wie eine Sterbende im Schlafe röchelte, flüfterten 
ihre Gefährtinnen allerlei Gefpräche, wovon ich nur jehr wenig 
verftand, da fie da8 Griechifche ganz anders auzfprachen, als ich 
e3 in der Schufe und jpäter auch beim alten Wolf! gelernt Hatte... 
Nur jo viel begriff ich, daß fie Über die fchlechte Zeit Hagten und 
noch eine Verjchlimmerung derjelben befürchteten und fich dor= 
nahmen, noch tiefer waldeinmwärts zu flüchten... Da plößlich 
in der Ferne erhob fich ein Gefchrei von rohen Pöbeljtimmen.... 
Sie jhrieen, id) weiß nicht mehr wa8?.... Dazwijchen Eicherte 
ein Fatholifches Mettenglödchen... Und meine jhönen Wald- 
frauen wurden fihtbar noch blafjer und magerer, Bis fie endlich 
ganz in Nebel zerfloffen und ich jelher gähnend erwachte, 

3 Sriedr. Aug. Wolf (1777—1824), der berühmte Altertums: 
foricher, feit 1807 in Berlin, wo er an ber Begründung der Univerfität 
großen Anteil Hatte und aud) alS Profeffor längere Zeit thätig war.



Hadlefe 
zu den . 

Werfen in Broja, 

? Einleitende Bemerkungen, foweit erforderlich, bei den einzelnen 
Auffägen. Genaue Drudnahweife in den Lesarten. Wir geben die 
Aufjäge in hronologifcher Reihenfolge und nur bie Heinen Mitteilungen 

und Erklärungen zufanımengefaßt als Tetes Stüd ded Bandes, 

10*



. . ı 

die Romantik. 
MWa3 Ohnmacht nicht begreift, find Träumereien. 

AD, v. Schlegel. 
  

Nunmero 12, 14 und 27 des „Kunft» und Unterhaltungs- 
blatt3’ enthält eine alte, aber neu aufgetvärnte und neu glofjierte 
Satire wider Romantik und romantische Form. Ob man zwar 
einer folchen Satire eigentlich nur mit einer Gegenfatire entgegen 

- follte, jo ift e3 denoch bie Srage, ob man hierdurch dev Sache 
jefbft nugen würde, Nummero 124 der „Hallifchen allgemeinen 
Ritteratur-Zeitung” enthältdieRezenfioneinerfolchen Gegenfatire, 
deren Wirkung auf die Gegenpartei diefelbe zur fein jeheint, welche 
auch jene Starfunkel- und Solari?-Satiren auf die Romantiker 
anzgeübt Haben, nämlich — Achfelzuden. Sch wenigftens möchte 
daher nicht ohne Auzficht, dadurch nußen zu ünmen, alfo bIoß des 
Ccherze3 halber, von einer Sache fprechen, von der die Aushil= 
dung des deutjchen Wortes fait auzihlieklich abhängt. Denn 
wenn man auf den Rod jchlägt, fo trifft der Hieb auch den Mann, 
der im Node jtedt, und twerrn man über die poetifche Korn de& 
beutfchen Wortes fpöttelt, jo Läuft auch manches mit unter, t00= 
durch das deutjche Wort felbjt verleht wird. Und diefes Wort ift 
ja eben unfer Heiligfteg Gut, ein Grenzjtein Deutihfands, den 

 Tein fchlauer Nachbar verriiden kann, ein Zreiheitäieder, dem 

2 Sm Sommer 1820 gejchrieben, In des „Nheinifh-meitfälifchen 
" Anzeiger8” Beiblatt Nr. 12, 14 und 27 de3 Jahres 1820 war ein Artikel 
DW. v. Blombergs enthalten mit dem Titel: „Erklärung de3 in Zahr- 
gange 1810 des ‚Heibelberger Tafchenduchs‘ enthaltenen Sonett-Dranta, 
betitelt: bes finnreichen himmliigden Boten PHosphorus Confunculus 
Solaris jüngfte Comödie, von ihm felbft geboren, gegeben und gefhaut.” 
Blomberg befpricht darin einen phantaftifcheallegorifchen Sonettenfranz 
gegen die Romantische Schule und hält unter andern an bem Gegenfaß 
von romantifcher und plaftifcher Dicätung feft, welchen Heine beftreitet.
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fein fremder Getvaltiger die Zunge lähmen fan, eine Oriflantme! 
in dem Kampfe für das Vaterland, ein Vaterland jeldjt dem- 
jenigen, dent Thorheit ımd Arglift ein Vaterland vertveigern. 

Sch will daher mit wenigen Worten ohne polemifche Aus- 
fälle und ganz unbefangen meine fubjeftiven Anfichten über Ro- 
mantit und romantifche Forın Hier mitteilen. 

Im Altertium, da3 Heißt eigentlich bei Griechen und Römern, 
war die Sinnlichkeit vorherrfchend. Die Menjchen lebten meiftens 
in äußern Anfchauungen, und ihre Boefie Hatte vorzugsweife das 
Außere, das Objektive, zum Ziwer und zugleich zum Mittel der 
Berherrlichung. ALS aber ein fchöneres und milderes Licht im 
Drient aufleuchtete, al3 die Menfchen anfingen zu ahnen, daß e3 
noch ettva8 Befferez gibt als Sinnenraufch, al3die unüberjchtwäng- 
Lich bejeligende Foce des Chriftentums, die Liebe, Die Gemüter zu 
durchihhauern begann: da wollten aud) die Dlenfchen dieje ges 
heinten Schauer, diefe unendliche Wehmut und zugleich unend- 
liche Wolluft mit Worten aussprechen und befingen, Bergebens 
fuchte man num durch die alten Bilder und Worte die neuen Ge- 
fühle zu bezeichnen. C3 mußten jelt neue Bilder und nene Worte 
erdacht werden und jujt folche, Die durch eine geheime fynıpathe- 
tiiche Verwandtjchaft mit jenen neuen Gefühlen diefe Iektern zu 
jeder Zeit im Gemüte eriwerfen und gleichfam heraufbejchmören 
Eonnten. So entjtand die fogenannte romantijche PVoefie, die in 
ihrem jchönften Lichte im Mittelalter aufblühte, fpäterhin vom 
falten Hauch der Kriegs= und Glaubenzftürme traurig dahin- 
welfte und in neıterer Zeit wieber Lieblich aus dem deutjchen Boden 
aufiproßte und ihre Herrlichiten Blumen entfaltete. E3 ift wahr, 
die Bilder dev Romantik follten mehr eriveden al& bezeichnen. 
her nie und nimmermehr ift dasjenige die wahre Romantik, was 
fo viele dafür ausgeben; nämlich: ein Gemengjel von fpanifchen 
Schmelz, Ihottifchen Rebeln und italienifchem Gellinge, verivorrene 
und verfhivimmende Bilder, die gleichfam aus einer Zauberla= 
terne auzgegofjen werden und durch) buntes Farbenfpiel und frap- 
pante Beleuchtung feltfam da8 Gemüt erregen undergögen. Wahr- 
lich, die Bilder, wodurch jene vomantifchen Gefühle erregt werben 
foffen, dürfen ebenjo ar und mit ebenfo bejtimmten Umtifjen 
gezeichnet fein alö die Bilder der plaftifchen Poefte. Diefe roman- 
tifchen Bilder follen an und für fich fehon ergößlich fein; fie find 

1 Bol. Bo. V, 6.48.
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die oftbaren goldenen Schlüffel, womit, wie alte Märchen jagen, 
die hübfchen verzauberten Feengärten aufgejchloffen werben. — 
So kommt &8, daß unfre ztvei größten Romantifer, Goethe und 
AM. von Schlegel, zu gleicher Zeit auch unfre größten Plaftifer 
find. In Goethes „Sauft” und Liedern find diefelben reinen Um 
tiffe vie in der „Iphigenie”, in „Hermann und Dorothea”, in den 
Elegien u. |. w.; und in den romantifchen Dichtungen Schlegeld 
find diefelben ficher und beftimmt gezeichneten Konturen tvie in 
deffen wahrhaft plaftifchem „Nom“. OD, möchten dies doc end= 
Yid) diejenigen beherzigen, die fich Jo gern Schlegelianer nennen, 

Biele aber, die bemerkt Haben, welchen ungeheuren Einfluß 
d03 Chriftentum umd in deffen Folge das Nittertum auf die ro= 
mantifche Boefie ausgeübt Haben, vermeinen nun beides in ihren 
Dichtungen einmifchen zu müffen, um denfelben den Charalter 
der Romantik aufzudrüden. Doch glaube ich, Chriftentum und 
Nittertum waren nur Mittel, um der Romantik Eingang zu ver= 

IHaffen; die Slanıme derjelben Teuchtet jchon längit auf dem Altar 
unferer Bocfie; fein Priejter braucht od) gemweihtes ÖL Hinzuzus 
gießen, und Tein Ritter braucht mehr bei ihr die Waffenmwacht zu 
halten, Deutfchland ift jeßt frei; fein Pfaffe vermag mehr die 
deutfchen Geifter einguferkern; fein adeliger Herricherling vermag 
mehr die deutfchen Leiber zur Sron zu peitfchen, und deshalb 
fol auch die deutjche Mufe wieder ein fveies, blühendez, unaffel= 

tiertes, ehrlich deutjches Mädchen jein und kein jhmachtendes 
Nönnchen und fein ahnıenftolzes Nitterfräufein. 

Möchten doch viele diefe Anficht teilen! dann gäbe es bald 
feinen Streit mehr zwifchen Rontantifern und, Plajtiern. Do 
mancher Lorbeer muß tvelten, ehe wieder das Ofblatt auf unfern 

Parnafjus herborgrünt. 

I Nom. Elegie. Berlin 1805 (10 ©, 4).



Tallos To8.' 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 

Don Wilhelm Smets? 

Koblenz, bei Hölfcher. 1819. 

  

Diefe Dichtung Hat una beim erften unbefangenen Durchlejen 
fo freundlich ergögt und gemütlich angefprochen, daß e3 na twahr- 
li) jchwer ankömmt, fie mit der notwendigen Kälte nach den 
Borichriften und Anforderungen der dramatifchen Kunft Fritifch 
au beurteilen, ihren innern Wert mit Unterdrüdung individueller 
Anregungen gewiffenhaft genau zu beftinmen und ihre Mängel 
und Gebrechen mit jrenger Hand aufzuderen. — Ehrlich geftan- 
den, will e3 ung freilich bebünfen, al3 06 wir bei diefen Gejchäft 
nicht ganz unähnlich find jenem unzufriedenen Grämlinge, der 
in der Mittagsjchtile unter einem Taubigen Apfelbaune ein küh- 
Iende3 Obdad) fand, ben Techgenden Gaumen mit den Früchten 
deöfelben Tabte, fich weiblich ergößte an dem Geztwitfcher der DBög- 
lein, die von Zweig zu Zweig flatterten, aber endlich gegen Abend 
fich verdrießlich auf die Beine macht und über den Bam xäjo- 

1 Heined Belpredung ift im Sommer 1821 gefchrieben. 
> Wilhelm Smets aus Neval (1796 —1848), Sohn der Sophie 

Schröder auß deren erfter Ehe mit dem Schaufpieldirektor Nikolaus 
Smet3, war zum Schaufpieler beftimmt, befaß aber fein Talent. Zum 
Dank für eine die Juden verteibigende VBücjerbefpregung gab ihm die 
Koblenzer Zudengemeinde die Mittel zum Studium ber Theologie; er 
wurde 1822 zum Briefter geweiht, Hatte aber wegen freier Anfchauungen 
einen mihlichen Stand. Ward 1848 von Machen zum Abgeordneten für 
bie preußtfhe Nationalverfammlung gemählt; jtarb am 14. Oktober. 
Seine dichteriihe Bedentung ift gering. Er war mit Heine Befreundet 
und eifriger Mitarbeiter an 3.9. Noufjeaus (vgl. Bd. IL, S, 59 und 63) 
zahlreichen Zeitichriften.
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niert und in fich murmelt: da3 war ein erbärmliches Zager, da3 
waren ja berbe Holzäpfel, da war ein unauzftehliches Spaben- 
gepiepfe u. j. w. Imdeffen das Nezenfieren Hat doch auch fein 
Gutes, E3 gibt Heur fo viele wunderliche Bäume auf dern Par- 
naß, daß e3 not tut, wie in botanifchen Gärten Gebraud) ift, 
bei jedem ein weißes Täfelhen zu ftellen, worauf der Wandrer 
lefen kann: unter diefem Baume Läßt fich’S angenehm ruhen, auf 
diefem wachen trefifiche Früchte, in diefen fingenRadtigalfen; — 
fowie auch: auf diefem Baume wachen unreife, unergtidliche 
und giftige Früchte, unter diefern Baume duftet finnebetäubender 
Weihrauch, unter diefem fpufen des Nachts alte Rittergeifter, in 
diefem pfeift ein jaubrer Vogel, unter diefem Baume fann man 
gut — einfhlafen. 

Wir Haben oben bemerkt, daß wir vorliegende Tragödie nach 
den Kunftvorjchriften der Dramaturgie beurteilen wollen. Doch, 
ba in betreff derfelben auch unfere größten Afthetifer nicht mitein- 
ander übereinflimmen, da e8 Anmaßung twäre, wenn wir unfere 
eigene Meinung al3 die allein richtige annehmen wollten, und 
da toir nicht duch fubjektive Anficht das Verdienft des Dichters 
unberoußt beeinträchtigen möchten, jo wollen wir nie unbedingt 
ein Urteil über die Leiftungen dezjelben fällen, ohne exit mit 
wenigen Worten angedeutet zur Haben, von welchen äfthetijchen 
Grumdfäßen wir ausgeht. Wir werden demmach vorliegende Tra= 
gödie aus drei Geficht3punkten beurteilen: aus dem dramatischen, 
aus dent poetifchen und aus dem ethifchen Gefichtspunfte, 

Lhrik ift die erfte umd ültefte Poefie. Somoht bei ganzen Völ- 
fern alS bei einzelnen Menfchen find die erjten poetifchen Aus= 
brüche Igrifcher Urt, Die gebräuchlichen Konvenienzmetaphern 
icheinen Hier dem Dichter zu abgedrofchen und kalt, und er greift 
nad) ungewöhnlichen, impofanteren Bildern und Vergleichen, umt 
fowoht feine jubjektiven Gefühle al3 auch die Eindrüde, welche 
äußere Gegenjtände auf jeine Subjektivität ausüben, Lehendig 
darzuftellen. E3 geben Individuen und ganze Völker, die e8 in 
der Porfie nie weiter als bi3 zu diefer Dichtart gebracht Haben. 
Bei beiden deutet jolches auf einen Zujtand der Geiftestindheit 
oder der flachen Einfeitigfeit. Sobald aber beim Dichter eine ge= 
twifje Verjtandesreife eingetreten ift, Tobald fein geijtiges Nırge das 
innere Getreibe der äußern Gegenftände und Begebenheiten befjer 
durhihaut und fein Geift die Gefamtanfchauung diefer Außen- 
welt in fi) aufnimmt, jo wird e3 auch ein neues Bejtveben de3
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Dichters fein, diefe äußern Gegenftände in ihrer objektiven Sllar- 
Heit, ohne Beimifhung von fubjeltiven Gefühlen und Anfichten, 
poetifch Fön darzuftellen. Go entjteht die epifche und die drama- 
tifche Dichtung. 

Getviffe Talente, wie man fieht, werden von ber einen diefer 
Dichtungsarten ebenjogut wie von der andern erfordert; nänt- 
lich: allgemeine Naturanjchauung, Heraußtreten aus der Subjef- 
tivität, treue, Iebendige Schilderung von Begebenheiten, Situa- 
tionen, Zeidenfchaften, Charakteren ur. |. tv. Doc) machen wir die 
vielbeftätigte Bemerkung: daß Dichter, die in der einen diefer 
Dihtungsarten Meijter find, oft in der andern nichts Erträgliches 
au |tande hringen Tönnen. DiefeBeobachtung führtungzurlinter 
fuchung, ob jenes Miißlingen nicht dadırcdh entjteht, weil etwa bei 
ber einen Dichtungsart die oben angedeuteten Talente in mindern 
Grabe erforderlich find al bei der andern, und weil vielleicht das 
MWefen beider Dichtungsarten fo erjtaunlich voneinander ver 
Tchieden ijt? 

° Men toi den epifchen und den dramatifchen Dichter, jeden 
in jeinerßerkftätte belaufchen und Hier fein Verfahren beobachten, 
jo ijt ums nichts Yeichter al3 die Löfung diefer Frage. Dev Epiker 
trägt freilich im Geifte die Icbendigjte Ynfjauung feines Stoffes, 
aber er erzählt einfach, natürlich, fein Erzählen ift zwar meifteng 
ein Nacheinander, aber auch oft ein Nebeneinander, und nicht 
jelten ein Boreinander (Borausfagen der Katajtrophe). Er jchil- 
dert ruhig die Gegend, die Zeit, das Koftim feiner Helden, er 
läßt fie zivar fprechen, aber er erzählt ihre Mienen und Beiwe- 
gungen, und zuweilen gar jchießt ein Blibftrahl aus feinem eige 
nen Semüte, au feinerSubjektivität, umd beleuchtet mit fchnellem 
Lichte das Lokal und die Helden feines Gedichte, Diefes jubjek- 
tive Aufbligen, tvovon unfere zwei beiten epifchen Gedichte, die 
Ddyffee und die Ribelungen, nicht frei find, und telches vielleicht 
zum Charakter de3 Epos gehört, zeigt jchon, daß das Talent des 
gänzlichen Heraustretens au8 der Gubjeftivität- beim Epos nicht 
in fo hohem Grade erforderlich ift al3 beim Drama. In diejer 
Dichtart muß jenes Talent vollkommen fein. Aber das ift noch) 
Lange nicht das Hauptfählichite. Das Drama feht eine Bühne 
borans, io fich nicht jemand Hinftellt und das Gebicht vordeffa- 
miert, fondern tvo die Helden de3 Gedichts felbjt Icbendig auftreten, 
in ihrem Charalter mitfammen fprechen und Handeln. Hierbei 
hat der Dichter nur notwendig, aufzuzeichnen, taz fie fprechen und
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twie fie Handeln. Wehe dem Dichter aber, der e8 da vergißt, daß 
diefe lebendigen Heldenvorfteller das Necht Haben, nach eigener 
Millkür fich zu gruppieren und Grimafjen zu fehneiden, daß ber 
Theaterjchneider für Hübfche leider, der Deforationgmaler für 
hübjche Umgebungen, der Kapellmeijter für dämmernde Gefühle 
und der Lampenpuber für Hare Beleuchtung Sorge trägt. Das 
will dem epifchen Dichter gar nicht in den Kopf, und wenn er 
fi) im Drama verfucht, derwidelt er fich in jhöne Gegendbe> 
Ihreibungen, Charakterfäilderungen und zu feineftünncierungen. 
Endlich leidet da3 Drama feinen Stillftand, Tein Nebeneinander, 
nod) viel weniger ein Voreinander, tvie da& Cpo3, Der Haupt- 
&arakter de3 Dramas ift alfo lebendiges und immer Tebendigeres 
Sortjchreitenund SneinandergreifendesDialogsundder Handlung. 

Wir haben hier das Charakteriftifche im Befen des Epo3 und 
de3 Dramas leicht hingezeichnet, und jedem ift e3 durchaus er= 
Härbar, warım fo viele Dichter mit Erfolg aus den Gcbiete der 
Eyrik in das Gebiet dez .Epijchen übergehen, weil fie hier ihre 
Subjektivität nicht ganz und gar zur verleugnen brauchen und 
durch etwantige Berfuche in der Romanze, in der Elegie, im Roman 
und in dergleichen Dichtungsarten, welche aus einer Vermifhung 
de3 Epifchen und des Lhrifchen beftehn, fich am jener Verleugnung 

° ber Subjeftivität allmählich gewöhnen können, oder einen leichten 
Übergang zum Reinepifchen finden, ftatt daß bei der dramatischen 
Dihtung Feine jolche Übergangsform vorhanden ift, und gleich 
die allerjtrengfteUnterdrüctung der Hervorquellenden Subjeftivität 
verlangt wird. Zugleich ift e3 fichtbar, daß «3 die Gewohnheit, 
welche den erprobtejten epifchen Dichter, der immer an Lofal- und 
Koftümfchilderungen u. dgl. denkt, zum jhlechten Dramatiter 
macht, und daß e3 daher gut ift, tvenn der Dichter, der im Dra- 
matifchen fich Hervorthun till, aus dem Gebiet der Lyrik gleich 
in dag Gebiet de3 Dramas übergeht. 

Mit Vergnügen bemerken toir, daß diejes Tehtere der Fall ift 
beim Verfaffer der vorliegenden Tragödie, dejjen Iyrijche Gedichte 
fowohl durch äußern Glanz als Iebendige Innigfeit us ot 
entzückt Haben. Indeffen twie jeher, twie äußerft jeher der Über- 
gang vom Lyrifchen zum Dramatifchen ift, Hat unjer Herr Verfal= 
jer fefdft erfahren, da ihn feine erfte, dem „Zafjo“ vorangehende 
Tragödie, gänzlich mißlungen ift. Doch das ehrliche Gejtändniß, 

ı Die Blutbraut. Trauerfpiel in 4 Akten. Koblenz 1818.
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womit der Berfaffer in der Vorrede zum „Zaffo” über diejes 
Miplingen fi) äußert, fotwie auch der iherrafchende Eindruf, den 
Ietere Tragödie auf denjenigen macht, der das Unglüd gehabt hat, 
die frühere zu Iefen, daS alles berechtigt ung, viele Mängel des 
„„Zajjo” zu überjehen, das rüftige Fortjchreiten des Verfaffers zu 
beivumdern, fein fchon errungenes Talent anzuerkennen und ihm 
in einiger Jerne den Kranz zu zeigen, ber ihm auf folchern ABege 
und bei jolchem Streben nimmermehr vorenthalten werden Kann. 

Die bejcheidene Erklärung in der Borrede zum „Zafjo” macht 
e3 una gleichfam zur Pflicht, jeder Vergleichung desjelben mit 
dem Goethifchen Drama degjelben Namens gehörig auszuweichen. 
Doch fönnen wir nicht umbhin zu bemerken, daß die Begebenheit, 
welche Tehterm zur Sataftrophe dient, auch von unjerm Verfaffer 
benubt worden ift, nämlich: der in Liebezverzüung taumelnde 
Zafjo umarmt Leonore von Ejte. ALS Hiftorifc) müfen wir diefe 
Begebenheit Teugnen. Tafjos Hauptbiographen, fotwohl Seraifi 
als auch (wenn wir nicht irren) Manfo, vertverfen fie. Nur 
Dluratori erzählt und ein jolches Märchen!. Wir zweifeln fogar, 
ob je eine Liebe zivifchen der zehn Jahr ältern Prinzejjin Leonore 
und Tafjo eriftiert habe. Überhaupt, wir fönnen auch nicht uns 
bedingt annehmen die allgemein verbreitete Meinung, als habe 
Herzog Alfons ara bloßem Egoismus, aus Furcht, feinen eiges 
nen Ruhm gejeämäfert zu fehn, den armen Dichter ing Narren- 
hofpital einfperren Laffen. it e8 denn jo ettvag ganz Unerhörtes 
und Unbegreifliches, daß ein Poet verrückt geworden jet? Warum 
tollen twir uns biefes Verrüdtiwerben nicht vernünftig erklären? 
Warum nicht wenigftens annehmen, daß die Urfache jener Ein- 
{perrung jowohl im Hirne des Dichters al3 im Herzen des Für- 
ften gelegen Habe? Doch wir wollen von allem Hiftorifchen Ver- 
gleichen Ticber gleich abgehen, jeben die Fabel des Stüds, wie fie 
allgemein gang und gebe ift, al3 bekannt voraus, und fehen zu, 
wie unfer Berfaffer feinen Stoff behandelt hat. 

Daß erjte, wa3 twir hier exblicken, ift, daß der Derfaffer eine 
von Manjo erivähnte und von Seraffi durchaus geleugnete Len- 
nore in3 Spiel zieht. Durch diefen glüdlichen Griff getwinnt das 

' Don der Liebe Taffos zu einer Leonore, ala weldje bald Die Prinz 
jeffin, bald Leonore San Bitale, Bald eine Kammerzofe der Prinzeffin 
angegeben wurde, erzählt bereit3 Manfo, nicdyt aber von ber Umarmung 
der Prinzeffin. Bon bdiefer berichtet zuexft Muratort, während Serafji 
biefe forte die Liebe zur Prinzeffin überhaupt feugnet.
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Städ an interefjanter, intrigenartiger, dramalifher Bertwide- 
lung. Dieje Leonore Nıummmero 3, genannt Leonore von Gifello, 
ijt Gefelljchafterin der Gräfin Leonore don Sanvitafe. Mit dem 
Zweigejpräc) diejer beiden im Schloßpark zu Gerrara beginnt 
das Stüd. 

Reonore von Gifello geiteht, daß fie Tafio Liebe, und erzählt, 
daß fie einen Beweis feiner. Gegenliebe Habe, Tie Gräfin ent- 
gegnet ihr, daß diefer Beweis, der darin bejtehe, daß jo oft in 
Zafios Liedern. der Name Leonore gefeiert werbe, ehr zweideutig 
fei, da noch zwei andere Damen des Hofes, fie jelbjt und die Prin= 
zeijlin, denfelben Namen führen. E3 tväre jogar wahricheintich, 
daß die Prinzefjin die Gefeierte fei. Die Gräfin erinnert an jenen 
Tag, wo Tafjo dem Herzog fein vollendetes Gedicht: „Das befreite 
Serufalem‘ überreichte, und die Brinzeffin 

. — — mit jnell gewandten Händen griff 
Zum Lorbeerfrang, der Virgild Marnıor jchmückte, 
Und ihn dem Sänger auf die Stirne brüclte, 
Der niederbog fein Knie, fein lodicht Haupt, 
Das eine Fürftin liebend ihm umlaubt! 
Da zittert er; fo tief er fich auch beugte, 
905 fich fein Auge Doch zu ihr empor, 
Sch [ah’8, wie e8 hinauf, heiß funfelnd, ftrebte; 
Das war da3 Höchjfte, was ihm fonnt’ begegnen, 
Und gegen taufendfaden Lorbeerfrang 
Des Kapitols hätt’ er nicht den vertaufcht, 
Den er feit jener Stund’ mit Gitelfeit 
Am Ruhbett aufhing über feine Scheitel. 
Unwilfig fieht Alfonfo diefes Treiben, 
Gr fieht de3 Standes Majejtät verlegt, 
Und wa® zurüd noch ift, wer fagt das gern?! 

Die Prinzejfin erfcheint, fie nect die Gräfin tvegen de3 Viel- 
gefeiertwerdeng de3 Namens Leonore. In dem folgenden Mionolog 
zeigt die Prinzeffin ihre Liebe für Tafjo. Lebterer tritt auf, jpricht 
von jeiner Liebe zur ihr. 

Brinzeifin. D fehweiget, Taffo, jhweigt, ich bit!’ Eud) drum, 
Um meinetwegen fchweigt, ich weiß da3 alles, 

Taffo. Shr könnt nicht wiffen, wie ich mich zerquäle, 
Mie ih, um nit verraten mich zu fehn, 
Um Euch) nicht zu verraten, hin und wieber 
Ag ein Verftellter um drei Wefen fhmachte, 
So einem, wie dem andern mid) zu zeigen.
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Gr verjinkt in Liebesfchwärnterei und entfernt fich, wie der 
Herzog naht. Diefer macht bittere Anspielungen auf beider Liebe; 
die Prinzefjin weint, Alfons entfernt ich, Tafjo fehrt zurüd, 
„Ihr weint, Cleonore?” Er Lodert auf in ftolzer Kraft, vertoirrt 
fich in ein [hmachtendes Sonett, und in Lieheswahnfiun umarnıt 
er die Prinzejlin. Der Herzog, in Begleitung des Grafen Tirabo 
und einiger Nobili, ift unterdeffen im Hintergrunde exfchienen 
und tritt fchnell auf Taffo 108, Ende deB exrften Atte, 

Die Brinzefin in Liebeswehmut verjunfen. Die Gräfin fommt 
und erzäglt ihr: 

Nad) jenem Überfall im Parke lieh 
Der Herzog unfern Didter ruhig gehn. 
Shr wißt'3 und fonntet felbft Gucd} nicht die Miene 
Erklären, die der Bruder angenommen. 

Hierauf fei Oraf Zirabo zu Zaffo gekommen und habe ihn 
verhößnt mit erfünjteltem Mitleid. Zajjo fchlägt ihn — 

Dod) er befann fi, fordert ihn zum Kampf 
Und zieht den Degen im Balaft Ferraras. 

Der Oraf jhükßt vor des Ortes Majeftät 
Und harret fein auf dem Lenardo- Wall, 

Dort wird Tafjo von Tirabos Brüdern, drei Heimtücifchen 
Buben, überfallen, doch er wehrt fich Brad, wird aber endlich ge- 
fangen genommen. Dan Hört den Jubel des Volts über Tafjos 
Sieg. Der Herzog erjcheint, vertvundet die Schwejter durch neue 
Bitterkeiten und verweilt fie auf ihre Zimmer. Sn folgendem 
Dionolog zeigt er fc) in feiner wahren Geftalt: 

“ Sie geht; e3 ei, verlier’ ich ihre Gunit, 
Soll der Verluft die andern mir gewinnen, 
IH bin der Herrfer Hier, der Herr des Hofs, 
Der Ehre Gaben jpend’ ih aus, verfamne 
Der Künfte Kreis großmütig, Luft und Glanz 
or ganz Jtalien meinem Haus zu geben; 
Don fernder zieht der Fürft und Edelmann 
Und wilf der Grauen Schönheit hier bewundern, 
Wovon der Nuf in allen Ländern fpradj; 
Und ich allein, am eignen Hofe bin ich 
Der Iehte, unbemerkt läßt nıan mid) gehn, 
Erwärmt fid) an der Fürftenwürbe Strahl, 
In meiner Größe Schatten ruht jih’3 gut, 
Dod) eines Jrrlit3 Glänzen fhaut man nad),
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‚Und einem Edjo hört man feufzend zu. 
Daß ift der Dichter, den ich herberufen, 
Der müßig durd) daS rege Leben chlendert, 
Der Zagdluft Mordluft nennt und ftatt der Erbe, 
Worauf er wädjft und lebt, den Mond befieht — 
Er feh’ fi} vor, in meinem HerzogSmantel 
Hunt’ ich ihn gnädig ein, er reiht fid} Ing, 
Zum Falle wird die Schleppe feinem Fuß! 

Graf Tirabo erjiheint und zeigt dem Herzog das Mittel, wie 
er wieder allein glänzen Zönne. Dies ift die Entfernung Tafjos. 
Dan gebe ihn frei, bedeute ihm, daß die Pringejlin fid) von ihm 
‚gewendet habe, und er wird jich non felbjt entfernen. — Tao ift 
befreit und ergeht jich int Garten. Er hört Öuitarrentöne, und eine 
Stimme fingt ein jehmelgend üppiges Lied aus feinem „Aminta”, 
€3 ift die Sängerin Suftina, fie will den frommen Dichter mit 
jüßen Slängen in die Nee der Sinnenluft verloden. ZTafjo be- 
IHämt fie mit ernfter Rede, Ipricht mit Loshrechender Bitterkeit 
und Berachtung von den Großen de3 Hof3, vom Fürften feldjt. — 
Da ericheinen der Herzog und der Graf. Weil er den Fürften ge- 
läftert Habe und wahnfinnig jcheine, wird Taffo nad) St. Annen 
geichleppt. Ende de zweiten Aft2. 

Garten zu Ferrara. Biveigefpräch des Herzogs und de3 Gra- 
fen. Zelterer bemerkt, man müjje Taffo treng hüten laffen. Der 
Herzog will ihn nur unjhädlich wiljen, nämlich wegen feiner 
Liebe zur Prinzefjin. Diefe ericheint und bittet ihren Bruder um 
Soslafjung des Dichterd. Der Herzog ift dazu geneigt, wenn fie 
fi) nach PBalanto entfernen wolle. Sie entjchließt fich dazu, fie 
überträgt der Gräfin Sanvitale die Sorge für Tafjo in ihrer Ab: 
tejenheit. Tiefer Liebezjchmerz der Brinzeflin. Ende des drits 
ten Alts. 

Garten de3 Hofpital3 zu St. Annen. Der Beichtvater de3 
Hofpital3 und Leonore von Gifello; Iehtere al3 Pilger gekleidet. 
Sie erbittet fich von ihm die Erlaubnis, den al3 wahnfinnig ein= 
geiperrten Tafjo zu Iprechen. Schwärmerifches Geipräch zwifchen 
diejem und Leonore; fie jagt ihm, daß fie nach) dem Heiligen Lande 
pilgre, und gibt ihm einen Schlüffel, um fi) durch) die Pforte der 
Erkeritiege zu befreien. Zafjo glaubt, er habe eine Engeläerfcheis 
nung gehabt. — GrafZirabo kommt zum Beichtvater und meldet 
ihm, daß Zafjo freigelafjen werben jolle. — Nacht. Erker von 
Tailos Gemach unweit der Brüde, die über den Fluß führt. Lens
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nore von Gifello, int Begriff, ihre Wallfahrt anzutreten, finkt Hin 
auf eine Bank unter dem Erker. Die Prinzejfin nebft ihrer Hof- 
danıe geht über die Brüde, um fid) nach Palanto zu begeben. 
Zaffo erfiheint am Erferfenfter. Unendlic wehmütiges Liebes- 
geipräch ziwiichen ihm und der Prinzeffin. Sie wankt fort mit 
ihrer Hofdamte. Leonore von Gijello erhebt fi) von ihrem Site, 
fühlt fich durch das angehörte Gefprädh geftärkt zur langen Wall: 
fahrt, grüßt Taffo nochmals mit milden Worte und geht jchuelf 
ab. Zafjo ruft verhallend: „D-tmeile, weile, verklärter Geift!” 

Die Ketten fallen, und Taffo ift frei! .- 
Gr jtredt die Arme aus nach der Enteilenden. — Ende de3 

vierten Alt. 
- Sprechzinmmer im KlofterSt. Ambrogio zu Nom. DerBeicht- 

bater und Dlanfo, Tafjos Jugendfreund (%).. Diefer ijt eben in 
Rom angekommen und erfährt, daß Taffo den folgenden Tag auf 
dem Kapitol gekrönt werden folle. Er will zu ihm, der Beicht- 
dater bemerkt ihm, daß Tafjo im Nebenzimmer jchlafe, aber fehr 
frant fei und jchon don ihm das Abendmahl und die Lebte Ölung 
empfangen habe, Er erzählt ihm, daß Tajjo eigenmächtig feiner 
Haft entprungen jet, jujt an dem Tage, two der Herzog ihm bie 
Vreibeit fchenkte, daß ein Pilger ihn heimlich den notwendigen 
Schlüffel gegeben habe, daß diefer Pilger wahrjcheintich Zeonore 
bon Gtfello gewefen jet, daß aber Tafjo ihn noch immer für einen 
gottgefandten Boten Halte. Er jeHildert den Zuftand, twie ex Tajfo 
wiedergefunden: 

Wie ich ihn fah im dürftigen Gemwande 
Hinwanfen auf der Straße, außgejegt 
Des frühen Lenzed wechfelvolfen Treiben. 
Auf Hagelichlogen folgte milder Regen, 
Drauf blistte wieder hell die Sonne burdh, 
Bis froft’ger Haud) Die Wolfen vor fi} trieb. — 
So wanft’ er Hin mit unbebedtem Haupte, 
Wild Natterten die Haare durd) die Luft, 
Und tief in Stirn und Scheitel eingebrügt 
Trug er verborrten Lorbeers Heil’gen Schmud, 
Den iäm Prinzeffin Leonore einft 
Aufs Haar gefeet für fein heilig Lied. Zu 

Zafjo jollte noch) Heute nach St. Onuphrius gebracht werben, 
weil diejer Plab dem Kapitole näher Liegt. — Zaffo erjcheint, 
den Lorbeerkrang ber Prinzeffin in der Hand. Er fpricht wie ein 
Ihon Verklärter und empfängt Tiebevoll feinen Manfo. Der Prior
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don Onuphrius und zwei dlönche fommmen, Tafjo abzuholen. Bolt 
drängt fich Hinzu; Jubel und Veufit. Begeifterung ergreift Tafjo, 
er jpricht von einer überivdifchen rönung, ex hebt den Lorbeer 
der Brinzeffin in die Höhe: 

Mit diefem ward ich hier auf Erden groß, 
Dort wird der [höne Engel mid; umziweigen, 
Bon meinem ird’fhen Ruhm fol dDiefer zeugen! 

Gr legt den Lorbeer in die Hände des Beichtvaterd. Matt 
und jhwanfend wird er in Triumph und unter raufchender Mufik 
fortgeführt. — 

Säulenhalle in der Wiademie zu St. Onuphrius. Sn der 
Mitte die Bildfäule de3 Arioft. Jin Hintergrunde Ausficht auf 
dad Kapitol. Conftantint und Kardinal Cinthio treten hervor. 
Erjterer erzählt den Tod der Prinzeffin Leonore, 

Da Berrfcte tiefe Trauer in Ferrara, 
Und Taffos Lieder tönen dort nicht miehr; - 
Er war verfchwunden und die Fürftin tot. 
Die Gräfin Sanvitale drang in mid), 
Ferrara zu verlaffen und nad) Nom - 
Mich zu begeben auf der Eile Schwingen, 
Daß nicht die Nachricht von der Fürftin Tod 
Boreilig Tafjos Hohe Qualen fteigre. 

Zaffo wird in Triumph Hereingebracht. Da ev vor Vtattigfeit 
zufanmenfinken will, Taffen ihn feine Führer auf eine der Stufen 
don Artoft3 Bildjäule nieder. SJauchyen des hereindringenden 
Dolks. Kardinäle, Prälaten, Nobili und Offiziere füllen die Halle, 
Mufitwirbel. Zaffo erhebt fi) mit Anstrengung. GConftantini 
jtürzt zu feinen Füßen und begrüßt fo den verherrlichten Freund, 
Zafjo blidt erfchroden auf ihn nieder: 

Taffo. So ift e8 wahr, und nit hat mir’3 geträumt? 
cd) fah Dich Früher [don auf meinem Wege, _ 
Mit Ihmwarzem Flore war dein Kleid umfäunt, 
Mein Ohr vernahn: der Glosten Trauerfchläge, 
Und geifterähnlich fprad) dein Mund died Wort: 
„Zorquato findet Leonoren — dort!‘ 

Taffo ftirbt fihtbar ab, [pricht verzüct von Gott und Geifter> 
Tiebe, fintt Hin und fit als Leiche auf dem Piedejtal der Bild» 
fäule feines großen NebenbuhlersXriofto. DerBeichtvater nimmt 
den ihm überlieferten Zorbeerfrang, jet ihn auf das Heilige Haupt 
des Erblichenen. Verhallende Mufil. Der Vorhang fällt, 

Heine. VIL 1
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Nach unfern dvorangefchieten Erklärungen müffen wir jet 
geftehn, daß der Berfafjer in der Behandlung feines Stoffs nur 
tehr unbedeutendes dDramatifche3Berdienft gezeigtdat. Diemeijten 
feiner Berfonen jprechen im jelben Tone, fajt wie in einem Ma: 
rionettentheater, two ein Einzelter den verjhiedenen Puppen feine 
Stimme leiht, Fast alle führen diefelbe Iyrifche Sprade. Da 
nun der Berfaffer ein Lyriker ijt, To können wir behaupten, daß 
3 ihm nicht gelungen ift, aus feiner Subjektivitätgänzlich herants= 
auftreten. Nur Hier und da, befonders wenn der Herzog |pricht, 
bemerkt man ein Beftreben daınad). Das ijt ein Fehler, dem fajt 
fein Tyrifcher Dichter in feinen dDramatifchen Grftlingen entging. 
Hingegen da3 Iebendige Sneinandergreifen be Dialogs ift dent 
Berfajjer recht oft gelungen, Nur hier und da treffen tvie Stellen, 
too alles fejtgefroren fcheint, und two oft Frage und Antwort an 
den Haaren Herbeigerifjen find. Die erjte Expofitionzfzene ift ganz 
nad) der Teidigen franzöfifchen Art, nämlich Unterredung der Ber- 
trauten. Wie ander3 ift da3 bet unferm-großen Mufter, bei 
Shaleipeare, wo die Erpofition fchon eine hinreichend motivierte 
Handlung ift. Ein beftändiges Fortjchreiten der Handlung fehlt 
ganz. Nur bis zu gewiffen Yunkten ficht man ein jolches Zort- 
Ichreiten. Dergleichen Punkte find: da3 Ende de3 erften und des 
vierten Aft3; jedesmal nimmt alsdann der Berfaffer gleichfan 
einen neuen Anlauf. 

Wir gehen über zur Unterfuchung de3 poetifchen Wertes bez 
„zafjo”. 

63 wird manchen Wunder nehmen, daß wir unter dieferNiubrit 
den theatrafifchen Effekt erwähnen. Ju unferer Ieten Zeit, tvo 
meiften3 junge Dichter- auf KKoften des Dramatichen nach dem 
theatvalifchen Effekt ftreben, ift beider Unterfchted genugfam zur 
Sprachegefommenunderörtert worden. Die3fündhafteStrebenlag 
in der Natur der Sache. DerDichter will Eindrud auf fein Publi= 
fum machen, und diefer Eindrud wird Leichter durd) das Thea- 
trafifche al3 durch das Dramatifche eines Stüces hervorgebracht. 
Goethes „Zafjo” geht ftill und Hanglos über die Bühne; und oft dag 
jämmerlichjte Machwverk, worin Dialogund Handlung Hölzern, und 
zwar dom jchlechteften Holze find, tworin aber recht viele theatra- 
Yifche Snallerhfen zur rechten Zeit Yogplaken, wird von der Galerie 
applaubiert, vom Parterre bewundert und von den Cogen Huld- 
teichft aufgenommen. — Wir Fönnen nicht Tat genug und nicht 
oft genug den jungen Dichtern in Ohr jagen: daß, je mehr in



Zafjos Tod. 163 

einem Drama das Streben nach folhem Sualleffekt fichtbar wird, 
deito miferabeler ift e&. Dich befennen wir, vo natürlicd) und 
notwendig der Fheatralifche Effekt angebracht ift, da gehört er zu 
den poetifchen Schönheiten eine Dramas. Dies ift der Fall in 
vorliegender Tragödie. Nur jparfanı [ind theatralifche Effekte darin 
eingetvebt, doch tvo fie find, befonders anı Ende des Stüd, find 
fie von Höchft poetifcher Wirkung. 

Noch mehr wird e8 befremden, daß wir die Beobachtung der 
drei dramatifchen Einheiten zur den poetifchen Schönheiten eines 
Stüds rechnen. Einheit der Handlung nennen wir zwar durch- 
aus notwendig zum MWefen der Tragödie. Doch, wie wir unten 
iehen werden, gibt e3 eine dDramatijhe Gattung, two Mangel an 
Einheit der Handlung entfyuldigt werden Kann. Was aber bie 
Einheit des Ortes und der Zeit betrifft, jo werden wir zivar bie 
Beobachtung diefer beiden Einheiten dringend empfehlen, jedoch 
nicht, al 05 fie zum Mefen eine Dramas durchaus notwendig 
wären, fondern weil fie lehterm einen herrlichen Schmud ver- 
leihen und gleichjam das Siegel der Höchiten Vollendung auf die 
Stimme drüden. Wo aber diefer Schmud auf Koften größerer 
poetiicher Schönheiten 'erkauft werden joll, da möchten wir ihn 
toeit lieber entbehren. Nichts ift daher Lächerlicher, als einfeitige 
frenge Beobachtung diefer zivei Einheiten und einfeitiges firenges 
Verwerjen berfelben. — Unfer Herr Berfafjer hat feine einzige 
bon allen drei Einheiten beobachtet. — Nad) obiger Anficht Lönnen 
tir ihn nur wegen Mangel an Einheit der Handlung zur Ber- 
antwortung ziehn. Doch auch Hier glauben wir eine Entjhuldi= 
gung für ihn zu finden, 

Wir teilen die Tragödien ein in folche, two der Hauptzwed 
be3 Dichters ift, daß eine merfwärdige Begebenheit fich vor unjern 
Augen entfalte; in jolche, wo er da3 Spiel beitimmter Keiden= 
IHaften uns ducchichauen Laffen will, und in folche, tvo er jtrebt, 
gewilje Charaktere ung Iebendig zur childern. Die beiden erjtern 
Ziwede Hatten die griechifchen Dichter. E3 war ihnen meiltens 
darum zu thun, Handlungen und Leidenschaften zu entwideln. 
Der Charakterzeihnungen fonnten fie füglicd) entbehren, da ihre 
Helden meijtens befannte Heroen, Götter und dergleichen ftehende 
Charaktere waren. Dies ging hervor aus der Entjtehung ihres 
Theaters. BPriefter und Epifer Hatten Lange fchon voraus die 
Konture der Heldencharaltere dem Dramatiker vorgezeichnet. 
Anders ift e3 bei unferm modernen Theater. Charakterjhilderung 

11*
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ift da eine Hauptfache. Ob nicht auch die Urfache davon in der 
Entjtehungsart unferes Theaters Liegt, wenn wir annehmen, daß 
dagjelbe Hauptfüchlich entitanden ijt durch Fajtnachtspofjen? Cs 
war da der Hauptzived‘, bejtimmte Charaktere Ichendig, oft grell 
hevvortreten zu lafjen, nicht eine Handlung, noch viel weniger 
eine Leidenschaft zu entiwideln. Beim großen William Shafefpeare 
finden wir zuerjt obige drei Zivede vereinigt. Er kann daher als 
Gründer de3 modernen Theater angejehn werden und bleibt 
unfer großes, freilich unerreichbares Nlufter. Johann Gott» 
hold Ephraim. Lejjing, der Mann mit dem Harjten 
Kopfeund mitdem Ihönften Herzen, war in Deutjchland 
der erfte, welcher die Schilderungen von Handlungen, Leiben- 
ihaften und Charakteren am hönften und am gleichmäßigjten in 
feinen Dramen beriwebte und zu einem Ganzen verjihntelzte. So 

‚blieb e& bis auf die neuejte Zeit, wo mehrere Dichter anfingen, 
jene drei Gegenjtände der -dramatijchen Schilderung nicht mehr 

"aufammen, jondern einzeln zum Hauptztved. ihrer Tragödien zu 
machen. Goethe war der erjie, der da3 Signal zu bloßen Cha- 
vakterfehilderungen gab. Er gab fogar aud) da8 Gignal-gur Cha= 
rafterjchilderung einer bejtimmten Slafje Menfchen, nämlich der 
Künftler. Auf feinen „Tafjo” jolgte Oblenfchlägers „Correggio"?, 
und diefem twieder eine Anzahl ähnlicher Tragödien. Aud) der 
„Zafjo“ unferes Berfafjerd gehört zu diejer Gattung, Wir können 
daher bei Diefer Tragödie Vlangel an Einheit der Handlung füg- 
Lich entfchuldigen und wollen fehen, ob die Charakter- und neben= . 
bei die Leidenfchaftsjchilderungen treu und wahr find, 

Den Charakter de3 Haupthelden finden wir treflich und treu 
gehalten. Hier jeheint dem Berfaffer ein glüdlicher Umjtand zu 
jtatten gekommen zu fein. Nämlich Taffo ijt ein Dichter, oft ein 
[prifcher und immer ein religids jchwärmerifcher Dichter. Hier 
fonnte mn unfer Berfafjer, dev alles diefe3 ebenfall3 ift, mit feiner 
ganzen Individualität Yervortreten und dem Charakter feines Hel- 
den eine Üüberrafchende Wahrheit geben. Diefez ift das Schöufte, 
ba8 Befte in der ganzen Tragödie. Etwas minder treffend ge 
    

r Leifings Vornamen waren nur Gotthold Ephraim. 

® Adam Gottlob Ohlenjchläger aus Vejterbro bei Kopenhagen 
(1779—1850), hervorragender dänifch-deutidher Dichter, pflegte das 
Hoealdrama Schillierfhen Stile." Sein „Sorreggio” erfhien in Stutt: 
gart und Tübingen 1816, -
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zeichnet tft der Charakter der Prinzefjin; ex ift zu tweich, zu wäch- 
fern, zu zerfließend, e3 fehlt ihn an Gehalt. Die Gräfin Sanvitale 
ift vom Berfafjer gleichgültig behandelt; nur ganz jchtvacd) Yäßt 
er ihr Wohlmollen für Zajjo Hervorfhinmtern. Der Herzog ijt 
in mehreren Szenen [ehr wahr gezeichnet, doch widerjpricht er fi) 
oft. 3.8. am Ende de3 ziveiten Alt3 Täßt er Zaffo einjperren, 
damit er feinen Namen nicht inehr verläftre, und in der erften 
Szene de3 dritten Alt jagt er: e3 fet gefchehen ausBeforgnig, daß 
nicht aus Tafjos Liebeshandel mit feiner Schwefter Schlimmes 
entjtehe. Graf Tirabo ift nicht allein ein jämmerlicher Menjch, 
fondern auch, was der Verfafjer nicht wollte, ein infonfequenter 
Menjdh. Leonore dv. Gifello ift ein Hübjches DVeiperglödlein, das 
in diejent Gewirre heimlich und Tieblich Elinget und Teifer und 
immer leifer verhallet. 

Schön und Herrlich ift die Diktion des Verjaffers. Wie treff-- 
lich, ergreifend und hinveißend tft 3. B. das Nachtgefpräch zroijchen 
der Pringefjin und Tafjo. Diefe wehmütig weichen, fchmelzend 
füßen’Stänge ziehn ung unmiderjtehlidh Hinab in die TZraunmvelt 
der Poefie, das Herz blutet una aus tief geheimen Wunden — 
aber biefes Verbluten ift eine unendliche Wolluft, und auß den 
roten Tropfen fprofjen Leuchtende Rofen. 

Tafjfo. Mit taufend Augen [haut auf mid) die Nadt, 
Und mid) erfafjen Zweifel, will fie leuchten, \ 
Vielleicht auch Iaufchen? Hat mit folder Pracht 
Sie fi gefämüct, und fällt des Taues Feudhten, 

. Dap fi dem Schlafe meine Glieder jenten? 
Brinzejfin. Hört’ id) nicht Töne, die hinab fich neigten, 

ALS wollten fie zu meinem Herzen Ienten? 

Hofdame. Fürwahr, Prinzeffin, bleich vermorıner Miene, . 
ALB wollt’ mit Schierlingstau die Nacht ihn tränfen, 
Täufht mic'’3, wenn fo nicht Taffo bort erfchiene. 

Tafjo. Weld Bild erglänzet auf der Brüde Bogen 
- Mit Majeftät, alS 06'3 der Hohen diene, 

Kommt nebenher ein anderes gezogen. 
Schneeweiß umfliekt, wie Silbernebeld Schleier, 
Ein Strahlenfleid die Glieder, hell umflogen 
Das Haupt vom Sternendor, wie Demantfener. 

Prinzeffin. Doc) Thränentau finkt von dem Mond hernieder 
Und trübet meiner Sterne helle Feier. 

Tafjo. Dem Tau entblühen neue Blumen wieder, 
And neite Kränze wird die Nat und winden. — — —
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Chenfall3 wunderfhön find die Verfe ©, 77; fowie auch bie 
Stanzen ©. 82, wo Zaffo zur Gijello, die ihn als Pilger bes 
fucht, jagt: 

\ Wie fi) Die Blume wendet zu der Sonne, 
Und iwie der Tau fich wiegt im Morgenfdein, 

- Wie Engel flehn zur Hinmlifhen Madonne 
Und Schar an Schar fi um die Hofe reihn, 
So ftill und feierlich, vol fel'ger Wonne, 

. Schließt mich da8 Bauberland der Liebe ein; 
Klar feh’ ic) die Verflärte vor mir [chweben, 
rei und in Banden ihr alfein zu leben. — — — 

Ob aber überhaupt der Reim in der Tragödie zwednäßig 
ift? Wir find ganz dagegen, würden ihn nur bei rein Iyrifchen 
Ergüffen tolerieren und wollen ihn in vorliegender Tragödie nur 
da entjchuldigen, tvo Taffo jelhft pricht. ImMtunde des Dichters, 
der fo viel in feinem Leben gereimt hat, Elingt der Reim wenig: 
fteng nicht ganz unnatürlih. Dem fchlechten Poeten wird der 
Reim in der Tragödie immer eine Hilfreiche Sfrüdke fein, dem guten 
Dichter tuird er zur Läftigen Zeffel. Auf feinen Tall findet der- 
Telbe Grfaß dafür, daß er fich in diefe Feffel jchmiegt. Denn unfre 
Schaufpieler, befonder® Schaufpielerinnen, Haben nod) immer 
den leidigen Grundfaß, daß die teime für das Auge feien, und 
dag man fi) ja hiten müjje, fie hörbar ingen zu Iafjen. Wo- 
für hat ich num der arte Dichter abgeplagt? — So wohlklin- 
gend auch die Berfe unjere3 Verfaffers find, fo jehlt e8 denjelben 
doch an Ahytämus.. E3 fehlt ihm die Kunft des Enjambementa?, 
die heim fünffüßigen Jambu3 von jo unendlicher Wirkung ifl, 
und woburd) jo viele metriiche Mannigjaltigfeit hervorgebracht 
wird. Manchmal Hat fich der Verfaffer einen Schsfüßer ent 
ichlüpfen Yaffen. Schon ©. 1. 

„Die beine Schönheit rühmen nad) Verliebter Art.“ 

Ob vorfäßlich? — Unbegreiflich ift ung, wie fich der Verfaffer die 
Sfanfion „Birgil" ©. 7 und 22 erlauben onnte. Sowie auch 

"&. 4 „Und vielleicht darum, weil fie’ nötger haben”. ©, 14. 
Der Daltylus „Hörenden” am Ende des Verjes füllt das Ohr 
nicht. Opfchon unfere beften alten Dichter fich folche Fehler zu 
Kann fonmnten Yafjen, follten doch die jüngern fie zu vermeiden 
uchen. 

* Des Sapüberganges von einem Werd zum andern, '



Zafjjod Tod. 167 

Wir gehn jeht über zur Frage: welchen Wert hat vorliegende 
Tragödie in ethticher Hinficht? 

Erhiich? EtHifh? Hören wir fragen. Unt Gottestoillen, ge= 
lehrte Herren, Halten Sie fi) nicht an der Schuldefinition. Ethifch 
fol Hier nur ein Nubrilnamen fein, und wir wollen entwidelnd 
erklären, wa3 wir unter dieferftubrif befaßt Haben vollen. Hören 
Sie, ift es Fhnen noch nie begegnet, daß Sie innerlich migver- 
gnügt, verjtimmt und ärgerlid) des Abends aus dem Theater 
famen, obfchon das Gtüd, daB Sie eben fahen, recht dramatijc), 
theatralifch, Turz voller Poefie war? Wa3 var mın der Fehler? 
Antwort: das Stüd Hatte feine Einheit des Gefühls Heruorge- 
bracht. Das ift es. Warıım mußte der Tugendhafte untergehn 
durch Lift der Schelme? Warum nıußte die gute Wbficht verderb- 
ld) wirken? Warum mußte die Unfchuld Ieiden? Das find die 
Fragen, die una marternd die Bruft beflemmen, wenn wir nad 
der Borjtellung von manchem Stüde aus dem Theater fommen. 
Die Griechen fühlten wohl die Notwendigkeit, diejes qualvolle 
Warum in der Tragödie zu exdrüden, und fie erfannen dad Ya= 
tum. Wo m aus der beflommenen Bruft ein [hiveres Warum 
herborftieg, famı gleich der ernfte Chorus, zeigte mit dem Finger 
nad) oben, nach einer Höhern Weltordnung, nach einentrratjchluß 
ber Notwendigkeit, dent fich jogar die Götter beugen. So war die 
geistige Ergänzungsfucht de3 Menfchen befriedigt, und e3 gab jet 
nody eine unfichtbare Einheit — Einheit des Gefilhls. - Viele 
Dichter unferer Zeit Haben dazfelbe gefühlt, das Satum nachge- 
bildet, und fo entjtanden umfere heutigen Schiefalstragddien. 
D5 diefe Nachbildung glüdlich war, ob fie überhaupt Ahnlichkeit 
mit dem griehijcehen Uxbild Hatte, Lafjen wir dahingeftellt. Genug, 
fo Löblich auch das Streben nad) Herborbringung der Gefühls- 
einheit twar, jo war doch jene Schiejalzidee eine jehr traurige 
Aushülfe, ein unerquicliches, cHädliches Surrogat. Ganz toider- 
ipredend ift jene Schiefalsidee mit dem Geift und der Moral 
unferer Zeit, welhebeidedurdydas Chrijtentun ausgebildet worden. 
Diefes graufe, blinde, unerbittliche Schieljalswalten verträgt fich 
nicht mit der Idee eines Himmlifchen Vaters, der voller Milde 
und Ricbeift, der die Unjchuld jorgfamn jchüßet, und ohne deijen 
Willen fein Sperling vom Dache jüftt. Schöner und twirkfamer 
handelten jene neuere Dichter, die alle Begebenheiten aus ihren 
natürlichen Urfagen entwideln, aus der moralichen Freiheit de3 

Menfchen jelbit, aus feinen Neigungen und Leidenihajten, und bie



168 Nadlefe. 

in ihren tragifchen Darftelungen, jobald jenes furchtbare Yekte 
Warum aufdenLippen fchwebt, mit Yeifer Hand den dunklen Him- 
melvorbang lüften und uns hineinlanjchen lafjen in dag Reich de3 
Überirdiichen, wo wir im Anfchaun fo vieler leuchtenden Herrlich- 
feit und dämmernden Seligteit mitten unter Qualen aufjauchzen; 
diefe Tualen dergefjen oder in Freuden verwandelt fühlen. Dag 
ift die Urjache, warum oft die traurigften Dramen dem gefühl 
volljter Herzen einen unendlichen Genuß verfchaffen. — Nad) Ich- 
terer Töblichen Art Hat fich auch unfer Verfaffer beftrebt, die Ge- 
fühleinheit Hervorzubringen. Er hat ebenfalls die Begebenheiten 
aus ihren natürlichen Gründen entwidelt. In den Worten der 
PBrinzeffin: 

hr Dichter wollt euch nicht zu Menfden fdjiden, 
Verftchet anders, was die andern fagen, . : 
Und was ihr felbjt jagt, Habt ihr nicht bedacht; 
Das ift ber [hwarze Faden, den ihr feldft 
Cud) in da3 heitre Dichterleben fpinnet. 

Sn diefen Worten erkennen wir das Fatum, das den unglüdlichen 
Zafjo verfolgte. Huch unfer Berfaffer wußte mit vieler Gefchielic)- 
feit den Hinmmel®vorhang vor unjern Augen leife aufzuheben und 
und zu zeigen, tie Zafjios Seele fchon jchtvelget im Reiche der 
Liebe. Alle unjere Qualen des Mitleids Töfen fich auf in ftilfe 
Seelenfreude, wenn wir im fünften Akt den bleichen Zafjo Iang- 
fam Hereintreten fehen mit den Worten: 

Bor heiligen Öle triefen meine.lieder, _ 
Und meine Lippen, die mand) eitles Lied 
Bon fchnöben Wefen diefer Welt gefungen, 

. Unmürbig haben fie berührt den Leib des Herrn. — — — 
Vreilich, wir miüffen hier von einem Hiftorifchen Standpunkte 

die Gefühle betrachten, die in unjerm religiöfen Schwärmer aufs 
geregt werden burd) jene Heiligen Gebräuche der römifch=Tatho- 
Lijchen Kirche, welde von Männern erfonnen worden find, die 
das menjchliche Herz, feine Wunden und den Heilfamen Bejeligen= 
den Eindrud pafjender Symbole genau Fannten. Wir fehn bier 
unfern Tafjo fon in den Vorhallen des Himmels, Seine geliebte 
Eleonore mußte ihm fchon dorangegangen fein, und Heilige Ahr 
dung mußte ihm die Zuficherung gegeben haben, daß er fie bereits 
findet. Diefer Blid Hinter die Himmelsdedfe verfügt ung den un- 
endlichen Schmerz, wenn tir da3 Kapitol fehon in der Verne er= 
bliden und der Langgeprüfte in dem Augenblick, als er den Höch .
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ften Preis erhaften fol, tot niederfinkt bei der Bildfäule feines 
großen Nebenbuhlers. Der Priefter greift den Schlußafford, in- 
dem er den Lorbeerfrang Eleonorens der Leiche aufs Haupt feßt, — 
Mer fühlt Hier nicht die tiefe Bedeutung diejeg Lorbeer, der Tor- 
quatos Leid ud Sreud’ ift, in Leid und Freud’ ihn nicht ver= 
läßt, oft tvie glühende Sohlen jeine Stivn verfengt, oft die arme ° 
brennende Stirn wie Balfam kühlet, und endlich, ein mühfan er- 
rungene3 Giegeägeichen, fein Haupt auf ewig verherrlicht. 

Sollte nicht vielleicht unfer Verfafjer, eben wegen jener Ge= 
fühlgeinheit, die Einheit der Handlung vertoorfen Haben? Sollte 
ihm nicht ettvas Ahnliches vorgejchtwebt Haben, tva3 bei den Alten 
die Trilogien Hervorbradite? Faft möchten wir diejes glauben, 
und wir können nicht umhin,. den DVerfaffer zu bitten, die fünf 
Akte feiner Tragödie in drei zufanmenzufchmelzen, deven jeder 
einzeltte alzdann das Glied einer Trilogie fein würde. Der exfte 
und zieite AL twäre zufanımengefchmolgen und hieße: Tafjos Hof- 
leben; der dritte und vierte Aft wäre ebenfalls vereinigt und hieße: 
Zafjo3 Gefangenfchajt; und der fünfte Akt, womit fich die Trilogie 
Ihlöffe, hieße: TZafjog Tod, 

Wir haben oben gezeigt, daß Einheit de3 Gefühls zum Ethi- 
{hen einer Tragödie gehört, und daß unfer Verfaffer diejelbe voll: 
Tommen und mufterhaft beobachtet hat. Er hat aber aud) 10 
einer zweiten ethifchen Anforderung. Genüge geleiftet. Nämlich, 
feine Tragödie trägt den Charakter der Milde und Verfühnung. 

Unter diefer Berföhnung verjtehen wir nicht allein die Ari- 
ftotelifche Leidenjhaftzreinigung, fondern auch die weife 
Beobachtung der GrenzendesReinmenihlidhen. Keinerkannfurdht- 
barere Leidenschaften und Handlungen auf die Bühne bringen, als 
Shafefpeare, und doch geichieht e3 nie, daß unfer Inneres, unfer . 
Gemüt durch ihn gänzlich empört würde. Wie ganz anders ift 
da& bei vielen unferer neuern Tragddien, bei deren Darftellung 
ung die Bruft gleichjam in fpanifche Schnürftiefeln eingeflemmt 
wird, der Ute uns in der Kehle ftoden bleibt und gleichfam ein 
unerträglicher Kabenjammer der Gefühle unfer ganzes Wefen er- 
greift. Das eigene Gemüt foll dem Dichter ein ficherer Maßftab 
jein, tie weit er den Schredlen und das Entjehliche auf die Bühne 
bringen fann. Nicht der Lalte Berftand foll emfig alles Gräßliche 
ergrübeln, mojatfähnlich zufammenmwäürfeln und in der Tragödie 
anfjtapeln. Zwar twiffen wir recht wohl, alle Schreden Mtelpo= 
meneng find erichöpft. Pandoras Büchje ift Teer und der Boden
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derfelben, wo noch ein Übel Eleben konnte, von den Pocten Fahl 
abgejchabt, und der gefallfüchtigeDichter muß int Schweiße feines 
Angeficht3 neue Schredensfiguren und neue Übel herausbrüten. 

- &o ift 8 dahin gefonmen, daß unfer Heutiges Theaterpublikum 
ihon ziemlich vertraut ift mit Brudermord, Batermord, Inzejt 
u... Daß am Ende der Held bei ziemlich gefunden Verjtande 
einen Selbjtmord begeht, cela se fait sans dire. Das ift ein 
Kreuz, das ift ein Sammer, SIn.der That, wert das fo fort geht, 
werden die Poeten de3 zwanzigjten Jahrhunderts ihre dDramati- 
chen Stoffe aus der japanischen Gejchichte nehmen müffen, und 
alle dortigen Erekutionsarten und Selbjtmorde: Spießen, Pfäh- 
len, Baucdhaufjligen u. |. io., zur allgemeinen Erbauung auf die 
Bühne bringen. Wirflicd), es ift empörend, wern man jieht, wie 

. in unfern neuern Tragödien jtatt de3 wahrhaft Tragifchen ein 
Abichlachten, ein Niedermeßeln, ein Zerreißen der Gefühle aufs 
gefommıen ijt, tie zitternd und zähneflappernd das Publikum auf 
feinem Armenfünderbänfchen filt, iwie e3 moralifch gerädert wird, 
und zwar bon unten herauf. Haben denn unjere Dichter ganz 
und gar bergeffen, welchen ungeheuren Einflug das Theater auf 
die Volfzfitten ausübt? Haben fie vergefjen, daß fie Diefe Sitten 
milder und nicht wilder machen jollen? Haben fie vergefjen, daß 
da Drama mit der Pocfie überhaupt denfelben Zwed-Hat md 
YteLeidenfchaften verführen, nicht auftviegeln, menjchlicher machen 
und nicht entmenfchen fol? Haben unfere Poeten ganz und gar 
vergefjen, daß die Boejte in fich felbit genug Hülfämittel Hat, um 
aud) daS allerabgeftumpftejte Publikum zu erregen und zur bes 
friedigen, ohne Batermiord und ohne Snzejt? 

E3 ift Doc) jammerfchade, daß unfer großes Publikum fo wenig 
verjteht don der Boefie, fajt ebenfowerig wie unfere Poeten.



„heinifh-weffälifher ANufen-Almanad) 
auf das Jahr 1821. 

Heraudgegeben von Friedrid Nakmann 

(Hamm, bei Shult und Wundermann). 

  

Bas Yange wird, wird gut" — „Eile mit Weile“ -— „Nom 
it nicht in einem Tag gebaut” — „Kommft du Heut nicht, fonmft 
dit morgen” und nod) diele Hundert ähnliche Sprüchwürter führt 
der Deutjche bejtändig im Munde, dienen ihm als Krüden bei 
jeder Handlung, und jollten mit Recht der ganzen deutjchen Ge= 
ihichte al3 Wotto vorangefeht werden. — Nur unfere Almanach3= 
‚herausgeber Haben fid) von jenen leidigen Sprüchwörtern Iosge= 
fagt, und ihre poetifchen Blumenfträußchen, die dem Publikum in 
twinterlicher Zeit ein Surrogat für wirkliche Sommerblumen jein 
jollen, pflegen fchon im Frühherbite zu erfcheinen. 3 ift daher 
befrembend, daß vorliegender poetifche Blumenftrauß fo jpät, när- 
ic im April 1821, zum Vorfchein gekommen. Lag die Schuld 
an den Blumenlieferanten, den Einfendern? oder am Strauß- 
binder, dem Herausgeber? oder an der Blumenhändlerin, der 
Berlagshandlung? Doc, e3 ift ja fein gewöhnlicher Almanadı, 
fein poetifchesTafchenbuch oder ähnliches Duodezbüchlein, da3 al3 
ein niedliches Newjahrsgefchent in die Sammetridifüld Holder 
Damen gejchmeidig Hineingleiten joll oder beftinmt ift, mit der 
feingeglätteten Vignettenfapfel und dem Hervorbligenden Gold- 
Ichnitt auf duftender Toilette nebender Bomadenbüchle zu prangen; 
nein — Herr Rafmann gibt una einen Mufenalmanad). 
Sn einem jolchen darf nämlid) gar feine Brofa (und, wenn e8 
thunlich ift, auch gar nichts Profaifches) enthalten fein; aus 

* Heine Belprehung erjhien im Auguft 1821. Das befheiden 
gebrudte, 192 Duobezjeiten umfafjende Büchlein enthält von Beiträgen 
berühmter Dichter nur ein Gedicht Ernft Morig Nrnbts, :
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dem einfachen Grunde: weil die Wufen nie in Brofa fprechen. 
Diefer Sa, der durch) Hijtorifche Erinnerungen an die Mujfrns 
almanache von Voß, Tied, Schlegel u. |. w. entftanden ift, hat 
de3 Steferenten felige Großmnutter einjt veranlagt, zu behaupten: 
daß e3 eigentlid) gar feine Poefie gibt, tvo keine Reime Klingen 
oder Herameter fpringen, Nach diefen Grundfaß fan man dreift 
behaupten: daß viele unferer berühmten, viele unjerer jehr ge- 
lejenen Aitoren, 3.3. Sean Paul, Hoffmann, Clauren, Karoline 
vongque u. |. w., nicht3 von der Pocfie verjtchen, weil fie nie oder 
höchit felten Verfe machen. Doc) viele Leute, worunter Referent 
to Halb und Halb auch gehört, wollen diefen Grundfaß beftreiten. 
Sollte Herr Raßmann nicht auch zu. diefen Leuten gehören? 
Marumt aber dieje engbrüftige Laune, bei einer poetifchen Kunft- 
auzjtellung — tva8 doch der Mufenalmanach eigentlich fein Toll — 
gar feine Proja einzulaffen? — ndeffen, abgejehen von allem 
Zufäligen und zur Korm Gehörigen, muß Referent geftehen, daß 
ihn der Inhalt des Büchleins recht freundlich und innig ange- 
Iprochen Hat, daß ihm bei marichem Gedichte das Herz aufgegangen, 
und daß thin bei der Lektüre des „‚NhHeinifch-mweitfälifchen Mufen- 
almanacj3“ fo wohlig, heimifch und Kehaglich zu Diute war, ala 
ob er jeineibgericht äße, rohen weftfäliihen Schinken nebft einem 
Glafe Rheinwein. Durhaus joll Hier nicht angedeutet fein, al3 
ob die im Almanach) enthaltenen weftfälifchen Dichter mit weit» 
fälligen Schinken, Hingegen die ebenfalls darin enthaltenen rheini- 
chen Dichter mit Rheinwein zu vergleichen wären. Referent kennt 
zu genau.den Ereuzbraven, cchtiwadern Sinn des Kerniveftfalen, 
um nicht zu twiffen, daß er in feinem Ziveige der Literatur feinen 
Nahbaren nahzuftehen Braucht, obziwar er noch nicht darauf eitt= 
geübt ijt, mit den Titterarifchen Kaftagnetten fich durchzuffappern 
und äjthetijche MaufHelden niederzufchtwagen. — Bon den fieben- 
unddreißig! Dichtern, die der Mufenalmanad; vorführt, und toor- 
unter aud) einige neue Namen hervorgrüßen, muß zuerft der Her- 
ausgeber erwähnt werben. Rakmann? gehört der Form nad) der 

ı In Wahrheit 88. ' ; 
2 Sriedrid Rakmann (1772—1831) gab verfchiedene Zeitungen, 

Sammelwerke und Tajhenbüder heraus. Er pflegte namentlich aud) 
bie Zorn bes Triolett3, einer aditzeiligen Strophe, nad) deren dritter 
Beile bie erfte, nach deren fechfter die erfte und äweitewieberfehren. Diefe 
von Hageborn in bie beutfche Dichtung eingeführte Strophe mar befons 
ber3 von Gleim und A. W..v. Schlegel gepflegt morben,
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nexern Schule zu; doc) fein Herz gehört noch der alten Zeit an, 
jener guten alten Zeit; wo alle Dichter Deutiland3 gleichfan 
nur ein Herz Hatten. Schon bei dem flüchtigen Anblid der Ge- 
genftände ber litterarifchen Thätigfeit Raßmannz wird man innig 
gerührt duch feine Liebe für fremde Arbeiten und fein emfiges 
Herborfuchen des fremden Berbienstes (lauter altfränkifche Eigen- 
Ihaften, die längjt aus der Vlode gefommend). Inden Gedichten 
Rakmannz, die der Mufenalmanach enthält, bejonderz in „Ein- 
jwängung des Frühlings", „Der Töpfer nach der Heirat”? und 
im „Armen Heinrich”, findet fich ganz ausgefprochen jene grund= 
ehrliche Gelinnung, Tiebreiche Betriebjamkeit undfalt Han3-Sadhfi- 
ie Ausmalerei. E. Di. Aındt3 Gedicht „Die Burg de echten 
Wächters"* ift Herzlich und jugendlich frifd. In W.v.Blombergs 
„Glegie auf die Herzogin von Weimar” find recht [chöne und anmu= 
tige Stellen®, Buerens Nachtftüd „Die Hexen“ iftfehr anziehend®; 
ber Berfaffer fühlt gar wohl, wieviel durch metrifche Kunftgriffe 
erreicht werben Tann, er fühlt gar twohl die Macht der Spondeen, 
bejonders der Tpondeifchen Reime; doch die höhere Feinheit, die 
Mäpigfeit, die im Gebrauche derjelben. beobachtet werden muß, 
it ihm 6i3 jet noch umbefannt. In. B. Rouffeaus Gedicht 
„Derfuft”? weht ein.zarter und doch herzinnig glühender Hauch), 
liebliche Weichheit und heimlich füge. Wehmut. Heilmannz Ge- 
dicht „Geift devLiebe"* wäre jehr gut, wenn mehr Geift und weniger 
(da3 Wort) Liebe drin wäre, Der Stoff von Theobalds „Schelm 

! Da8 Gedicht, „Einzwängung im Frühling“ betitelt, beginnt mit 
- den Worten „Im wunderjchönen Monat Mai” (vgl. Bd. I, ©. 66). 

2 Sonett. Des Töpfers junge Gattin will ein foeben von ihrem 
Manne verfertigtes Gefäß mit der Aufirift „Gin häusfih Weib ift 
ihres Mannes Nechte” nie veräußern. . 

3 Ziemlich geiftlofe Wiedergabe der Erzählung Sartinanns von Aue. 
* „Die Burg des rechten Wächterd.” Grnft und feierlid). - 
MW. v». Blomberg (1786—1846), preußischer Offizier, gab Trauer: 

Ipiele.und Gedichte Heraus. Die erwähnte antififierende Glegie, in Di: 
fiihen gefchrieben, feiert den Kunftfinn der Fürftin. " 

6 Bernhard Gottfried Bueren (1771-1845), ohne bemerfend: 
werte litterarifche Leiftungen. „Die Hexen”, ein grellsphantaftifches Bild 
einer Walpurgiänacht im Moore; jdhwere zweifilbige Neime (meift zwei 
orte). 

7 Biemlich matte Liebesflagen. - - 
s Heilmann ohnelitterarifhen Namen. Das erfteGeditderSamım: 

lung. \ .
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don Bergen” ift wunderfchän, Fast unübertrefflich"; doch der Ver: 
jaffer ift auf jaljchem Wege, wenn er den Volkston durd) Hof- 
perude Berfe und Sprachplumpheit nadjzuahmen jucht. Der ge- 
mütliche Gebauer gibt ung Hier vier Gedichte, recht Herzig, vet 
hübfeh? Wild. Smet3® gibt ebenfalls eine Reihe jchöner Dic)- 
tungen, mobon einige gewiß jeelenerquidend genannt werden 
bürjen. Zu diejen gehören das Sonett „An Ernjt von Lafjaulr“ 
und da Gedicht „Un Elifabeths Namenztage”. Nikol. Meyers 
Gedichte find recht wader, einige ganz vortrefflich, am allerihön: 
Tten ift da3 Gedicht „Liebestuchen‘*. Rühmliche Auszeichnung ver- . 
dienen die Gedichte von Adelheid don Gtolterjoth®, von Sophie 
George® und don d. Kuroiwsfi-Eichen?. — Der Drud de3 Büd)- 
lein ift recht anfprechend, da8 Außere dezfelben faft zu bejcheiden 
und einfach. Doc) der goldne Inhalt Yäßt bald den Mangel des 
Goldjchnitts überfehen. 

1 Xheobald tft Pjeudonym. Wahrfceinlich Hat diefes Gebicht Heine 
äu feiner gleichnamigen Romanze angeregt (8b. I, ©. 336); bie bier bes 
Iprochene Tägt den Vorgang in Frankfurt am Main ftattfinden, und bie 
beutiche Königin ift eß, bie mit dem Scharfrichter tanzt. So ftellt e8 aud) 
Einrod in feiner Ballade dar. Theobaldz Berfe find fehr unbeholfen, 

” Auguft Gebauer (1792— 1852) gab mehrere Tajhenbüder 
heraus und verfaßte religiöfe und weltliche Gedichte. Die vorliegenden 
Gedidte find in der Form gut, inhaltlid, nur erträglich. 

® Vgl. oben, &.152. Bon ihm Bier 13 Gedichte, Die an Ernft von 
Zafjeulg find offenbar an des Dichter3 Zögling gerichtet, deffen Haus: 
Ichrer SmetS vor und nad) der Beteiligung an dem Seldzug von 1815 
war. „An Elifabeth3 Namenstage”, längeres Gedicht, in weldem Spheu, 
Lilte, Immortellen, Silberpappel, Aloe, Bude, Erle, Tulpe, Holunder 
allerlei Artiged vortragen; bie Anfangsbuchftaben diefer Pflanzen und 
Yäunte ergeben den Namen Clifabeth. \ 

* Nikolaus Meyer (1775— 1855), Arzt und Geheimer Nat in’ 
Dinden; mit Öoethe befreundet (vgl. Freundfcaftliche Briefe von Goethe 
und feiner Frau an Nifol. Meyer, Leipz. 1856). Das Gedicht „Liches- 
weben“ ijt al& „Übertragung eined alten provengalifhen Bolfgliedes 
vom Sabre 1402" bezeichnet. . 

® Geboren 1800; befannt durch viele anmutige poetifche DVerherr: 
lihungen bes Rheins, .. 

° Sab Erzählungen und Gedichte heraus; die Gebichte der Bier bes 
fprodenen Sammlung find zart= melandolifch, aber unbedeutend, 

" Geboren 1780; jchrieb Dramen, Erzählungen und Gedichte; die 
der vorliegenden Sammlung zeichnen jich durd) deutliche Darftellung aus.
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Berichtigung. Durd) nachläffiges Abfchreiben ift von fei- 
ten de3 Referenten in der Beurteilung der Gedichte de „NhHeinijch- 
weitfäliichen Diufen- Almanach” (Beilage zum 129ften Blatte 
de „Gejeltichajters”, ©. 603) folgende Stelle auzgelafjen worz 
den: „Der Klausner“ (don Freifrau Clife dv. Hohenhaufen?) ifl 
ein finniges, Heiteres, bLühendes Gemälde, von deffen Anmut und 
Fichlichkeit das Gemüt des Lefer3 angenehm beivegt wird. 

ı Solgte in einer der nädhjften Nummern des Blattes (vgl. Lesarten), 
? Dgl. Bb. III, ©. 57. 

v



Driefe aus Berlin. 
I.? 
  

1822, 

Seltfam! — Wenn ich der Dei von Tunis wäre, 
Schlüg’ id) bei fo zweideut’gem Borfall Lärm, 

Kleift3 „Prinz von Homburg“? 
  

1. 
Berlin, den 1. Mär; 1822, 

Haben Sie nod) nicht Maria von Webers „Freifchli"* ges 
hört? Nein? Unglüdlicher Mann! Mber Haben Sie nicht wenig- 
jten3 aus diefer Oper „Das Lied der Brautjungfern“ oder den 
„Ssungfernkranz” gehört? Nein? GLlüdlicher Mann! 

Wenn Sie vom Hallifhen nach dem Oranienburger Thore 
und dom Brandenburger nad) dem Königsthore, ja jelbft wenn 
Sie vom Unterbaum nach dem Köpnider Thore gehen, hören Sie 
jebt immer und ewwig Diefelde Melodie, das Lied aller Kieder — 
den „Sungferntranz”, 

Wie man in den Goethifchen Elegien den armen Briten von 
dem „Marlborough s’en va-t-en guerre“ durd) alle Länder ber= 
folgt fieht®, fo werde auch ich von morgenz früh bi3 fpät in die 
Nacht verfolgt durch das Lied: 

Wir winden dir den Sungfernfrang 
Mit veildenblauer Seide; 
Wir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Luft und Hochzeitfreube, 

I Bl. die Lesarten. — ? Eine Fortfegung ift nicht erfchienen, 
® 5. Aufzug, 2. Auftritt. Worte de3 Kurfürften, al8 die Kottwige 

{chen Dragoner gegen feinen Befehl in Berlin erfchienen find, 
+ Der „Sreifhüg” ward anı 18. Zuni 1821 in Berlin zum erjten 

Male aufgeführt und fand fofort ungeheuren Beifall. 
5 Bot, Nomifche Elegien, 1. Abt., Nr. 2.
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Chor: 

Schöner, [höner, Ichöner grüner Jungfernfranz, 
Mit veildenblauer Seide, mit veilhenblauer Seidel 

Lavendel, Myrt’ und Thymian, 
Dad wädjft in meinem Garten, 
Wie ange bleibt der Freiersmann? 
Sch Tann ihn faum erwarten! 

Chor: 
Schöner, [höner, [höner u. f. w. 

Bin ich mit noch fo guter Zaune de3 Diorgen3 aufgeftanden, 
jo wird doch gleich alle meine Heiterkeit fortgeärgert, wenn jehon 
früh die Schuljugend, den „Sungfernkrang” zwitihernd, bei 
meinen enter borbeizieht. EC dauert Feine Stunde, und die 
Tochter meiner Wirtin jteht auf mit ihrem „Sungferntranz“. Ich 
höre meinen Barbier den „Jungjernkranz” die Treppe heraufs 
fingen. Die Heine Wäfcherin tommt „mit Lavendel, Myrt und 
hymian”. So geht's fort. Mein Kopf dröhnt. Ich fans 
nicht außhalten, eile aus dem Haufe und werfe mich mit meinem 
Arger in eine Drofchke. Gut, daß ich durch das Rädergerafjel nicht 
fingen Höre. Bei ***fi jteig’ich ab. „IV3 Fräulein zu Sprechen?” 
Der Diener Yäuft. „Ia. Die Ihre fliegt auf. Die Holde fibt 
am Pianoforte und empfängt mich mit einem füßen: 

80 bleibt der jhmude Sreiersiman, 
SH Tann ihn faum erwarten.” — 

„Sie fingen tie ein Engel!“ zuf ich mit frampfhajter Freund» 
lichfeit. „Sch will noch mal von vorne anfangen”, Yifpelte die 
Gütige, und fie toindet wieder ihren „Sungfernkranz” und windet 
und wwinbet, bi3 ich jelbjt vor unfäglichen Qualen wie ein Wurm 
mich twinde, bis ich dor Geelenangjt außrufe: „Hilf, Samiel!" 

Sie müffen wijjen, fo heißt der böfe Feind im „Freiihüßen“; 
der Jäger Kajpar, der fi) ihm ergeben hat, zuft in jeder Not: 
„Dill, Samiel”; e3 wurde Hier Diode, in Eomifcher Bedrängnis 
diefen Ausruf zu gebrauchen, und Boucher, der fich den Sofrates 
der Biofiniften nennt’, Hat einft jogar im Konzerte, al3 ihm eine 
Violinfaite jprang, aut ausgerufen: „Hilf, Samiell" 

Und Samiel hilft. Die bejtürzte Donna Hält plöglich ein mit 
° dem rädernden Gefange und Lifpelt: „Ba fehlt Ihnen?" — „Es 

’ Bol. unten „Kleine Mitteilungen und Erklärungen”. 
Heine, VIL 18
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ift pures Entzüden”, ächjye ich mit forciertem Lächeln. „Ste find 
frank“, Tüpelte fie, „gehen Sie nach dem Tiergarten, genießen Gie 
das Fchene Wetter und befchauen Sie die chene Melt.“ Ich greife 
nach Hut und Stod, füffe der Gnädigen die guädige Hand, werfe 
ihr noch einen jchmachtenden Pafjionzblid zu, ftürze zur Thür 
hinaus, feige wieder in die exfte bejte Drojchke und rolle nad) 
dem Brandenburger Thore. Sch fteige aus und Taufe hinein in 
den Tiergarten. 

Sch rate Shnen, wenn Sie hierher fommen, jo verfäumen Sie 
nicht, an foldden Schönen Vorfrühlingatagen um diefe Zeit, um 
halb eins, in den Tiergarten zu gehen. Gehen Sie Links Yinein 
und eilen Sie nad) der Gegend, Ivo unferer jeligen Luife von den 
Eimmvohnerinnen desTiergarteng ein Fleines, einfaches Monument 

‚gejebt ift. Dort pflegt unfer König oft fpazieren zu gehen. Cs 
ift eine jchöne, edle, ehrfurchtgebietende Geftalt, die allen äußern 
Prunf veriämäht. Er trägt jaft immer einen fcheinlog grauen 
Drantel, und einem Zölpel habe ich weißgemadht, der König müfje 
fich oft mit diefer SMeidung etwas behelfen, weil fein Garderobe: 
weiter außer Lande3 wohnt und nur jelten nad Berlin Fommt. 
Die Ihönen Königsfinder? ficht man ebenfall3 zu diefer Zeit im 
Tiergarten fowie auch den ganzen Hof und die allernobeljte Nob- 
Ieffe. Die frembartigen Gefichter find Samilien auswärtiger Ge- 
fandten. Gin vder zivei Livrecbediente folgen den edeln Danten in 
einiger Entfernung. Offiziere auf den jchönften Pferden galop- 
pieren vorbei. Sch Habe jelten jchönere Pferde gefehen als hier 
in Berlin. Jch weide meine Augen an dem Anblie der herrlichen 
Reutergeftalten. Die Prinzenunferes Haufes find darınıter. Welch 
ein jchönes, kräftiges Hürftengejchlecjt! An diefem Stamnıe ift 
fein mißgejtalteter, vertvahrlofter Aft. In frendiger Sebenzfülfe, 
Mut und Hoheit auf den edeln Gejichtern, reiten dort die zwei 
ültern Königsjöhne vorbei. Jene fchöne jugendliche Geftalt mit 
frommen Gefihtszügen und Ticbeflaren Augen ift der dritte Sohn 
des Königs, Prinz Karl. Uber jenes Tenchtende, majeftätifche 
Vranenbild, da mit einem Buntglängenden Gefolge auf Hohen 
Rofje vorbeifliegt, das it unfve — Alerandrine?. Sr braumen, 
jeltanliegenden Neitkleide, ein runder Hut mit Federn auf dem 

’ Die fpäteren Könige Friedrich Wilhelm IV. und Kaifer Wilhelm. 
fowie Prinz Karl. \ 

® Spätere Öroßherzogin von Medlendburg- Schwerin,



Briefe aus Lerlin, 179 

Hanple und eine Gexte in dev Hand, gleicht fie jenen vitterfichen 
Branengejtalten, die um3 aus dem Bauberfpiegel alter Märchen 
jo Lieblich entgegenleuchten, und wovon wir nicht entfcheiden 
fönnen, ob fie Heiligenbilder find oder Amazonen. Ich glaube, der 
Anbli diefer reinen Züge hat mic) beijer gemacht; andächtige 
Gefühle Durcchichauern mich, ich Höre Engelftimmen, unfitbare 
Bricbenzpalmen fächeln, in meine Seele fteigt ein großer Synmus 
— da erflirven plößlich jcänarrende Harfenfaiten, und eine Alte 
teiberjtimme quäft: „Wir winden dir den Jungfernkranz u. {.w.” 

Und nım den ganzen Tag verläßt mich nicht das dermaledeite 
Lied. Die Ihönjten Momente verbittert 3 mir. Sogar wenn id) 
bei Tijch fibe, tird e3 mir vom Sänger Heinfius als Delfert vor= 
gedubelt. Den ganzen Nachmittag werde ic) mit „veilchenblauer 
Seide” gewürgt. Dort wird der „Sungferntranz” von einem 
Lahmen abgeorgelt, hier twird er von einem Blinden herunterge- 
fiebelt. AmAbend geht derSpuf erjt recht 103, Das ijt ein Flöten 
und ein Gröhlen und ein Fijtulieren und ein Gurgeln, und immer 
die alte Melodie. Das Kafparlied und der Fägerchor wird wohl 
dann und wann von einem ilfuntinierten Studenten oder Fäh- 
drich zur Abwechfelung in das Gefumme hineingebrülft, aber der 
„Sungfernkvanz“ ift permanent; wenn ber eine ihn beenbdigt hat, 
fängt ihn der andre wieder von vorn an; aus allen Häufern Elingt 
er mir entgegen; jeber pfeift ihn mit eigenen Variationen; ja, ich 
glaube jaft, die Hunde auf der Straße bellen ihn. 

Wie ein zu Tode gehelter Nehbod Yege ich abends mein Haupt 
auf den Schoß der Ihönjten Boruffin; fie jtreichelt mir zärtlich 
da3 borjtige Haar, Lifpelt mir ing Ohr: „Ich Liebe dir, md deine 
Ratwife wird dich odch immer juht fint“, und fie jtreichelt und 
Hätjchelt jo Tange, 613 fie glaubt, daß ich am Einjchlunmern fei, 
und fie ergreift Ieife die „Katharre”und jpielt und fingt die „Kra- 
batte” aus Zankred; „Nach jo viel Leiden”, und ic} ruhe aus 
nach jo viel Leiden, und Liebe Bilder und Töne umgaufeli mich, 
— da wedt’3 mich wieder gewaltfam aus meinen Träumen, und 
die Unglüdfelige fingt: „Wir winden dir den Jungfernfrang —” 

In wahnfinniger Verzweiflung reiße ich mich Io8 aus der 
Tieblicäften Umarmung, eile die enge Treppe hinunter, fliege wie 
ein Sturmtoind nach Haufe, werje mich Enirjchend ins Bett, Höre 

ı Cavatine aus Noffinis „Tanfreb” (erfte Aufführung des Werfed 
1813). oo. . 

12*
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noch die alte Köchin mit ihrem Sungferntvanze Herumtrippeln 
und Hülfe mic) tiefer in die Dede, . 

10 

Berlin, den 16. März 1829, 

Mie man diefen Winter hier Yebte, läßt fic) von felbft erraten. 
Das bedarf Feiner befondern Schilderung, da Winterunterhal- 
tungen in jeder Nefidenz diefelben find. Oper, Theater, Konzerte, 
Affenbleen, Bälle, Ihees (jotwohl dansant al3 medisant), Heine 
Masferaden, LichhabereisSfomödien, große Redouten u. f. w., das 
find wohl unfere vorzüglichiten Mendunterhaltungen im Winter, 
63 ift Hier ungemein dick gefelliges Leben, aber 8 ijt in Yauter 
Beben zerriffen. €3 ift ein Nebeneinander vieler Heinen Sreiie, 
Le fich immer mehr zufanmmenzuzichen al3 auszubreiten fuchen. 
Dan betrachte nur die verfchiedenen Bälle Hier; man jollte glau- 
ben, Berlin bejtände aus Yauter Innungen. Der Hof und bie 
Minifter, das diplomatifche Korps, die Zivilbeamten, die Kauf- 
leute, die Offiziere 2c. 2c., alle geben fie eigene Bälle, worauf nur 
ein zu ihren Streife gehöriges Perfonal erjcheint. Bei einigen 
Viniftern und Gefandten find die Aijembleen eigentlich große 
Theed, die an beftimmmten Tagen in der Woche gegeben werben, 
und woraus fi) durch einen mehr oder minder großen Zufam« 
menfluß don Gäften ein wirklicher Ba entwidelt. Alle Bälle 
der vornehmen Klafje ftveben mit mehr oder minderm Glücfe, den 
Hojbällen oder fürjtlichen Vällen ähnlich zu fein. Auf Iehtern 
herrfcht jebt faft im ganzen gebildeten Europa derfelde Ton, oder 
vielmehr, fie find den Parijer Bälfen nachgebildet. Folglich haben 
unfere hiefigen Bälle nicht? Charakteriftijches; tvie vertwunderfic) 
e3 auch ot außfehen mag, wenn vicheicht ein von feiner Gage 
lebender Secondelientenant und ein mit Läppchen und Geflitter 
mojaikartig aufgepußtes Kommißbrot- Fräulein fi) auf jolchen 
Bällen in entfehlich vornehmen Formen beivegen und die rührend- 
fünmerlichen Gejichter puppenfpielmäßig Eontraftieren mit dem 
angejchnallten, fteifen Hoffothurn. 

WenigScähnce und folglich auch faft garfein Schlittengeflingel 
und Peitjchengefnall Hatten wir bieje3 Jahr. Wie in allen pro- 
teftantifchen Städten fpielt Hier Weihnachten die Hauptrolfe in 
der großen Winterfomödie. Schon eine Woche vorher ift alles
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beichäftigt mit Ginfauf von Weihnachtsgefchenken. Alle Diode 
magazine und Bijouterie- und Onincaillerie-Handlungen Haben 
ihre Ihönften Artikel — wie unfere Stußer ihre gelehrten Sennt= 
niffe — leuchtend ausgejtellt; auf dem Schloßplabe ftehen eine 
Menge Hölzerner Buden mit Pubs, Hanshaltung- und Spiel- 
jahen; und die beweglichen Berlinerinnen flattern tvie Schmet- 
terlinge von Laden zu Laden und Laufen und jchtwagen und 
äugeln und zeigen ihren Geihäntad und zeigen fich jelber den Iaıı= 
Ihenden Anbetern. Aber des Abends geht der Spaß erjt recht 
103; dann fieht man unjere Holden oft mit der ganzen reipeftiven 
Tamilie, mit Vater, Mutter, Tante, Schtwejterhen und Brüder- 
en, von einem Konditorladen nad) dem andern wallfahrten, ala 
wären e3 Pafjionzjtationen, Dort zahlen die Lieben Leutchen ihre 
awei Surantgrojchen Entree und befehen fich con amore die „Auß= 
jtellung”, eine Menge Zuder oder Drageepuppen, die, Harmonifch 
nebeneinander aufgejtellt, ving3 beleuchtet und von vier perjpef- 
tivifch bemalten Wänden eingepfercht, ein Hübfches Gemälde bil- 
den. Der Hauptwiß ijt num, daß diefe Zueerpüppchen zumveilen 
twirkfiche, allgemein befannte Perfonen vorftellen. 

Die Nedouten im Opernhaufe find jehr jchön und großartig. 
Denn dergleichen gegeben werden, ift da3 ganze Parterre mit 
der Bühne vereinigt, und da3 gibt einen ungeheuern Saal, der 
oben dırcch eine Menge ovaler Lampenleuchter erhellt wird. Dieje 
brennenden Kreife jchen fat aus wie Sonnenfyftene, die man 
in aftronomifchen Kompendien abgebildet findet, fie überrajchen 
und verivirren da3 Auge de3 Hinauffhauenden und gießen ihren 
blendenden Schimmer auf die buntfchedige, funfelnde Dienfchen- 
menge, die, fat die Mufit überlärmend, tänzelnd und hüpfend 
und dDrängend im Saale Hin= und herwogt. eber muß hier in 
einem Maslenanzuge ericheinen, und niemanden ijt c3 erlaubt, 
unten im großen Tanzfaale die Maske vom Geficht zu nehnten, 
IH weiß nicht, in welchen Städten dieje3 aud) der Fall wäre. 
Nm in den Gängen und in den Logen de3 erjten und ziveiten 
Ranges darf man die Zarbe ablegen. Die niedre Bolkeklafje be- 
zahlt ein Kleines Entree und kann von der Galerie ans auf all 
dieje Herrlichkeit Herabjchauen. In der großen königlichen Loge 
fieht man den HoF, größtenteils unmasfiert; dan und warın 
Steigen Glieder dezjelben in den Saal hinunter und mischen fi) 
in die ranfchende Waskenmenge. Tat alle Männer tragen Hier 
nur einfache feidene Dominos und lange Klapphüte, Diejes läßt
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fich Teicht aus. dem großftädtifchen Egoismus erklären. Seder will 
fi) Hier amüfieren und nicht al3 Charakftermasfe andern zum 
Anüjenent dienen. Die Damen find aus demjelben Grumde ganz 
einfach masfiert, meiftens al3 Fledermäufe. Eine Wienge femmes 
entretenues und Priefterinnen der ordinären Benus ficht maıt in 
diefer Geftalt Herumflirven und Grwerbäintriguen anknüpfen. 
„Sch Tenne dir", flüftert dort eine Jolche VBorbeiflirrende. „Ich 
ferne dir auch“, ijt die Antwort. „Je te connais, beau masque“, 
ruft Hier eine Chauve-souris! einem jungen Wüftling entgegen. 
„Situ me connais, ma belle, tu n’es pas grande chose“, ent= 
gegnet der Böfewwicht ganz Iaut, und die blamierte Donna der 
Ichtwindet wie ein Wind, 

Aber tva3 ift daran gelegen, wer unter der Maäfe ftedt? Man 
will fich freuen, und zur Freude bedarf mar nur Wienfchen. Und 
Mench ift man exrft recht auf dem Mtaskenbafle, 100 die wächferne 
Sarve unjere gewöhnliche Sleifchlarbe bededt, two daz Ichlichte Du 
die urgejellichaftliche Vertraulichkeit herftellt, too ein alle An- 
fprüche verhüllender Domino die [chönfte Gleichheit Hervorbringt, 
und ivo die [hönjte Freiheit Herricht — Dlaskenfreiheit. Für nic) 
bat eine Nedoute immer etwas höchft Eraößliches. Wenn bie 
Pauken donnern und die Trompeten erjcämettern und Yiebliche 
Slöten= und Geigenjtinmen Lodend daztvifchen tönen: dann fürze 
ich mich wie ein tolfer Schwimmer in die tofende, buntbeleuch- 
tete Menfchenflut und tanze und renne und fcherze und nede 
jeden und Lache und [chwage, tva8 mir in den Kopf fünımt. Auf 
der Ichten Nedoute tvar ich befonderz freudig, ich Hätte auf dem 
Kopfe gehen mögen, ein bacchantifcher Geift Hatte mein ganzes 
Welen ergriffen, und wär’ mein Todfeind mir in den Weg ge 
kommen, ich hätte ihın gefagt: morgen wollen wir ung Tchießen, 
aber Heute till ich dich recht herzlich abküffen. Die reinfte Luftig- 
keit ift die Liche, Gott ijt die Liebe, Gott ift die reinfte Luftigfeit! 
‚Lu es beau! tu es charmant! tu es l’objet de ma flamme! je 
t’adore, ma belle!“ da3 waren die Worte, die meine Lippen hunz= 
dertmal umvillkürlich tiederholten. Und allen Leuten drückte ich 
die Hand und 30g vor allen Hübfch den Hut ab; und alle NWen- 
jchen waren auch fo Höflich gegen mich. Nur ein deutfcher Jüng- 
ling wurde grob und jchimpfte über mein Nachäffen des welfchen 
Babeltums und donmerte im urtentonifchen Bierbaß: „Auf einer 

ı Sledermaus,
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teutfehen Wiummteret joll der Teutjche teutjch Iprechen!” O Deuts 
fcher Süngling, toie finde ich dich und deine Worte fündlich und 
Läppiich in folchen Momenten, wo meine Seele die ganze Welt 
mit Liebe umfaßt, wo ich Auffen und Türken jauchzend unarmen- 
würde, und iwo ich weinend Hinfinfen möchte an die Bruderbruft 
de3 gejeifelten Airifaner3! Jh Liebe Deutjchland und die Deut» 
fchen; aber ich Liebe nicht ıninder die Bewohner de übrigen Teils 
der Erde, deren Zahl dierzignal größer ift al3 die der Deutfchen. 
Die Liebe gibt dem Menjchen feinen Wert. Gottlob! ich bin alfo 
dierzigmal mehr wert als jene, Die fich nicht aus dem Sumpfe 
derftationalfelbtfucht hervorwinden können, und dien Deutjch- 
land und Deutjche lichen, 

8. 

Berlin, den 8. Mai 1822, 

ch Habe eben meinen Galarod, [hwarzjeidene Hojen und 
dito Strümpfe angezogen und melde Ihnen allerfeierkichit: 

die Hohe Bermählung Shrer fünigl. Hoheit der Prinzejfin 
Aerandrine mit Sr. ünigl, Hoheit dem Erbgroßherzoge von 
Medlenburg- Schwerin, ! 
Man trug fich damit herum, dieje Feier Jolle noch etivas Täns 

ger aufgefchoben werden, und wahrhaftig, vorigen Sreitag wollte 
ich jelbjt nicht recht glauben, daß Ihon am andern TZagedieTrauıng 
ftattfinden werde. E3 ging manchem fo. Sonnabendinorgen war 
e3 nicht jehr Yebhaft auf der Strafe. Aber auf den Gejichtern Iae 
Eilfertigkeit und geheimnisvolle Erwartung. Herumlaufende Bes 
dienten, Srijeure, Schachteln, Pubmacdherinnen u, [. w. Ein jchö- 
ner Tag, nicht jehr jhwül; aber die Menfchen jchwibten. Gegen 
fech3 Uhr begann das Wagengerafjel, 

Sch bin Fein Adeliger, Kein hoher Staatsbeamte und fein 
Dffizier: folglich Hin ich nicht Tourfähig und Eonnte den Bermäh- 
Tungzfeierlichkeiten auf den Schlofje jelbjt nicht beitvohnen. Den- 
od) ging ic) nach) dem Schloßhof, um mir wenigftens das ganze 
Eonrfähige Perfonal zu beihauen. Ich habe nie jo viel prächtige 
Equipagen beifanmen gejchen. Die Bedienten hatten ihre beiten 
Lipreen an, amd in ihren Ichreiend Heflfarbigen Nöcen nnd Furzen 
Hofen mit weißen Strümpfen fahen fie aus ivie Holländiiche Tul= 
pen. Mancher von ihnen trug mehr Gold und Silber ar Leibe



184 . Radılefe. 

als da3 ganze Hanzperfonal des Bürgermeijter3 von Nordamerika. 
Aber. dent Kutjher de8 HerzogS don Gumberland! gebührt der 
Preis. Wahrlid), diefe Blume der Kutfcher auf ihrem Borfe para= 
dieren zur fehen, ift fchon allein wert, daß mar deshalb nach Ber- 
lin reift. Was ift Salomo in feiner Königspracht, was ift Harıım 
al Rajchid in feinem Kalifenichmud, ja was ift der Triumph: 
elefant in der „Olympia“? gegen die Herrlichkeit diefes Herrlichen? 
An minder fejtlichen Tagen imponiert er jchon Hinlänglich durd) 
jeine echt chinefiiche Porzellanhaftigkeit, durch die pendulartigen 
Bewegungen feines gepuderten, Fchtwerbegopften, mit einem drei- 
eigen Winjchelgütchen bederften Kopfes und durch die wunder- 
Tiche Betveglichkeit feiner Arme beim Pferdelenken. Aber Heute trug 
er eiit Tarmoifinvotes Seid, das halb Frad, Halb Überro war, 
Hofen von derjelben Farbe, alles mit breiten goldnen Treffen be= 
feßt. ein edles Haupt, Freidetveiß gepudert und mit einem un= 
menfchlich großen jhwarzen Saarbeutel geziert, war don einem 
Ihtwarzen Samtfäppchen mit langem Schien bedeft. Ganz auf 
gleiche Weife twaren die vier Bedienten gekleidet, die hinten auf 
dem Wagen jtanden, ich mit brüderlicher Umjehlingung einer an 
dem andern jefthielten und dent gaffenden Burblifunt vier wadelnde 
Haarbeutel zeigten. Aber Er trug die gewöhnliche Herrfcherwürde 
im Antliß, Cr dirigierte die fechsfpännige Staatslaroffe, zerrend 
30g er die Zügel, 

„und rafc} Hinflogen die Noffe”. on 
63 tar ein furchibares Menfchengewühl auf dem Schloß« 

hofe. Da3 muß man jagen, die Berlinerinnen find nicht neugierig. 
Die zarteften Mägdlein gaben mir Stöße in die Geiten, die ich 
no Heute fühle C3 war ein Glüd, daß ich Feine Tchtvangere 
Srau bin. ch quetchte mich aber chrlich durch und gelangte 
glüdlich ins Portal de8 Schloffes. Der zurücdrängende Polizei= 
beamte Ließ mich durch, weil ich einen fchwarzen Rod trug, und 
teil er e3 mir wohl anfah, daß bie Senjter meines Logis mit xot= 
feidenen Gardinen behangen find. Ich Eonnte jeßt ganz gut die 
hohen Herren und Damen außfteigen fehen, und mid) amüfterten 
recht ehr die vornehmen Hoflleider und Hofgefichter. Erjtere 

& ! Des fpüteren Königs Ernft Auguft von Hannover; vgl. Bo. I, 
471. 

>” Dper von Spontini, damals viel befprodjen. (Bol. aud) Bo. VI, 
©. 190 ff)
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Fan ich nicht bejchreiben, weil ich zu wenig Schneidergenie bin, 
und Yeßtere will ich nicht beichreiben aus ftadtvogteilichen Grünz. 
den. Zivei hübjiche Berlinerinmen, die neben mir jtanden, bervun= ' 
derten nıit Enthufiasmus die [chönen Diamanten und Goldjticke- 
teten und Blumen und Gaze und Atlafje und large Schleppen 
und Srijuren. Ych Hingegen bewunderte noch mehr die [hönen 
Augen diejer [hönen Betvundererinnen und wurbe ettva3 ärgerlich, 
als mir bon Hinten jemand freundjchaftlich auf die Achjel jchlug 
und mir das ıotbädige Gefichtlein des Kammermufiei entgegen- 
lenchtete. Er war in ganz bejonderer Bewegung und Hüpfte wie 
ein Saubjrojch. „Carissime“, guälte er, „jehen Sie dort die [höne 
Komtefje? Eypreifenwuchs, Shyazinthenloden, der Mund ift No 
und Nachtigall zu gleicher Zeit, die ganze rau ift eine Blume, 
und toie eine arme Blume, die zwifchen zei Blättern Lölchpapier 
gepreßt wird, ftcht fie da zivifchen ihren grauen Tanten. Der 
Herr Gentahf, der folche Blumen ftatt Dijteln verzehrt, um und 
glauben zu machen, er fei fein Gjel, mußte heute zu Haufe blei= 
ben, hat den Schnupfen, Tiegt auf dem Sofa, ich habe ihn unter- 
halten müfjen, wir jtwaßten zwei Stunden fang von der neuen 
Kiturgie', und die Zunge ift mix ordentlich dünner geworden durch 
da3 viele Schwahen, und die Lippen thun mir weh vor lauter 
Lächeln‘ — Bei diejen Worten zog fi) um die Mumbtoinfel des 
Kammermufici ein fauerhöfliches Lächeln, das er mit dem feinen 
Zünglein wieder fortlerte, und plößlich rief er: „Die Liturgie! 
bie Liturgie! fie wird auf den Flügeln des Roten Adfer3 dritter 
Klaffe don Kirchturm zu Kirchturm fliegen, jusqu’& Ia tour de 
Notre Dame! Doc) laßt uns etwas DVernünftiges Iprechen — 
betrachten Sie die beiden gepußten Herren, die eben vorgefahren — 
ein zerquetjchtes, eingemachtes Gefichtchen, ein feines Köpfchen 
mit weichen baummollenen Gedanken, buntgejtidte Weite, Galan- 
teriedegen, weißjeidene, Lächelnde Beinchen, und er parliert fran- 
zöfiich, und wenn man e3 in3 Deutfche übericht, ifte3 eine Dumme 
heit — Dagegen der andre, der Große mit dem Schhurrbart, der 
Zitane, der alle Betthimmel fürmen will! ich wette, er hat jo 
viel Verjtand wie ber Apoll von Belvedere —” Um den Räfon- 

ı Danıal3 fpielte ber fogen. Agendenftreit in Preuken, der Streit 
über die Formen ded protejtantifchen Gottesbienfted, Der König griff 
felöft in die Angelegenheit ein, während Schleiermader befjen Recht, Die 
liturgijhen Anordnungen zu beeinfluffen, in Abrede ftellte.
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ner auf andre Gedanken zu bringen, zeigte ich ihm meinen Bars 
„bier, der und gegenüberftand und feirien neuen altveutfchen Rod 
“angezogen hatte. Kirfchbraun wurde jeht das Geficht de3 Kamı= 
mermufiei, und er fletiähte nıit den Zähnen: „DO Sauft Maratl 
fo ein Lump will den Freiheitshelden jpielen! O Danton, Callot 
v’Herboist, Robezpierre —" BVergebend trällerte ich da3 Liedehen: 

Eine fefte Burg, o lieber Gott, 
Sf Spandau, u. |. w. 

DVergebeng, id) Hatte da3 Ding noch verichlimmert, der Wenjc 
geriet jeßt in feine alten Nevohrtionzgefchichten und jchwahte 
von nichts ala Guilfotinen, Laternen, Septembrijieren?, bi mir 
zu meinem Glüde feine Lächerliche Purlverfurcht in den Sinn fan, 
und ich jagte ihm: „Wifjen Sie auch, daß gleich im Lujtgarten 
zwölf tanonen losgefchoffen twerden?” Kaum hatte ich diefe Worte 
auzgeiprochen, und verfchtvunden var der Kammermmfins, 

Sch twijchte mir den Ungftjchtweiß aus dent Geficht, ald ic) 
den Sterl vom Halfe Hatte, jah noch die Iehten Anzjteigenden, 
machte meinen jhönen Nahbarinnen eine mit einen Holden Lü- 
cheltt affompagnierte Berbeugung und begab mich nach dem Lujt- 
garten. Da jtanden twirklid) zwölf Kanonen aufgepflanzt, die 
dreimal Losgefchoffen werben follten in dem Augenblid, wo da3 
fürjtliche Brautpaar die Ringe twechfeln wiirde. An einem Fen- 
fter de3 Schlofjes ftand ein Offizier, der den Kanonieren im Luft= 
garten da3 Zeichen zum Abfeuern geben follte. Hier hatte fich 
eine Menge Denfchen verfammelt. Auf ihren Gelichtern waren 
ganz eignte, faft fich twiderfprechende Gedanken zır Yejen. 

63 ijt einer der Tchönften Züge im Charakter der Berliner, 
daß fie den König md das Fönigliche Haus ganz unbefchreiblic) 
lieben. Die Prinzen ımd Pringefjinnen find Hier ein Hauptgegen- 
Ttand der Unterhaltung in den geringjten Bürgerhäufern. Ein 
echter Berliner wird aud) nie anders prechen als „unfre” Char- 
Lotte, „anfre” Merandrine, „unfer Prinz Karl u. |.w. Gie 
können fich alfo vorftellen, twie jehr hier die jchöne, Teuchtende 

! Jean Darie Gollot V’Herbois (1751—96), franzöfiicher Ne- 
volutionsmann, Konventsmitglied. Aukerdem Schaufpielerund Theaters 
dichter. Ward nach Cayenne deportiert und trank fid) dort zu Tode im 
Santuar 1796, 

> Im September 1792 fanden die berüditigten Maffenmorde in 
Baris ftatt,
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Alerandrine vom Volle geliebt fein muB; und aus diefer Liebe 
können Sie fi) aud) den Widerfpruch erklären, der auf den Ge= 
fitern der Berliner lag, al3 fie erwartungsvoll nad) den Hohen 
Schloßfenitern jahen, wo unfre Megandrine vermählt wurde, 
Derbruß durften fie nicht zeigen; denn e8 war der Chrentag der 
geliebten Prinzeffin. Necht freuen Fonnten fie fich auch nicht; 
denn fie verloren diefelbe. Neben mir Stand ein Mütterchen, auf 
deffen Geficht zu Iefen war: jet habe ich fie ziwar verheiratet, 
aber fie verläßt mich jet. Auf dem Gefichte meines jugendlichen 
Rahbarz ftand: als Herzogin von Nledlendurg ift fie Doch nicht 
fo viel, wie fie al3 Königin aller Herzen war. Auf den roten 
Rippen einer hübjchen Brünette la8 ich: ad), wär’. ich fchon fo 
weit! — Da donnerten plöklic) die Kanonen, die Damen zudten 
zufanımen, die Gloden läuteten, Staub = und Dampfiwolten er= 
hoben fich, die Sırngen [hrieen, die Leite trabten nad) Haufe, und 
die Sonne ging blutrot unter Hinter Monbijon.



” 

2iber Polen. 
  

Sur Einleitung. 

Die Heine Abhandlung über Polen verfaßte Heine in Herbit 1822, 

al3 er mit feinem Freunde Eugen von Breza (vgl. Bd. I, ©. 125; Yp.IIL, 

©. 485) den preußiihen Teil diefes Landes bereifte. Sie erfchien in ber 
Zeitichrift „Der Gefellfchafter” zu Berlin im Sanuar 1823, Diefer Drud 

fchuf dem Dichter viel Verdruß, da der Herausgeber, Profeffor Gubit, 

den Text „auf fhändliche Weife” geändert und „mit Surrogatwitßen” 

verfehen, während ber Zenfor mit wütendem Rotftift jegliche Ungebühr 

forgfältigft getilgt Hatte, Aber troß folch befiernder Nachhülfe erregte 
der Aufjaß viel Anftoß. Er „hat mid) bei den Baronen und Grafen fehr 

verhaßt gemacht”, [hreibt Heine an Sethe (am21./1.1823); „auch höhern 
Drt3 bin ich fhon hinlänglich angefchtwärzt”. Schlimmer aber nod; war 

das Miffallen in Pofen felbft. An E, MWohlwill fhrieb der Dichter am 

1. April besfelben Jahres: — „Dab Dir mein Memoire über Polen ge- 
fallen, da8 ift fer edel von Dir. Bon allen Seiten hat man meiner fcdhar« 

fen Auffaffung Volen3 großes Lob gezolft, nur ich felbft Tann in diefes 
2ob night einftimmen. Ich war diefen Winter und bin nod) jet in einem 

zu elenden Zuftande, um etwas Gutes zu Tag zu fördern, Diefer Auf: 
faß Bat das ganze Großherzogtum Pofen in Bewegung gefegt, in den 
Pofener Blättern ift fon breimal foviel, ald ber Nuffag beträgt, dars 

über gefchtieben, db. 5. gefchimpft worden, und zwar von ben dortigen 

Deutfhen, die ed mie nicht verzeihen wollen, dab id) fie fo treu gejhils 
dert und die Juden zum tiers &tat Polens erhoben.” — Und Schotify 
gegenüber, defien Heine in diefer Kleinen Schrift fo ehrenvoll gebentt, 

äußerte er fi) an 4. Mat 1823 wie folgt: „Zch Habe niit Iachender Gfeid;- 
gültigfeit den dummen Brief gelefen, der im ‚Gefellichafter' gegen ntein 
Memoire über Polen abgebrudt war; daß in ben Bofener Zeitungsbläts 
tern noch fiichweibrigere Schimpfreben gegen mid) geführt worden, Hörte 
ich bald darauf und habe mir biefe Tage jene Blätter zu verfchaffen gez 
mußt. Daß ich Hierbei ebenfalls nur die Achfel zudte, Können Gie fi)



Über Polen. 189 

wohl vorftellen; doch mit Unwillen und Gfel erfüllte mid) Die gemeine, 

unter gefitteten Menfchen unerhörte Weife, wie der Schmierer jener Blät- 
ter bei diefer Gelegenheit auch Sie, guter Schottfy, mit Kot befprigte. 

Sch ftele ed Ihnen ganz frei, meinen Namen zu nennen; id) würde e3 

felöft gethan haben, wenn ich e8 nicht unter meiner Würde gehalten 
hätte, von dem Schimpfen eines objfuren Stribler® nur im mindeften 
Notiz zu nehmen.” — Ende 1825, bei den Vorbereitungen für die Heraus: 

gabe des 1. Bandes der „Neifebilder”, dachte Heine daran, fein Schrift: 
den über Bolen darin mit aufzunehmen. Gr fchrich darüber an Mofer 
folgendes (Mitte Dezember 1825): „Das ‚Memoire über Polen‘ wird 
ganz umgearbeitet und vermehrt, Briefe aus Warfchau und neue Zeit: 
ereignifje regen mich an, biefes Memoire jegt erjcheinen zu laffen; ich 

jelöft zwar Hab’ nie einen großen Wert darauf gelegt (Du gar feinen), 
aber andere verfidern nıich, daß e8 feines Gehalts wegen wichtig jei 

(3.8. Sartoriuß), und baf ich drauf rechnen kann, daß e8 die allgemeine 
Aufmerljamfeit in Anfprud nimmt. Ich Lönnte viel über diefen Gegen: 

ftand fagen, wenn ich nicht wüßte, Daß Dir der Nufjag nie gefallen Hat.” 

Moferd Widerfprudg fheint dem Dichter aber doch eingeleuchtet zu Haben: 
er fügte die Arbeit weder in bie „Neifebilder‘ nd in eine andere Samm: 

lung ein und gedachte ihrer erft wieder am 22. März 1852, alS er eine 
Aufftellung machte über die indie „Gefanmelten Werke” aufzunehmenben 

Scriftftüde Damals urteilte er wenig freundlid, über den Jugend: 
verfuch: „Ein jehe frühjugendlicher und fehr vergubigter Aufjfak aus dem 
‚Sejelljcgafter‘, der ftark reftauriert werden muß; der Schwanz, welcher 

von altbeutfchen Gedichten Handelt, muß ganz abgefhnitten werben. 

1. 

Eeit einigen Dtonaten habe ich dei preußijchen Teil Bolens 
die Kreuz und die Quer durchftreijt; in dem ruffiichen Teil bin 
ich nicht weit gelommten, nach dem öfterreichiichen gar nicht. Von 
ben Dienfchen Hab’ ich jchr viele und aus alfen Zeilen Polens 
fennen gelernt. Dieje waren freilich meijtens nur Gdelleute md 
zwar die vorichmiten. Aber wenn aud) mein Leib fich bloß in 
den Streifen der höheren Gejellichaft, in dem Schloßbann ber pol- 
nijchen Großen, beivegte, To jehweifte der Geijt doch oft auch in 
den Hütten des niedern VBolld. Hier haben Sie den Standpunkt 
für die Würdigung meines Urteild über Bolen. 

Bom Außern des Landes wüßte ich hen nicht viel Reizens 
de3 mitzuteilen. Hier find nirgends pilante Zeljengruppen, ro= 
mantiihe Wafferfälle, Nachtigallen-Gehölze u. |. iw.; hier gibt e3
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nur toeite Slächen von AUderfand, das meiftens gut ift, uud dide, 
mürrifche Fichtentvälder. Polen Lebt nur von Aeerbau und Vich- 
zucht; von Sabrilen und Snbustrie gibt e3 hier fajt feine Spur. 
Den tramrigften Anblie geben die polnifhen Dörfer: niedere 
Ställe von Lchm, mit dünnen Satten oder Binfer bededt, Su 
diefen Tebt der polnijche Bauer mit feinem Vieh und feiner übri« 
gen Familie, erfveut fich feines Dafeins und denkt anı nicht? wenis - 
ger ala an die — äfthetifchen Bujtkudjen‘. Leugnen läßt ı3 id) 
indejjen nicht, daß der polnifche Bauer oft mehr Verftand und 
Gefühl Hat al3 der deutfche Bauer in manchen Ländern. Nicht 
jelten fand ich bei dem geringften Bolen jenen originellen Wiß 
(nicht Gemitäwiß, Humor), der bei jedem Anlaß mit twunder= 
Lichem Sarbenfpiel Herborjprudelt, und jenen fchtwärmerijchsjenti= 
mentalen Zug, jene brillante Nufleuchten eines Offianfchen Nla= 
turgefühls, deffen plößliches Hervorbrechen bei Leidenfchaftlichen 
Anläfjen ebenjo ummwillfürlich ift wie das Insgefichtteigen des 
Blutes. Der polnifche Bauer trägt noch feine Nationaltradt: 
eine ade ohne Amel, die Bis zur Mitte der Schenfel reicht; 
darüber einen Oberrod, mit hellen Schnüren bejeßt. LZebterer, 
gewöhnlich von hellblauer oder grüner Yarbe, ift da3 grobe Dris 
ginal jener feinen Bolenröde unferer Elegants. Den Stopf bebdedt 
ein Zeines rundes Hütchen, weißgerändert, oben wie ein abge= 
fappter Stegel jpi zulaufend md vorn mit bunten Bandichleifen 
oder mit einigen Pfauenfedern geifhmüdt. In diefem Kojtüm 
fieht man den polnischen Bauer de3 Sonntags: nad) der Stadt 
wandern, um dort ein breifaches Gejchäft zu verrichten: exjteng, 
fich rafieren zu lajfen; zweitens, die Meffe zu hören, und drittens, 
fich voll zu fanfen. Den durch das dritte Gejhäft gewiß Selig- 
gewwordenen jicht man de3 Sonntags, alle viere ausgejtxedt, in 
einer Straßengoffe Tiegen, finnberaubt und umgeben bon einem 
Haufen Hreunde, die in wehmütiger Gruppierung die Betrac)- 
tung zu machen fcheinen: daß der Dienfch hienieden jo wenig ver- 
tragen fan! Was ift der Menfch, wern — drei Kannen Schnaps 
ihn zu Boden werfen! Aber die Polen Haben e3 doch) im Trinken 
übermenjchlid) weit gebracht. — Der Bauer ift von gutem Kür- 

  

"Bl. Bd. V,©.250. Die erften zwei Bände von Buftkuchens bes 
rüdtigtem Bud „Wilhelm Meifterd Wanderjahre” erfchienen 1821, der 
dritte erfchien 1822; die verfchiedenen Zufäte folgten in den nächften 
Sahren . on
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yerdau, ftarfjtännig, foldatifchen Anfehens und hat gewöhnlich 
blonde Haar; die meiften Yafjen dasfelbe Tang Herunterwallen. 
Dadurd) Haben jo viele Bauern die Plica polonica (Meichiel- 
zopf), eine jehr anmutige Krankheit, womit aud) wir Hoffentlich 
einjt gefegnet werden, wenn das ZangesHaarkunt in den deuffchen 
Gauen allgemeiner wid. Die Unterwürfigkeit de3 polnijchen 
Bauerz gegen den Edelmann ift empörend. Er beugt fih mit 
dent Kopf fat bis zu den Füßen de3 gnädigen Heren und fpricht 
die Sormel: ich Füfje die Füße. Wer den Gehorfam perjonifi= 
ziert Haben will, jede einen polnifchen Bauer vor feinem Edel= 
mann ftehen; e8 fehlt nur der webelnde Hundejchtweif. Bei einen 
Tolchen Anblie denke ic) unmillfinlich: und Gott erfchuf den Dieu- 
jchen nach feinem Ebenbilde! — und e3 ergreift nich ein unend- 
licher Schmerz, wenn ich einen Vienfchen vor einem andern jo 
tief erniedrigt fehe. Nur vor dem Könige fol man fich beugen; 
bi3 auf diejes Iehtere Glaubenzgejeß befenne ich mich ganz zum 
nordamterifanifchen Katechiemus. Sch Ieugne e3 nicht, daß ich 
die Bänme der Flur mehr Liebe ald Stammbäume, daß ic) das 
Denfchenrecht mehr achte als das fanonijche Necht, und daß ich 
die Gebote der Vernumft höher Ichäbe als die Abjtraktionen Furzs 
fihtiger Hiftorifer; wenn Sie mich aber fragen: ob der pofnijche 
Bauer wirklich unglüdlic ift, und ob feine Lage beifer wird, wenn 
jet aus den gedrückten Hörigen Yauter freie Eigentümer gemacht 
werden? fo müßte ich Lügen, follte ic} diefe Trage unbedingt be- 
jahen. Wenn man den Begriff von Glüdlichjein in feiner Rela= 
tivität auffaßt und fich wohl merkt, daß e3 fein Unglüd ift, wenn 

. man von Jugend auf gewöhnt ift, den ganzen Tag zu arbeiten 
undLebensbequemlichkeiten zu entbehren, die man gar nicht feınt, 
jo muß man gejtehen, daß der polnifche Bauer im eigentlichen 
Sinne nit unglüdlid) ift: um jo mehr, da er gar nichts hat 
und folglich in der großen Sorglofigfeit, die ja von vielen als 
das Höchite Glück gejchildert wird, jein Leben dahinlebt. Aber c& 
ift feine Stonie, wenn ich fage, daß, im Hall man jet die pol- 
nifchen Bauern plößlich zu jelbjtändigen Eigentümern machte, fie 
fich gewiß bald in der unbehaglichiten Lage von der Welt befin= 
den und manche gewiß dadurd) in größeres Elend geraten wir: 
den. Bei feiner jet zur zweiten Natur geivordenen Gorglofig- 
feit würde der Bauer jein Eigentum fehlecht verwalten, und träfe 
ihn ein Unglüd, tvär er ganz und gar verloren. Wenn jeht ein 
Vißwachs ift, fo muß dev Edelmann dem Bauer von feinen eiges
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nen Getreide jchiden; 3 wäre ja aud) fein eigener VBerluft, wenn 
der Bauer verhungerte oder nicht fäen könnte. Er mu ihm aus 
deinfelden Grunde ein ueued Ctüd Bich jchiden, wenn der Odj3 
oder Die Kuh de3 Bauers Trepiert ift. Er gibt ihm Holz im Win- 
ter, er [hit ihm Arzte, Arzneien, wenn er oder einer von ber 
Bamilte Frank ijt; Kurz, der Edelmann ift der bejtändige Bor- 
mund desjelben. Ich habe mich überzeugt, daß diefe Bormumb- 
haft von den meijten Edelleuten jchr gewifjenhaft und Liebreich 
ausgeübt wird, und überhaupt gefunden, daß Die Edelleute ihre 
Baneın milde und gütig behandeln; wenigftenz jind die Neite 
der alten Strenge felten. DViele Edelleute wünjchen fogar die 
Selbjtändigfeit ber Bauern — der größte Dienjch, den Polen Her= 
borgebracht Hat, und deffen Andenfen nod) in allen Herzen Yebt, 
Thaddäus Kozciuszko!, war eifriger Beförderer der Bauerneman= 
zipation, und die Grundjäße eines Lieblings dringen unbemerkt 
in alfe Gemüter. Außerdem ift der Einfluß franzölifcher Lehren, 
die in Bolen leichter al3 irgendiwo Eingang finden, von unbe 
techenbarer Wirkung für den Zuftand der Bauern. Sie fehen, daß 
e3 mit Yeßteren nicht mehr jo Ihlimm fteht, und daß ein allınähe 
liches Selbjtändigwerben berfelben wohl zu Hoffen ift. Auch die 
preußifche Regierung fcheint die durch zwedmäßige Einrichtun- 

gen nach) und nach zu erzielen. Möge diefe begütigende Allmäh- 
lichfeit gedeihen; fie ift gewiljer, zeitlich nüßlicher al3 die zerjtö- 
tungsfüchtige Plößlichkeit. Aber auch das Plöhliche ift zuweilen 
gut, wie jehr man dagegen eifere. — — — — — — — —_ —_ 

Zioijchen dent Bauer und dem Edelmann jtehen in Polen die . 
Suden. Dieje befragen fast mehr als den vierten Teil der Be- 
völferung, treiben alle Geiverbe und können füglich der dritte 
Stand Polen genannt werben. Unfere Statijtif- STompendien- 
macher, die an alles den deutfchen, wenigftens den franzöfifchen 
Vraßftab Legen, jchreiben alfo mit Unvecht: daß Polen feinen tiers 
Etat habe, weil dort diefer Stand von den übrigen fchroffer ab- 
gejondert üjt, weil feine Glicder am Mißverjtändnifje de3 Alten 
Zejtament® — Gefallen finden — — — und weil diefelben 
vom Jdeal gemütlicher Bürgerlichkeit, twie dazjelbe in einem 

1 Thaddäus Kosciuszfo (1746—1817), Iehter Oberfeloherr ber 
Nepublit Polen, durch Friegerifhe Fägigkeiten, edle Gefinnung und 
Freiheitößegeifterung außgezeichnet, .
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Kürnderger Franentafchenbuche unter dent Bilde reichaftädtifcher 
Bhtliftröjität jo niedlich und fonntäglich Jchmud dargeftelft toird, 
äußerlich noch) fehr entfernt find. Sie jehen aljo, daß die Juden 
in Polen durch Zahl und Stellung von größerer jtaatstoirtichaft- 
licher Wichtigkeit find al3 bei uns in Deutjchland, und daf, um 
Gediegenes über diejelben zu jagen, ettwad mehr dazu gehört als 
die großartigeteihhansanfchauung gefühlvoflerRomanenfchreiber 
de3 Norden? oder der taturphilofophiiche Tiefjinn geiftveicher 
Radendiener de3 Südens. Mar fagte mir, daß die Juden des 
Großherzogtumms auf einer niedrigeren Humanitätzitufe jtänden 
al3 ihre öftlicheren Glaubensgenofjen; ich will daher nichts Bes 
ftünmtes von polnifchen Juden überhaupt fprechen und vertveije 

"Sie licher auf David Friedländers „Über die Verbefferung der 
Sracliten (Juden) im Sönigreid) Polen’; Berlin 1819. Seit: 
dem Erjcheinen diefes Buches, da3 bis auf eine zu ungerechteBer= 
fennung der Berdienfte und der jittlichen Bedeutung der Rabbinen 
mit einer jeltenen Wahrheit- und Dtenfchenliebe gejchrieben ift, 
hat fid) der Zuftand der polnischen Juden wahrjeeinlich nicht 
gar bejonder3 verändert, Im Großherzogtum jollen fie einjt tote 
noch im übrigen Polen alle Handiwerle ausfchließlich getrieben 
haben; jett aber fieht man viele chriftliche Handiverfer aus Deutjch- 
land einmwandern, undauchdie pofnifchen Bauern cheinenan Hand. - 
werfen und andern Getverhen mehr Gejchntad zu finden. Seltfaın 
aber ijt e3, daß ber gemeine Pole gewöhnlich Schufter oder Bier- 
brauner und Branntweinbrennerwird. Inder Waliichei, einierVor- 
Ttadt Pofens, fand ich das zweite Haus inmer mit einem Schuf: 
macherjchilde verziert, und ic) dachte an die Stadt Bradford in 
Shafefpeares „Slurfhüß von Watefield"t. Im preußifchen Polen 
erlangen die Zuden fein Staat3amt, die fich nicht taufen Laffen; int 
zujliichen Polen werden auch die Juden zu allen Staatzäntern 
augelafjen, weil man e3 dort für zwedimäßig Hält. Übrigens ijt 
der Arjenit in den dortigen Bergtverfen aud) noch) nicht zu einer 

  

U Bol. das pfeudofhatefpearefhe Stüd „George Green, der Zlur- 
Thüt von Wafefield“ in dem Werk „Altenglifches Theater oder Suppfe: 
mente zum Shafefpeare, überfegt und Herausgegeben von Ludivig Tier”, 
3b. I, ©. 159 ff. (Berlin 1811). In der Stadt Bradford, wo bie wunz 
berlihen Schuhmacher wohnen, darf niemand mit dem Stab auf der 
E dyulter durch die Straßen gehen, oder er hat 8 mit den gefirengen Hand» 
vwerfern zu thun, 

Seine. VIL 13
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überfrommeen Philofophie Tublimiert, und die Wölfe in den alt- 
polnischen Wäldern find noch nicht Darauf abgerichtet, mit Hifto- 
zifchen Citaten zu Heulen, 

€3 wäre zu wünfchen, daf unfere Regierung durch zivedtmäßige 
Mittel den Juden de3 Großherzogtums mehr Liebe zum Aderbau 
einzuflößen juchte; denn jüdische Aderbauer [ol e3 Hier nur fehr 
wenige geben. Im wujfiichen Polen find fie Häufig. Die Abrei- 
gung gegen ben Pflug Toll bei den polnitchen Juden daher ent- 
flanden fein, weil fie ehemals den Yeibeigenen Bauer in einem 
äußerlich jo fehr traurigen Zuftande jahen. Hebt fich jeht der 
Banernftand aus feiner Erniedrigung, jo werden aud) die Juden 
zum Pflug greifen. — Bi3 auf wenige Ausnahmen find alle Wirtz- 
häufer Polens in ben Händen der Juden, und ihre vielen Brannt- 
weinbrennereien werden demLandefehrjchädlich, indemdieBauern 

° Dadurch zur Böllerei angereizt werden. Aber ich Habe ja jchon 
oben gezeigt, wie da8 Branntweintrinten zur Seligmachung der 
Bauern gehört. — Jeder Edelmann hat einen Juden im Dorf 
oder.in ber Stadt, den er Saktor nennt, und der alle feine Kom 
miljtonen, Ein= und Berfäufe, Erfundigungen u. |. iw. ausführt. 
Eine originelle Einrichtung, toelche ganz die Bequemlichkeitätiche 
der. polnijchen Gdelleute zeigt. Das Aupere des polnifchen Suben 
ijt [chredlich. Mic Überläuft ein Schauder, wenn ich daran dente, 
wie ich Hinter Meferi zuerft ein polnifches Dorf jah, meiftens 
von Juden bewohnt. Das W—iche Wochenblatt, auch zu phyfi- 
Ichent Brei gekocht, Hätte mich nicht To brechpufverifch antidern 
fünnen alS dev Anblid jener zerlumpten Schmußgeftalten; und 
die Hochherzige Rede eines für Turnpla und Vaterland begeifter: 
ten Zertianer3 Hätte nicht fo zerreißend meine Ohren martern 
Tönnen al? der polnifche Judenjargon. Dennoch wurde der Gfel 
bald verdrängt von Mitleid, nachdem ich den Zuftand diefer Men- 
Tchen näher betrachtete und die jchweinejtallartigen Löcher lad, 
worin fie wohnen, maufcheln, beten, fchadern und — elend find, 
Ihre Spraghe ift ein mit Hebräifch ducchtwirktes und mit Bolnifch 
faconniertes Deutjch, Gie find in jehr frühen Zeiten wegen Pe 
ligionsverfolgung aus Dentjchland nad) Polen eingewandert; 
denn die Polen Haben fich in folchen Fälfen immer durch Toleranz 
ausgezeichnet. ALS Krömmlinge einem polnischen Könige rieten, 
die polnijchen Broteftanten zum Katholizismus zurüd zu zwingen, 
antwortete derjelbe: „Sum rex populorum, sed non conscien- 
tiarum!* — Die Juden brachten zuexjt Gewerbe und Handel nad)
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Polen und wurden unter Kafimir dem Großen! nit bedeutenden 
Vrivilegten begünftigt. Sie jcheinen dem Adel weit näher ge- 
Itanden zu haben ald den Bauern; denn nach einem alten Gefehe 
twurbe der Jude durch feinen Übertritt zum Chriftentum eo ipso - 
in den Ndelftand erhoben. Sch weiß nicht, ob und warum diefes 
Gejet; untergegangen, und wa3 etwa mit Beftinmiheit im Werte 
gejunken ift. — In jenen frühern Zeiten jtanden indejjen die us 
den in Kultur und Geijtesausbildung getviß weit über dein Edel: 
niann, der nur da3 rauhe Kriegshandiverk trieb und nod) den 
franzöfiichen Firniz entbehrte. Jene aber befchäftigten fich wenig- 
jten3 immer mit ihren hebräijchen Wiljenfchajt= und Neligionz- 
büchern, um derenttillen eben fie Vaterland und Lebensbehaglich- 
keit verlafjen. Aber jie jind offenbar niit der europätfchen Kultur 
nicht fortgefchritten, und ihre Geiftesmwelt verfumpfte zu einem 
unerquidlichen Aberglauben, den eine jpibfindige Scholaftik in 
taujenderlei wunderliche Formen Hineinquetjcht. Dennoch), troß 
der barbarifchen Pelzmüte, die feinen SLopf bedet, und der noch 
barbarifcheren Seen, die denjelben füllen, fehähe ich den polni= 
ichen Suden iveit höher al3 fo manchen deutjchen Juden, der jeis 
nen Bolivar auf dem Stopf und feinen Sean Paul im Kopfe trägt. 
Sin der Shroffen Abgefchloffenheit wırrde der Charakter de3 polni- 
{chen Juden ein Ganzes; durch das Einatmen toferanter Luft be= 
fam diefer Charakter den Stempel der Freiheit. Derinnere Menfch 
torzde Fein quodlibetartiges Kompofitun: Heterogener Gefühle und 
berfünmerte nicht durch die Einzwängung Frankfurter Judengaß- 
nanern, Hochtveijer Stadtverordnungen und Liebreicher Gejelgbe: 
fhränfungen. Der polntjche Jude mit jeinen [chmußigen Pelze, 
wit feinen bevölferten Barte und Snoblauchgeruch und Gemau- 
ichel ift mie noch immer Lieber al3 mancher in all feiner jtaat3- 
papiernen Herrlichkeit. 

Wieich bereits oben bemerkt, Dürfen Sie in diefem Briefe keine 
Schilderungen reigenderNtaturfzenen, herrlicher Kunjtwerkeu. .w, 
erwarten; nur die Menjchen, und ziwar befonders die nobelite 
Sorte, die Edelleute, verdienen hier in Polen die Aufinerkjamkeit 
be3 Neifenden. Und wahrlich, ich jollte denken, wenn man einen 
träftigen, echten polnischen Edelmann oder eine jchöne edle Bolin 

* Negierte von 1333— 70; ward wegen feiner Bemühungen, die nies 
beren Klafjen zu heben, von dem Adel ald Bauernfönig verfpottet; bes 
gründete die Univerfität Krafau. . . 

13*
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in ihrem wahren Glanze ficht, jo könnte Diefes die Geele ebenfo 
erfreuen tie eftva der Anblid einer romantifchen Felfenburg oder 
einer marmornen Mediceerin. Sch Lieferte Ihnen ehr gerne eine 
Charakterjejilderung der polnifchen Edelleute, und das gäbe eine 
jehr fojtbare Mofaikarbeit von den Adjektiven: gaftfrei, ftolz, 
mutig, gefchmeidig, faljch (diefes gelbeSteinchen darf nicht fehlen), 
zeizbar, enthufiajtiich, fpielfüchtig, Yebenzluftig, edelmiütig und 
übermütig. Aber ich felbjt Habe zu oft geeifert gegen unfre Bro- 
Ichürenfkribler, die, wenn fie einen Barifer Tanzmeifter Hüpfen 
jehen, aus dem Gtegreif die Charakteriftif eines Volkes fchreiben, 
_ —  — - - und bie, wenn fie einen diefen 
Liverpoofer Baummvollnhändler jähnen fahen, auf der Stelle eine 
Benrteilung jenes Bolfes Liefern, — — — — — — — — 
Diefe allgemeinen Chavaktriftifen find die Quelle aller Übel. €3 
gehört mehr al3 ein Wenjchenalter dazu, um den Charakter eines 
einzigen Menfchen zu begreifen: und aus Millionen einzelnen 
Nenjchen beftcht eine Nation. Nur wenn wir die Gejchichte eines 
Ntenjchen, die Gefchichte feiner Erziehung und feines Lebens ber 
trachten, toird e8 und möglich, einzelne Hauptzüge jeines Cha- 
rakter3 aufgufafjen. — Bei Dienfchenklaffen, deren einzelne Glieder 
durch Erziehung undLeben eine gleicheRichtung gervinnen, müfjen 
fich indefjen einige Hervortvetende Charakterzüige bemerken Yaflen; 
dies ijt bei den polnifchen Ebelfeuten der Fall, und nur von diefem 
Standpunkte aus läßt fich eftvas Allgemeines über ihren Charakter 
ausmitteln. Die Erziehung felbjt wird überall und immer bedingt 
durc) das Lofale und durch das Temporale, durch den Boden und 
durch die politiiche Gefchichte. In Polen ift erfteres weit mehr 
der Tall als irgendivo. Polen Yiegt zwijchen Rußland und — 
Srankreich. Das nod) dor Frankreich Legende Deutichland will 
ich nicht rechnen, da ein großer Teil der Polen e8 ungerechter- 
weife twie einen breiten Sumpf anjah, den man jhnell überfprin- 
gen müfje, um nad) dem gebenedeiten Lande zu gelangen, tvo die 
Sitten amd die Pomaben am feinsten fabrigiert werden. Den bes 
terogenften Einflüjfen war Polen dadurch auzgefeßt. Eindringende 
Barbarei von Dften durch die feindlichen Berührungen mit Nuß- 
land; eindringende Überfultur von Ieften durch die freundichaft- 
lichen Berührungen mit Srankreich: daher jene jeltfamen Milchun- 
gen von Kultur und Barbarei im Charakter und im häuslichen 
Seben der Bolen. Sch fage juft nicht, daß alle Barbarei von Diten 
eingedrungen, ein jehr beträchtlicher Zeil mag im Lande Tetbjt
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vorrätig gewwejen fein; aber in der neuern Zeit war bieje3 Ein- 
drängen fehr fihtbar. Einen Haupteinfluß übt das Landleben 
auf den Charakter der polnijchen Edelleute. Nur wenige derfelben 
werden in den Städten erzogen; die meijten Snaben bleiben auf 
den Lartdgütern ihrer Angehörigen, bi3 fie erwachen find und 
durch die nicht gar zu großen Bemühungen eined Hofmeifterz, 
oder durch einen nicht gar zu langen Schulbefuch, oder durd) dns 
bloße Walten der Lieben Natur in ben Stand gejegt find, Sriegs- 
dienfte zu nehmen, oder eine Univerfität zu beziehen, oder von der 
bärenledenden Lutetia die Weihe der Höchjten Ausbildung zu ent= 
pfangen. Da nicht allen hierzu diefelden Dlittel zu Gebot ftehen, 
jo ijt e8 einleuchtend, dag man einen Unterfchteb machen muß 
zwiichen armen Gdelleuten, reichen Edelleuten und Magnaten. 
Grjtere Yeben oft höchit jämmerlich, faftwieder Bauer, und machen 
feine befonderen Anfprüche an Kultur. Bei den reichen Edelfeuten 
und den Magnaten ijt die Unterfcheidung nicht fehroff, dem Fren- 
den ijt fie fogar jehr wenig bemerfhar. Ar und für fic) felbit ift 
die Würde eines polnifchen Edelmannd (eivis polonus) bei dem 
ärmften tie bei dem reichften bon demjelden Umfange md dent= 
felhen innern Werte. Aber an die Nanten getiffer Familien, die 
fich immer durch großen Güterbefit und durch) Verdienfte um ben 
Staat ausgezeichnet, Hat fich die dee einer Höhern Würde ges 
Inüpft, und man bezeichnet fie gemeiniglid) mit dem Namen Wlag- 
naten. Die Gzartorystiz, die Nadziwills, die Zamoysfis, die 
Sapiehas, die Boniatomwstis, die Botockis u. |. w. werden zivar 
ebenfogut al3 bloße polniiche Edelfeute betrachtet wie mancher 
arme Edelmann, der vielleicht hinterm Pflug geht; dennoch find 
fie der Höhere Adel de facto, wen auch nicht de nomine, hr 
Ansehen ift jogar fefter begründet als da3 von unferm Hohen Adel, 
weil fie jeldjt fich ihre Würde gegeben, und weilnicht Hloß manches 
geichnürte alte Fräulein, jondern da3 ganze Volk ihren Stanını= 
baum im Kopfe trägt. Die Benennung Staroft! findet man jet 
felten, und fie ift ein bloßer Titel getvorben. Der Name Graf ijt 
ebenfalls bei den Polen ein bloßer Titel, und e& find nur bon 
Preußen und Ofterreich einige derfelben verteilt. Yon Adelftolz 
gegen Bürgerliche wilfen die Bolen nicht3, und er kann fi) nur 
in Rändern bilden, wo ein mächtiger und nit Anfprüchen Hervor= 

I Staroften, in Polen früher Ebelleute, melde ein fönigliches Lehen 
innchatten und zun Teil die Gerichtöbarfeit außübten,
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tretender Bürgerftand fich erhebt. Erft dann, wenn der pofnifche 
Bauer Güter faufen toird und der polnifche Jude fich nicht mehr 
dem Edelmann zuvorfommend erzeigt, möchte fich bei diefem der 
Adelftolz regen, der alfo das Emporkommen de3 Kandez beweifen 
würde. Meil Hier die Juden Höher al die Bauern geftellt find, 
mäfjen fie zuerft mit diefern Moeljtolze Eollidieren; aber die Sache 
wird gewiß aladann einen religiöferen Namen annehmen. 

 Diefez hier nur flüchtig angedeutete Wefen de3 polnifchen 
Adels Hat, wie man fich denken Tann, amt meiften beigetragen zu 
der Höchft wunderlichen Geftaltung von Polens politiicher Ge 
ihichte, und die Einflüffe diefer Ichtern auf die Erziehung der 
Polen, und alfo auf ihren Nationalcharakter, waren fait noch twid- 
tiger al3 die oben erwähnten Einflüffe de3 Bodens. Durch die 
Idee der Gleichheit enttwicelte fich bei den polnifchen Edelleuten 
jenerNtationalitolz, der ung oft fo jehr überrafcht durcch feine.Herr- 
lichkeit, der uns oft auch fo jehr ärgert dur) feine Geringfchägung 
de3 Deutjchen, und der jo jehr Tontraftiert mit eingefnuteter Bes 
icheidenheit. Durch eben jene Gleichheit entwickelte Tich der be» 
lannte großartige Ehrgeiz, der den Geringften tvie den Höchften 
bejeelte, und der oft nach dem Gipfel der Diacht ftrebte: da Polen 
meijten3 ein Wahlveich war. Herrichen hieß die füße Frucht, nad) 
der e3 jedem Polen gelüjtete. Nicht durch Geiftestwaffen wollte 
der Pole fie erbeuten, diefe führen nur langjam zum Siele; ein 
fühner Schwerthieb follte die füße Frucht zum rafchen Genuß 
herunterhauen. Daher aber bei den Polen die Vorliebe für den 
Militärftand, wozu ihr heftiger und ftreitluftiger Charakter fie 
hinzog; daher bei den Polen gıtte Soldaten und Generale, aber 
gar twenige feidene Stantdmänner, noch viel weniger zu Anfehen 

. geftiegene Gelehrte. Die Baterlandaliehe ift bei den Polen das 
große Gefühl, worin alle anderen Gefühle wie der Strom in dag 
Weltmeer zufammenfließen; und dennoch trägt diefes Vaterland 
fein fonderlich reigendes Außere. Ein Branzofe, der diefe Liebe 
nicht begreifen Konnte, betrachtete eine trübfelige polnische Sumpf: 
gegend, jtampfte ein Stüd aus dem Boden und Iprac pfiffig und 
topfichüttelnd: „Und da3 nennen die Kerls ein Yaterland!” Mer 
nicht a8 bem Boden felbft, nur als dem Kampfe um Selbftän- 
digteit, aus Hiftorifchen Erinnerungen und au8 dem Unglüd ift 
bei den Polen diefe Baterlandsliche entjproffen. Sie flammt jeßt 
noch) immer fo glühend wie in den Tagen Kosciuszkos, vielleicht 
nod) glühender. Taft bi3 zur Lächerlichkeit een jebt die Polen
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alles, was vaterländifch ijt. Wieein Sterbender, berfihin krampf= 
hajter Angst gegen den Tod fträubt, jo empört und fträubt fich 
ihr Gemüt gegen die Zdee der Vernichtung ihrer Nationalität. 
Diefes Todeszuden de3 polnifchen Volfskörpers ift ein entfelglicher 
Anblick! Aber alle Völker Europas und der ganzen Erde-werden 
diefen Todestampf überjtehen müffen, damit aus dem Tode das 
Leben, aus. der Heidnifchen Nationalität die Hriftliche Sraternität 
Herborgehe. Ich meine Hier nicht alles Aufgeben fchöner Bejon- 
derheiten, worin fich die Liebe am Liebjten abfpiegelt, Jondern jene 
bon ung Deutjchen am meijten exrjtxebte und von unjern edeljten 

Boltziprechern Leffing, Herder, Schiffer u. |. w. am jhöniten auß= 
geiprochene allgemeine Menjchenverbrüderung, das Urchriftentunt, 
Bon diefem find die polnifchen Edelleute, ebenfogut tie wir, noch 
jehr entfernt. Ein großer Teil lebt nod) in den Hormen des Sta= 
tholizismus, ohne leider ben großen Geift biefergornen und ihren 
jeßigen Übergang zum Weltgefchiehtlichen zu ahnen; ein größerer 
Teil befennt fich zur franzöftichen Bhilofophie. Ich will Hier diefe 
gewiß nicht verunglimpfen: e3 gibt Stunden, tvo ich fie verehre 
und ehr verehre; ich felbjt bin getviffermaßen ein Sind derjelden. 
Aber ich glaube doch, e3 fehlt ihr die Hauptfache — die Liebe. 
Mo diejer Stern nicht Teuchtet, da ift e8 Nacht, und wenn auch 

alle Lichter der Enchklopädie ihr Brillantfener umherfprithen. — 
Denn Baterland das erjte Wort des Polen ift, fo it Sreiheit daS 
zweite. Ein jHönes Wort! Nächit der Liebe gewiß dad fchönite. 
Aber e2 ift auch nächit der Liebe das Wort, das am meiften miß- 

verftanden wird und ganz entgegengefehten Dingen zur Bezeich- 
nung dienen muß. Hier ift das der Fall. DieYreiheit ber meijten 

Volen ift nicht die göttliche, die Wafhingtonfche; nr ein geringer 

Zeil, nur Männer tvie Kozciugzko haben Yelstere begriffen und zu 

verbreiten gefucht. Viele zwar. iprechen enthufiaftiich von diejer 

Freiheit, aber fie machen Feine Anftalt, ihre Bauern zu emanzis 

pieren. Das Wort Freiheit, das jo fchön und volltönend in ber 

polniichen Gefchichte durchklingt, war nur der Wahliprud) de3 

Adels, der dem Könige fo viel Nechte al3 möglich abzuzivängen 

fchte, um feine eigne Macht zu vergrößern und auf folche LHeife 

die Anarchie Hervorzurufen, * C’&tait tout comme chez nous, {oO 

ebenfalls deutjche Sreigeit einft nichts anders hieß, als den Staifer 

zum Bettler machen, damit der Adel defto-reichlicher fchlenmen 

und dejto willfürlicher Herefhen Fonnte; und ein Neid) mußte 

untergehen, deffen Vogt auf feinem Stuhle jeftgebunden war und
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endlich nur ein Holzjehwert in der Hand trug. In der That, die 
polnische Gefchichte ift die MiniaturgefcHichte Deutfchlands; nu: 
daß in Polen die Großen fich vom ReichSoberhaupte nicht jo garz 
Yosgerifjen und felbftändig gemacht Hatten wie bei und, und daß 
durch die deutfche Bedächtigkeit doch immer einige Ordnung in 
die Anarchie Hineingelangjamt wurde. Hätte Luther, der Dlann 
Gottez und Katharinaz, vor einem Strakauer Neichstage geflans 
den, Jo Hätte man ihn ficher nicht jo ruhig wie in Augsburg aus- 
iprechen Iafjen. Sener Grundjaß von der jtürmifchen Freiheit, die 
beifer fein mag al3 ruhige Knechtichaft, Hat dennoch trofz feiner 
Herrlichkeit die Polen ins Verderben gejtürzt. Aber e3 ift aud) 
erftaunlich, wenn man fieht, welche Macht jchon das bloße Wort 
Freiheit auf ihre Gemüter auzitbt; fie glühen und Flammen, went 
fie hören, daß irgend für die Freiheit gejtritten twixd; ihre Augen 
Ichauen Ieuchtend nach Griechenland und Südamerika. Iıı Polen 
jelbft aber wird, wie ich oben fchon gejagt, unter Niederbrüdung 
der Freiheit bloß die Beichränfung der Adelsrechte verjtanden 
oder gar die allmähliche Ausgleichung der Stände, Wir wilfen 
ba3 beifer; die Freiheiten müfjen untergehen, two die allgemeine 
gejeßliche Freiheit gedeihen joll. - 

.  Selzt aber Inien Sie. nieder, oder wenigjtens ziehen Sie den 
Hut ab — ich jpreche von Polens Weibern. Mein Geift fchtveift 
an den Ufern de3 Ganges und jucht die zartejten und Lieblichjten 
Blumen, um fie damit zu dergleichen, Aber was find gegen dieje 
Holden alle Reize der Diallifa!, der funmalaya?, der Djchaddi>, der 
Nagakejarblüten‘, der Heiligen Lotoshlumen, und wie jte alle hei 
Ben mögen — Slamalata, Bednta, Kamalas, Tamalas, Sirijcha? 
u.f.m.!! Hätte ich den Pinjel Raphaelz, die Melodien Mozarts 
und die Sprache Galderonz, jo gelänge e8 mir vielleicht, Ihnen ein 
Gefühl in die Bruft zu zaubern, da3 Sie empfinden würden, wenn 
eine wahre Polin, eine Weichjel-Uphrodite, vor Ihren Hochbe- 
gnadigten Nugen LeibHajtig erichiene. Aber was find Naphaeliche 

2 Mallifa, eine Gans mit dunfelgefärbten Beinen und ebenjolchent 
Schnabel. \ 

? Sumalaja, eine blaue Wafferlilie, 
’ Dfcadni, ein Heilfraut. 
+ Nägafefara, ein wohlriechender Baum. 
8 Kamala, Lotus, 
° Tamäla, ein Daum mit überaus dunkler Ninde, - 
? Girifha, eine Nfazienart.
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Barbenflecfe gegen dieje Altarbilder der Schönheit, die der Ieben= 
dige Gott in jeinen Heiterjten Stunden fröhlich Hingezeichnet! 
Wa3 find Mozartiche Klimpereien gegen die Worte, die gefüllten 
Bonbons für die Seele, die aus den Rojenlippen diefer Süßen 
herborquellen! Wa3 find alle Calderonifchen Sterne der Erde md 
Blumen de3 Himmel? gegen diefe Holden, die ich ebenfalls auf 
gut Galderonijch Engel der Erde benamje, weil ich die Engel felöjt 
PVolinnen de3 Himmels nenne! Ja, mein Lieber, wer in ihre Ga= 
zellenaugen blict, glaubt an den Himmel, und wenn er dereiftigite 
Anhänger des Baron Holbatmwmar; — — — — — — — — 
-— _—— —-—— Menn id) über den Cha- 
rakter der Bolinnen fprechen foll, jo bemerke ich bloß: fie find 
Weiber. Wer will ji) anheifhig machen, den Charakter diejer 
leßterı zır zeichnen! 

Ein fehr werter Weltweifer, der zehn Oftavbände „weibliche 
Charaktere’ gejchrieben, Hat endlid) feine eigne Frau in militäris 
hen Umarmungen gefunden. Ich will Hier nicht jagen, die Weiber 
hätten gar feinen Charakter. Beileibe nicht! Sie Haben vielmehr 
jeben Tag einen andern. Diejen immerwährenden Wechfel des 
Charakters will ich ebenfalls durchaus nicht tadeln. E3 ijt jogar 
ein Vorzug. Ein Charakter entjteht durch ein Syitem Jtereotyper 
Grundfäße. Sind Ietere irrig, fo wird da3 ganzeLeben dezjenigen 
Menjchen, der fie jyitematifch in feinem Geifte aufgeflellt, nur ein 
großer, Yanger Jrrtum fein. Wir loben das und nennen e3 „Cha= 
takter Haben“, wenn cin Menjch nad) fejten Grundfäßen Handelt, 
und bedenken nicht, daß in einem jolchen Menfchen die Willens- _ 
freiheit untergegangen, daß fein Geijt nicht fortjchreitet, und daß 
er jeldjt ein blinder Snecht feiner verjährten Gedanken tft. Wir 
nennen das au; Sonjequerz, wen jemand dabei bleibt, was er 
ein für allemal in fich aufgejtellt und ausgejprochen Hat, und wir 
find oft tolerant genug, Narren zu bewundern und Böfetvichter 
zu entfehuldigen, wenn jich nırr von ihnen fagen läßt, daß fie fon- 
fequent gehandelt. Dieje moralifche Selbftunterjodhung findet fich 
aber jaft nur bei Männern; im Geijte der rauen bleibt immer 
lebendig und in Iebendiger Betvegung da3 Element der Freiheit. 
Seen Tag wechjeln fie ihre Weltanfichten, meiften? ohne fich 
deijen bewußt zu fein. Sie jtchen des Morgens aufwieunbefangene 

ı Raul Heinrid) Dietrich von Holbad) (1723-89), der be: 
rühmte materialiftifche Philofoph, Verfafler des „Systeme de la nature“.
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Kinder, bauen.des Mittags ein Gedankenfyften, das wie ein Kar- 
tenhaus des Abends toieder zufammenjällt, Haben fieheutejchlechte 
Grundfäße, fo. wette id) Darauf, Haben fie morgen die allerbeiten, 
Sie wechjeln ihre Meinungen jo oft wie ihre Kleider. Wenn in 
ihren Geifte juft Tein Herrichender Gedante fteht, fo zeigt fich das 
Aflererfreulichite, das Interregnum de3 Gemüt. Und diefes ift 
bei den Frauen am reinften und am ftärkjten und führt fie ficherer 
als die Verftandez-Aditraktionzlaternen, die una Männer fo oft 
irre leiten. Glauben Sie nicht etwa, ich wollte Hier den Advo- 
catus diaboli jpielen und die Weiber noch obendrein preifen we 
gen jenes Charaktermangels, den unfere Gelbfhnäbel und Grau- 
Ichnäbel — die einen durch Amor, die andern durd) Hymnen mal- 
trätiert — mit jo vielen Stoßjeufzern beflagen. Nud) müffen Sie 
bemerken, daß bei diefem allgemeinen Auzfpruc) über die Weiber 
die Bolinnen Hauptfächlich gemeint find und die deutfchen Frauen 
10 halb umd Halb ausgenommen werden. Das ganze deutfche Volt 
bat durch feinen angeborenen Tieffinn ganz befondere Anlage zu 
einem fejten Charakter, und auch den Grauen Hat fidh ein Anflıg 
davon mitgeteilt, der durch die Zeit fi immer mehr und mehr 
verdichtet, jo daß man bei äftlichen dentfchen Damen, jogar bei 
rauen aus dem Mittelalter, d. 5. bei Vierzigerinnen, eine ziem: 
lic) dice, fhuppige Charakterhornhaut vorfindet, Unendlich ver 
Ichieben find die Polinnen von den deutfchen Syrauen. Das Ila- 
twifche Wefen überhaupt und die polnische Sitte insbejondere mag 
biefe3 hervorgebracht Haben. In Hinficht der Liebensmwürdigkeit 
till ich die Polin nicht über die Deutjche erheben: fie find nicht 
zu vergleichen. Wer will eine Venus von Tizian Über eine Maria 
von Correggio jehen? In einem fonnendellen Blumenthale würde 
ich mir eine Bolin zur Begleiterin wählen; in einem mondbeleuch- 
teten Lindengarten wählte ich eine Deutjche. Zu einer Reife durd) 
Spanien, Franfreic, und Stalien wünjchte ich eine Polin zur Bes 
gleiterin; zu einer Reife durch dag Leben wünjchte ich eine Deut: 
tche. Mufter von Häuglichkeit, Kindererziehung, frommer Demut 
und allen jenen ftillen Tugenden der deutjchen Frauen wird man 
wenige unter den Polinnen finden. Sene Haudtugenden finden 
fi) aber auch) bei un? meiftens nur im Bürgerjtande und einem 
Zeile de3 Adels, der ji in Sitten und Anjprüchen dem Bürger 
Itande angeichloffen. Bei dem übrigen Teile de3 deutfhen Adels 
werben oft jene Haustugenden in höherem Grade und auf eine 
weit empfinälichere Weife vermißt al3 bei den Sraıen de pol-
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niichen Mdcls. Sa, bei diefen ift 3 doc) nie der Fall, daß auf 
diefen Mangel jogar ein Wert gelegt wird, daß man fich etivas 
darauf einbilbet; wie von jo manchen beutjchen adligen Damen 
gejchieht, die nicht Geld- oder Geiftesfraft genug bejigen, um fid) 
über den Bürgerjtand zur erheben, und die:fich wenigftens durch 
Beratung bürgerlicher Tugenden und Beibehaltung nihtztoften- 
der altabliger Gebrechen auszuzeichnen juchen. Auch die Frauen 
der Polen find nicht ahnenjtolz, und e3 fällt feinem polnifchen 
räulein ein, ich etwas darauf einzubilden, daß vor einigen Hun= 
bert Jahren ihr tuegelagernder Ahnherr, der taubritter, der ver- 
dienten Strafe — entgangen ift. — Das religiöfe Gefühl ift bet 
den beutjchen Frauen tiefer al3 bei den Polinnen. Diefe leben 
mehr nach außen ald nach innen; fie find heitere Kinder, die fic) 
vor Heiligenbildern befrenzen, durch das Leben tvie durch einen 
[hönen Neboutenfaal gaufeln und lachen und tanzen und Lies 
benswürdig find. Ich möchte wahrlich nicht.Leichtfertigfeit und 
nicht einmal Leichtfinn nennen jenen leichten Sinn der Polinnen, 
der jo jehr begünjtigt wird durch die Leichten polnifchen Sitten 
überhaupt, buch den Leichten franzöfifchen Ton, der fich mit diefen 
bermifcht, durd) die Leichte jranzöfifche Sprache, die in Polen mit 
Borliebe und faft wie eine Mutterjprache gejprochen wird, und 
duch Die Leichte franzöfiiche Litteratur, deren Dejjert, die Romane, 
von den Polinnen veriählungen werden; und was die Sittenrein- 
heit betrifit, jo bin ich überzeugt, daß die Polinnen hierin den 
deutfchen Frauen nicht nachzuftehen brauchen. Die Ausichtvei- 
fungen einiger polnifchen Ntagnatenweiber haben wegen ihrer 
Großartigfeit zu verihiedenen Zeiten viele Augen auf fi) gezogen, 
und unfer Böbel, wie ich fchon oben bemerkt, beurteilt eine ganze 
Nation nad) den paar jhmußigen Exemplaren, die ihm davon zu 
Geficht gekommen. Aukerdem muß man bedenken, daß die Po= 
linnen jchön find, und dag fchöne Frauen aus bekannten Gründen 
dem böjen Zerrmund am meiften ausgefeßt find und bemfelben nie 
entgehen, wenn fie wie die Bolinnen freudig dahinteben in Leichter, 
anmutiger Unbefangendeit. Glauben Sie mir, man ijt in Wars 
hau um nicht? weniger tugendhaft wie in Berlin, nur daß die 
MWogen der Weichjel ettvas wilder braufen al3 die ftillen Waifer 
der feichten Spree,
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Bon ben Weibern gehe ich über zu dem politijchen Gemüts- 
zujtande der Polen und muß befennen, daß ich bei Diejent eral- 
tierten Volke e3 immerwährend bemerkte, wie jehmerzlich e3 die 
Bruft de3 polnifchen Edelntann3 bewegt, wenn er die Begeben- 
heiten der Yebten Zeit überfchaut. Auch die Brujt des Nicht- 
polen twird von Mitgefühl durchdrungen, wenn man fich die p9- 
Yitifchen Leiden aufzählt, die in einer Kleinen Zahl von Jahren 
die Bolen betroffen. Viele unjerer Sournalijten fchaffen ic) die- 
jes Gefühl gemächlich vom Halfe, indem fie Teichtdin ausipre- 
chen: die Polen Haben fich durch ihre Uneinigfeit ihr Schidjal 
felöft zugezogen und find alfo nicht zu bedauern. Das ijt eine 
thörichte Beichtwichtigung. Kein Volk, ala ein Ganzes gedadit, 
verichuldet etiva3; fein Treiben entfpringt aus einer inneren 
Notwendigkeit, und eine Schidfale find jtet3 Nefultate derjelben. 
Dem Forscher offenbart fich der erhabenere Gedanfe: daß die Ge- 
Ihichte (Natur, Gott, Borjehung u. |. w.) wie mit einzelnen 
Menjchen, auch) mit ganzen Völkern eigene große Zivedfe beabjic)- 
tigt, und daß manche Bölfer Leiden mülfen, damit da3 Ganze er 
haften werde und Hlühender fortfchreite. Die Polen, ein jlawi- 
fches Grenzbolf an der Pforte der germantjchen Welt, fcheinen 
durch ihre Lage fhon ganz bejonders' dazu bejtimmt, gewifje 
BZivede in den Weltbegebendeiten zu erfüllen. Shr moraliiher 
Kampf gegen ben Untergang ihrer Nationalität rief ftet3 Exjcheis 
nungen hervor, die dem ganzen Bolfe einen andern Charakter 
aufdrüden und aud) auf den Charakter der Nachbarvölfer ein 
wirken müffen. — Der Charakter der Polen war bisher mili- 
tärifch, toie ich oben fchon bemerkte; jeder polnifche Edelmann 
war Goldat und Polen eine große Kriegsfchule Zelt aber ift 
die nicht mehr der Fall, e3 juchen jehr wenige Militärdienfte. 
Die Jugend Bolens verlangt jedoch Beihäftigung, und da Haben 
die meijten ein andere3 Feld erwählt als den Kriegsdienit, näm- 
ic) — die Wiffenfchaften. Überall zeigen fi} die Spuren diefer 
neuen Geijtesrichtung; durch die Zeit und dag Rofal vielfach be» 
günftigt, wird fie in einigen Dezennien, wie fchon angedeutet ift, 
dem ganzen Bolfächarakter eine neue Geftalt verleihen. Noch un 
längit haben Sie in Berlin jenen freudigen Zufammenfluß jun 
ger Polen gejehen, die mit edler Wipbegier und mufterhajten
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dleiße in alfe Teile der Willenfchaften eindrangen, befonders die 
BHilofophie an der Duelle, im Hörfaale Hegel3, fchöpften und 
jebt Yeider, veranlaßt durch einige unfelige Creigniffe, fich don 
Berlin entfernten. C3 ift ein erfreuliches Zeichen, daß die Polen 
ihre Hlinde Vorliebe für die franzöfiiche Kitteratur allmählich ab= 
legen, die Tange überjehene tiefere deutfche Kitteratur würdigen 
lernen und, wie oben erwähnt ift, juft dem tieffinnigften deut» 
ichen Philofopgen Geichmad abgewinnen konnten. Lebteres zeigt, 
daB fie den Geift unferer Zeit begriffen Haben, deren Stempel und 
Tendenz die Wifjenfchaft ift. Biele Polen Lernen jet Deutich, 
und eine Menge guter beutfcher Bücher wird ins Bolnifche üher- 
jeht. . Der Patriotismus Hat ebenfalls teil an diefen Erjchei- 
nungen. Die Polen fürchten den gänzlichen Untergang ihrer Nas 
tionalität; fie merfen jebt, toiebiel zur Erhaltung derfelben duch 
eine Nationalfitteratur bewirkt wird, und (tie drollig c3 auch . 
£lingt, jo ift e3 doch wahr, tva3 mir viele Polen ernfthajt fagten) 
in Warfchau wird an einer — polnifchen Litteratur gearbeitet. 
3 ift num freilich ein großes Mißverftändnis, wenn man glaubt, 
eine Zitteratur, die ein aus dem ganzen Volke organifch Hervor= 
gegangenes fein muß, fünne im litterarifchen Treibhaufe der 
Hauptjtadt von einer Gelehrtengejellichaft zufammengefchrieben 
werden; aber durch diefen guten Willen ift boch jchon ein Anfang 
gemacht, und Herrliche muß in einer Litteratur herborhlühen, 
wenn fie al3 eine Vaterlandsjache betrachtet wird. Diefer pa- 
triotifche Sinn muß freilich auf eigene Irrtümer führen, meiftens 
in ber Boefte und in der Gefchichte, Die Voefie wird das Exhe- 
bungsfolorit tragen, Hoffentlich aber den franzöfifchen Zufchnitt 
verlieren und ic) dem Geifte der deutjchen Romantik nähern. — 
Ein geliebter polnifcher Freund fagte mir, un mic) befonders zu 
neden: wir haben ebenfogut romantijche Dichter ala ihr, aber 
fie fiten bei ung no) — im Zollhaufe! — In der Gefchichte 
Tann der politifche Schmerz die Polen nicht immer zur Unpartei= 
liöhfeit führen, und die Gejchichte Polens twird fich zu einfeitig 
und zu underhältnismäßig aus der Univerfalgefhichte hervor: 
heben; aber dejto mehr wird ntan aucd) fin Erhaltung alles de3- 

° jenigen Sorge tragen, wa3 für die polnifche Gejchichte wichtig ift, 
und dieje3 um jo ängftlicher, da man wegen der heillojen Weile, 
wie man mit den Büchern dev Warfchauer Bibliothek im Iehten 
Kriege verfahren, in Sorge ift, alle polnischen Nationaldenkmale 
und Urkunden möchten untergehen; deshalb, fcheint e8, Hat fürz-
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lich ein Zamoyski! eine Bibliothek für die polnische Gefchichte in 
fernen — Edinburg gegründet. Ach mache Sie aufmerkjam auf 
die vieler neuen Werke, welche nächftens die Preijen Warjchaus 
verlaffen, und was die jchon vorhandene polnische Litteratur bes 
trifft, jo beriweife ich Sie deshalb auf das jehr geiftveiche Wert 
von Kaulfuß?. — Ich Hege die größten Erwartungen von diejer 
geijtigen Ummälzung Polens, und das ganze Volk fommt mir 
vor wie ein alter Soldat, der fein erprobtes Schwert mit dem 
Lorbeer an den Nagel hängt, zu den milderen Künften de Fries 
dens fich wendet, den Gefchichten der Vergangenheit nachfinnt, 
die Kräfte der Natur erforjcht und die Sterne mißt oder gar die 
Kürze und Ränge der Silben, tvie wir e3 bei Carnot? fehen. Der 
Pole wird die Zeder ebenfogut führen tie die Lanze und wird 
fi) ebenfo tapfer zeigen auf dem Gebiete deg Willens als auf 
den befannten Schlachtfeldern. Eben weil die Geijter jo Yange 
brad) Tagen, wird die Saat in ihnen dejto mannigfaltigere und 
-üppigere Yrüchte tragen. Bei vielen Völkern Europas tft der 
Geift eben durch) feine vielen Reibungen fchon ziemlich abgeftumpft, 
und durch den Triumph feines Bejtrebens, durch fein Sichielbjt- 
erkennen, hat er jich jogar hie und da felbft zerjtören miüjjen. 
Augerdent werden die Polen von den vielfundertjährigen Geijtet- 
anjtzengungen de3 übrigen Europa die reinen Nefultate in Em- 
pfang nehmen, und während diejenigen Völker, telche bisher an 
dem babylenifhen TZurmbau europäifcher Kultıre mühfam arbeis 
teten, erjchöpft find, werden unfere neuen Ankönmlinge mit ihrer 
flawiichen Vehendigfeit und noch unerjehlafften Rüftigteit das 
Werk weiter fördern. Hierzu fommt nod), daß die wenigjten die- 
ler neuen Ürbeiter für Tagelohn Handlangern, wie der Zall ift 
bei ung in Deutjchland, wo die Willenfchaften ein Gewerbe und 
zünftig find, und ıwo feldft die Mufe eine Miilchkud ift, die jo Yange 
für Honorar abgemelkt wird, bi fie veines MWafjer gibt. Die 

? Angejehenes polnifches Abelsgefcjlecht; ein Graf Andreas Za: 
mojsti (1800—68) war Führer der polnifchen Emigration. 

I. P. Kaulfuß, Über ben Geift der polnifdien Spracje und Liter 
ratur, Halle 1804, 8°, 

* Zazare Nicolas Marguerite Graf Garnot (1753 — 1823), 
berühmter franzöfifcher Staatsmann, Iebte jeit 1815 in der Verbannung 
zu Magdeburg, wo er aud) ftarb, Cr verfaßte außer mehreren mathe: 
en Arbeiten ein fomifches Heldengedicht „Don Quichotte“ Leipzig
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Polen, welche fich jelt auf Wilfenfchaften und Fünfte werfen, find 
Edelleute und Haben meijtens Privatverınögen genug, um nicht 
zu ihrem LebenZunterhalt auf den Ertrag ihrer Stenntniffe und 
tifjenihaftlichen Leiftungen angetwiefen zu fein. Unberechenbar 
ijt diefev Vorzug. . Herrliche zwar Hat fchon der Hunger Herbor= 
gebracht, aber noch) viel Herrlicheres die Liebe. . Auch da3 Lokal 
begünftigt die geiftigen Sortjchritte der Polen: nämlich ihre Er- 
ziehung auf dem Kande. Das polnifche Landfeben ift nicht fo ge- 
räufhlos und einjamlich tie da3 unjrige, da die polnischen Edel- 
Teute fi auf zehn Stunden weit befuchen, oft wochenlang mit 
der Jäntlichen Samilte beifammen bleiben, mit twohleingepadten 
Betten nomadijch Herumreifen; fo daß e3 mir vorfanı, al3 jet das 
ganze Großherzogtum Pofen eine große Stadt, wo nur die Häus 
fer eitva3 meilentveit voneinander entfernt ftehen, und in mancher 
Hinficht Togar eine Kleine Stadt, weil die ‘Polen fi) alle kennen, 

‚ Jeder mit den Hamilienverhältniffen und Angelegenheiten de3 an- 
dern genau bekannt ift und diefe gar oft auf Hleinjtädtiiche WWeife 
Gegenjtände der Unterhaltung werben. Dennod) ift diejes rauı- 
fchende Treiben, welches danıı und wann auf den polnifchen Land» 
gütern herrfcht, der Erziehung der Jugend nicht jo [chädlich wie 
das Geräufc der Städte, daS fich jeden Augenblick in feinen Ton» 
arten verändert, den Geift der Jugend bon ber Naturanfchauung 
abiwendet, durch Mannigjaltigkeit zerfplittert und durch Überreiz 
abftumpft. Ja, jene zuweilige Störung im Ländlichen Stilffeben 
ift der Jugend jogar Heilfam, da fie wieder anregt und aufmwühlt, 
wenn der Geift durch die immerwähreude äufere Jtuhe verjunt- 
pfeit oder, wie man e3 nennt, verfanern möchte: eine Gefahr, die 
bei una jo oft vorhanden. Das frifche, freie Landleben in der 
Sugend hat gewwiß am meiften dazu beigetragen, den Polen jenen u 
grogen flarfen Charakter zu verleihen, den fie im Kriege und im 
Ungfüd zeigen. Ste befommen dadurch einen gefunden Geift in 
einem gefunden Körper; dieje3 bedarf der Gelehrte ebenfogut mie 
der Soldat. Die Gejchichte zeigt ung, wie die meiften Menfchen, 
die etwas Großes gethan,:ihre Jugend im Stillleben verbrach- 
ten. — Sch Habe in der Iehzten Zeit die Erziehung der Mönche 
im Mittelalter jo jehr:Tobpreijen gehört; man rühmte die Mes 
thobe in den Sojterjchulen:und nannte die daraus hervorgegan- 
genen großen Männer, deren Geift fogar in unferer abfonderlich 
geijtreichen Zeit eiivas gelten würde; aber man vergaß, daß e3 
nicht die Mönche, fondern die mönchijche Eingezogenheit, nicht die
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Ktofterfcjufmethode, jondern die ftille Mlöfterlichkeit jelbit war, 
die jene Geifter nährte und ftärkte. Wenn man unjere Erziehungs» 
inftitute mit einer Mauer umgäbe, fo würde biefes mehr wirken 
al3 alle unfere pädagogifchen Syitene, jowoHtl idealiich-humaniz 
ftiiche als praftiih-Bajedorwiche. Gejhähe dasfelbe bei unjern 
Mädchenpenfionen, die jebt jo hübjch frei daftehen zwifchen dem 
Schaufpielhaufe und dem Tanzhaufe und der Wachtparade gegen 
über, jo verlöven unfere Benfto-närrinnen ihre faleidoffopartige 
Phantafterei und neudramatijche Wafjerfuppen-Sentimentalität, 

Bon den Bewohnern der preußifch-polnijchen Städte will id) 
Ahnen nicht viel Shreiben; e8 ift ein Mifchvolf von preußifchen 
Beamten, ausgewanderten Deutjchen, Wafjerpofen, Polen, Juden, 
Militär uf. iv. Die preußifchen deutfchen Beamten fühlen fi) 
von den polnischen Gdelfeuten nicht eben zuborfommtend behans 
delt. Viele deutfche Beamten werden oft ohne ihren Willen nad) 
PVolen verjeßt, juchen aber jobald ald möglich twieder heraus zu 
fommen; andere find von häuslichen Berhältniffen in Polen feit- 
gehalten. Unter ihnen finden fich auch folche, die fid) darin ge= 
fallen, daß fie von Deutjchland ifoliert find; die fich bejtreben, 
das bischen Wiffenjchaftlichkeit, das fich ein Beamter zum Behuf 
de3 Eramend erworben haben mußte, jo jchnell ala möglich wie 
der auszugähnen; die ihre Lebenzphilofophie auf eine gute Diahl- 
zeit bafiert Haben, und die bei ihrer Kanne fchlechten Bieres gei- 
fern gegen die polnifchen Edelleute, die alle Tage Ungarwein trin- 
fen md feine Aktenjtöße durcchzuarbeiten brauchen. Bon dem 
preußiichen Militär, das in diejer Gegend Liegt, brauche ich nicht 
viel au Tagen; diejes it, wie überall, brab, wader, Höflich, treu- 
herzig und ehrlid). CS wird von dem Volen geachtet, teil biefer 
jelbft foldatiihen Sinn Hat und der Brave alles Brave jchäkt; 
aber von einem näheren Gefühle ift noch nicht die Rebe, 

‚ Pofen, die Hauptftadt des Großherzogtums, Hat ein trübfin- 
niges, unerfreuliches Anfehen. Das einzige Anziehende ift, daß 
fie eine große ‘Menge Tatholijcher Kirchen Hat. Aber Feine einzige 
it fchön, Bergebeng wallfahrte id) alle Morgen von einer Kirche 
zur andern, um fhöne alte Bilder aufzufuchen. Die alten Ge 
mälde finde ich hier nicht fchön, und die einigermaßen fchönen 
find nicht alt. Die Polen Haben die fatale Getuognheit, ihre Kir- 
chen zu renovieren. Im uralten Dom zu Önefen, der ehemaligen 
Hanptjtadt Polens, fand ich Tauter neue Bilder und nene Ber 
zierungen. Dort intereffierte mich nur die figuvenveiche, aus Eifen
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gegofjene Kirchenthür, die eint das Thor bon Kiew war, welches 
der jiegreiche Boguslamm erbeutete, und worin nod) fein Schtoert= 
bieb zu jehen tft. Der Kaifer Napoleon Hat fich, als er in Gnefen 
war, ein Stücdchen aus diefer Thür Herausichneiden Laffen, und 
diefe Hat durch jolche Hohe Aufmerkfamkeit nod) mehr an Wert 
getvonnen. Sn dem Gnefener Dom hörte ich) auch nad) der erften 
Mefje einen vierjtinmigen Gefang, den der Heilige Abalbert!, der 
dort begraben Liegt, felbjt Lomponiert Haben foll, und der alle 
Sonntage gejungen wird. Der Dom Hier in Pofen ift neu, Hat 
wenigitenz ein neues Anfehen, und folglich gefiel er mir nicht. 
Neben demfelben Liegt der Palajt des Exrzbifchofs, der auch zu: 
gleich) Erzbifchof von Önefen und folglich zirgleic) römifcher are 
dinal ijt und folglich rote Strümpfe trägt. Er ift ein jehr ge= 
bildeter, franzöfiich-urbaner Mann, weißhaarig und Klein. Der 
hohe Klerus in Bolen gehört immer zu den vornehmiten adligen 
Yamilten; der nicdere Klerus gehört zum Pleb3, ift roh, umwil- 
jend und raufchliebend. — Söcenaffociation führt mich direkt auf 
da3 Theater. Ein [Chönes Gebäude haben die hiefigen Einwohner 
den Diufen zur Wohnung angewiefen; aber die göttlichen Damen 
find nicht eingezogen und [hickten nach Bojen bloß ihre Sammer 
jungfern, die fi) mit der Garderobe ihrer Herrfchaft pußen und 
auf dem geduldigen Brettern ihr Aejen treiben, Die eine [preizt 
fich tie ein Pfau, Die andere flattert wie eine Schnepfe, die dritte 

-folfert wie ein Truthahn, und die vierte Hüpft auf einem Beine 
wie ein Storch. Daz entzüdte Publitum aber jperrt ellenweit 
den Mund auf, der Epaulett-Menfch ruft: Auf Ehre, Melpomenel 
Thalia! Polydymnia! Terpfihore! — Auch einen Theaterrezen= 
fenten gibt e3 hier. MS wenn die unglüdliche Stadt nicht genug 
hätte an dem bloßen Theater! Die trefflichen Rezenftonen diejes 
trefilihen Rezenjenten ftehen bis jebt nur in ber Pofener Stadt- 
zeitung, werden aber. bald al3 eine Sortjeßung ber Lefjingjchen 
Dramaturgie gefammelt erfcheinen!! Doch mag fein, daß mir 
diejeg Provinzialtheater fo jchlecht erjcheint, weil ich juft von Ber= 
Yin fomme und noch zuleßt die Schröd? und die Gi’ jah, Nein, 

I Bar. B.IV,S.9. 
? Nachfolgerin der Frau Beihmann im Berliner Schaufpielhaus 

„Ohne rechte tragische Kraft, war fie im Luftipiel vortrefflid) ala vor: 
nehme Dame wie al® eiferfücdhtige, bornierte oder eitle Frau’ (Der 
vrient, IV, 22). ° \ 

3 Augufte Grefinger, verw. Stich (1796-1865), vgl. Bp.V, S.416, 
Heine VIL ” 14
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ich till nicht da3 ganze Pojenjche Theater verdanımen; ic) be» 
‚enne fogar, daß e3 ein ganz ausgezeichnete Talent, zivei gute 
Subjekte und einige nicht ganz Tchlechte befikt, Das ausgezeich- 
nete Talent, wovon ic) hier Ipreche, ift Demoij. Patien, Jhre ges 
wöhnliche Rolle ift die erjte Liebhaberin. Da ijt nicht das tweis 
nexliche Samento und dag ziexliche Geträtjche jener Gefühlvollen, 
die fich für die Bühne berufen glauben, weil fie vielleicht im Les 
ben die jentimentale oder fofette Nofle mit einigem Succeß ge- 
ipielt, und die man don den Brettern fortpfeifen möchte, eben 

. weil man fie im einfamen StIofett Herzlich applaudieren würde, 
Demoif. Paien jpielt nit gleichem Glüde auch die Heterogenften 
Rollen, eine „Elifabeth” jo gut wie eine „Dtaria”. An bejten 
gefiel fie mir jedoch im Luftipiel, in Sconverjationzftüden, und da 
bejonderz in jovialen, nedenden Itollen, Sie ergöbte mic) Lönig- 
Yich als „Bauline” in „Sorgen ohne Not und Not ohne Sorge"! 
Bei Demoif. Paien fand ich ein freies Spielen von innen heraus, 
eine wohlthuende Sicherheit, eine fortreigende Kühnheit, ja fait 
Berwwegenheit des Spiels, tote wir e3 nur bei einen echten, großen 
Talente gewahren. Ich jah fie ebenfalls mit Entzüden in einigen 
Männerrollen, 3. B. in ber „Siebegerflärung“? und in Wolff 
„Säfario”>; nır Hätte ich Hier eine ettwa8 edige Bervegung der 
Arme zu rügen, welchen Fehler ich aber auf Nechnung der Män- 
ner feße, die ihr zum Mufter dienen. Demoif, Paien tft zu glei: 
her Zeit Sängerin und Tänzerin, Hat ein günftiges Äußere, und ° 
e3 wäre jchade, wenn diefes Eunjtbegabte Mädchen in den Sim 
pfen Herumziehender Truppen untergehen müßte. 

- Ein brauchbares Subjekt der Pojener Bühne tft Herr Catl- 
fen, ex verdirbt feine Rolle; auch muß man NMadam Paien eine 
gute Schaufpielerin nennen. Sie glänzt in den Rollen Yächer- 
licher Alten, 13 Geliebte „Schieberles" gefiel fie mir bejonders. 
©ie jpielt ebenfalls fe und frei und Hat nicht ben gewöhnlichen 
Sehler derjenigen Schaufpielerinnen, die zivar mit vieler Hunt 
Tolche Altewweiberrollen darjtellen, uns aber doc) gern merken 

4 Luftipiel in 5 Aufzügen von Auguft von Kogebue, Leipzig 1810. 
® Zuftipiel in 2 Nufzügen von 3. A, v. Kurländer aus Wien (1777 

bi8 1836), in Berlin zuerft aufgeführt am 6. Nov. 1821. 
® Pius Alegander Wolff aus Augsburg (1781—1828), Schaus 

fpteler und Schaufpielbichter, von Goethe zu der gemeffenen Haffifhyen 
Darftellungsmweife Herangebilbet. (Bgl.Bd, V, 5.339.) Sein fünfaktiges 
Suftfpiel „Cäfario” warb zuerft in Berlin am 29. Nov. 1810 aufgeführt.
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Tafjen möchten, daß in der alten Schachtel noch immer eine aimabfe 
Frau ftefe. Herr Oldenburg, ein fchöner Diann, ift als Liebhaber 
im Lujtjpiel unerquidlih und ein Diujter von Steifeit und Nır= 
beholjenheit; als Heldliebhaber im Traueripiel ijt er ziemlid) er- 
träglich. E3 ift nicht zu verfennen, daß er Anlage zum Tragifchen 
hat; aber feinen langen Armen, die bei den Sinieen perpendifelartig 
Hin= und Herfliegen, muß ich alles Schaufpielertalent durchaus ab= 
Iprechen. Ul3 „Richard“ in „Rofanunde‘? gefiel er mix aber, und 
ih überjah manchmat den faljchen Pathos, weil folder im Stüdfe 
jeldft Liegt. Zi diefen Tranerjpiel gefiel mir jogar Herr Munich 
al3 König anı Ende de3 zweiten Aftz in der unlibertrefflihen Knall 
effeftijzene. Herr Munfch pflegt gewöhnlich, wenn er inLeidenfchaft 
gerät, einem Gebell ähnliche Töne auszuftoßen. Demoil. Franz, 
ebenfall3 exjte. LiebHaberin, jpielt Schlecht aus Befcheidenheit; fie 
hat etwa Sprechendes im Geficht, nämlich einen Mund, Diadanı 
Yabrizius ift ein niedliches Figüirchen und gewiß enchantierend 
außer dem Theater. Ihr Man, Herr Sabrizius, hat in dem Luft=- 
fpiel „Des Herzogs Befehl"? den Großen Frib jo meijterhaft paro= 
diert, daß fich die Polizei Hätte drein mifchen Jollen. Dladamı Carl- 
jeniftdie Frau von HerrnGarlfen. Aber Herr BogtiftderStomiter: 
er jagt e3 ja jelbft, denn ex macht den Komödienzettel, Ex if der 
Liebling der Galerie, hat den Grundjaß, daß man eine Rolle tvie 
die andere fpielen müffe, und ic) fah mit Bewunderung, daß er 
demjelden getreu blieb al „Zel3 von Seljendurg”, als dummer 
„Baron“ im „Alpenröschen”, al3 „Spießbürger=- Anführer” im 
„Bogelihiegen” u). w. E3 war immer ein und derfelde Herr 
Ernit Vogt mit jeiner Zijtellomif, „Einen andern Komiker hat Po= 
fen fürzlic} geivonnen in Herrn Adermann, von welchem ich den 
„Staberle”* und die „Zalie Catalani”° mit vielem Vergnügen 

ı Bon Theodor Körner; in Berlin zuerftaufgeführtam20.Xpril1815, 
2 Das gefchichtliche Luftipiel in 4 Aufzügen von Karl Töpfer (1792 

bi3 1871): „Des Königs Befehl”, ward anfangs an verfhiebenen Orten 
unter dem Titel!,, Des Herz0g3 Befehl” gegeben. 

° Fünfaltiges Luftfpiel von Clauren (1771— 1854, vgl. 3b. ILL, 
©. 68); zuerft aufgeführt in Berlin am 20. Dez. 1819. 

+ Komifche Hauptfigur in mehreren Stürfen Adolf Bäuerles (1786 
6i3 1859), de3 gefeierten Wiener Volfödichterd. Damals waren befon- 
derö „Staberls Neifenbenteuer” und „Staberl3 Hochzeit” beliebte Stüde. 

5 Sfeichfal3 von Bänerle; Pofje mit Gefang in 2 Akten; aud) mit 
dem Titel: „Die falfıhe Primadonna‘ gegeben, 

14”
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gejehen. Madanı Leutner ift die Direktrice der Pofener Bühne 
und findet nichts tweniger als ihreNtechnung dabei. Bor ihr jpielte 
Hier die Köhleriche Truppe, die jeht in Gnefen ift und zivar im 
alferdefolateften Zuftande. Der Anblid diefer armen Wailen- 
finder der deutfchen Kunft, die ohne Brot und ohne aufmunternde 
Liebe in dem fremden Talten Polen Herumirren, erfüllte meine 
Seele mit Wehmut. Ich Habe fie bei Gnejen auf einem freien, 
mit Hohen Eichen romantifch umzäunten Plate, genannt ber 
Waldkrug, fpielen fehen; fie führten ein Echaufpiel auf, betitelt: 
„Bianca von Toredo, oder die Beftürmung bon Gaftellnero“, ein 
großes Ritterichaufpiel in fünf Aufzügen von Winkler; e3 wurde 
viel darin gefchoffen und gefochten und geritten, und innig rührt: 
ten mich die armen, geängitigten Pringeffinnen, deren wirkliche 
Betrübnis mertlich [himmerte durch ihre betrübte Deklamation, 
deren Häusliche Dürjtigkeit fichtbar Herborgudte aus ihrem fürit- 
Yichen Goldflitterftante, und auf deren Wangen das Elend nicht 
ganz von der Schminke bedet war. — Bor Furzen fpielte hier 
aud) eine pofnifche Gejelichaft aus Krakau. Für zweihundert 
Thaler Abftand2geld überließ ihr Madam Leutner die Benußung 
de3 Schaufpielhaufes auf vierzehn Darftellungen. Die Polen ga- 
ben meijtend Opern. An Parallelen ziwifchen ihnen und ber deut 
ihen Truppe onnte e8 nicht fehlen. Die Pofener von deutjcher 
Zunge geftanden zwar, daß die polnifchen Schaufpieler fchöner 
ipielten al3 die deutfchen, und jchöner fangen, und eine fhönere 
Garderobe führten u. . iw.; aber fie bemerkten doch: bie Polen 
hätten feinen Anftand. Und das ift wahr; e3 fehlte ihnen jene 
traditionelle Iheateretifette und pontpöfe, brezidfe und grazidfe 
Gravität deutjcher Komödianten, Die Polen Spielen im Luftipiel, 
im bürgerlichen Schaufpiel und in der Oper nach leichten, fran- 
zöfiichen Muftern; aber doch mit der original- polnischen Under 
fangenheit. Sch Habe leider feine Tragödie von ihnen gejehen. 
Sc glaube, ihre Hauptforce ift da8 Sentimentale. Diejes be- 
merkte ich in einer Vorftellung des „Tajchenbuchs"* von Stobebue, 
ba3 man hier gab unter dem Titel: „Jan Grudezynzti, Staroft 

ı Theodor Winkler (1775—1856), Theaterintendant, Sournalift, 
Herauögeber der berühmten und berüdjtigten Abendzeitung, Überfeger 
und Dichter. Die dramatifhe Dichtung „Bianca von Toredo” erlebte 
im Auguft 1806 die erfte Aufführung. 

? Drama in 3 Aufzügen; erfte Aufführung 1817. 
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von Rama”, Schaufpiel in drei Akten, nach dem Deutfchen bon 
8. U. Dinuszerogti. Ich wurde ergriffen von dem Hinreißend . 
Ichmelzenden lagenerguß der Madam Szynkayloiva, welche Die 
„Jadwiga”, Tochter des in Anklagezujtand gejegten Starojts, 

ipielte, Die Sprache des Heren Wlodek, Liebhaber „Yadwigas“, 

trug dazjelbe jentimentale Kolorit, An die Stelle der tabat= 

ihnupfenden Alten war ein jnupfender Hauzhofmeiiter, „Tas 

deusy Telempsti“, jubjtitiert, den Herr Zebrotztt ziemlich ums 

bedeutend gab. Eine unvergleichliche Anmut zeigten die polnifchen 
Sängerinnen, und das fonjt jo rohe Polnifche Hang mir wie Jta= 
Kienifch, al. ich e3 fingen hörte. Madam Skibinzfa bejeligte 
meine Seele als „Prinzejfin von Navarra‘, als „Zetulba” im 
„Kalifen von Bagdad”? und ala „Aline“. Eine jolche „Aline 

habe ich noch nie gehört. In der Szene, da fie ihren Öeliebten 
in den Schlaf fingt und die bedrängenden Botjchaften erhält, 
zeigte fie auch ein Spiel, tvie e3 felten bei einer Sängerin gefun- 

den wird. Sie und ihr heiteres Golconda werden mir noch lange 

vor den Augen jhtveben und in den Ohren Klingen. Vtadam Za- 

wadzta ift eine Liehliche „Lorezza’*, ein freundlich jehönes Mäd- 

Henbild. Aud) Madam Wlodkowa fingt trefflich. Herr Zawadzti 

fingt den „Olivier“® ganz vorzüglich, jpielt ihn aber jchlecht. Herr 
Romanowsfi gibt einen guten „Yohann“. Here Szymlaylo ift 

ein gar föftlicher Buffo. Uber die Polen haben keinen Anjtand! 

Biel mag der Neiz der Neuheit dazır beigetragen haben, daß nrich 

die polnijchen Schaufpieler fo jehr ergöfst. Bei jeder Vorftellung, 
die fie gaben, war das Haus gedrängt voll. Alle Polen, die in 
Pofen find, befuchten aus Patriotismus das Theater. Die meis 

iten polnifchen Edelfeute, deren Gilter nicht gar zu tweit bon hier 

entfernt Tiegen, zeijten nad) Vofen, um polnifch fpielen zu jeden. 

Der erjte Rang war gewöhnlich garniert von polnijchen Schönen, 

1 Xp der Dper „Johann von Paris‘, Mufit von Boteldieu (1812). 

Die Brinzeffin von Navarra ift die Verlobte beö Dauphins, welder ald 

Bürger Johann infognito reift und mit ihr in einer Herberge in ben Byr 

renden zufammentrifft. 

2 Zort von Herclot®, Mufik gleichfall3 von Boieldieu (1800). 

3 „Aline, Königin von Öolconda”, häufig benugter Dpernftoff; bier 

it zweifellos das Werk Boieldieus (1808) gemeint, 

4 Roresza, die Tochter bed Wirtes der Pyrenüenherberge im „30 

hanı von Paris”, 
5 Rage des Dauphins im „Johann von Paris”,
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die, Blume an Blume gedrängt, Heiter beifanmen jaßen und von 
Barterre aus den Herrlichiten Anblid gewährten. 

Bon Antiquitäten der Stadt Pofen und des Großherzogtums 
überhaupt toill ich Ihnen nichts jchreiben, da fich jeht ein toeit 
erfahrenerer Mtertumzforjcher, als ich bin, damit bejchäftigt und 
gewiß bald dem Publikum viel Interejfantes darüber mitteilen 
toird, Diefer ift der Hiefige Profeffor Mazimilian Schottky!, der 
fech8 Jahre im Auftrag unferer Regierung in Wien zubrachte, 
um dort deutfche Gefchichts- und Sprahurkunden zu jarmeln. 
Angetrieben von einem jugendlichen Enthufiagmus für dieje Or» 

“ genftände und dabei unterjtüßt don den grünblichiten gelehrten 
Kenntniffen, Hat Profeffor Schottky eine Yitterarijche Ausbeute 
mitgebracht, die der deutjche Mtertumsforicher als unjhäkdar 
Betrachten Tann. Mit einem beifpiellofen Steige und einer rajt- 
Tofen Thätigfeit muß derjelbe in Wien gearbeitet Haben, ba er 
nicht weniger als jehsunddreißig die, und atvar jehr dide, und 
fast fämtlich fchön gejchriebene Onartbände Manuftript von dort 
mitgebracht hat, Außer ganzen Abfchriften altveutfcher Gedichte, 
die gut gewählt und für die Berliner und Breslauer Bibliothel 
beftimmt find, enthalten diefe Bände auch viele zur Heraußgabe 
ichon fertige große, meiftens Hiftorifche Gedichte und Dichterblü- 
ten de3 13. Jahrhunderts, alle dur) Sacd)= und Spradertlä- 
rumgen und Handiriften=Vergleichungen gründlich bearbeitet; 
Hiernächft enthalten diefe Bände profaifche Auflöfungen von eini« 
gen Gedichten, die größtenteils dem Sagentreife des König Artus 
angehören und auch die größere Zefeiwelt anfprechen Können; jer: 
ner viele mit Scharfjinn und Umficht enttoorfene Zufammen- 

ı Sulius Marimilian Schottfy, geb. 1794, Schriftftelfer und 
Vrofeffor der deutfhen Litteratur und Sprache in Bofen, feit 1831 in 
Prag, fpäter in Münden. Eine höchjft ergögliche Schilderung ded wun- 
derlichen Mannes gibt Gußfom in feinen „Nüdbliden” (Berlin 1875, 
©. 89— 99). Schottiy war von gerabezu läherlihem Sammeleifer er: 
füllt; er verzeichnete auf feinen Reifen die gleihgültigiten Dinge, wie 
Namen der ihm begegnenden Bauern 2c,, in fein Tafchenbud; war beö- 
halb fowie wegen de3 brolligen Wechfels feiner Laune und wegen feiner 
ımermüdliden Redeluft daS beftändige Stichblatt ded Wites feiner Ber 
fannten. Sein Sammeleifer verleitete ihn enblid, Bibliotheken und Ku: 
pferftihfanmlungen zu beftchlen, „und es ift nit unmöglich, daß er in 
Gefängnis geftorben ift“. Urn die deutjhe Philologie Hat fi, Schottfy 
keine Verdienfte erworben.
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ftellungen aus gebrudten und ungedrudten Denkmalen, deren 
Überfchriften den meiften und wichtigften Lebensverhältniffen im 
ganzen Mittelalter zur Bezeichnung dienen; dann enthalten dieje 
Bände rein geichichtliche Urkunden, worunter eine in den Haupt= 

teilen volfjtändige Abjchrift dev Gedenkhücher de3 Kaifer3 Mari- 
miltan I. von 1494— 1508, drei Starke Quartbände füllend, und 
eine Sammlung alter Urkunden aus fpäterer Zeit anı wichtigiten 
find, weil erjtere das Leben des großen Kaifer3 und den Geijt jei- 
ner Zeit jo treu beleuchten und Iehtere, die mit der alten Ortho- 
graphie genau abgejchrieben find, fiber viele Tamilienverhältniife 
de Hftreichiichen Haufes Licht verbreiten und nicht jeden zugäng= 
Xi) find, dem nicht, wie dem Profefjor Schottly, aus bejonderer 

Gunft die Archive geöffnet werden. Endlic) enthalten diefe Bände 
über anderthalbtaufend Lieder aus alten bvericollenen Samnı= 
Yungen, aus jeltenen fliegenden Blättern und aus dem Munde 

de3 Volkes niedergeichrieben: Materialien zur Geichichte der djt- 
reichifchen Dichtkunft, dahin einfchlagende Lieder und größere Öe- 
dichte, Auszüge feltener Werke, intereffante mündliche Sagen, 
Bolkzfprüche, durchgezeichnete Schriftzüge der öjtreichiichen Tür- 

iten, eine Dienge Herenprogefje in Originalakten, Nachrichten über 
Kinderleben, Sitten, Sejte und Gebräuche in Ofterreich und eine 
Menge anderer jehr wichtiger und manchmal wunderlider No- 

tigen. Zwar von tiefer Kenntnis des Mittelalters und inniger. 

Bertrautheit mit dem Geifte desjelben zeugen die oben erwähnten 
finnreichen Zufanmenftellungen unter verjchiedeneRubriten; aber 

diejes Verfahren entjtanımt doch eigentlich den Sehlgriffen der 

Brezlaner Schule, welcher Profefjor Schottly angehört. Nach 

meiner Anficht geht die Erkenntnis des ganzen geijtigen Lebens 

im Mittelafter. verloren, wenn man feine einzelnen Momente in 

ein bejtimmtes Fachtverkt einvegiftviert; — wie jehr jHön und 

bequem e3 auc) für das größere Publikum fein mag, wenn ntan, 

tie in Schottfys Zufammentellungen meiftens der Fall ift, 3. B. 

unter der Rubrik Rittertum gleich alles beifanmen findet, was 

auf Erziehung, Leben, Waffen, Feftipiele und andere Angelegen= 

heiten der Ritter Bezug hat; wen man unter der Srauenrubrif 

alle möglichen. Dichterfragmente und Notizen beifanmen findet, 

die fich auf das Leben der Frauen im Mittelalter beziehen; toenn 

diejes ebenfo der Fall tft bei Jagd, Liebe, Glaube u. |. w.. Über 

den Glauben im Mittelalter gibt Profejjor Schottly (bei Marz 

in Brezlau) nächjtens ein Werk Heraus, betitelt: „Gott, Chriftus
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und Maria”, Sr der „Zeitjchrift für Vergangenheit und Gegen: 
wart”, welche Profefjor Schottky nächites Jahr (bei Munk in 
Pofen) herausgibt, werden twir von ihm gewiß viele der jjäh- 
barften Aufjäße über das Mittelalter und herrliche Refultate fei- 
ner Horfhungen erhalten, objchon diefe Zeitihrift aud) einen 
großen Teil der allergegentvärtigften Gegenwart unfajjen und 
zunächjt eine Litterarifche Verbindung Oftdentichlands mit Sid- 
und Weitdeutfchland beziweden foll. E3 ijt dennoch jehr zu be- 
dauern, daß diefer Gelehrte auf einen Plabe Icbt, two ihm bie 
Hülfsmittel fehlen zur Bearbeitung und Herausgabe feiner rei- 
hen Materialienfammlung. In Pofen ijt keine Bibliothel; we: 
nigjtens feine, die diefen Namen verdiente. Auf der Allee hier, 
die Berliner Linden in Miniatur, toird jebt eine Bibliothek ge: 
baut und, wenn fie fertig ift, mit Büchern allmählich verfehen 
werden, und e8 wäre jchlinm, wenn die Schottfyfchen Samm- 
Tungen jo lange unbearbeitet und dem größern Publitum unzu: 
gänglich bleiben müßten. Außerdem muß man im twirkfichen 
Deutjchlande Leben, wenn man mit einer Arbeit befchäftigt ift, 
die ein gänzliche3 Berjenken in deutfchen Geift und deutjches We- 
fen notwendig erfordert. Den deutjchen Altertumsforjcher müffen 
deutjche Gichen umtauschen. E3 ift zu befürchten, daß der heiße 
Enthufiasmus für da3 Deutfche fich in der farmatifchen Luft ab» 

‚ Tühle oder verflüchtige. Möge der wadere Schottky jene äußern 
Anregungen nie entbehren, ohne telche Feine ungewöhnliche Ar: 
beit gedeihen Tann. CS betrifft diefe eine unferer Heiligften und 
toichtigiten Angelegenheiten, unfere Gefchichte. Das Antereffe 
für Diefelbe ift zwar jeßt nicht fonderlich rege im Volke. G3 ift 
logar der Fall, daß gegentvärtig das Studium altdeutjcher Kunjt- 
und Gefhichtdenkmale im allgemeinen übel affreditiert ift; eben 
weil e3 dor mehreren Jahren als Mode getrieben wırde, weil 
der Schneiderpatriotismug ich damit breit machte, und teil uns 
berufene Freunde ihm mehr gefchadet alz bie bitterjten Feinde. 
Möge bald die Zeit fonımen, wo man auch den Mittelalter fein 
Recht twiderfahren läßt, to Fein alberner Apoftel Teichter Aufkläs 
rung ein Inventarium der Schattenpartieen des großen Gemäl- 
bes verfertigt, um feiner Lieben Lichtzeit dadurch ein Kompliment 

ı Nicht erfchienen. 
* Der Titel der 1823 bei Mund in PBofen erfchienenen Beitfchrifl 

war „Vorzeit und Gegenwart”; e3 Famen aber nur IHefte davon heraus, 
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zu madjen; ivo fein gelehrter Schulfnabe Parallelen zieht zivi- 
ichen dein Kölner Dom und dem Pantheon, zwijchen dem „Ntibe- 
Lungenlied“ und der „Odyffee‘, wo man die Mittelalter= Herr- 
lichkeiten aus ihren organijchen Zufammenhange erkennt umd 
nur mit fich jelbft vergleicht und das Nibelungenlied einen ver 
fifiziexten Dom und ben Kölner Dom ein Heinernes Nibelungen: 
lied nennt.



I. „Gedichte von Sohanı Yapkift Yonfean‘“ 
(Rrefeld, bei Funke 1823) 

II. „&oefien für Liebe und Srenndfhaft", 
von Demjelben. 

(Hamm, bei Schulz und Wunderman, 1822) 
  

Die Gefühle, Gefinnungen und Anfichten des Jünglingsalter 
find da3 Thema diefer zwei Bücher. Ob der Berfafjer die Bedens 
tung diejes Alters völlig begriffen Hat, ift ung nicht befannt; dod) 
ift e&8 unverkennbar, daß ihm die Darftellung degjelben nicht miß- 
Lungen it. — Wa3 will ein Jüngling? Wa3 till diefe wunder: 
liche Aufregung in feinen Gemüt? Was wollen jene verjchtvin- 
denden Gejtalten, die ihn jeßt ins Menjchengewühl und nachher 
wieder in die Einfamkeit Locken? Was tollen jene unbejtimmten 
Münfche, Ahnungen und Neigungen, die fich ins Unendliche ziehen, 
und verföjwinden und twieder auftauchen und den Füngling zu 
einer bejtändigen Bewegung antreiben? Jeder anttoortet Hier af 
feine eigne Weife, und da aud) wir dag Recht Haben, unferen 
eignen Ausdrud zu wählen, jo erklären toir jene Erjcheinung mit 
ben Worten: „Der Jüngling will eine Gefhichte Haben”. Das 
ift die Bedeutung unfere3 Treiben in der Jugend; wir wollen 
twa3 erlebt haben, wir wollen erbaut und zerftört, genoffen und 
gelitten Haben; im Mannesalter ift fchon manches dergleichen er- 
Iangt, und jener braujende Trieb, der vielleicht die Lebenzkraft 
felojt fein mag, ift fdjon etwas abgedämpft und in ein ruhiges 
Bett geleitet. Doc) erft der Greis, der im Sreife feiner Enkel unter 
der felbitgepflangten Eiche oder unter den Leichen feiner Lieben 

+ Bol. 8b. 11, ©.59 u. 63. Genaues in der Schrift „Aus Dem Les 

ben Heinrich Heined“ von Herm. Hüffer (Berlin 1878, ©. 107 ff.).
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auf den Trümmtern feines Haufes fit, fühlt jenen Trieb, jenes 
Derlangen nad) einer Gejchichte in feinem Herzen gänzlich be= 
friedigt und erlofchen. — Wir Tünnen jebt die Hauptidee obiger 
zwei Bücher genugfan andeuten, wenn wir fagen, daß der Ver- 
fafjer in dem erften fein Streben, eine Gefchichte zu haben, und 
in dem andern die erjten Anfänge feiner Gefchichte dargeftellt Hat. 
Mir nannten die Darftellung gelungen, weil der Berfafier una 
nicht Reflerionen über jeine Gefühle, Gefiunungen und Anfichten, 
fondern diefe Tehteren jelbjt gegeben Hat in ben von ihnen not= 
wendig Hervorgerufenen Ausjprüchen, Thätigfeiten und anderen . 
Außerlichkeiten. Cr Hat die ganze Außenwelt ruhig auf fich ein= 
wirten Yajjen und frei und fchlicht, oft großartig=ehrlich und 
findlichenaid ausgefprodhen, wie fie fich in feinem beivegten Ge- 
nüt abgefpiegelt. Der Verfaffer hat Hierin den oberjten Grund- 
faß der Romantiterfchule befolgt und Hat, jtatt nach der befannten 
falfchen Sdealität zu ftreben, die befonderjten Bejonderheiten eines 
einfältiglichen, bürgerlichen Jugendlebens in feinen Dichtungen 
Hingezeichnet. Aber was ihn als Dichter bekundet, ift: dag in 
jenen Bejonderheiten fich wieder das Allgemeine zeigt, und daß 
jogar in jenen nieberländiichen Gemälden, wie fie und der Ver- 

Taffer in den Sonetten manchmal dargibt, das Sbealifche jelbft , 
uns fchtbar entgegentritt. Diefe Wahl und Verbindung der Be- 
fonderheiten ift e8 ja, woran man das Maß der Größe eines 
Talents erkennen fann; denn wie des Dialer? Funft darin bes 
jteht, daß fein Auge auf eine eigentümliche Weile fieht, und er 
3.2. die hnmbigste Dorfichente gleich von der Geite auffaßt und 
zeichnet, von welcher fie eine dem Schönheitzfinne und Gemüt zu= 
jagende Anficht gewährt: jo hat der wahre Dichter da3 Talent, 
die unbedeutenditen und unerfreulichiten DBefonderheiten de3 ges 
meinen Lebens jo anzufchauen und zufammenzufehen, daß fie 
fich zu einem fchönen, echtspoetifchen Gedichte gejtalten. Deshalb 
hat jedes echte Gedicht eine bejtimmte Lofalfärbung, und im jußs 
jektiven Gedichte müfjen wir dag Lofal erkennen, wo der Dichter 
lebt. Aus den vorliegenden Dichtungen Hauck una der Geift der 
Rheingegenden an,. und wir finden darin überall Spuren des 
dortigen Treibens und Schaffens, des dortigen Bolfscharakters 
mit all feiner Lebensfreude, Armut, Sreiheitäliebe, Beweglichkeit 
und unbetrwußten Tiefe. — In Hinficht der Kunftjtufe Halten wir 
das zweite der beiden Bücher für vorzüglicher als das exite, ob- 
ichon diejes mehr Anjprechendes und Kräftiges enthält. In dem
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erjten Buche ift noch die Betvegung der Leidenschaft vorherrjchend, 
eben weil in demfelben das unruhige Streben nach Gejchichte jid) 
ausipricht; im zweiten dämmert jchon eine epiiche Ruhe hervor, 
da bereitS einiger Gefchichtzjtoff dorhanden ift, der bejtimmte 
Umriffe gewährt. Nun weiß aber jeder — und tver e3 nicht weiß, 
erfahre e3 Hier — daß die Leidenjchaft ebenfogut Gedichte her- 
vorbringt al3 der eingeborne poetifche Genius. Darum fieht man 
To viele deutfche Jünglinge, die fich für Dichter Halten, weil ihre 
gärende Reidenjchaft, etiva das Herborbrechen der Pubertät oder 
der Patriotismus oder der Wahnfinn jelbjt, einige erträglich 
Berfe erzeugt. Darum find ferner manche Winkeläfthetifer, die 
viefleicht einen zärtlichen Kutfher ober eine zürnende Köchin in 
poetifche Redensarten ausbrechen Jahen, zu dem Wahne gelangt: 
die Boefie fei gar nicht anderes als die Sprache der Leidenjgaft. 
Sichthar Hat unfer Berfaffer in dem erfterr Buche manches Ges 
dicht durch den Hebel der Xeidenfchaft hervorgebracht; doch don 
den Gedichten de3 zweiten Buches läßt fich jagen, daß fie zuut 
Zeil Erzengnifje de Genius find. Schtwerer ijt e3, das Diaß der 
Kraft desjelben zu bejtimmen, und der Raum diefer Blätter er» 
laubt nicht eine jolhe Unterfuchung. Wir gehen daher über zu 
einem mehr äußerlichen Bezeichnen der beiden Bücher. Daß erjte 
enthält Hundert einzelne und verbundene Gedichte in verfchiedenen 
Ber3- und Tonarten. Der Berfaffer gefällt fi} darin, die meiften 
jüblichen Formen nachzubilden, mit mehr oder weniger Erfolg. 
Do auch die [chlichtdeutjche Spruchtveife und dag Wolkzlied find 
nicht vergejjen. Seiner Kürze halber feifolgender Spruch ertvähnt: 

Mir ift zumider die Kopfhängeret 
Der jegigen deutfchen Zugend, 
Und ihre, gleich einer Litanei, 
Auswendig gelernte Tugend. 

Die Volkslieder jind zivar im rechten Bolf3tone, aber nach unferm 
Bebünfen ettvas zu mafjib gejchrieben. C3 fünmt darauf an, beit 
Geijt der Bolfsliedformen zu erfajjen und mit der Kenntnis de3> 
jelben nad) unferem Bedürfnis gemodelte, neue Formen zu bilden. 

. Abgejchmadt Eingen daher die Titulaturvolflieder jener Herren, 
die den heutigjten Stoff aus der gebildeten Gefellfchaft mit einer 
Sorm unkleiden, die bielleicht ein ehrlicher Handiverkäburjche vor 
zweihundert Jahren für den Erguß feiner Gefühle paffend gefuns 
den. Der Buchjtabe tötet, doch der Geift macht Iebendig. — Das 
zweite Buch enthält nur Sonette, tvovon die erjte Hälfte, „Zem- 
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pel der Liebe” überfchriehen, aus poetifchen Apologien befreunsz 
deter Geifter befteht. Unter den Liebesfonetten Halten wir ant 
gelungenjten XVI, XVIIL, XX, XXI, XXIL XXXVL In 
„Zernpel der Freundichaft” zeichnen wir aus die Sonelte: an 
Strauß, Arnim und Brentano, U.W. dv. Schlegel, Hundeshagen, 
Smetz, Kreufer, Rüdert, Blomberg, Löben, Immermann, Arndt 

. und Heine. Unter diefen hat uns da3 Sonett an F. Kreufer amt 
meiften angefprodhen. Da3 Sonett an EM. Armdt finden wir 
Löblich, weil der Berfaffer nicht, wie jo manche zahme Leute, aus 
bekannten Gründen fich fcheut, von diefent ehrenwerten Manne 
Öffentlich zu Tprechen. In diefem Sonette wollen wir ben zweiten 
Ders nicht verjtehen; Babel Liegt nit an der Seine. Das ift 
ein tuidertärtiger geographifcher Srrtum von 1814. Im ganzen 
fcheint Kein tadeljüchtiger Geift in diefen „Tempel der Freund» 
Idhaft” zu wohnen, und e8 mag hie und da da3 verfifizierte Wohl- 
wollen allerdings etwas zu reichlich gejpendet fein. Bejonders 
ift die der Fall in den Gonetten an 9. Heine, den der Verfafjer 
aud) chon im erften Buche gehörig bedacht, und den twir hier mit 
acht Sonetten begabt finden, wo andere Leute mit einem einzigen 
beehrt find. Heine Haupt wird durch jene Sonette mit einem 
fo Töftfichen Lorbeerziveige gejhmüct, dag Hr. Rouffeau fich wahr- 
haft einmal in der Folge da3 Vergnügen machen muß, diefe3 bon 
ihm jo jchön befränzte Haupt mit niedlichen Stotfügelchen zu be= 
werfen; wenn jolches nicht gejchieht, To ijt e3 jammerfchade und 
ganz gegen Brauch und Herlommen und ganz gegen dad Wejen 
der gewöhnlichen menjählichen Natur.’ 

d 

1 Dies gefchah thatfächlid, „nur daß Die Kügeldjen zu Kugeln wur: 
den“, 1836, al3 Rouffeau in feiner neuen Beitfchrift „Der Leuchtturm’ 
Heines Schrift über die Nomantifche Schule in heftigftem Tone herunter: 
machte. Val. Hüffer, S. 119f.



Albert AefiHfeffel. 
  

Unfere gute Stadt Hamburg, die vor einigen Jahren durch) 
das Ableben de3 alten, braven, groben, herjen3biebern, fenntnis: 
vollen und anticatalaniftifchen Schwende? einen nod) unvergeffe- 
nen Berluft erlitten, [cheint jet Hinlänglichen Erfaß dafür zu 
finden, indem fid) einer der ausgezeichnetjten deutfchen Miufifer 
bier niederlafjen will. Das ift Aldert Methfeffel?, deffen Lieder: 
melodieen durch ganz Deutfchland verbreitet ind, von allen Bolt?» 
Haffen geliebt werden und jotwohl im Sränzchen fanftmrütiger Phi- 
Kifterlein als in der wilden Kneipe zechender Burfchen Hingen und 
toiederklingen. Auch Referent Hat zu feiner Zeit manches hübfche 
Lied aus dem Dethfefjelichen Konmmershuche ehrlich mitgejungen 
und hat fehon damals Mann und Buch Hochgefätt. Wahrlic), 
man Tann jene Somponiften nicht genug ehren, welche ung Kieder= 
nelodieen geben, die von der Art find, daß fie fi) Eingang bei 
dem Bolfe verjchaffen und echte Lchensluft und wahren Srohlinn 
verbreiten. Die meijten SKomponiften find innexlich jo verfünitelt, 
verjumpft und verfchroben, daß fie nichts Neines, Schlichtes, furz 
nichts Natirliches Herborbringen können — und das Natürliche, 
da3 organifch Herborgegangene und mit dem unnachahmlichen 
Stempel der Wahrheit Gezeichnete ift e3 eben, was den Lieder 

ı Im September over Oftober 1823 gefchrieben, 
? Chriftian Sriebrid) Gottlieb Schwende(1767—1822) auß 

Badenhaufen (Harz), Kantor und Mufifdireftor an der Katharinenkirdje 
zu Hamburg. — Angelica Gatalani (1779— 1849), erfte Sängerin 
ihrer Zeit. 

® Albert Gottlieb Methfeffel (1785 — 1869) aus Stabtilm 
(Thüringen) war feit 1810 Kammermufifus in Nubolftadt, Tebte in Ham: 
burg al3 Gefanglehrer1823—31, ward fpäter Hoffapellmeifter in Braun: 
fchweig. AS Lieberfomponift fehr beliebt, Sein „Konmersbuch” war 
bejonderß weit verbreitet. 
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melobdieen jenen Zauber verleiht, der fie allen Gemütern einprägt 
und fie populär macht. Cinige unferer Komponijten find zwar 
der Natur immer nod) nahe genug geblieben, daß fie dergleichen 
ichlichte Siederfompofitionen Liefern fünnten; aber teils dünfen fie 
fi) zu vornehm dazu, teils gefallen fie ich in abfichtlichen Tatırr= 
abweichungen und fürchten vielleicht, daß man fie nicht für wirk- 
liche Künftler Halten möchte, tern fie nicht mufifalifche Kunfte 
Rüde machen. Das Theater ijt die nächjte Urfache, warum das 
Lieb vernachläffigt wird; alles, was nur den Generalbaß jtudiert 
oder Halb [tudtert oder gar nicht ftudiert Hat, jtürmt nach den 
Brettern. Leidige Nadhahmerei, Untergang mander wirklich Ta- 
Ientvollen! Weichmütige Blütenfeelen tollen Eolofjale Elefanten- 
mufit Herborpofammen und paufen; Handfefte Kraftlerle wollen 
füge Rofjinifche Rofinenmufil oder gar noch Üüberzuderte Rofinen- 
mufik Hervorhauchen. ‚Gott beffer’3! — Wir wollen daher om= 

- ponijten wie Methfeffel ehren — und ihn ganz befonder3 — und 
jeine Siedermelodieen dankbar anerkennen.



_.Deers „Hfruenfee”. 
  

Den 27. März wurde im Hiefigen Nationaltheater aufgeführt: 
„Struenjee”, Trauerjpiel in fünf Aufzügen, von Michael Beer. 
Sollen wir über biefe Stüd ein beurteilende3 Wort auzfprechen, 
fo muß c3 ung erlaubt fein, zuvor auf Beer frühere dramatifche 
Erzeugniffe einen furzen Rücblie zu werfen. Nur Hierdurd), in 
dem toir einigermaßen den Berfafjer im Zufammenhang mit fid) 
felbft betrachten und dann die Stelle, die er in der dramatifchen 
Ritteratur einninumnt, bejonders bezeichnen, gewinnen wir einen 
feften.Maßftab, womit Lob und Tadel zu ermefjen ijt und feine 
relative Bedeutung erhält, 

Zugendlich unzeif, tie das Alter ihres Verfafjerz, war „Sly- 
tämneftra” >; ihre Beiwunderer gehörten zu jenen Yuzerlefenen, die 
Grillparzerd „Sappho” als das Höchite Diufter diejer griechifchen 
Gattung anftaunen, ihre Tadler gehörten teil3 zu folhen, ie 
nur tadeln wollten, teils zu folchen, die wirklich recht Hatten. 63 
ift nicht zu leugnen, in den Öejtalten diefer Tragödie war nur ein 

ı GSefchrieben Anfang April 1828. Heine nannte diefe Befprehung 
eine der Lumpigfeiten, bie er in Diefem Leben begehen müßte, Merdel . 
gegenüber äußerte er am 14. April 1828: „VBerzeih’ mir jenen Artikel — 
ich) mußte ihn fhreiben... Campe ift [huld, daß ich des Lebensunter: 
haltS wegen Beerjche Nezenfionen fcreiben muß.” Wolfgang Menzel 
gegenüber bemerkte er am 2. Mai 1828: „Über bed erfteren (Beer?) Tra- 
gödte habe ich im ‚Morgenblatt! Bericht erftattet und der Welt gezeigt, 
wie wenig id) ihn beneide, wie wenig mich fein Ruhm pifiert — aber die 
böfe Welt hat die Sache fchief genommen und nennt e8 eine Myftifitation 
de3 Rublitums, ja, id) habe für meine Gutmütigfeit leiden müjjen.” — 
Michael Beer (1800—1833), Bruder Meyerbeers; vgl. Bd. VI, ©.46. 
Die Aufführung ded „Struenjee” in Münden war die erfte, die das Stüd 
erlebte. C3 erfchten im Buchhandel zuerft Stuttgart 1829, 

? Trauerjpiel in 4 Abteilungen, zuerft aufgeführt in Berlin 1819. 
Erfchienen zu Leipzig 1823, 
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äuberes Scheinleben, und ihre Reden waren ebenfalls nichts ala 
eitel Schein. Da war kein echtes Gefühl, Jondern nur ein Herfünm- 
Tich theatralifches Aufblähen, fein begeiitertes Wort, fondern nur 
ftelgenhafte Komödiantenhofiprache, und BIS auf einige echte Weil- 
en war alles nur ausgejchnißeltes Papierhlumenwerk. Das 
einzige, wa3 ich nicht verfennen Yieß, war ein dramatiiches Ta= 
Yent, da fi) unabweisbar fundgab troß aller angelernten Un- 
natur und bedauernswürdiger Vlißleitung. 

Daß der Berfaffer dergleichen jelbit ahnıte, betvieß fein ziveites 
Traueripiel: „Die Bräute von Nragonien‘ Hie und da glänzt 
darin Schon eine echte Flamme, echte Leidenfchaft bricht Hie und 
da Herbor, etwas Poefie Tieß fich nicht abweifen, aber, obgleich 
fchon die papiernen Pußmacerblumen bejeitigt find und echte, 
organische Blumen zum Borfchein fonımen, jo verraten dieje Doch 
immer noch) ihren Boden, nämlich da3 Theater, man fieht e8 ihnen 
an, daß fie an feinem freien Sonnenlichte, jondern an fahlen 
Drhefterlampen gereift find, und Farbe und Duft find ztveifel- 
haft. Dramatifches Talent Yäßt fich aber hier noch viel weniger 
derfennen. . 

Wie erfreulich war daher da3 weitere Forljchreiten de3 Ber- 
Taffers! War c3 da& Begreifen de3 eignen Srrtumg, oder war e8 
unberußter Naturtrieb, oder war e3 gar eine äußere, übertwälti- 
gende Macht, was den Berfafjer plöhlich in die bradfte und ric)- 
tigite Bahn verjehte? Cein „Baria"?erfchien. Diefer Geftalt Hatte 
kein Theaterfoufjleur feinen fümmerlichen Atem eingehaucht. Die 
Olut diefer Seele war fein gewöhnliches Kolophoniunfener, und 
feine auöwendig gelernte Schmerzen zueften durch diefe Glut. Da 
gab e3 Stichworte, die jede3 Herz trafen, Slanımen, die jedes Herz 
entzündeten. 

Herr Beer wird Lächeln, wenn er Left, daß wir der Wahl des 
Stoffes diefer Tragödie die außerordentliche Aufnahme, die jie 
beim Bublitum gefunden, zufchreiben möchten. Wir wollen ihn 
gerne zugeftehen, daß er in diefem Stüde wahre, unbezweifelbare 
Poefie h tvortreten ließ, ja daß wir eben durch diefes Erzeugnis 

! Trauerfpiel in 5 Aufzügen, Leipzig 1823. 
2 Trauerfpiel in 1 Aufzuge. Zuerft aufgeführt zu Berlin im Dezem: 

ber 1823. Heine war nit dem Grundgedanfen bed Stüdes nicht einver: 
ftanden. Der Baria ift „ein verfappter Jude“, und Heine wünfchte, daß 
Michael Beer fid) „verb, echt almanforig in Hinficht des Chriftentums 
außgefprodhen hätte”, Vgl. 3b. II, ©. 242 (unten). 

Heine, VIL 15
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beftimmt twınden, ihn die echte Dicdterwürde zuzufprechen ımd 
-ihn nicht mehr zu jenen Homdopathifchen Dichtern zu zählen, die 
nur ein Behntaufendteil Boefie in ihre Waffertragödien jhütten, 
‚aber twir müfjen doch den Stoff de8 „Paria” als die Haupts 
urjache feines Gelingens bezeichnen. ft e3 doc) nie die Poefie an 
und für fi), was den Produkten eines Dichters Gelebrität ver- 
Ichafft. Betrachten wir nur den Goethefchen „Werther. Sein 
erjte3 Publikum fühlte ninmermehr feine eigentliche Bedentung, 
‚und e8 warnur das Erfchütternde, das Antereifante de& Faktums, 
was die große Menge anzog und abjtieß. Man las das Bud) 
wegen de3 Totjchiegeng, und Ricolaiten? fchrieben dagegen wegen 
de3 Totfchiekens.: C3 Yiegt aber noch ein Clement im „NWerther", 
welches nur die Hleinere Menge angezogen hat, id) meine nämlich 
die Erzählung, tvie der junge Werther aus der hHochadeligen Ge: 

- jellichaft Höffichft Hinausgetviefen wird. Wäre der „Werther“ in 
unferen Tagen erfchienen, jo Hätte diefe Partie de3 Buches tweit 
bedeutjamer die&emüter aufgeregt al der ganze Biftolenknalfeffekt. 

Mit der Ausbildung der Gejelfchaftlichkeit, der neuenropäi- 
chen Soeictät, erblühte in Unzähligen ein edler Unmut über bie 
Ungleichheit der Stände, mit Untillen betrachtete man jede Be- 

"borrechtung, wodurd) ganze Wenfchenklafjen gefränkt werben, Ab- 
{chen ervegten jene Vorurteile, die, glei) zurücfgeblichenen häß- 
lichen Göbenbildern aus den Zeiten der Roheit und Unwiffenheit, 
noch immer ihre Menjchenopfer verlangen, und denen oc) immer 
viel Schöne und gute Menjchen Hingejchlachtet werden. Die Jdee 
derMtenjchengleichheit bucchichtwärmt unfere Zeit, und die Dichter, 
die al3 Hohepriefter diefer göttlichen Sonne Huldigen, Tönnen fidher 
fein, daß Zaufende mit ihnen niederknieen undTaufende mit ihnen 
weinen und jauchzen. 

Daher wird raufchender Beifall allen folchen Werken gezoltt, 
worin jene dee Herbortritt. Nach Goethes „Werther“ war Lud- 
twig Robert der exfte, der jene Jdree auf die Bühne brachte und 
uns in ber „Macht der Berhältniffe? ein wahrhaft bürgerliche 
Zrauerjpiel zum beiten gab, al® ex mit Fundiger Hand die pro» 
faifchen, Kalten Umfchläge von der brennenden Herziwunde der 

! Ze. 3b. IV, 6.235 f. 
„€ wird darin bie Frage erörtert, ob ein Noliger einen Bürger: 

lichen, den er beleidigt hat, und der ihn fordert, Genugthuung geben dürfe 
oder nicht. Zuerft.aufgeführt zu. Berlin 1815, 
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modernen Menjchheit plößlic) abrig,. Mit gleichen Erfolge Haben 
ipätere Autoren dasfelbe Thema, wir möchten faft jagen diejelbe 
Wunde, behandelt. Diefelde Macht der Verhältnifje exjchlittert 
un? in „Urika‘ und „Eduard“, der „Herzogin von Duraz“ und in 
„dor und Olga” von Raupadh!. Srankreich und Deutfchland 
fanden [ogar dazjelbe Gewand für denjelben Schmerz, und Dela= 
digne und Beer gaben uns beide einen „Paria”. 

Wir tollen nicht unterfuchen, welcher von den Heiden Dich- 
tern den beiten Zoxheer verdiente; genug, twir wiljen, daß beider 
Rorbeer von den edeljten Thränen benebt worden. Ni fei e8 und 
erlaubt, anzudeuten, daß die Sprache im Beerfchen „Raria”, ob= 
gleich geträntt in Poefie, doch immer od) ettva8 Theatermäßiges 
an fich trägt und hie und da merken läßt, daß der „Paria” mehr 
unter bexlinifchen uliffenbäumen al3 unter indijchen Banianen 
aufgetwachfen und in direkter Linie mit der guten „Slytämnejtra” 
und den befjern „Bräuten von Aragonien” verwandt ift. 

Mir Haben diefe Anfichten über WM. Beer frühere Dichtungen 
dvoranjchieen müfen, um ung dejto fürzer und faßlicher über fein 
neuejtes Trauerfpiel: „Struenjee”, ausjprechen zu können. 

Buvörderjt befennen wir, daß der Tadel, womit wir nod) 
eben den „Baria’ nicht verjchonen Eonnten, ninımermehr den 
„Struenjee” treffen wird, deifen Sprache rein und Har dbahinfließt 
und al ein Mufter guter Diktion gelten kann. Hier müfjen toir 
die Segel de3 Kobes mit vollem Atem anjchtvellen, Hier ericheint 
ung MichaelBeer am meiften Hervorragend aus demTroffe unferer 
fogenannten Theaterdichter, jener Schrouljtlinge, deren bildreiche 
Samben fich wie Blumentränge oder wie Bandwürmer um dumme 
Gedanken herumringeln. E3 war uns unendlich erquidend, in, 
jener dürren Sandwüte, die wir deutjches Theater nennen, twieder 
einen reinen, frifchen Zabequell Hervorjpringen zu jehen. 

Was den Stoff betrifft, jo ift Herr Beer wieder von einen 
glüdfichen Sterne, jajt möchten wir jagen glüdlichen Injtintte, 
geleitet worden. Die Gejchichte Struenfee3? ift ein zu modernes 

! Naupachs fünfaktiges Trauerfpiel „Die Leibeigenen oder Jfidor 
und Diga” (Leipzig 1826), das bei dem Publikum viel Anklang fand, 
behandelt das Thema von dem Fluch der Leibeigenfhaft. Uber Raupad) 
vgl. 2b. IV, ©. 493 ff. 

2 Kohann FriedridGrafvonStruenfee ausHallea.S. (1737 
bis 1772), dänifcher Minifter, Geliebter der Königin Karoline Mathilde, 
eifeigft bemüht für Befferung des StantSwejens im Sinne der Auftläs 

15*
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Greignis, al3 daß wir fie herzuerzählen und in getvohnter Weile 
die Fabel de3 Stüdes zu entivideln brauchten. Wie nıan leicht 
erraten mag, ber Stoff desjelben beftcht einesteils in dem Kampfe 
de3 bürgerlichen Dlinifterd mit einer hochmütigen Ariftofratie, 
andernteil3 in Struenfees Liebe zur Königin Karoline Mathilde 
don Dänemark, 

Über diefes ziveite Hauptthema der Beerichen Tragödie wollen 
wir feine weitläuftigen Betrachtungen anftellen, obgleich dazfelbe 
dent Dichter jo wichtig Dünfte, daß er im vierten und fünften Akte 
faft da3 erfte Hauptthema darüber vergaß und vielleicht diefes 
zweite Hauptthema auch andern Leuten jo wichtig ericheinen ntag, 
daß deshalb derDarftellung diefesTrauerpield an manden Drten 
die allerhöghiten Schwierigkeiten entgegengefet werben bürften. 
O6 e3 überhaupt einer liberalen Regierung nicht unwürdig it, 
den dramatifchen Darftellungen beurkundeter Wahrheiten id) 
entgegenzufeßen, ift eine Frage, Die wir feiner Beit erörtern wollen. 
Unfer Bolkzfchaufpiel, über deffen Verfall fo trübfelig geklagt 
wird, müßte ganz untergehen ohne jene Bühnenfreiheit, die noch) 
älter ift al3 die Breffreiheit, und die immer in vollem Mlape vor- 
handen war, wo die dramatijche Kunft geblüht Hat, 3. B. in Athen 
zur Zeit de3 Ariftophanes, in England während der Regierung 
der Königin Elifabeth, die e3 erlaubt Hatte, jogar die Greulge: 
Ichichten ihrer eigenen Yamilie, jelbjt die Schredniffe ihrer eige- 
nen Eltern auf der Bühne darzuftellen. Hier in Bayern, to wir 
ein freies Volk und, a3 nod) feltener ift, einen freien König finden, 
treffen. wir auch eine ebenfo großartige Gefinmung und dürfen 
daher aud) [höne Kunjifrüchte erwarten. 

Mir Fehren zuritd zu dem exften Hauptthema de3 „Struen- 
fee”, dem Kampfe der Bürgerlichen mit der Nriftofratie. Daß 
diejes Thema mit dem de3 „Paria” vertvandt ift, Joll nicht ges 
leugnet werden. C3 mußte naturgemäß aus demfelben hervor: 
gehen, und wir rühmen um jo mehr die innere Entwiclung des 
Dichters und fein feines Gefühl, das ihn immer auf das Prinzip 
ber Hauptjtreitfragen unferer Zeit Hinleitet. Im „Baria” fahen 

rung, von Abel und Geiftlihfeit wegen ber erftrebten Nechtögleichheit, 
vom Volle wegen Begünftigung der deutfchen Sprache gehaßt, im Ja: 
nuar 1772 von der Adelspartei geftürzt, be3 verbrecheriichen Ilmgangs 
mit ben Königin und bed Hochverrat3 angellagt, im Aprif 1772 Hin 
gerichtet.
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wirden Unterdrüdten zu Tode geftampft unter dem eifernen Fuß- 
tritte de3 ibermütigen Unterbrüders, und die Stimme, die feelen- 
zerreigend zu unferen Herzen drang, war der Notjchrei der belei- 
digten Menichheit. Im „Struenfee” Hingegen fehen wir den ehe- 
mal3 Unterdrüdten im Kampfe mit feinen Unterbrüdern, dieje 
find fogar im Erliegen, und was wir hören, ift würdiger Proteft, 
twomit die menfchliche Gefellihaft ihre alten echte vindiziert 
und die bürgerliche Sfeichitellung aller ihrer Ditglieder verlangt. 
Sn einem Gejprädhe mit Graf Kanzau, dent Repräjentanten der 
Ariftofratie, Tpricht Strueniee die Fräftigiten Worte über jene Be- 
borrechteten, jene Saryatiden des Thrones, die wie dejjen not- 
twendige Stüßen ausfehen möchten, und treffend fchildert er jene 
noble Zeit, two er noch nicht da3 Staatruder ergriffen hatte; 

en — Ei teilten 
Die höhften Stellen Übermut und Dünfel. 
Die Beljern widen. Einem feilen Heer 
Käuflider Diener ließ man ale Mühen 
Der nievern Inter. Schimpflicd) nährte damals 
Da3 Mark de3 Landes mand) bebrämten Kuppler, 
Den man ded Vorgemadj3 geheime Sorgen 
Und fhändliche Verfchwiegenheit vergalt; 
DVoreilig flog der Edlen junge Schar 
Der Chrenftellen vielgeftufte Leiter 
Mit rafhen Sägen an, und, flüht’gen Fußes 
Die niedern Sproffen überfpringend, drängten 
Sie Ted fi} zu des Staates [hmalem Gipfel, 
Der Raum nur hat für wenige Geprüfte. 
©&o fah das Land mit wachjendem Entfeßen 
Bon edlen Knaben feine beften Männer 
Zurüdgedrängt in Nacht und in Verachtung. 

Ranzau (ägelnd), 
Mohl möglich, dab die Brut des Adlers fich 
Mit Fühnern Schwingen auf zum Lichte wagt 
ALS der gemeinen Spaten niedrer Flug. 

Struenjee. 
ch aber habe mid) erfühnt, Herr Graf, 
Die Flügel diefer Adlerbrut zu ftußen, 
Mit Fräftigem Gefek unbärt’ger Kühnheit 
Gemwehrt, daß uns fein neuer Phaethon 
Das Flammenroß der Staatenherrfchaft Iente.— — 

21, Aufzug, 12. Szene,
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ie id) von felbft verjteht, Hat e8 einer Tragödie, deren Held 
folche Verfe deffantiert, nicht an gehöriger Mifdentung gefehlt; 
inan war nicht damit zufrieden, daß der Sünder, der fich jolder- 
maßen zu äußern gewagt, am Ende gelöpft wird, fondern man 
hat den Unmmt fogar durch Kunjturteile fundgegeben, man hat 
äfthetifche Grundjähe aufgeftelft, twonad) mandiegchler des Stüds 
Haarkfein demonjtriert. Man till unter anderm dent Dichter vor: 
werfen, in feinen Tragddien Jeien feine tiefen und präcdjtigen Re 
flerionen, und er gebe nichts al3 Handlung und Geftalten. Dieje 

- Kritiker fennen gewiß nicht die oben erwähnte „Slytämmeftra” 
und „Die Bräute von Aragonien“, die e3 wahrlich nicht an Res 
flexionen fehlen Yießen. Ein anderer Vorwurf war die Wahl de 
Stoffes, der, tie man fagte, noch) nicht ganz der Gefchichte an: 
Heimgefallen fei, und deffen Behandlung e3 nötig mache, nod) 
lebende Perfonen auf die Bühne zu bringen, Dann auch) fand 
man e3 unftatthaft, dabei noch gar die Interefjen der Heutigiten 
Parteien auszufprechen, die Leidenschaften des Tages aufzutviegeln, 
uns im Rahmen der Tragödie die Gegenwart darzuftellen, und 
jtvar zur einer Zeit, too diefe Gegenwart am gefährlichjten und tvil« 
deften betvegt ift. Wir aber find anderer Meinung. Die Greuel« 
gejchichten der Höfe können nicht jchnell genug auf die Bühne ge- 
bracht werben, und Hier joll man, wie einjt in Agypten, einZoten: 
gericht Halten iiber die Könige und Großen der Erde. Was gar 
jene Nüßlichkeitstheorie betrifft, wonad) man die Aufführung einer 
Zragddie nad) dem Schaden oder Nuben, den fie etwa ftiften 
könnte, beurteilt, To find wir gewiß jehr weit entfernt, un dazu 
zu befennen. Doch auc) bei einer | olchen Theoriewilrbedie Berrfdhe 
Tragödie vielmehr Lob als Tadel verdienen, und wenn fie bas 
Bild jener Kaftenbevorrecitung in all feiner graufamen Leibhaf 
tigfeit und vor Augen bringt, jo ift das vielleicht Heilfamer, al? 
man glaubt. 

63 geht eine Sage im Volke, der Bafilist fei das furchtbarfte 
und fejtefte Tier, weder Feuer noch Schwert vermöchten e3 zu 
bertvunden, und das einzige Mittel, e3 zu töten, beftände darin, 
daß jemand die Kühnheit Habe, ihm einen Spiegel borzuhalten; 
indem alSdann das Tier fich jelbjt erblickt, erfchrickt es fo jehr ob 
feiner eignen Häßlichkeit, daß e3 zufanmenftürzt und ftixbt. Der 
„Struenfee”, ebenfo tvie „Der Paria”, war ein folcher Spiegel, 
ben ber Fühne Dichter dem fchlimmften Bafilisten unferer Zeit. 
entgegenhielt, und wir danken ihm für diefen Liebesdienit.



Beers „Struenfee”. 231 g 

Die Kunitgefebe, die äfthetifchen Pfebiscita, die der große 
Haufe bei Gelegenheit der Beerjchen Tragödie zu Tage förderte, 
wollen wir nicht beleuchten. 3 fer genug, wenn wir jagen, daß 
Herr Beer vor diejem Nichterftuhle gut bejtanden Hat. Wir toollen 
diejeg nicht Lobend gejagt haben, jondern e3 verjtedtt fich vielmehr 
in diefe Worte der geheime Tadel, daß der Dichter durch Mittel, 
die vielleicht eben eines Dichters nicht ganz würdig waren, das 
große Publitum zu gewinnen wußte. Wir deuten hier auf das 
theatralifche Reizmittel einer aufs Höchite geipannten Erivartung, 
wodurd) e3 möglich war, ein jo gedrängt volles Haus, tie wir 
bei der Aufführung des „Struenjce” fahen, fajt fünftHald Stun- 
den, fage vier und eine Halbe Stunde lang, außdauern zu machen, 
jo daß am Ende doc) noch der ungejchwächtefte Enthufiasmus 
übrigbleiben und allgemeiner Beifall au&brechen konnte, ja, daß 

der größte Teil de3 Publitums nod) Luft Hatte, lange zu warten, 
ob nicht. Herr Beer, den man jtürmijch hervorriet, erfcheinen würde. 

Wir. haben vielleicht jenen Kritikern unrecht getdan, die Herrn 
Beer einen Mangel an [chönen Reflegionen vorwarfen; dergleichen 

war vielleicht nur ein ironifcher Tadel, der Hinter fich das feinjte 
Lob verjteen wollte. War e3 indejjen ernjtlich gemeint, toir find 
alle [Htwache Menjchen, jo bedauern wir, daß jene Kritifer vor 

Yauter Bäumen den Wald nicht gefehn Haben. Sie fahen, wie jie 
jagen, nichts als Handlung und Geftalten und merkten nicht, daß 

folche die allerichöniten Reflegionen repräfentierten, ja, Daß daS 

Ganze nichts al3 eine einzige große Reflexion ausipradh. Wir be= 

wındern die bramatijche Weisheit und die Bühnenfenntnis bes 

Dichters, wodurch er jo Großes bewirkt, Er hat nicht bloß jede 

Szene genau motiviert, vorbereitet und ausgeführt, jondern jebe 

Szene ift auch an und für fich auß organifcher Notwendigkeit und 

aus der Hauptibee des Stüd3 hervorgegangen; 3. B. jene Volls- 

ijene, die den vierten Akt eröffnet, und die einem Furzfichtigen 

Bufcjauer als überflüffiges Füllwerk erfcheinen möchte und mans 

chem wirklich fo erjehienen ift, bedingt dermaßen die ganze Kata= 

ftrophe, daß fie ohne diefelbe nur zur Hälfte motiviert wäre, Wir 

wollen gar nicht einmal in Betrachtung ziehen, daß da3. Gemüt 

de3 Zufchauers don den Schmerzen der drei erjten. Akte jo ‚tief 

bewegt tft, daß e3 durchaus zu feiner Erholung einer fomifchen 

Szene bedurfte, Jhre eigentliche Bedeutung ift dennoch tragischer 

Natur, aus der Lachenden Komödienmasfe jchauen Melpomenes 

geifterhajte, tiefleidende Augen; und:eben durch bieje Szene er-
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fennen toir, twie Struenfee, der [hon allein durd) feine majeftäts- 
verbrecherifche Liebe untergehen Tonnte, noch obendrein dadurch) 
jeinem Untergang enigegeneilte, daß jeine neuen Inftitutionen 
auch antinational waren, daß dad Volk fie hafte, daß das Volt 
noch nicht reif war für die großen Seen feines Liberalen Herzen: 
63 fei und erlaubt, einige Reden aus jener VBolksizene anzufüh: 
ren, wodurd) una Here Beer gezeigt, daß er auch Talent für das 
Luftspiel Hat. Die Bauern fiben in der Schenke und politifieren. 

Schulmeijter. 
„Meinettvegen, der Struenfee ift’3 nicht wert, daß wir und 

um ihn zanfen. Der ift zu unferer aller Unglüd ins Land ge 
kommen. Ex bringt überall Hader und Ziviftigfeit. Mifcht er 
Tich nicht aud) in die Angelegenheiten des edlen Lehrfachs? fordert 
er jeßt nicht von den mohlbeftallten Schulmeiftern, daß fie [ehren 
jollen, was durchaus nicht für die Köpfe eurer Kieben Jugend 
paßt? Wenn’ gefchieht, tvie er’3 haben will, jo werben eure Bus 
ben und Mädchen bald flüger fein ala ihr. Aber dazır foll «3 
nicht Eonmen, dafür will ich forgen, \ 

HHdge (ein Bauer). 
Sa, er will überall Licht anzünden, two man’3 auslöfchen 

follte; darf nicht jeßt jeder druden Iaffen, wag er will! Ihr dürft 
jet al3 ein ehrlicher Schulmeijter nicht mehr einen Schlud über 
den Durft trinken, fo fann morgen der Küfter druden laffer: 
Gejtern war der Schulmeifter betrunken. 

Schulmeijter. 
Das foltt’ ex jich unterjtchen! ch möchte doch fehen — 

Hooge. 
Das würdet ihr jehen und Fönntet’3 nicht hindern. Sie nen» 

nen’3 Preßfreiheit, aber wahrhaftig, ver nicht immer nach dem 
Schnütrchen Iebt, Tarın dabei gewaltig in die Prefje Tonnen. 

Babe (Epirurgus). 
Lebt nad) dem Schnürchen, fo jehadet’ feinem was. Dihft 

ihr doch auf diefe Weife eure Herzengmeinung dem andern Jagen, 
und bürjt euch, wenn’3 euch beliebt, gegen den Struenfee und die 
Regierung ausfprechen. 

Hooge. 
Ei was, auöfpredhen! ich will mich nicht aussprechen, ich will 

da3 Maul halten, aber die andern follen’3 auch. Seder künmre 
ii um die Töpfe auf feinen Herd.
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Söäulmetiter. 
Füprt nicht jo freventlihe Redensarten, Gevatter Babel 

Wozu werden wir regiert, wenn wir und gegen diefegierung autd= 
iprechen wollen? Cine gute Regierung foll alles regieren, Herz 
und Geldbeutel und Mund und Feder. Ju einem guten Staate 
ift ein Hauptgrundfaß, daß mar, wie Hooge fich auf feine Herz= 
Tiche, einfache Weife audrüct, da3 Manl Halte, denn ter redet 
und drudt, der muß auch zuweilen denfen, und getreuen Unter» 
thanen ift nichts gefährlicher ala die Gedanlen, 

= Babe. 
Die Gedanken könnt Ihr aber nicht Hindern. 

Hlyns Bauer). 

Rein, die kann feiner hindern, und ich denfe mir vieles. 

Schulmeiiter. 
Nun, Yaßt doch Hören, Slynschen, was denkt Jhr denn? 

(Bu Smwenne leife.) 

Daz ift der größte Einfaltspinfel im Dorfe. 

Tlyne. 

a denke, daß mir alles vecht ift, wern’S nur nicht zur Nu= 
führung des Planes Tommt, den fich der Struenfee, twie fie jagen, 
vorgenommen habe. 

Babe. 
Das wäre? 

ülynz, 

Daß er fich vorgenommen, ung Bauern in Dänemark und in 

den Herzogtümern zu freien Leuten zu machen. Ich till nicht 

frei und unabhängig jein. Was ift’8 denn Großes, daß ich für den . 

Edelmann meinen Ader beftellen muß? dafür ernährt er mich und 
forgt für mich, und eine Tracht Prügel nehme id) fo mit. Wenn 

wir frei wären, müßten wir und plagen und quälen, twären unjere 
eignen Herrn und müßten Abgaben geben. 

Babe. - 

Und für dein Eigentum, für die Greude, da, tvas bu befißeft, 
dein nennen zu können, möchteft dir nicht jorgen? 

Slyns,. 

Ei was! wenn ein anderer für mich forgt, ift mir’ bequemer,
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Schulmeifter. 
Das ift der exjte vernünftige Gedante, Flyns, auf dem ic) dic) 

ertappe. Mit der Freiheit Tänı’ auch zugleich die Aufklärung, das 
moderne Gift — euer Tod,” , n 

Außer den trefflichen Andeutungen, daß die Preßfreiheit eben- 
To große Gegner hat unter den niebern tie unter den Hohen Stän- 
den, und daß die Abichaffung der Leibeigenfchaft den Leibeignen 
jelbjt am meiften verhaßt ift, außer dergleichen wahren Zügen, 
deren in jener Szene noch manche andere vorkommen, jehen toir 
deutlich, wie Struenfee auf den Hohen Ffolierfchemeln feiner Jdeen 
tragijc) allein ftand und im ampfe des Einzelnen mit der Mafie 
vettungslos untergehen mußte. Der jeine Sinn unfere Dichters 
Hat indefjen die Notivendigfeit gefühlt, den allzu großen Schmerz 
de8 Helden bei einem folchen Untergang einigermaßen zu mäßigen; 
er läßt ihn im Geifte die Zeit vorausfehen, two die Wohlthäter 
des Bolt mit dem Wolfe jelbt einig fein werden; fterbend jicht 
er da3 WMorgenrot diefer Zeit und fpricht die fhönen Worte: 

1, Der Tag geht auf! demütig leg’ id) ihm 
Mein Leben nieder vor ben em’gen Thron. 
Berborgner Wille tritt an Licht und glänzt, 
Und Thaten werden bleic), wie ird’fcher Kunumer. 
Dod ein beglüdter Lohn fteigt Blühend auf; 
Hier, wo id) wirkte, reift mand)’ edle Saat. 
©&o hab’ ih nicht unfonft gelebt, fo Hab’ ic) 
Mit falihen Lehren nicht das Neid) geblendet! 
€3 fonımt der Tag, die Zeiten machen’ wahr, 
Was id) gewollt; die Tyrannet erfennt, 
Daß fi) da3 Ende ihrer Schreden naht. 
Sc feh’ ein Blutgerüft fi) nad) dem andern 

 Grbaun, ein rafend VolE entfeffelt fid, 
Zrifft feinen König in verruchter Wut 
Und dann fi) jelbft mit immer neuen Schlägen. 
Gefäftigt mäht das Beil die Leben nieber, 
Wie enıf'ge Schnitter ihre Ernte — plöglic) 
Hemmt eine ftarfe Hand die ehrne Wut. 
Der Henker ruht, dod) bie gemwalt’ge Hand 
Kommt nicht zu fegnen mit dem Ziveig des Friebens, 
Mit ihrem Schwert vergeudet fie Die Völker, 
BiS aud) der Kampf erlifcht, ein braufend Meer 
Schlägt an ein einfan Grab, und alles ruht. 

    

25. Aufzug, 9. Szene, 

 



 Beer3 „‚Stritenfee”. 235 

Und hellte Tage kommen, und bie Völfer 
Und Kön’ge Ichliehen einen ero’gen Bund, 
Notwendig tft die Zeit, fie muß erfcheinen, 
Sie ift gewiß, wie die allmädjt’ge Weiheit. 
Nur durd) die Kön’ge find die Völfer mädtig, 
Nur durd) die Völker find die Kön’ge groß.“ 

Nachdem wir ung Über Grundidee, Diktion und Handlımg der 
neuen Beerjchen Tragödie geäußert, bleibt uns noch übrig, die 
Geftalten, die wir darin handeln fehen, näher zu beleuchten. Do 
die Ökonomie diefer Blätter gejtattet uns fein jo Eritiiches Ges 
ihäft und erlaubt uns faum über die Hauptperfonen einige Turze 

Bemerkungen borzubringen. Wir gebrauchen vorjäglih das Wort 
„Seftalten“ jtatt Charaktere, mit dem exjtern YAusdrud das 
Außere, mit dem andern das Innerliche der Erfjeinung bezeich- 
nend. GStruenfee, möge uns der Dichter den harten Tadel ber- 
ven, ift feine Gejtalt. Das Verjchiwimmende, Verjeufzende, 

beriveiche, twa3 wir an ihn erblicen, fol vielleicht jein Charakter 
fein, twir wollen e3 jogar al? einen Charakter gelten Yajjen, aber 

e3 ranbt ihm alle äußere Geftaltlichfeit. Dasfelbe ijt der Tall bei 

Graf Ranzau, der, mehr edel als adlig, ebenfo wie Struenfee vor 

Yauter Sentimentalität, dem Exbgebrechen Beerfcher Helden, auS= 

eitander fließt; nur wenn twir ihm ins Herz leuchten, jehen toir, 

daß er dennoch ein Charakter tft, wenn auch, jchtvach gezeichtet, 

doch immer ein Charakter. Sein Haß gegen die Königin Juliane, 
tuomit er dennoch ein Bündnis gegen Struenfee abichliept, und 

dergleichen Züge mehrere geben ihn Innerlichkeit, Sndividialität, 
frz einen Charakter. Das Gefagte gilt einigermaßen au) von 

Wiarrer Struenfee; diefer, den einer unferer Freunde, gewig mit 

Unrecht, für ein Nacjbild des Vaters im Delavigneichen „Baria” 

Halten wollte, gewann feine äußere Geftalt vielleicht weniger durd) 

den Dichter jelbft al3 durch die Perjünlichkeit des Daritellers. 

Die Hohe Gejtalt ERlair3! in einer folchen Rolle, nämlid) al3 ve=- 

formierter Pfarrer, erjchien ung wie ein Eolofjaler altfatholijcher 

Dont, der zum proteftantifchen Gottesdienfte eingerichtet worden; 

an den Wänden find die Hübichen Bilder teil® abgebrochen, teils 

mit Frifchen Kalt überftrichen, die Pfeiler jtehen nat und Talt, 

und die Worte, die fo öde und nüchtern von der neugezinnmerten 

Kanzel erjchallen, find dennoch das Wort Gottes. So erjäjien und 

ı Kerbinand EBlair (1772—1840) aus Gfiet (Stawonien),.feit 

1820 Ntegiffeur in Münden; ausgezeichneter Helbenfpieler.
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Chlair befonders in der Szene, too der Pfarrer Strutenfee fait im 
Liturgifchen Tone feinen Sohn fegnet. . 

Der Charakter der Königin Karoline Mathilde ift, wie fi 
von felbft verfteht, Holde Weiblichkeit, und wenn wir nicht irren, 
hat dem Dichter das Bild der unglüdlichen Maria Antoinette 
borgejchtvebt, tvie denn auch die Bedrängnisfzene, tvo die rebel- 
Yierenden Truppen gegen das fönigliche Schloß marjchieren, und 

° bedeutungsvoll den Tuilerienfturn: ins Gedächtnis rief. An Ge: 
flalt gewann die Königin ebenfalls durch ihre Darftellerin, Dem. 
Hagen, die am Anfang de zweiten Akte, auf dem voten, gold» 
umränderten Sefjel fibend, ganz fo freumdlic) ausfah wie auf den 
Gemälde von Sticker, da3 wir jüngjt im Ausftellungsjaale des 
Hiejigen Sunftvereins jo jehr bewundert Haben. 

Wir befiben nicht da3 Talent, Tönen Damen ettvas Bittere 
zu jagen, e8 jei den, daß twir fie liebten, und wir enthalten und 
unferes Urteil3 über das Spiel der Mad. Hagen al3 Königin 
Karoline Mathilde um jo nıehr, da man der Meinung üft, fie habe 
in diefer Rolle deffer als jemals gefpielt, und da überhaupt uns 
fer etwaiger Tadel jene ganze Unnaturfchirle betrifft, woraus fo 
biele Meifterinnen hervorgegangen. Mit Ausnahme der!Wolf, 
der Stich?, der Schröder“, der Peches, der Müller: und nod) 

1 Charlotte von Hagn aus München (geb. 1809), von 1826—83 
dem Mündiner Hoftheater, 1833—46 dem Berliner Schaufpielhaus ar 
gehörend, eine durd) Schönheit und Hervorragendes Talent, ausgezeid: 
nete Künftlerin, Seit 1846 vermählt, 1851 gefchieben, jpäter in Gothe, 
hierauf in Münden lebend. 

® Gattin von Pius Nlegander Wolff (vgl. oben, S. 210), wie Diefer 
der Weimarifcgen Kunftrichtung Huldigend, längere Zeit an der Berliner 
Hofbühne wirfend, durch vornehme Charafteriftik, Feen Humor und les 
bendige Darftellung ausgezeichnet, 

® Bol. oben, ©. 209, 
* Sophie Schröder, geborne Bürger (1781—1868), ausgezeid; 

nete Tragödin, wirkte jahrelang in Hamburg, Prag, Wien und machte 
größere Kunftreifen durd) ganz Deutjchland. 

5 Therefe Pedhe, tüchtige Schaufpielerin, in Wien, Darmftadt, 
Hamburg und Stuttgart wirfend. An Barnhagen fhhrieb Heine am 30, 
Dftober 1827: „CS Beiht dort (in Hamburg), id) fei in die Schaufpielerin 
PBeche verliebt, fterbensverliebt.” An Merkel fhrieb er am 14. April 
1828: „Die Art, wie id) die Peche im Artikel über Beerd ‚Struenfee‘ ge: 
nannt, wird dir aufgefallen fein.” 

° 2gl. Bd. TU, ©, 833, 
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einiger andern Damen Haben fich unfere Schaufpielerinnen immer 
jenes gefpreizten, fingenden, gleigenden, Heuchleriichen Tones be= 
fleißigt, der feinesgleichen nur auf Intherifchen Kanzeln findet, 
und der jedes reine Gefühl parodiert. Die natürlidjiten, unver= 
wöhnteften Wädchen glauben, jobald fie Die Bretter betreten, diejen 
Zon anftimmen zu müfjen, und fobatld fie fich diefe traditionefle 
Unnatur zu eigen gemacht haben, nennen jie fi Künftlerinnen. 
Wenn wir in diejer Hinficht unfere Königin Karoline Mathilde 
nod) feine vollendete Künjtlerin nennen, haben wir da3 größte 
Lob ausgefprochen, welches fie von una erwarten fann. Da jie 
noch jung ift und Hoffentlich auf wohlgemeinten Wink achtet, ver 
mag fie vielleicht einjt dem Etreben nach jenem fatalen Künjtler- 
‚tume zu entfagen, und fie foll ung freundlich geneigt finden, fie 
dafür volfauf zu Ioben. Heute aber müfjen wir die Krone einer 
bejfern Königin zufprechen, und troß umferer antiariftokratifchen 
Gefinnung Huldigen toir der Königin Juliane Wiarie. Dieje ijt 
eine Gejtalt, diefe ijt ein Charakter, hier ijt wicht3 anzzujeßen an 
Zeichnung und Farbe, Hier ijt etwas Neues, etwas ganz Eigen- 
tümliches, und hier befundet der Dichter feine -Höchfte, güttlichjte 
Bollmacht, feine Vollmacht, Menjchen zu fehaffen. Hier Scheint 
uns Herr Beer ein Können zu offenbaren, da3 mehr ift, ala tva3 
wir gewöhnlich Talent nennen, und das twir faft Genie nennen 
möchten, wenn toir mit diefem allzu foftbaren Worte minder geizig 
wären. 

Die alte, [chleichend Fräftige, entzücend [hauderhajte Königin. 
ift eine eigentümliche Schöpfung des Dichter, die fich mit feinem 
vorhandenen Bilde vergleichen läßt. Vladame Frieh' Hat dieje 
Rolle gejpielt, iwie fie gejpielt werden muß, fie hat den raufchen- 
den Beifall, der ihr zu teil wurde, rechtmäßig verdient, und feit 
jenem Abende zählen toir fie zu dem Häuflein beiferer Schau- 
ipielerinnen, die tviv oben genannt Haben. Shre jeltfane, unruhige 
Händebewwegung erinnerte ung lebhaft an die Semivamis der Ytad. 
George. Fhre Koftumierung, ihre Stimme, ihr Gang, ihr ganzes 
Mejen erfüllte ung mit geheimen Grauen; abjonderlich in der 
Szene, t09 fie den Verjchtvorenen die Nachtdefehle austeilt, ward 
ung fo tief unheimlich zu Wute wie damals in unjerer Kindheit, 
als eines Abends die blinde Magd uns die jchaurige Gejchichte 

* Zängere Seit in Münden thätig, „im Fade ber Heldinnen und 
Königinnen gerühmt” (Devrient, IV, 57).
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erzäglte von dem nächtlichen Schlofie, tvo die venrvünjchte Saben- 

fönigin, abentenerlic) gepußt, im Streife ihrer Hoffater und Hof 

taten fißt und, Halb mit menfchlicher Stimme und Halb miauend, 

Unheil beratet. _ 
Mir jhliepen diefe Betrachtungen mit dem Bedauern, dap der 

Kaum diefer Blätter uns nicht vergönnt, und weitläufiger über 

Hexen Beerd neue Tragödie zu verbreiten. Wir fühlen jelbit, dab 

wir zumeilt nur eine Seite derjelben, Die politifche, beleuchtet 

haben. Wir denken, daß andere Berichterftatter, tvie gerwöhnlid), 

einfeitig die andere Geite, die romantijche, die verliebte befprechen 

werden. Indem wir folche Ergänzung erwarten, wollen wir 

nur nod) unfern Dank ausfprechen für den hohen Genuß, den 

ung der Dichter Hereitet. An der freimütigen Beurteilung, bie 

fein Werk bei und gefunden, möge ex umfere neiblofe, Yiebreie 

Gefinnung erkennen, und e3 follte ung freuen, wenn unfer Wort 

vielleicht dazu beiträgt, ihn auf der jehönen Bahn, die er jo vulhme 

voll betreten, noch lange zu erhalten. Die Dichter find ein un: 

ftätes Volk, man fan fich) nicht auf fie verlaffen, und die beiten 

Haben oft ihre bejeren Meinungen gemwechjelt aus eitel Berände 

zungsfucht. In diefer Hinficht find die Philofophen weit ficherer, 

weit mehr als die Dichter Lieben fie die Wahrheiten, die fie eis 

‚mal ausgefprochen, man jieht fie weit außdauernder dafürkämpfen, 

denn fie haben felbft mühfan dieje Wahrheiten aus der Tiefe be3 

Denkens herborgedacht, während fiedenmüpigenDichtern gewöhnt 

Lich wie ein leichtes GejchenE zugefonmen find, Mlögen die fünf 

tigen Tragödien des Herin Beer, ebenfo wie der „Paria‘ und ber 

„Struenfee”, tief durchdrungen werden von dem Hauche jened 

Gottes, der nod) größer ift al3 der große Apollo und all die an- 

dern mebiatifierten Götter de3 Olymıp3; wir fprechen vom Golte 

der Freiheit. 
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3 jcheint, al ob die Srländer durch ein underänderliches 
Gefeß ihrer Natır den Müßiggang als das echte, charakteriitiiche 
Kennzeichen eine Oentlemanz betrachten; und da ein jeder diejes 
Dolfes, Fanrı er auch aus Armut nicht einmal fein gentiles Hinter= 
teil bebedfen, dennod) ein geborener Gentleman ift, jo gefchieht e8, 
daß verhältnismäßig wenige Sprößlinge de3 grünen Erin fidh mit 
ben Kaufleuten der City vermifchen. Diejenigen Srländer, welche 
tvenig oder gar Feine Erziehung genoffen, und foldher zählt ar 
wohl die meiften, find Taglohn-Gentlenen (gentlemen day- 
labonrers), und die übrigen find Gentlemen an und für fich jelbit. 
Könnten fie durch einen rajchen coup de main zun Genuffe eines 
merkantilifchen Reichtum gelangen, jo würden fie fih wohl gern 

"dazır entfchließen; aber fie Zönnen fich nicht auf dreifügige Comp» 
toirjtühlchen niederlaffen und über Pulte und lange Handels: 
‚bücher gebeugt Liegen, um fi) Iangjame Schäße zu eufnidern. 

Dergleichen aber ift ganz die Sache eines Schotten. Sein 
Berlangen, ben Gipfel des Baumz zu erreichen, ift ebenfall3 ziem- 
lich Heftig; aber feine Hoffnungen find weniger janguinifch alg 
beharrlich, und mühfanıe Ausdauer erjeßt das momentane Feuer. 
Der Irländer jpringt und Hüpft iwie ein Eichhörnchen; und wen 
er, ag oft gejchieht, fich an Stamm und Ziveigen nicht fejt genug 
hielt, jchießt er herab in den Stot, [tet dort bejubelt, wenn auch 
nicht verleßt, und eine Dienge von Hin= und Herjprüngen werden 
Vorbereitungen zu einen neuen Berfuche, der wahricheinlichebenfo 
fruchtlog ablaufen wird. Hingegen der zögernde Schotte wählt 
lich feinen Baum mit großer Sorgfalt, er unterjucht, ob er gut 
getvachfen ift und ftarf genug, ihn zu tragen, und fräftig twurgelnd, 

3 Sejchrieben. 1827
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um nicht don den Stürmen-de3 Zufallg niedergeblafen zu wer: 
den. Er jorgt auch, daß die niedrigsten Ajte ganz in feinem Bes 
reiche find und durd) eine bequemeFolge von Knoten an derdtinde 
fein Aufjchwingen ficher vollbracht werben fanrı Er beginnt von 
unten an, betrachtet genau jeden Ziveig, bevor er fic) ihm anver- 
traut, und bewegt nie den einen Fuß, che er ficher ijt, daß der 
andere vecht fejt fteht. Andere Leute, welche Higiger und minder 
bebächtig find, Eimmen über ihn fort und bejpötteln die ängitliche 
Sangjanıkeit feiner Fortfchritte; aber das Lümmert ihr wenig, er 
flettert weiter, geduldig und beharrlid), und wenn jene nieder: 
purzeln und er noch) obenauf ijt, fo fümmt da3 Lachen an ihn, 
und er lacht recht herzlich. 

Diefe bewunderungswerte Fähigkeit de3 Schotten, fich in Han 
delögejchäften hervorzuthun, jeine außerordentliche Nachgiebigfeit 
gegen feine Borgefeßten, Die beftändige Haft, womit er feine Exgel 
nach jedem Winde auffpaiınt, Hat nicht allein betvirkt, daß man 
in den Handlungshäufern Londonz eine Unzaglichottifher Schrei: 
ber, jondern auch Schotten al3 Kompagnonz finden kann. Den: 
noch vermochten die Schotten Feinegtvegs, trob ihrer Anzayl und 
ihres Einfluffes, diefer Sphäre der Londoner Gejelljchaft ihren 
Kationalcharaltereinzuprägen. Eben jene Eigenfchaften, woburd) 
fie beim Anfang ihrer Laufbahn die beiten Diener ihrer Obern 
und fpäterhin die beften Afjociez find, bewirken auch, daß fie bie 
Sitten und den Geichmad ihrer Umgebung nachäffen. Auperdent 
finden ie, daß jene Öegenftände, worauf fie zu Haufe den Höchiten 
Wert Iegten, in ihrer neuen Heimat tvenig geachtet werden. Jhre 
Heinlichen Veudalverbindingen, ihre prahlende Vetterjchaft mit 
irgend einem unbarbierten Eigentümer von zivei oder dreilahlen . 
Bergen, ihre Legenden von zwei oder drei außerorbentlichen Mläns 
nern, deren Namen man nientals außerhalb Schottland gehört 
hat, ihre puritanijche Dläßigkeit, worin fie erzogen worden, und 
die Sparjamteit, die fie ji) zu eigen gemacht — all dergleichen 
jtinmt nicht überein mit den pofitiven und verfehtwenderifhen Ge- 
wöhnungen John Bulls, 

„ Das Gepräge John Bulls ift jo tief und fcharf tvie das einer 
griechifchen Denkimüngze; und vo und twie man ihn findet, fei 

‚a London oder in Salfıtta, jei e3 alZ Herr ober als Diener, Tann 
man ihn nie derfennen, Überat ifter ein Wefen tvie eine plumpe 
Thatfache, jehr ehrlich, aber Falt md durchaus abjtoßend. Er hat 
ganz die Solidität einer materiellen Subjtanz, und man kann.
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nie umdin, zu bemerken, daß, two er auch fei, und mit wen er auch 
fei, Sohn Bull fich doch immer ald die Hauptperfon betrachtet — 
fowie auch, daß er niemals Rat oder Lehre von demjenigen an= 
nehmen twird, der fic vorher die Miene gegeben, al3 ob er deifen 
bedürfe. Und io er auch jei, bemerkt man: fein eigrer Komfort, 
fein eigner, unntittelbarer, perfönficher Komfort ift der große 
Gegenjtand all feiner Wünfche und Beftrebungen, 

Denkt John Bull, daß Auzficht zu irgend einem Gewinn vor- 
handen jei, jo wird er jchon beim erjten Zufanmentveffen fi) mit 
jemand einlaffen. Will man aber einen intimen Freund an ihn 
haben, fo muß manihnt wie einem Srauenzimmerdie Kour machen; 
hat nan endlich feine Sreundichaft erlangt, fo findet mar bald, 
daß fie nicht der Mühe wert war. Vorher, ehe man fi) um ihn 
betvarb, gab er falte, genaue Höflichkeit, und iva8 er nachher zu 
geben Hat, ift nicht viel mehr. Dan findet bei ihm eine mechja- 
niiche Förmtlichkeit und ein jo offenes Bekenntnis jener Selbft= 
fuccht, welche andere Leute vielleicht ebenjo jtarf befiben, aber gar 
forgfam verbergen, jo daß una das Kojtbarfte Gaftmahleines Eng- 
länder3 faun Halb fo gut fehmeet wie die Handvoll Datteln deö 
Bebuinen in der Witte. 

Aber während John Bull der fältejte Freund ift, ift er ber 
ficherfie Nachbar und der gradfinnigite und genevöfeite Yeind; 
während er fein eigenes Schloß wie ein Bafcha Hütet, jucht er nie 
in ein fremdes einzubringen. Komfort und Unabhängigkeit — 
unter dem einen verjteht er die Befugnis, ji) alles zu faufen, 
{a3 zu feiner bequemjten Behaglichkeit beitragen kann, unter dei 
andern Ausdrud verjteht er das Gefühl, daß er alles thun Fan, 
tva3 er will, und alles jagen Tann, wa3 ex denkt — dieje beiden 
ind ihn: die Hauptfache, und da fünmert er fi) wenig un die 
zufälligen und vielleicht Himärifchen Auszeichnungen, die in ber 
übrigen Welt fo viel Plag und Not hevvorbringen. Sein Stolz — 
und er Hat Stolz in Hinlänglicher Gülle — ift nicht der Stolz 
de3 Haman; wenig Fümmert e8 ihn, ob Mordachai, der Zube, 
lang umd breit vor der Thüre feines Haufe file, nur dafür 
forgt er, daß befagter Viordadhai nicht in? Haus Hineinfomme, 
ohne jeine jpezielle Erlaubnis®, die er ihn gewwiß nur danır ges 

ı Dal. das Bud; Efther, 3,1 ff. 

? Bu Unfang des 19. Jahrhundert waren die Juden aud) in Engr 
land noch nicht int Befige aller bürgerlichen Nedhte. \ 

Heine. VIL 16
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währt, ivenn e3'zufammenjtimmt mit feinem eigenen Vorteil 
und Komfort, 

Sein Stolz ift ein englifches Gewächs; obfchen er ziemlich 
viel pradlt, fo ift feine Prahlerei doc) nicht von der Art anderer 
Dölfer. Nie fieht man, daß er fich aufftecjnung feiner Vorfahren 
irgend ein Air von Würde beimeffe; tvern John Bull feine Tas 
chen voll Guineen hat und ein Mann geworden ift, der warnt 
filt, jo fümmert e3 ihn für feinen Pfifferling, ob jein Großvater 

—.. ein Herzog war oder ein Karrenjchieber. „Sedermann ift er felbit, 
und er it nicht jein Vater” ift Johns Theorie, und nad) diefer 
richtet er feine Handlungen. -Er prahlt nur damit, daß er ein 
Engländer ift, daß er irgendtvo zwifchen Lotwestoft und St. Da- 
bid3 und zwifchen Benzance und Berwid das Licht de3 Tages er- i 
blickte und thut fich auf diefen Umftand mehr zu gut, al3 wenn er 
auf irgend einem andern Fled diefes Planeten geboren worden 
wäre. Denn Altengland gehört ihn, und er gehört Altengs 
land. Diejem aber ift nichts gleich auf der ganzen Welt, e3 fan 
bie ganze Ibelt ernähren, die ganze Welt unterrichten, und wenn 
e3 drauf anlänte, auch die ganze-Welt erobern, 

Aber das ift nur int allgemeinen gejagt; denn erfucht man 
Sohn, auf da3 Bejondere einzugehen, und rüdt ihn ettvas näher 
zu Seide, fo findei man, daß in diefem gepriefenen England eigent- 
lich doch nichts vorhanden ift, womit er ganz zufrieden wäre, 
außer ihn felbft. 

Dan eriwähne gegen ihn den König, denjelben König, deffen 
Zhron er mit jo großen Stolz auf feinen Schultern frägt — 
und gleich Hagt er über Verfchiwendung im Föniglichen Hausjtand, 
Beitechlichkeit durch Fönigliche Gunft, wachjenden bedrohlichen 
Einfluß der Stone und beteuert, daß, wenn nicht bedeutende, 
ichnelle Eingriffe und Beichränfungen ftattfinden, jo wird Eng: 
land bald nicht mehr England fein. Griwähnt man gegen ihn die 
Parlamente — jo brummt er und verdammt beide, Elagt, daß 
das Oberhaus durch Hofgunft und das Unterhaus durd) Parlei- 
wejen und Beftehung gefüllt werden, und vielleicht verfichert er 
obendrein, England witrde beffer dran fein, wenn e8 gar fein Par: 
Tament gäbe. Erwähnt man gegen ihn die Kixche - fo bricht er 
aus in ein Betergefchrei über Zehnten und über gemäftete Pfaf- 
ien, die das Wort Gottes zu ihrer Domäne gemacht Haben und 
alle mühfamen Früchte fremder Arbeit in geiftlichem Nüßiggang 
verzehren. Erwähnt man die öffentliche Meinung und den großen    
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Borteil der fehnellen Verbreitung aller Art von Mitteilung — 
fo beklagt er ganz ficher, daß der Irrtum auf diefen verbejjerten 
Wegen ebenjo jehnefl reift wie die Wahrheit, und daß das Volt 
alte Dummheiten aufgibt, um fi) neue dafür anzufchaffen. Kurz, 

in ganz England gibt e3 Teine einzige Iuftitution, womit John 
vollfonımen zufrieden wäre. Sogar die Elemente trifit fein Ta= 
del, und von Anfang bis Ende des Jahres murtt er über da3 

. lim ebenfo ftark iwie über Dinge, die von Menjhen Herrühren. 

Selbjt mit den Gütern, die ex felbjt erworben, ijt er unzufrieden, 

tern man ihn näher ausforjcht. Objchon er große Reichtümer 

zufammengefcharrt Hat, jo ift doch fein bejtändiger Refrain, daß 

ex zu Grunde geh’; erift bettelarn, während er ziwiichen aufge 

häuften Cchäßen in einem Palafte wohnt; und er jtirbt vor Hun= 

ger— während er jo rund gefüttert it, daß er mit feinem Schmer= 

baue Mühe hat, fid) von einem Ende de3 Zimmers nach dem 

andern Hinzufhieben. Nur eins gibt e8, tva3 fein volljtändiges 

Lob erhält, jelbft wenn man e8 ganz bejonders erwähnt — und 

da3 ijt Die Slotte, die Kriegsichiffe, Altenglands Hölgerne Wälle; 

und diefe Yobt er vielleicht, weil er fie nie fieht. 
Sndeffen, wir wollen diefe Tabelfudht nicht tadeln. Sie Hat 

dazır beigetragen, England zu dem zu machen und zu erhalten, 

was e&jekt ift. Diefer Murrfinn des rauhen, Halsjtarrigen, aber 

ehrlichen Sohn Bulls ift vielleicht das Bollterk Britifcher Größe 

im Ausland und britijcher Freiheit daheim; und obgleich manche 

Provinzen Großbritanniens e3 nicht genug au Thäßen wifjen, jo 

verdanken fie doc) das reelle Gut, daß fie bejien, teit eher Sohn 

Bulls beharrlichen Snurren ald der nachgiebigen Philofophie des 

Schotten oder dem jtürmifchen Teuer des Srländer” Dieje beis 

den Völker, in der jebigen Stlemme, jeheinen nicht Kraft und Auıs= 

dauer genug zu befiben, ihre eigenen Rechte zu erhalten und ihr 

eigenes Heil zu befördern; und wenn irgend ein Widerjland gegen 

Eingriffe in die allgemeine Freiheit zu leiften ift oder eine Maß- 

xegel für das allgemeine Belte ergrüffen werden foll, jo zeigen una 

die Tagebücher des Parlaments und die Petitionen, die darin bor= 

gebrad)t werben, daß in den meiften Zälfen mit einen folchen 

MWiderftand und einer folchen Papregel niemand anderz herbors 

tritt al3 John Bull, der mürzifche, jelpjtfüchtige, brummende, aber 

doch fühne, männliche, unabhängige, unerweichhare, horbrin- 

gende und durchdringenbe John Bull, 
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von Wolfgang Menzel!, 

2 Teile. Etutigart, bei Gebrüder Franth. 1828. 

  

„DBiffe, daß jebe3 Werk, das da wert war, zu erfcheinen, fo- 
gleich bei feiner Erfcheinung gar Feinen Richter finden kann; es 
fofl fich erjt jein Publikum erzichen und einen Nichterjtuhl für 
fich bilden. — — Spinoza hat über ein Jahrhundert gelegen, 
ehe ein treffendes Wort über ihn gejagt wurde; über Leibnifz ifl 
vieleicht das exfte treffende Wort nod) zu erwarten, über Kant 
ganz gewiß. Findet ein Buch fogleich bei feiner Erjcheinung feinen 
fompetenten Nichter, fo ift dies der treffende Beiveiß, daß diejeg 
Bud; ebenfotwohl aud) ungefchrieben Hätte bleiben Können.” 

Diefe Worte find von Johann Gottlieb Fichte, und wir feßen 
fie al3 Dotto vor unfere Rezenfion des Nienzeljchen Werkz, teilg 
um anzudeuten, daß wir nicht® weniger al3 eine Rezenfion Liefern, 
teil3 auch) um den Berfafjer zu tröften, wenn Über den eigentlichen 
inhalt feines Buches nichts Grgründendes gejagt wird, fondern 
mr deffen Verhältnis zu anderen Büchern der Urt, deffen Außer- 
Tichfeiten und befonders Hervorjtehende Gedanfenfpiben befprochen 
werden, 

Suden wir nun zuvörderft zu ermitteln juchen, mit twelchen 
vorhandenen Büchern der Art das vorliegende Werk vergleichend 
aufammengeftellt werben Fan, fommen uns Friedrich Schlegela 
Borlefungen über Kitteratur? fat ausjchließlic) in Erinnerung. 

ı Wolfgang Menzel (1798 —1874), einflußreicher Litterat, ang 
jähriger Herausgeber bed Litteraturblattes zum „Morgenblatt”. Heine 
und feine Mitftrebenden ftanden jahrelang mit ihm auf gutem Fuß, dann 
aber erfolgte der jähe Bruch, über welchen Bd. IV, S, 299 ff. Genaueres 
berichtet ift. — Der vorliegende Nuffat Heines erfchien 1828, 

* Sejchichte der alten und neuen Litteratur, Vorlefungen, gehalten 
zu Wien 1812 (Wien 1815, 2 Bbe.). Vgl. dazu Bd. V, S.270f. 
ln .3run . “| 
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Au diefes Buch Hat nicht feinen Tompetenten Richter gefunden, 
und wie ftaxk fich auch in der feßteren Zeit, aus Heinlic) protes 
Itantif hen Gründen, manche abjprechende Stimmen gegen Fried» 
rich Schlegel erhoben haben, jo war doch nod) feiner im jtande, 
beurteilend fich über den großen Beurteiler zu erheben; und wenn 
wir auch eingeftehen mütfen, dag ihm an kritifchem Scharfblic 
fein Bruder Augujt Wilhelm und einige neuere Krititer, 3. DB. 
Wilibald Meris!, Zimmermann? Barnhagen d. Enje und Inı= 
mermann, ziemlich überlegen find, jo Haben uns diefe bisher doch 
nur Monographien geliefert, während Zriedrich Schlegel groß- 
artig da3 Ganze aller geijtigen Beitrebungen erfaßte, die Erjchei= 
nungen derjelben gleichjam wieder zurüdichuf in das urfprüngliche 
Shöpfungswort, woraus fie hervorgegangen, jo daß fein Buch 
einem fchaffenden Geifterliede gleicht. 

Die religiöfen Privatmarotten, die Schlegel3 fpätere Schrif- 
ten durcchfreuzen, und für die er allein zu fehreiben wähnte, bilden 
doch nırr dag Zufällige, und namentlich in den Vorlefungen über 
Ritteratur ift, vielleicht mehr, als ex jelbft weiß, die Jdce der Kunft 
noch immer der herrihende Mittelpunkt, der mit feinen goldenen 
Nadien da3 ganze Buch umfpinnt. St doch die Jdee der Kunjt 
zugleich der Mittelpunkt jener ganzen Litteraturperiode, die mit 
dem Erjcheinen Goethes anfängt und ext jet ihr Ende erreicht 
hat, ijt fie doch der eigentliche Mittelpunkt in Goethe felsjt, dem 
großen Nepräfentanten diefer Periode — und wenn Friedrich 
Schlegel in feiner Beurteilung Goethes deimfelben allen Diittel- 
punkt abjpricht, jo Hat diefer Srrtum vielleicht feine Wurzel in 
einem berzeihlichen Unmut. Wir jagen „verzeihlich‘”, ung nicht 
da3 Wort „menjchlich” zu gebrauchen: die Schlegel, geleitet von 
der $oce der Kunft, erfannten die Objektivität al3 das Hödhjite 
Erfordernis eines Stunjtwerks, und da fie diefe im Höchjten Grabe 
bei Goethe fanden, hoben fie ihn auf den Schild, die neue Schule 

  

ı Wilhelm Häring (Milidald Alexis, 1797—1871), der berühmte 
Romanfcriitfteller, gab damals mit Förjter zufanınen das „Berliner 
Konverfationzblatt für Voefie, Litteratur und Kritif” Heraus, das er 
1830 mit dem „Sreimütigen” vereinigte. Auch, Heine hatte 1827 für 
ba3 erftere poetifche Beiträge geliefert. Vgl. aud) Bd. V, ©. 259. 

? gl. Bd. V, S. 259, Anm. 2. 
., * Bu Barndagen ftand Heine zeitlebens in freunofgaftlichen Ber 
diehungen. Val. Bd.IL, S.420 f.
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Hufdigte ihm ala König, und als er König war, dankte er, tvie Stö- 
nige zu danken pflegen, indem er die Schlegel Fränfend ablehnte 
und ihre Schule in den Staub trat.! 

Menzels „Deutiche Kitteratur” ift ein würdiges Seitenftüd 
zu dem erwähnten Werke von Friedrich Schlegel. Diejelbe Groß- 
artigfeit dverXluffaifung, be Strebeng, der Kraft und de Jrrtums. 
Beide Werke werden den fpäteren Litteratoren Stoff zum Nach- 
denfen Yiefern, indem nicht bloß die jchönften Geiftesjhäße darin 
niebergelegt find, fondern indem auch ein jedes diefer beiden Werke 
ganz die Zeit charakterifiert, worin e3 gejchrieben ift. Diefer Teh- 
tere Umjtand gewährt auch una das meiste Vergnügen bei der 
Bergleichung beider Werke. In dem Schlegelfchen jehen wir ganz 
die Betrebungen, die Bedürfniffe, die Intereffen, die gefamte 
deutjche Geiftesrichtung der vorleten Dezennien und die Kunfts 
idee als Mittelpunkt des Ganzen. Bilden aber die Schlegelfchen 
Borlefungen jolhermaßen ein Litteraturepos, fo erjcheint ung hin= 
gegen da3 Menzeljche Werk twie ein beiwegtes Drama, die Juter- 
effen der Zeit treten auf und Halten ihre Mtonologe, die Leiden: 
ichaften, Wünfche, Hoffnungen, Furcht und Mitleid prechen fich 
aus, die Freunde raten, die Feinde drängen, die Parteien ftehen 
fid) gegenüber, der Berfaffer Läßt allen ihr Recht widerjahren, al? 
echter Dramatiker behandelt er feine der fämpfenden Varteien mit 
allzır befonderer Vorliebe, und wenn wir etivas vermifjen, fo ijt 
8 nur der Chorus, der die Tekte Bedeutung des Kampfes ruhig 
auzipriht. Diefen Chorus aber konnte una Herr Vtenzel nicht 
geben wegen be3 einfachen Umjtandes, daß er noch nicht da3 Ende 
dieje8 Jahrhunderts erlebt Hat. Aus demjelben Grunde erkannten 
wir bei einem Buche auß einer früheren Periode, dem Schlegel 
ichen, weit leiter den eigentlichen Mittelpunkt als bei einem 
Buche aus der jebigften Gegenwart. Nur jo viel fehen wir, der 
Mittelpunkt des Menzeljchen Buches ift nicht mehr die Sdce der 
Kunft. Menzel fucht viel eher das Verhältnis des Lebens zu den 
Büchern aufzufafen, einen Organismus in der Schriftwelt zu 
entdeden, e3 ift ung manchmal borgefonmien, alz betrachte ex die 
Ritteratur wie eine Vegetation — und da wandelt er mit una 
herum und dotanifiert und nennt die Bäume bei ihren Nanten, 
reißt Wibe über bie größten Eichen, riecht Humoriftifch an jedem 
Tulpenbeet, üßt jede Nofe, neigt fich freundlich zu einigen befreuns 

ı Bol, Bd. V, ©. 246 ff.
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beten Wiefenblümchen und fhaut dabei jo Erg, daß wir faftglauben 
möchten, ex höre das Gras wachlen. 

Andererfeits erkennen toir bei Dienzel ein Streben nad) Wiffen- 
Iaftlichkeit, twelches ebenfalls eine Tendenz unferer neueften Zeit 
ift, eine jener Tendenzen, wodurd) fie fich von der früheren Kunjt= 
periode unterfcheidet. Wir Haben große geiftige Eroberungen ge= 
maht, und die Wiffenfhaft joll fie als unfer Eigentum fihern. 
Diefe Bedeutung derjelben Hat fogar dieftegierung in einigen deut» 
iden Staaten anerkannt, abjonderlich in Preußen, wo die Ra= 
men Humboldt!, Hegel, Bopp?, A. W. Schlegel, Schleiermaderze. 
in folcher Hinficht am fhönjten glänzen. Dasjelbe Streben Hat 
fh, zumeift durch Einwirkung folder deutjchen Gelehrten, nach 
Stankreich verbreitet; aud) hier erkennt man, daß alles Wiljen 
einen Wert an und für fi) hat, daß e3 nicht tuegen der augen= 
blicfichen Nüblichkeit Fultiviert werden joll, fondern damit es 

feinen Blaß finde in dem Gedanfenreiche, daS wir al3 das beite 
Exbteil den folgenden Gefchlechtern überliefern tverden. 

- Herr Menzel ift mehr ein encyklopädifcher Kopf al3 ein fyn= 
thetiich wilfenfchaftlicher. Da ihn aber fein Willen zur Wifen- 
IHaftlichkeit drängt, jo finden wir in feinen Buche eine jeltfame 
Vereinigung jeiner Raturanlage mit feinem vorgefagten Streben. 
Die Gegenftände entfteigen daher nicht aus einem einzigen inner= 
fen Prinzip, fie werden vielmehr nach einem geijtreichen Scema= 
tiömus einzeln abgehandelt, aber boch ergänzend, jo daß da3 Buch 
ein [hönes, gerundetes Ganze bildet. 

Sn diefer Hinficht gewinnt vielleicht das Buch für daB große 
Publikum, dem die Überfiht erleichtert wird, und das auf jeder 

Scite ettivag Geiftreiches, Tiefgedachtes und Anzichendes findet, 
welches nicht erjt auf ein Iebtes Prinzip bezogen werden muß, 
fonderzt an und für fich jehon feinen vollgültigen Wert hat. Der 
Wib, den man in Denzelichen Geiftesproduften zu fuchen berech- 

tigtift, toicd durchaus nicht vermißt, er erjcheint um jo würdiger, 
da er nicht mit fich jelbft kofettiert, fondern nırc ber Sache wegen 
herbortritt — obgleich fich nicht Yeugnen läßt, daß er Herrn Menzel 
oft dazu dienen muß, die Lüden feines Wifjens zu ftopfen. Herr 
Menzeliftuntreitig einerderwibigften SchrijtitellerDeutfchlands, 
er Tann feine Natur nicht verleugnen, und möchte er auch), alle 

  

? Wilhelm von Humboldt; vgl. au; Bd. V, ©. 259. 
? Val... V, ©.272.
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wißigen Einfälle ablehnend, in einem fteifen Perücentone dozieren, 
jo überrajcht ihn wenigjteng der Jdeenwiß, und diefe Wibart, eine 
Verknüpfung von Gedanken, die fi) noch nie in einem Dienjchen- 
fopfe begegnet, eine wilde Ehe zivifchen Scherz und Weisheit, ift 
vorherrfchend in dem Menzelfchen Werke. Nochmal rühmen wir 
de3 Berfajjers Wit, um jo mehr, da e3 viele troderte Keute in der 
Welt gibt, die den Wiß gern proffribieren möchten, und man täge 
lich) hören ann, wie Bantalon! fich gegen diefe niedrigfte Seelen- 
kraft, den Wib, zu ereifern weiß und al3 guter Staatbürger und 
Haußvater die Polizei auffordert, ihn zu verbieten. Mag immer- 
Hin der Wit zu den niedrigjten Seelenkräften gehören, jo glauben 
wir doch, daß er fein Gutes Hat. Wir tvenigftens möchten ihn 
nicht entbehren. Geitdem e3 nicht mehr Gitte ift, einen Degen 
an der Seite zu Fragen, ift e3 durchaus nötig, daß man Wi im 
Kopfe Habe. Und jollte man auch jo überlaunig fein, den Wit 
nicht Bloß als notivendige Wehr, fondern fogar als Angriffstwafte 
zu gebrauchen, fo werdet darüber nicht allzufehr aufgebracht, ihr 
edlen Pantalone bes deutichen Baterlandes! Scner Angriffstwih, 
den ihr Satire nennt, Hat feinen guten Nußen in diejer Tchlechten, 
nichlönußigen Zeit. Keine Religion ift mehr im jtande, die Lüfte 
der Heinen Erdenherrfcher zu zügeln, fie verhöhnten euch ungeftraft, 
und ihre Noffe zertreten eure Saaten, eure Töchter Dungern und 
verlaufen ihre Blüten dem [chmußigen Barvenü, alle Nofen diefer 
Welt werden die Beute eines windigen Gejchlechtes von Stor- 
jobbern und bevorrechteten Lafaien, und vor dem ilbermurt de3 
Reichtums und der Geivalt fchüßt euch nichts — als der Tod.und 
die Satire, 

„Univerjalität ijt der Charakter unferer Zeit”, jagt Herr 
Menzel im zweiten Teile, ©. 63, feines Werkes, und da dieje3 Teh- 
tere, tvie toir oben bemerkt, ganz den Charakter unferer Zeit trägt, 
jo finden wir darin auch ein Streben nach jener Univerjalität, 
Daher ein Verbreiten über alle Richtungen des Lebens und deg 
Wilfend und zwar unter folgenden Nubrifen: „Die Mafje der Lit- 
teratur, Nationalität, Einfluß der Schulgelehtfamteit, Einflug 
der fremden Literatur, ber Kitterarifche Verkehr, Religion, PHilo- 
jophie, Gefchichte, Staat, Erziehung, Natur, Kunjt und Kritik“, 
E3 ijt zu beztweifeln, ob ein junger Gelehrter in allen möglichen 

! Bantalone, ftchende Figur des italienischen Volfäfuftfpiels, der 
beiegränfte, oft verliebte und geprellte Alte. DBgl. Bd. III, ©. 251. 
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Disziplinen fo tief eingeweiht fein fann, daß tvir eine gründliche 
Kritik de3 neueften Zujtandes derjelden von ihn erwarten bürf- 
ten. Herr Menzel Hat fi) dur) Divination und Konftruftion zu 
helfen gewußt. Im Divinieren ift er oft jehr glüdlich, im Konz 
ffeieren innmer geiftreih. Wenn auc) zuweilen feine Annahmen 
willfürlid) und irrig find, fo ift er doc) unübertreffli im Zus 
lammenftellen de3 Gleichartigen und ber Gegenfähe. Er verfährt 
fombinatorisch und Lonziliatorifch. Den Ziverk diefer Blätter bes 
rüdfichtigend, wollen wir al3 eine Brobe der Menzeljchen Daritels 
Tungsweife die folgende Stelle aus der Rubrik „Staat” mitteilen: 

ı, Bevor wir die Litteratur der politifchen PBrazris betrachten, 
tollen wir einen Bi auf die Theorien werfen. Alle Praxis geht 
von den Theorien aus, E3 ijt jet nicht mehr die Zeit, da die 
Voller aus einem getoiffen finnlichen Mbermut oder aus zufäfligen 
örtlichen Veranlafjungen in einen dvorlbergehenden Hader ge- 
taten. Sie fämpfen vielmehr um $deen, und eben darum ift ihr 
Kampf ein allgemeiner, im Herzen eines jeden Bolf3 felbft und 
nur infofern eines DVolts wider da3 andere, al3 bei dem einen 
diefe, bei dem anderen jene Jdee das Übergewicht behauptet. Der 
Kampf ift durchaus pHilojophiich geworden, Jo tie er jrüher re= 
ligiög geivefen. 3 ift nicht ein Vaterland, nicht ein großer Mann, 
worüber man ftreitet, fondern e8 find Nberzeugungen, denen 
die Völker wie die Helden fich unterordnen müffen. Völker Haben 
mit een gefiegt, aber jobald fie ihren Namen an die Stelle der 
ssdee zu jehen gewagt, find fie zu jchanden gewworden; Helden 
haben durch Sdeen eine Art von Weltherrichaft erobert, aber jo- 
bald fie die Soee verlaffen, find je in Staub gebrochen. Die 
Menfchen Haben getvechjelt, nur die Soeen find bejtanden. Die 
Geihichte war nur die Schule der Prinzipien. Das vorige Jahr- 
Hundert war reicher an vorausfichtigen Spekulationen, da3 gegen» 
twärfige ift reicher an Nüdfichten und Erfahrungsgrundfäßen. In 
beiden Tiegen die Hebel der Begebenheiten, dutch jie wird alles er- 
Märt, was gefchehen ift. = 

„E3 gibt nur zwei Prinzipe oder entgegengeichte Pole der 
politiichen Welt, und an beiden Endpunkten der großen Achie 
haben die Parteien fich gelagert und befämpfen fic) mit fteigen- 
der Exbitterung. Zivar gilt nicht jedes Zeichen der Partei für 
ieden ihrer Anhänger, zwar toijfen manche fan, daß fie zu diejer 

  

'U.aD,8.1,6©.21 ff.
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bejtimmten Partei gehören, zwar befämpfen fid) die Glieder einer 
Partei untereinanderjelbft, fofert fie auseinunddemjelben Prinzip 
verjchiedene Folgerungen ziehen; im allgemeinen aber muß ber 
fubtilfte Kritiker To gut tie da3 gemeine Zeitungspublilum einen 
Strich ziehen zwifchen Liberaligmug und Serpilismus, Res 
publifanismus und Autofratie. Welches auch die Nitancen fein 
mögen, jene Clair-obscur und jene bi3 zur Farblofigfeit gemifch- 
ten Zinten, in welche beide Hauptfarben ineinander übergehen, 
diefe Hauptfarben jelbft verbergen fich nirgends, fie bilden den 
großen, den einzigen Gegenfaß in der Politik, und. man fieht fie 
den Menjchen wie den Büchern gewöhnlich auf den erften Blid 
an, Wohin wir im politifchen Gebiet dag Auge werfen, trifft e3 
dieje Farben an. Sie füllen e3 ganz aus, hinter ihnen ift leerer 
Raum. ' 

„Die liberale Partei ift diejenige, die den politifchen Charakter 
der neueren Zeit bejtimmt, während die fogenannte fervile Partei 
nod) wefentlich im Charakter des Diittelalters Handelt. Der Li- 
beralismus fehreitet Daher in Demfelben Maße fort wie die Zeit 
jelbft, oder ift in dem Diage gehemmt, tie bie Vergangenheit nod) 
in die Gegenwart Herüber dauert, Er entjpricht dem Proteftantig» 
mus, fofern er gegen da8 Mittelalter proteftiert, er ift nur eine 
neue Entiwidelung de3 Proteftantismus im weltlichen Sinn, tvie 
ber Broteftantismus ein geijtlicher Proteftantismus war. Er hat 
feine Partei in dem gebildeten Mitteljtande, während der Ger- 
vilismus bie feinige in den Vornehmen und in der rohen Mafje 
findet, Diefer Mitteljtand Tchmilzt allmählich immer mehr die 
ftarren Kriftallifationen der mittelalterlichen Stände zufammen. 
Die ganze neuere Bildung ift aus dem Liberalismus Herborges 
gangen oder Hatihm gedient, fie tvar die Befreiung bon dem Firch- 
lichen Autoritätsglauben. Die ganze Litteratur ift ein Triumph 
de3 Liberalismus, denn feine Feinde fogar müffen in feinen Waf- 
fen fechten. Affe Gelehrte, alle Dichter Haben ihm VBorjchub ge- 
leiftet, feinen größten Philofophen aber hat er in Fichte, feinen 
größten Dichter in Schiller gefunden.“ 

Unter der Rubrik „Philojophie” bekennt fich Herr Menzel 
ganz zu Schelling!, und unter der Rubrik „Natur“ Hat er defjen 
Lehre, twie fich gebührt, gefeiert. Wir flimmten überein in dem, 

? Vergleiche Heined außsführlige Darftelung über ihn, Bo. IV, 
©. 282 ff. . - 
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1008 er über diejen allgemeinen Weltdenfer ausfpricht. Görres! 

und Steffens? finden als Schellingjche Unterdenter ebenfalls ihre 

Anerkennung. Erxfterer ift mit Vorliebe gewürdigt, feine Myitit 

ettoas allzır poetifch gerühimt. Doch fehen wir biefen Hohen Geift 

immer lieber überfchäßt als parteitfch verkleinert. Steffens wird 

alz Repräfentant des Pietismus dargeftellt, und die Anfichten, bie 

der Berfaffer von Mytif und Piettsmus Hegt, find, wenn aud) 

irrig, doch) immer tiefjinnig, jchöpferiich und großartig. Wir er 

warten nicht viel Gutes vom Pietismus, obgleich Herr Menzel fich 

abmüht, das Vefte von ihm zu prophezeien. Wir teilen die Mlei- 

nung eines wißigen Mannes, der fe behauptet: unter Hundert 

RPietiften find neunundneungig Schurken und ein Gel. Bon jröm- 

melnden Heuchlern ift fein Heil zu erwarten, und burd) Gielö= 

milch toid unfere fehwache Zeit auch nicht jehr eritarken. Weit 

eherdürfen wir Heil dom Myjtiziamus ertvarten. Sin feinerjeßigen 

Erieinung mag er immerhin wibderwärtig und gefährlich fein; 
in jeinen Refultaten fann er heilfam wirken. Dadurch), daB der 

Motiker fich in die TZraumielt feiner innern Anfchauung zurüd- 

zieht und in fich feldft die Quelle aller Erkenntnis anninmt: da= 

durch ift ex der Obergewwalt jeder äußern Autorität enkronien, 

und bie orthobogeften Moftifer Haben auf diefe Art in der Tieje 

ihrer Segle jene Urwwahrheiten twiedergefunden, die mit den Bor- 

ihriten de3 pofitiven Glauben3 im Miderfpruch ftehen, fie Haben 

die Autorität der Kicche geleugnet und haben mit Leib und Leben 

ihre Meinung vertreten. Ein Myftifer aus der Selte der Efjäer 

toar jener Rabbi, der in fich felbft die Offenbarung de3 Vaters 

erfannte und die Welt erlöfte von der blinden Autorität jteinerner 

Gejeke und Ichlauer Priefter?; ein Myjtiler war jener deutjche 

Mönch, der in feinem einfamen Gemüte bie Wahrheit ahnte, bie 

Yängit aus der Kirche verfchtounden war; — und Myftiker werden 

e3 fein, die und wieder vom neueren MWortdienjt erlöjen und wieder 

eine Taturreligion begründen, eine Nteligion, tv0 wieder freudige 

Götter aus Mäldern und Steinen Hervorivachfen und aud) die 

Y ggf. 3b. IV, ©. 291. 
? Bol. Bd. IV, ©. 292. 

3 Die Sekte der Effäer zeichnete fi) aus dur Abtötung der Sinn: 

Ügteit, Enthaltung von Fleiich: und Weingenuß, Abwendung vom Hans 

del, firengfte Sabbatfeier u.dgl. Diefer Orden beeinflußte aud) frühzeitig 

das Chriftentum, Chriftus jeloft gehörte iym aber nicht an.
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Menfchen jich göttlich freuen!. Die Tatholifche Kirche Hat jene Ges 
fährlichkeit des Miyftizismus immer tief gefühlt; daher im Mittel: 
alter befürderte jie mehr das Studium de3 Arijtoteles als des 
Plato; daher im vorigen Jahrhundert ihr Kanıpf gegen den Jans 
jenimu32; und zeigt fie fich Heutzutage jehr- freundlich gegen 
Männer wie Schlegel, Görres, Haller?, Müller: 2c., jo betrachtet 
tie folche doch nur wie Guerillas, die man in fhlimmen Sriegs- 
zeiten, two bie ftehenden Glaubensarncen etivas zufammenges 
Ihmolzen find, gut gebrauchen fan und fpäterhin in Friedens: 
zeit gehörig unterbrüden wird. E3 würde zu weit führen, wenn 
wir nachiveifen wollten, wie auch im Oriente der Myitizismus 
den Autoritätsglauben fprengt, wie z.B. aus dem Sufismus> in 
der neuejten Zeit Selten entjtanden, deren Religionsbegriffe von 
der erhabenjten Art find. 

Mir Fönnen nicht genug rühmen, mit welchem Scharffinne 
Herr Menzel vom Proteftantismus und Katholizismus fpricht, 
in diefem das Prinzip der Stabilität, in jenem das Prinzip der 
Evolution erfennend. Ir diefer Hinficht bemerkt ex jehr richtig 
unter der Rubrik „Religion”: 

„Der Erjtarrung muß die Bewegung, dem Tode dag Leben, 
dem underänderlichen Sein ein ewige Werden fich entgegenfeben, 
Hierin allein Hat der Proteftantisuus feine große welthijtoriiche 
Bedeutung gefunden. Er hat niit der jugendlichen Kraft, die nad) 
höherer Entiwidelung drängt, der greifen Exftarcung gewehrt. Cr 
hat ein Raturgejeß zur dem feinigen gemacht, und mit diefem allein 
Tann er fiegen. Diejenigen unter den Proteftanten alfo, toelche 
jelöjt twieber in eine andere Art von Starrfucht verfallen find, 
die Orthobozen, haben das eigentliche Intereffe de3 Kampfes auf- 
gegeben. Sie find ftchen geblieben und dürfen von Nechts wegen 
Jic) nicht beklagen, daß die Katholiken auch ftehen geblieben find. 
Man Fan nur durch ewigen Forkjchritt oder gar nicht gewinnen. 
Bo man ftehen bleibt, ift ganz einexlei, fo einexlei, ala vo die 
Uhr ftehen bleibt. Sie ift da, damit fie geht.“ 

1 Ygl. Bd. IV, S. 22ıff. 
? Bol, 3b. IV, 6.187. 
* Karl Ludwig v. Haller; vgl. Bd.II, S, 166. 
* Adam Heinrih Müller; vgl. Bd,IV, S, 291. 
® Der befhaufichspantheiftifche Myftizismus der mohanmebani: 

Shen Gläubigen. 
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Das Thema de3 Proteftantismus führt una auf defjen wür- 
digen Verfechter, Johann Heinrich) Voß, den Herr Menzel bei 
jeder Gelegenheit mit den Härteften Worten und durch die bitter- 
lten Zufammenftellungen bverunglimpftt, Hierüber Lönnen wir 
nicht bejtimmt genug unferen Tadel ausfprechen. Wenn der Ber- 
faffer unferen feligen Boß einen „ungejchladhten nieberjächfiichen 
Bauer” nennt, jollten wir faft auf den Yrgtwohn geraten, er neige 
felber zu der Partei jener Nitterlinge und Pfaffen, wogegen Voß 
jo wader gefänipft Hat. Jene Partei ift zu mächtig, al3 daß man 
mit einen zarten Galanteriedegen gegen fie änpfen könnte, und 
wir bedurften eines ungejchlachten niederjächliichen Bauers, der 
da alte Schlachtfchtwert aus der Zeit de3 Bauernkriegs twieber 
hervorgrub und damit Yoshieh. Herr Menzel hat vielleicht nie 
gefühlt, wie tief ei ungefchlachtes niederfächfiiches Bauernherz 
derwindet werden Fannı von dem Freundichaftlichen Stich einer 
feinen, glatten, hochadligen Viper — die Götter Haben gewiß 
Heren Menzel vor jolden Gefühlen betvahrt, font würbe er die 
Herbheit der Vofftschen Schriften nur in ben Thatfachen finden 
und nicht in den Worten. E3 mag wahr fein, daß Voß in feinen: 
proteftantiichen Eifer die Bilderftürnteret eliwas zu weit trieb. 
Aber man bedente, daß die Kirche jet überall die Verbündete der 
Ariftofratie ift und fogar hie und da von ihr befoldet wird. Die 
Kirche, einft die herrchende Dame, vor welcher die Ritter ihre 
Knie beugten, und zu deren Ehren fie mit dem ganzen Orient tır= 
nierten, jene Sirche ift jehtwad) und alt getvorden, fie möchte fich 
jet eben diejen Nittern al3 dienende Amme verdingen und ber= 
Ipriht mit ihren Liedern die Völker in den Schlaf zu Tulfen, da> 
mit man die Schlafenden Leichter feffeln und jcheren könne. 

Unter der Rubrik „Kunft“ Häufen fid) die meiften Auzfälfe 
gegen Boß. Diefe Rubrik unjaßt heinah den ganzen zweiten Zeil 
de3 Menzeljchen Werl. Die Urteile über unfere nächjten Zeit- 
genojjen laffen wir unbejprochen. DieBewunderung, die der Ver- 
fajjer für Jean Paul hegt, macht feinen Herzen Ehre. Ebenfalls 
die Begeijterung für Schiller. Auch wir nehmen daran Anteil; 
doch gehören toir nicht zu denen, die duch Vergleihung Schillers 
mit Goethe den Wert des Iehtern herabdrüden möchten. Beide 

- Dichter find vom erftenftange, beide find groß, vortreftlich, außer- 

1 Bol, Menzeld Schrift „Voß und die Symbolif” (Stutigart 1825) 
und bier Bd. V, S.2412 ff. .
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ordentlich, und Hegen wir ettva3 Borneigung für Goethe, fo ent- 
fteht fie doch nur aus dem geringfügigen Umjtand, dap wir glau= 
ben, Goethe wäre im jtande gewvejen, einen ganzen Gricduic) 
Schiller mit allen defjen Räubern, Piccolomintz, Luifen, Marien 
und Sungfrauen zu dichten, wenn er der ausführlichen Daritel- 
fung eines jolchen Dichter nebt den dazu gehörigen Gedichten in 
feinen Werken bedurft Hätte, 

Mir lönnen über die Härteund Bitterkeit, womit Herr Menzel 
bon Goethe [pricht", nicht jtark genug unfer Erfchredfen ausdrüden. 
Er jagt mand) allgemein wahres Wort, das aber nicht auf Goethe 
angewendet werben bürfte. Beim Lejen jener Blätter, worin über 
Goethe gefprochen oder vielmehr abgefprochen wird, wardungplöß- 
Lich To ängjtlic) zu Nute wie vorigen Sommer, ald ein Bankier 
ingondon ung der Kuriofität wegen einigefalfche Banknoten zeigte; 
twir konnten diefe Papiere nicht jchnell genug wieder au Händen 
geben, aus Furcht, man möchte plößlid ung felhit al3 DVerfertiger 
berjelben anklagen und ohne Umftände vor Old Bailey? aufhän- 
gen, Exjt nachdem toir an den Mienzelichen Blättern über Goethe 
unfere Tchaurige Neugier befriedigt, erwachte der Unmut. Wir bes 
abjichtigen Teineäiwegs eine Verteidigung Goethes; wir glauben, 
die Wienzeljche Lehre: „Goethe fei fein Genie, fondern ein Talent“, 
wird. nur bei wenigen Eingang finden, und felbft diefe wenigen 
werben doch zugeben, daß Goethe dann und twarın das Talent Hat, 
ein Oenie zu fein. Aber jelbft wenn Menzel recht Hätte, würde 
e3 lich nicht geziemt haben, fein hartes Urteil jo Hart Hinzuftellen. 
63 ift doch immer Goethe, der König, und ein Kezenfent, der an 
einen folchen Dichterkönig fein Mejjer Legt, jolte doc) ebenfoviel 
Kourtoifie beligen twie jener englifcheScharfrichter, welcher KarlT. 
Töpfte und, ehe er biejes Fritifche Art vollzog, vor dem königlichen 
Delinquenten niederiniete und feine Verzeihung erbat®, 

..  Qgl. Mengels hier beiprochenes Merk, Bb.II, S.205 ff. DieSchief: 
heit und Befchränttheit von Menzel3 Urteilerinnert an ben giftigen Hab, 
mit dem Börne Goethe Herabzuziehen fi bemühte. — Bagl. aud Bp. V, 
©. 255 fh, 10 fi; Heine über feine Stellung zu Goethe genauer äußert; 
ferner die Sedarten zu Bb. III, ©. 266 (Bd. IH, ©, 547), mo Heine da3 
Menzelfche Bud) eine litterariiche Wolfsfglucht nennt, in bie er fid) fo 
vertieft hatte, daß er Sreifugeln gießen half gegen Goeihe feldft. „Wenn 
id mic) [chlecht befinde, Bin id innmer antigoethianifeh gefinnt.” 

2 Vgl. Bb. III, ©. 455, 
® Bol. 8b. IV, S.256,
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Woher aber fommt diefe Härte gegen Gvethe, wie fie ung hie 
und da jogar bei den auzgezeichnetiten Geistern bemerkbartvorden? 
Vielleicht eben weil Goethe, der nichts al3 primus inter pares 
fein follte, in der Republik der Geifter zur Tyranniz gelangt ift, 
betrachten ihn viele große Geifter mit geheimen Groll. Sie jehen 
in ihm fogax einen Ludwig XI, der den geiftigen hohen del 
unterbrüdt, indem er den geiltigen Tiers &tat, die Liebe Mittel- 
mäßigfeit, emporhebt. Sie jehen, er jchmeichelt den reipeftiven 
Korporationen der Stäbte, er jendet gnädige Hanbichreiben und 
Medaillen an die Lieben Getreuen und erichafit einen Papierabel 
von Hochbelobten, die fich jchon viel Höher dünfen als jene wahren 
Großen, die ihren Adel, ebenfogut wie der König jelbit, von der 
Gnade Gottes.erhalten oder, um mhiggifch zu fprechen, von der 
Deinung des Volkes. Aber immerhin mag diejes gefchehen. Sahen 
wir doch jüngft in den Fürftengrüften von Weftminfter, daß jene 
Großen, Die, al3 fie lebten, mit den Königen haderten, dennod) im 
Tode in der Föniglichen Nähe begraben Yiegen: — und fo wird 
auc) Goethe nicht verhindern können, daß jene großen Geifter, die 
er im Leben gern entfernen wollte, dennoch im Tode mit ihm zu= 
fanmenfommen und neben ihm ihren ewigen Plaß finden in 
Rejtminfter der deutjchen Litteratur. . 

Die brütende Stimmung unzufriedener Großen ift anftedend, 
und die Luft tird [hwül. Das Prinzip der Goethejchen Zeit, : 
die Kunftidee, entweicht, eine neue Zeit mit einem neuen Prin= 
zipe fteigt auf?, und, jeltfam! tie das Dienzeljche Buch merken 
läßt, fie beginnt mit Infurrektion gegen Goethe. DBiekeicht fühlt 
Goethe jelhit, daß die jehöne objektive Welt, die er burd) Wort 
und Beifpiel geftiftet hat, nottvendigeriweie zufammenfinkt, fo 
wie die Kunftidee allmählich ihre Herrjchaft verliert, und daß 
neue, frifche Geifter von der neuen $bee der neuen Zeit Hervor- 
getrieben werden und gleich nordiichen Barbaren, die in den Sü- 
den einbrechen, das zivilifierte Goethentumt über den Haufen twer= 
fen und an defjen Stelle das Reich der wildejten Subjektivität 
begründen. Daher das Beltreben, eine Goethejche Lanbmiliz auf 
die Beine zu bringen. Überall Garnifonen und aufmunternde 
Beförderungen. Die alten Nomantifer, die Janitfcharen, werden 
zu regulären Truppen zugeftulzt, müffen ihre Stefjel abliefern, müj- 
jen die Goethejche Uniform anziehen, müffen täglich) erergieren. 

1 991,8. IV, &.72.
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Die Nekruten lärmen und trinken und jhreien VBivat; die TZrom- 
peter blafen — 

Wird Kunft und Altertum im ftande fein, Natur und Jugend 
zurünzudrängen? 

Mir können nicht umhin, augdrüdfich zu bemerken, daß wir 
unter „Socthenthum‘ nicht Goethes Werke verftchen, nicht jene 
teuern Ehöpfungen, die vielleicht od) Leben werden, wenn längft 
die deutjche Sprache jhon geftorben ift und das gefnutete Deutich- ' 
Land in jlawijcher Vlumdart wimmert; unter jenem Ausdrud ver= 
Ttehen wir auch nicht eigentlich die Goetheiche Denkiveife, diefe 
Blume, die im Vifte unferer Zeit immer blühender gedeihen wird, 
und jollte auch ein glühendes Enthufiaftenherz fih über ihre Kalte 
"Behaglichkeit nod) jo jehr ärgern; mit dem Worte „Goethentun“ 
deuteten wir oben vielmehr auf Goethejche SKormen, wie wir fie 
bei der blöden Jüngerjchar nachgefnetet finden, und auf das matte 
Nachpiepjen jener Weifen, die der Alte gepfiffen. Eben die Freude, 
die dem Alten jenes Nachkneten und Nachpiepjen gewährt, erregte 
unjere Klage. Der Altel wie zahn und nilde ijt er geworden! 
Wie jehr Hat er fich gebefjert! würde ein Nicolaite jagen, der ihn 
noch in jenen wilden Jahren Fanıte, two er den [hwülen „MWerther" 
und den „Göß mit der eifernen Hand“ jchrieb! Wie Hübjch manier= 
lich ift er geworden, wie ift ihm alle Roheit jebt fatal, wie un= - 
angenehm berührt e3 ihn, wenn er an die frühere geniale Himmel= 
ftürmende Seit erinnert wird, oder wenn gar andere, in feine 
alten Tußjtapfen tretend, mit demfelben Übermute ihre Titanen- 
flegeljahre austoben! Sehr treffend Hat in diefer Hinficht ein 
geiftreicher Ausländer unferen Goethe mit einem alten Räuber: 
yauptmanne verglichen, der fich vom Handwerk zurückgezogen hat, - 
unter den Honoratioren eitted Provinzialftädtchens ein ehrjam 
bürgerliches2eben führt, bis aufs Stleinlichjte alle Philiftertugen- 
den zu erfüllen jtrebt und in die peinfichjte Verlegenheit gerät, 
wenn zufällig irgend ein wüfter Waldgefell aus Kalabrien mit 
ihm zufammentrift und alte KTameradjhajt nacdjjuchen möchte, 

ı „Uber Kunft und Altertum‘, Titel der von Goethe herausgegebe: 
nen Zeitfehrift (LEIG— 1832), Drgan der „‚Weimarifhen Kunftfreunde”, 
Sn2.Hefte berfelben erfcjien der berühinte Abfagebriefan die Romantifer, 
„Meubeutfche religiosspatriotiiche Kunft”, von Heinrid) Meyer verfaßt, 
von Övethe gebilligt. Bgl. Bd. V, S. 2471. '



Dofannes Wit von Porring.. 
  

Sr der Weftiminfterabtei jah ich das Grab von Thomas Parr 
aus der Grafihajt Salop. Er war geboren 1483, farb ben 15. 
November 1635 und lebte daher unter ber Regierung von zehn 
Bürften, nämlich: Edtvardz IV., Chwards V., Richards IH. 
Heinrich VIL., Heinrich VIIT., Edwards VL, der Königin Dia- 
ria, der Königin Elifabeth, Jafob3 I. und Karla I. Merkiwürdig 
ift e3, daß diejer Mann im Alter von 130 Jahren or dent geift- 
lichen Gerichte de3 Chebruch® angellagt wurde und wegen diefez 
Dergeheng öffentlich Kirchenbuße thun nußte. Man erzäglt, als 
er zum erjten Male vor Karl I. gebracht wurde, fagte zu ihm 
der ernfte König: „Barr, du haft länger gelebt als andere Vien- 
ihen; iva3 Haft du mehr gethan?" Diefer antwortete fogleich, 
ohne fich zu bedenken: „AUS ic) Hundertdreißig Jahr alt war, that 
ih Kirchenbuße!” 

Nicht immer wohnt Weisheit unter einem weißen Dach, und 
Oreife können oft ebenfo große Thorheiten Iprechen wie bie Ticbe 
Sugend. Aber e3 ift doc) anzumehmen, daß Hundertjährige oder. 
gar anderthalbhundertjährige Menfchen die Welt aus einem 

!Serbinand Johann Wit, genannt von Dörring (18001869), 
aus Altona, politifcher Abenteurer, mit ben Heine bereits in Hamburg 

und fpäter aud) in München verkehrte. Wit war ein anrüciger Charaf: 
ter; wegen politifcher Umtriebe wiederholt verhaftet, war er dennod) 
den Liberalen al3 Spion und agent provocateur verbächtig. Aus Müns 

Gen wurde Wit im März 1828 ausgemwiefen, Obiger Aufiat entitand 
vermutlich bald nachher, ward aber von Heine nicht in Drud gegeben. 

Heine fagte zwar felbft, daß er, wenn er Die Madit hätte, Bit Hängen 

ließe; aber feine geiftreiche Gewanbtheit zog ihn an; er Tchrieb ihn aus 
Münden zwei (1839 nod) nicht gedrustte) Briefe, warb ihn ald Mitarbeir 

ter für die „Bolitifhen Annalen“, biligte Wit Verteidigung be Her: 

3093 Karl von Braunschweig (de berüchtigten „Diamantenherzog5“) 

gegen den Grafen Münjter (1827) und erbat fi) durd) feine Bermitter 

fung einen sraunfhweigifgen Drben ()). 
geine VIL 17
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andren Gefidytspinikte betrachten wie unfereiner, über den Wert 
alles Thun auf diefer Welt eine von der unfrigen fehr abiveis- 
chende Anficht Hegen und vielleicht das Ungewöhnliche der That 
an und für fi) al3 da3 Höchfte erkennen. Solche Menjchen Has 
ben die Nichtigkeit der Dinge am tiefften begriffen, die Erfahrung 
hat ihnen gezeigt, welch Heine Erfolge und welch niedrige Vtotive 
oft jene Handlungen Hatten, die man anfänglich als überaus groß 
und edel gepriefen, und fie halten ic) am Ende nur an das Su: 
terefjante des Faltıma jelbjt und beurteilen alle Erfcheinungen 
auf diefer Exde nicht als Dioraliften, nicht als Politiker, fondern 
al3 vernünftige Zufchaner in einem großen Theater, 109 die Ko- 
mödianten gelobt und getadelt werden, nicht wegen ihrer Rolle, 
fondern twegen ihred Spiels. 

Sc) erinnere vielleicht an Diefe Worte, wenn ich nächjteng von 
dem außerordentlichen Dlanne jpreche, deifen politijche Kirchen= 
Buße jeßt fo viel Nuffchen erregt, und um jo mehr, da er nichts 
weniger al3 130 Sahr alt ift. Die Rolle jeldft, die er in Deutjch- 
Yand fpielt, foll nicht dev Kritik untertoorfen werden. Gentinten= 
tale Seelen mögen e3 ihın verdenten, daß er nicht mehr im fchivar: 
zen Nod und langen Haar als enthufiaftijcher Diortiner der Frei- 
heit agiert. 63 bedarf feiner 130jährigen Erfahrung, um ein- 
aufehen, daß foldde Mortimer3 mit ihren Dolchen der arnıen, 
gefangenen Freiheit mehr gejchadet als genußt haben. Andre md» 
gen jenen Dan deshalb tadeln, daß er jeht dei LReicefter jpielt, 
der mit der früheren Geliebten, mit der Treiheit, nod) heimlich 
liebäugeln möchte, und fie dennoch öffentlich verleugnet und fich 
einer gefrönten Vettel in die Arme wirft. 3 ijt diefes wahrlid) 
feine jogenannte gute Rolle, nicht einmal eine danktbare, und 
einem ehrlichen Hand von Birfen wie manchem andern deutjchen 
Regenfenten ijt e3 nicht zu verargen, wenn er weniger feiner Ver 
munft al3 feinen Gefühlen Gehör gibt und grobernfthajt zufchlägt. 
Mir aber jind feiner gefinnt, wir Fritifieren nicht die Rolle, fon= 
dern da3 Spiel, und auß diefem Gefihtzpunkte erklären toir deu 
Sohannes Wit von Dörring für einen jeltenen Mieifter, und wir 
rühmen feine fühne Gewandtheit, feine wunderbare Herrfchaft 
über die Sprache, fein Talent der Lichenswürdigfeit und der Ma- 
lice, jeine Kunft, fich mit frommen Phrafen zu feymüden, und end» 
lic) gar feines Geiftes leuchtende Schwungfedern, ieihm ebenfogut 
zum Sliegen wie zum Glänzen dienen könnten.



Über Körperliie Hfrafe in England. 
  

ch Tann den vorhergehenden Auffa nicht indiesPreffefchiden, 
ohne einige Worte beizufügen. Ich teile ganz die Gefühle de3 
Berfajjer3, bdefjen Urteil über militärifche Dizziplin gewiß Tom- 
petenter.ijt al3 da3 meinige. Sch kann nicht beftinmt genug ver= 
fichern, wie fehr auch id) gegen Prügel im allgemeinen eingenom= 
men bin, und wie jehr fi) mein Gefühl empört, wenn ich geprüt- 
gelte Nebenmenfchen inZbefondere fehe. Der jtolge Herr der Erde, 
der Hohe Geift, der das Meer beherrfcht und die Gefehe der Sterne 
erforjcht, wird gewiß. durch nichts jo ehr gedemütigt al3 durch 
körperliche Strafe. Die Götter, um den lodernden Hochmmut der 
Venichen herabzudbämpfen, erfchufen fe Die Prügel. Die Men- 
Ichen aber, deren Erfindungägeijt dDucch den brütenden Untvillen 
gejchärft toucbe, erfchufen dagegen dag Point d’honnenr. ranzo= 
ien, Japaner, indifche Brahminen und dag Offizierforps des Kor» 
tinentS haben diefe Erfindung am [hönften ausgebildet, jie Haben 
die Blutrache der Ehre in Paragraphen gebracht, und die Duelle, 
obgleich fie von den Staatzgejegen, von der Religion und felbjt 
bon der Bernunft mißbilligt werden, find dennod) eine Blüte 
Ihöner Mtenfchlichkeit. 

Bei den Engländern aber, too jonft alle Erfindungen zurhöc- 
Tten Bollfommenheit verfeinert werden, Hat dag Point d’honneur 
no nicht feine rechte Politur empfangen; der Engländer Hält 
Prügel noch immer für fein jo großes Übel wieden Tod, und wäh 
tend meines Aufenthalts in England Habe ich mancher Szene bei= 

  

t Gefrhrieden 1828. Anschließend an den Auffat'eines Ungenann: 
ten in den von Heine und Lindner herausgegebenen „Neuen politifchen 
Anmalen”, Darin wird mit Träftigen Worien das Unzeitgemäße jener 
blutigen Büchtigung hervorgehoben, weldye die größte militärtiche Tu: 
gend, das Ehrgefühl, erftice. \ 

17*
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gewohnt, wo ich auf den Gedanken kommen durfte, als Haben 
Brügel im freien England Teine jo jchlimmen Wirkungen auf die 
perfönliche Ehre tie im defpotifchen Deutichland. Ich Habe Lord3 
abprügeln gejehen, und fie [jienen nur das Vtaterielle diejfer Be- 
Yeidigung zu fühlen. Bei den Pferberennen zu Epfon und Brigh- 
ton Jah ic) Sodeyen, die, um den Wettreutern Bahn zu machen, 
mit einer Langen Peitiche Hinn= und Herliefen und Lords und 
Gentlemen aus dem’ Weg peitjchten. Und was thaten die jolcher= 
maßen berührten Herren? Sie ladjten mit einem faueren Gelichte. 

Sit aljo Lörperliche Strafe in England nicht jo entehrend wie 
bei ung, fo ijt doch der Vorwurf ihrer Graufanıkeit dadurch nod) 
nicht gemildert. Aber diefer trifft nicht das englifche Volk, jon= 
dern die Ariftofratie, die unter dem Wohl Englands nit an- 
dere derjteht ald.die Sicherheit ihrer eigenen Herrfchaft. Freien 
Dienfchen mit jreient Ehrgefühl dürfte diefe dejpotifche Notte nicht 
trauen; fie bedarf des blinden Gehorjans geprügelter Sklaven. 
Der englijche Soldat muß ganz Vlafchine fein, ganz Automat, 
das aufs Kommandowort marjchiert und losfchießt. Daher bedarj 
er auch feines Befehlshabers bon bedeutender Berfönlichkeit. Eines 
foldyen bedurften freie Frangofen, die der Enthufiasmus Teitet, 
und die einft, trunfen bon der Feuerjecle ihres großen Feldheren, 
wie im Naufche die Welt eroberten. Englijche Soldaten bebürfen 
feines FyeldHeren, nicht einmal eines Seldherinftabs, Jondern nur 
eine? Korporaljtod3, der die außgerechneten Minijterialinftruftios 
nen, wie e3 don einem Stüd Holz zu erwarten jteht, recht ruhig 
und genau ausführt. Und, aye! da ich ihn doc) einmal rühnen 
muß, fo geftehe ich, ein ganz vorzüglicher Stod folcher Art ijt der 
ereennen Wellington, diefer eig gefchnißelte Hampelmann, 
der fich ganz nad) dem Schnürcdhen bewegt, woran die Ariftofratie 
zieht, diefer hölzerne VBölfervamıpir mit hölzernen Bli (wooden 
look, wie Byron fagt), und ich möchte Hinzufeßen, mit Hölzernent 
Herzen. Wahrlid), Altengland kann ihn zu jenen Hölzernen Schuß- 
wauern! rechnen, wontit e3 beftändig prablt, 

General FoY? hat in feiner Öejchichte des Krieges auf der Py- 
tenäifchen Halbinfel den Kontraft des franzöfiichen und englischen 

ı Den Scyiffen. 
® Marimilien Sebaftien Yoy (1775—1825), franzöfifcher Ge: 

neral von liberaler Öefinnung. Damals war joeben feine „Histoire de 
Ia guerre de la peninsule sous Napoleon“ erfchienen (beutfe), Leipzig 
1827, 4 Bbe.).
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Militärs und ihrer Mannzzucht jehr treffend gejchildert, und 
diefe Schilderung zeigt uns, was Ehrgefühl und was Prügel au? 
dem Soldaten machen. 

€3 ift zu Hoffen, daß das graufame Syjtem, welches die eng- 
Liiche Ariftofratie befolgt, fich nicht Lange mehr erhält und John 
Bull feinen regierenden Korporalitod entzweibriht. Denn Zohn 
it ein guter ChHrift, er ift milde und wohltwollend, er jeufzt über 
die Härte feiner Landesgefeße, und in feinem Herzen wohnt die 
Menjchlichkeit. Ach Eönnte eine Hübfche Sefchichte Davon erzäßlen. 
Ein andermal,



Änderungs-Vorfhläge zum „Tulifäntden“, 
  

Erited Bud). 

Grites Lied. 
©. 11. . Das Geflecht ber Tulifant 

Ylühr einft had) im Neid) der Yante, 
‘ Bwanzig Schlöffer, reiches Kornland ıc. 

Die Endungen der Berfe wollen mir nicht zufagen duch ihren 
Gleihllang. Ließe fich nicht eitva jeßen: 

Einft im Fantenreidhe blühte 
Da3 Gefchlecht der Tulifant 2c.2 

©. 12. Seht Ihr dort ..... 
vente. 

SZened Mäuerden, zwei Schuh hod,, 
Und im Mäuerden die Holzthür? 

Das „hen“ al lange Silbe, wenn „zivei” al3 kurz gebraucht 
wird, mißfällt mir. Da doch die Berje mit [pondätjchen Trochäen 
fich endigen, jo könnten Sie in beiden Verfen jehr gut „Mäuer= 
Lein” jehen®. Die jchweren Trochäen machen fi) überhaupt im 
fomifchen Bathos jehr gut. 
©. 12., Eine Mauer ift die Mauer, 

Und bie Thür ift eine Thüre, 
Und die Mawr umgibt, die Thür 
Offnet den Kartoffelfeller. 

 Sunnermanns „Tulifäntchen” erfchien im Frühjahr 1830 im Ver: 
lag von Hoffmann und Campe in Hamburg. Campe gab Heine Probe: 
abzüge davon, und biefer überfandte dem befreundeten Verfaffer am 
25. April 1830 die vorliegenden Befferungsvorfhläge, Sınmermann 
befofgte Diefelben großenteil3, woburd; fein Gedicht in metrifher Hinficht 
auperordentlid) gewann. Die von Heine angegebenen Seitenziffern 
ftimmen zu ber Ausgabe von 1830, 

2 Bon Smmermann angenonimen. 
s Sit gefchehen.
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Den dritten VBer3 verjteh’ ich nicht. Ft da nicht ein Schreib» 
fchler?? 
©. 18. Aber wie der Abend dunfelt, 

Klappt’ er zu da3 Bud) und rufte: (9)? 

Zweites Lieb, 

©. 14. Chriftoph, Don Chrijtofo 
Sol er heißen; wie Sankt Chrijtopf) 2c. 

Sn erjten Ber3 ift ein Fuß zu wenig; joll’3 etwa „Chrifto= 
foro” Heißen?? 
&.16. ° Und Don Tulifant, entgegen 

Gehend der Genofjin ... - . 

Und er fprac) zu ihr bedeutend: 

Sch würde, auch [ehon wegen de3 Wortfinnes, „bedeutfam” 
feben*; e83 Klänge mit der folgenden fehiveren Trochäugendigung 
gut zufanmen, 
©. 16. Denn id) feh’ des alten Haufes 

Sunselgofnung winfen glanzreih! . 

Denn ich feh’, wie junge Hoffnung 
Slanzreich winkt dem alten Haus! 

Ichlag’ ich vor.® 
Der gleich folgende Bers: 

©. 16. Pflüft entzüdt drauf zarte Schötlein® 

mißfällt meinem Ohre ebenfalls, 

Drittes Lied. 

©. 18. Diefer Düumerling der Zweite, 

Däumling wäre doc) beffer und dürfte doch dem Metrum 
nicht aufgeopjert werben.? 

1 Der Sinn ift: „Die Mauer umgibt den Startoffelfeller”. Immer: 
mann hat nicht3 geändert. 

3 Nicht geändert. 
? Dies von Immernann eingefeßt, 
* Eingejeßt. . 
> Bon Smmermann nicht befolgt. : : 
° ‚Rflüctetänzelndbraufdie Schötlein” von Inmermanneingefegt. 

? DieferWicht, das Zwergenfnirpslein” von gmmermanneingefeßt.
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©. 18. Nimmer baut bed Haufe Chre 
Sol Hinefifd) Teufelchen.! 
Ninmer Tann zu Lehen tragen 
So ein Würmden Batererbel 

Beffer wäre wohl aud): 
Sold ein Wurm das Vatererbe.? 

©. 20. Ad, wie fol, fpriht Donna Tulpe, 
Hohes Wefen, Das gefchehn wohl? 

Die Fee Libelle, die Eleine, dürfte wohl nicht „Hohes MWefen” 
angeredet twerden,® 
©. 21. Nieben ängftlic) fich die Mugen. 

? Etwa: „Und fie rieben fic) die Augen.” (Wär auch epijc) 
einfacher.)* 

Viertes Lied, 

©. 22. Biltft zu den Liliputtern 
Du wandern gehn, bein Schwert dort abzufuttern? 

Zebterer Ausdrud mißfällt mir, riecht zu [ehr nach der Reim: 
not. Haben Sie feinen Reim auf: Lilliputten oder Lilliputanern? 
(„BiNjE zu Silfiputanern?” Hänge, objchon fchlecht, doch immer 
befjer al? „Futtern”.)® Das Ganze tft aber Löftlich; drolfiger Ernit. 

Jünftes Lied. 

©. 24. Tulifant, der Vater, fißet, 
Nüftets Schwert dem tapfern Söhnlein.® 

Außer der Härte de3 „Nüftets Schwert” mipfällt mir auch - 
der Ausdrud jelbft. 
©. 25. Edle Donna, nun beweifet 

Mut, gleich der fpartan’fchen Mutter! 
Denn e3 geht zum Scheiben jeto, 
Doc) e3 geht in hohe Thatbahn! 

Soll das „Doch“ nicht ebenfalls „Denn“ Heigen?? 

ı Ah! Das Furze Endchen Schande.” von Inmernann eingefegt. 
? Yon Inmermann gefegt: „So ein Wurm da3 Vatererbe.“ 
® „Güt’ge3” eingefegt. . .. 
* Befolgt. 
5 Nid;t geändert, 
° „Zulifant, der Vater, figet 

Bei dem Licht in feiner Kammer, 
Schafft das Schwert dem tapfern Söhnfein”. (Smmernann.) 

7 Doch” ftehen gelaffen.
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Siebentes Lied, 
©. 32. Liebenb mit Nige foft er. 

„Mit der Nixe” foll’3 wohl Heiken, ift ein Schreibfehter.' 
©. 33. Feu’r vom Wirbel bi3 zur Zehe, 

Troig tief er ıc. 

Könnte der erfte Vers nicht verbefjert werden ?? 
©. 34, Groß ift unfer Neid, nody nicht 

Scloffen fi} de Landes Grenzen. , 

„Roc nicht?"® 
©. 34. Dod) wie Fan e3, daß das Mannvolt 

Euch gewichen ift fo raftlo8?* 
Sprad) die fräftige Brünette zc. \ 

%ı winjchte ein anderes Wort für „Eraftlo3”, damit an 
dem hübfchen epijchen Beiwort „die Fräftige Brünekte” nichts 
verloren gebe. 
©. 36. Dort wädjjt eine Sorte Bärnne, 

Die vorzeiten man aus Täufhung ' 
Sudt’ in dem galanten Sadjfen. 

Beffer wär’ wohl „Srrtum“,s 
©. 36. Diefer BaumfIod ift Regale, 

Dder Heißt e8 „Baumfled?" Undeutlich gejchrieben.* 
©, 37, Denn fo hieß die Stadt, die große, 

Mir gefiele beifer: „die große Stadt”? 

Adhtez Lier. 
©. 38, Meiblien Kron: Würbenträgern, 

Sch Ichlüge vor: „Reihstronwürdenträgerinnen”.’ 
©. 38. Sid zurüdziehtjegt Brünette? 

Allzu Hartl 

! Natürlich. 
? Nicht gejchehen. 
3 Eingefegt: „Groß ift unfer Reich; die Grenzen 

Schlofjen fid) nod) nicht de3 Landes.” 
* Eingefegt: „Euch gewichen ift? Das jag’ mir.” 
5 Bon Sinmermann angenommen. 
° „Baumfled”. 
? Zefolgt. 
8 Angenommen. 
? Eingejegt: „Und Brünette ging zurüde”.
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©. 39. Statt: Doc die Bremierminifkin 
Zaufchet durch des Zuges Falle. 

wide ich jeßen: 
Aber die Premierminiftrin 2c., 

Premier al3 Yambuz gebrauchend.! 
©. 40. Unadläfftg flog die Wilde 

Um die Sürftin, um die Sirone, (un die gofone). 
Spanioglreihapfeldofe, 
Um den Zepter, Hermelinvlies (um die Krone). 

Bei Tolchem Taufch der Worte getvänne der Ver und bie 
Deutlichkeit; auch wär’ e& eine Art Gteigerung.? 

Sch Tarın manche Bere, tvie efiva: 
©.40.. „Sn ber Linken ben ReiSapfel”, 

„Der bemelvete Reichöapfel‘ . 

nicht ganz vexwerfen, wern ic) da8 Prinzip des Zeitmaßes fla- 
tutieren will, und ich muß toirklich geftehen, daß leßterer Bers dem 
Ohre nicht widerfteht, indem das Ausfprechendes Wortes „‚Reich?- 
apfel”, befonder3 da eine furze Silbe vorherging, zivar viel Zeit 
braucht, aber diefe Zeit durch die vorhergehenden viclen-Furzen 
Silben erfpart worden ift und fonnit das Zeitmaß richtig aud= 
fommts ber manchmal chofieren mich doch dergleichen Berfe, 
3. B. (nod) im achten Liebe): 

©. 41. Denn dann fließen ihre Thränen 
Einem fhönen Speale 
Bon dem goldenen Weltalter* 

Neuntes Lied, 

©. 44. Das geliebte, ftet3 erfehnte, 
Nie genug gelestte Sreffen, 

Etwas ftark unedel!® 

I Angenommen. 
® Gingefegt: „Um den Zepter, um bie Krone, 

Um den Blied und um bie golbne 
Spaniolreich3apfeldoje.” 

3 Die beiden Verfe nicht von Smmermann geändert, 
4 Eingefegt: „Wie es könnte fein, und nicht ijt.” 
5 Statt „Sreflen” „Süße” von Simmermann eingefett
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Das Erftechen der Fliege ift etwas zu breit beichrieden, auc) 
tönnte wegbleiben: \ 
©. 45. Opfer feiner Leidenicaften, 

Haut der Wütrid) auß zum Habes 
Seine Seele, lafterfhmugie. 

Pat nicht zum Tone de3 Ganzen.’ 
©. 46. Statt: Sprad die Premierntiniftein 

Sprad) jeht die Premierminiftrin.? 
6.47.  . Aufden Fäder Tulifäntden 

Sebend, präfentierte fnidjend 
Sie den Helden Grandiofen. 

Könnten Sie den Ber3 nicht etwas ändern? Alles dran ift 
richtig, und doch gefällt er mir nicht.® 

Zweites Bu. 

Erftes Lied. 

Wunderfhönt Diefes Metrum* gelingt Jhnen unübertreff- 
lic), befonders die Neime, auch) die Beiwörter, die Appofitionen, 
die Whimss Nur ein Wort mißfiel mir, nämlich „bekleiben”.* 

Zweites Lied. 

©. 57. Blutige Steine! Noter Rafen! 
Einen Süngling, bleich zum Tode, 
Schwarzes Blut in gelben Loden, 
Trug das rote Bett von Rafen. 

Das Beimort „IHtwarz” mißfällt mir hier, weil der „rote 
Rajen” ja ebenfalls von Blut gefärbt ift. Ich jchlüge vor, gar 
kein Farbbeiwort bei Blut zu jeken.? " 

ı Sf ftehen geblieben. 
? Befolgt. i 
® Geändert in: „Knidfte, hob auf ihren Fächer 

Zulifäntden, präfentierte 
Shrer Königin den Helden.” 

* Mechfel iambiiher Drei: und Fünftafter, die aufeinander reimen. 

8 Seltfame Einfälle. 
6 ft befeitigt worben. 
? Die Zeile „Schwarzes Blut in gelben Loden” hat Smmermann 

geftrichen.
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©. 61. „denn fie gähnet 
Über Gott felbft und den Himmel. 

3 jchlüge vor: 
„denn fie gähnet 

Über Gott fogar und Hinmel.! 
©. 61. ° Eine welthiftorfhe Stimmtif’ 

Was tft da8?? 
©. 64. Heilen will id} Luft mit Bute 

E83 wäre einfacher und Findermärdhenhafter, wenn er bloß 
Icalı daß er die Luft Heilen twill.® 
©. 64. Bauer, Schläfer ftehn im Schue ıc. 

Hier hätte ich weit Lieber die epifche Wiederholung, daß er 
den Bauer {hüten will, daß er dem Schläfer helfen will u. |. w. 
Die Luft heilen, weil fe zerriffen worden, fcheint mir etivas 
zu fühn. Die Luft reinigen, weil fie mit Fehmuß? gem Alten ber- 
mijcht worden, möchte etiva3 milder Elingen.* 

Drittes Lied. 

©, 67. Natet mir, von wen er’3 Faufte? (mir) 
Bon dem alten Tulifante, 
MWelder damald Geld gebraudte. 

Schlüge vor: „Geldes brauchte‘‘,s 
©. 69. Madt’3 auf Ehre ganz Iharmant. 

Diefer Vers (nachdem der Niefe die Iehte Tomte auzgejoff en) 
Klingt mic etiva3 matt. Laffen Sie ihn Lieber mit der Tonne die 
Nagelprobe machen. 

Viertes Lied. 

©. 78. Einen tiefen Blid heut? abend 
Hab’ ic} in mein Herz geworfen, 
63 geht gleichfalls bei mir [o8. 

Diefer Vers ift zu fehr Tchlagadoprifch.” 

! Eingejegt: „denn fie gähnt Über Gott und feinen Himmel“, 
® Dffenbar: eine berühmte Gefangsfraft. Nicht geändert. 
s Nicht befolgt. 
+ Die ganze Stelle ift von Smmermann geftrihen worden. 
5 „Gelder brauchte” fteht in Sımmermanns Texte. 
* Eingefegt: „Qeer Bi8 auf bie Nagelprobe”. 
? Geftrichen. Schlagabodro der Niefe im „Tulifänidjen”.
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©. 79. Noch drei Tage foll fie leben, 
Nad) drei Tagen fol fie drant 

Bir nicht beffer: „jterben" 

-Fünftes Lied, 

©. 80. Was den Helden nur verbroffen? 
Was den Mut ihm nur verbüftert? 

Das mangelnde Hilfäzeitwort ijt gegen die epifche Einfachheit, 
welche auch immer den gewöhnlicheren Bindungspartifeln vor den 
ungewöhnlicheren den Vorzug gibt, ımd fo 3. B. Hänge befjer: 

Uber was verdroß den Helden? 
Was hat ihm den Mut verbüftert?? 

©. 81. Mir gilt’3 gleich, wenn Tulifänthen 
Eiwig fien bleibt im Walde, 
Und an [chwanfen Binfenafte 
Schwertlein, Scildelein ber Noft zehrt. 

Dir Hänge beffer: „Schwertlein, SHilölein dort verrojtet”, 
63 verjteht fich, daß das „bort“ ein Slictwort ift und durch jedes 
beliebige erfet werden Farın,® 
© 83, Sprang dein Silo? Berbrad) dein Schwert dir? 

Zahmt dein unvergleichlid) Kampfroß? 

‘ch wirde dad „dir“ im erften Ber fortfallen laffen, und 
im ztoeiten Ber3 würde ich dann jtatt „undergleichlich“ ein 
Beiwort nehmen, defjen Iete Silbe fürzer al3 „Lich” ijt und fo- 
mit da3 Zeitmaß bejjer auslomme und mit dent vorhergehenden 
Bere forrejpondiere.* 
©. 88. Schon drei Tage Iagr’ id) zc. 

Schon drei Tage forbr’ ic} [chlachtheiß 
Meinen Gegner Schlagadodro 
Mir herab auf Schwertesfanpfitreich; 
Sitt, er aufder Mau’r und faut, 
Der Bernagelte, an Tüpto — 

? Eingefegt: „Sterben an bem vierten Tag”, 
2 Eingefegt von Smimermann. 
® ; Eingefett: „Scwertlein, Schilvelein verroftet”. 
* „dir geftrichen; fonft nichtS geändert.
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Dod nein Lagern, dod) mein Klopfen, 
Doch mein wildes, zorn’ges Fodern 
ft vergebens, nicht bemerft er’3. 
Seine Augen überfehn mich zc. 2c. 

Talt joll® ich glauben, e3 ei hier ein Abfchreibefehler; die 
unterftrichenen Berje müßten exrjt vor dem Ichten Ber Tonmen, 
ungefähr fo: 

Mir herab auf Schwertestampfitreid,. 
Doc mein Lagern, doch mein Klopfen, 
Doc mein wildes, zorm’ges Fudern 
ft vergebens, nicht benierkt er’ — 
Denn bermeilen auf der Mauer 
Sikt er hoch und Taut fein Tüpto; 
Seine Augen überfehn mich 2c. 2c.! 

©. 83. Seine großen Ohren hör'n nidjt 
AU mein Dringen, Zürnen, Scelten. 

Dit den großen Ohren Hört er 
Nicht mein Dringen, Zürnen, Schelten. 

©. 83. Aus ift meine Bahn. Der Stern fiel. 

Meine Bahn ift aus. Der Stern fiel,’ 

©. 54. Sprad’, und in dem Nırge glänzt’ ihn 
Eine fhwere, heife Zähre. 

Der Rein holiert. Auch vier reine Trochäen!* 

© 55. Diefer Sir mar feines Volkes, 
Des mafchinengrübeltiefen, 2c. 

„Sir“ ift nicht zu itatuieren. Schiller gebrauhtesin, Maria 
Stuart” ausUmmiljenheit. „Diefer Sir“ fanı man gar nicht 
jagen. Statt „Sir mülfen Sie „Gentleman“ fehen.® 

©. 86. Zener Sir fprad) dentend alfo zc, 
„Der Sir” fommt nochmals vor, 

' Die gejperrt gebrudten Worte hat Inumermann geitrichen. 
* Gingefegt: „Seine großen Obren hören 

Nicht mein Dringen, Zürnen, Scelten,” 
> Angenommen. . 
* Eingejegt: „Schwer und hei die helle Zähre”, 
5 ft geihehen. Ebenfo fpäter.
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8.88. ° Sm der Alten Angefigt 
Glätteten die Nunzeln fid), 

Daß beide männliche VBersendungen auch affonieren, 
table ich.! 
©. 89. Und ein Streif von rotem Lichte 

3og fid}, wo die Fee geflogen, 
Nacd) ver göttlichen Erjdeinung. 

Dentliher wäre: 

Bog fic) nad) ‚vo fie geflogen, 
Diefe göttliche Erfheinung. 

Auch) das Beiwort „göttlich“ will mir bei einer Tee nicht 
munden.? 

Scdites Lied, 

© 9%. . (Der Riefe faß) . 
Traurigkeit i im finftern Auge 
Über jeine ftrenge Tugend, 
Die ihr morben’hieß, den Guten. 

“Sc würde bei einem Epos aud) auf Zuhörer rechnen, nicht 
bloß auf Zejer, die das Konıma jehen, und de3 verftändlichern 
Klangs wegen würde ich die Appofition nicht hinzujeßen, oder 
id) würde ungefähr jagen: 

Die den Mord befahl dein Guten.3 

Die Schilderung de3 Sturzes der Mauer (S. 95 ımd 96) 
finde ich doch zu fehr überladen.* 

Siebentes Lied. 

©.101. ....da8 Gefigt 
Glid, ein wenig abgefchmactt 2c.> 

8.101. ..... der Sir au.England.® 

©. 101. Die Leidträger aber find 
Danpfbedienter, Dampfmiftreg. 

  

2 ‚Angefichte” eingefegt. 
2 Die Beflerung von Immermann nicht angenommen, 
> Nicht befolgt. 
+ Scheint nicht gekürzt zu fein. 
5 Nichts geändert. 
° „‚DMann’ eingejett.
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„Miftreß" kann gewiß nur al Trochäus gebraucht werden, 
auch fagt man nicht „die Mtiftreß“, fondern „die Lady“; ich 
würde vorjchlagen: 

Danıpfbebienter und Dampflady.! 

&. 103. Ad, mein Rob, mein liebes Nöflein! (No!) 
Ach, mein vielgetreuer Schinmel! 

Sc würde ben Heinen Tulifanten nit „NRöplein’” Hagen 
Kaffen.? Dasfelbe gilt nachher: 
@103. ..... Ad, mein Nöflein, 

AG, mein Schimmel, Lieb und brav! 

Mir Hänge beffer: 
0. N, mein Noß, 
Ad, mein vielgetrener Schimmel! 

oder: 
. Ad, mein treuer Zullaboro!! 

©. 104.  — daß wir burd) feinen Sieg 
Sieger werben de gemeinen 
2ofes aller Sterblichen. 

Wegen de3 bald endigenden Gefanges wäre mir ein audres 
Wort mit einer gültigeren, langen Silbe viel Lieber. 

Drittes Bud. 
Borjprud,. 

©. 107. Doc, im Snmern blieb fie, wie 
Sie gervefen, Chaos blieb fie.$ 

©. 108. Unter deinem milden Zepter 
. Lebt fidh’3 Herrlich umd vortrefflic,. 

Da3 „Fich’3" ift zu Hartz befjer „man“* 

Grjtes Lied. 

€. 111. Sa, ihr kennt die Hand der Toten, 
Kennt die Tot’ im falt’gen PBrunffleid 
Bon verblinen, gelbem Atlas, 

ı Nicht geändert. 
= Eingefett: „Lofes aller Staubgebornen”. 
* Geändert: „Dod) im Innern blieb fie Chaos, 

Bis ind tieffte Gingemweibe,” . 
1 Befolgt. „Lebt man herrlich und in Freuden“, 
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„Die Tot’“ würde ich nicht jagen; das „e” darf nicht tvcg» 
falfen. Sit ja leicht zu ändern. 

Zweites Lied. 

©.115. ber adj! die Liebe gleicht 

Einer Blüte, augendlicz 
Aufgefnofpet, blühnd, verwittert! 

Statt der Tehten Zeile wirde ich feßen: 
Aufgefnojpet, duftend, blühend, 
Und aud) augenblid3 verwitternd. 

BVerjteht fich, ftatt des „duftenden”FSlikwort3 ift jedes andre 
ebenjogut, doch da Wort „verwittern“ drüdt das plöhliche 
Berwelfen nicht recht au8.? 

Drittes Lied, 
©. 121. Dein Gatte, der gefhändet 

Zum Himmel aufradflehnd fein Antlig wendet! 

Zu Hartl? : 
©.121. üfehe,o ihr Götter, 

Bon welder Farb’ und Stimmung ilt das Wetter, 

„Sehe, o t” — ein raffinierter Hiatus!* 
©.124. geht wiffe, daf ein Zwang war 

Die Heirat. Sie befahl, ich folgte pantbar. 

Diefe Reime mißfallen mir; zum Spaß gebe ich zwei Parallel 
verje, wovon ich nur die Reine empfehle: 

Aus Etifettezwang zwar 
Bermählt’ ich mich — ich that, wmaS meines Nangs war, 5 

. Viertes Lied. 
©. 126. Bolizeifoldaten fuchen, 

Vetter Hinz fchlägt Vetter Kunzen 
Auf die Schulter 2c. ıc. 

IH twünjche diefe Verje Heraus, da im vorigen Lied die Nitd- 

! Befolgt. „Kennt die Tote, til im Prunfffeid“, 
® Nicht befolgt. 
3 Eingefegt: „Zum Himmel radeflegnd fein A. m.” 
4 Eingejegt: „Ich feh’, ich feh', ihr Götter,”. 
5 Gingefegt: „Hat und der Zwang verbunden, 

So fei der Zwang der Gott von unfern Stunden.” 
Seine. VIL 18



978 . . Ytadılefe. 

herufung der Männer nur jo beiläufig unbejtimmt erwähnt ift, 
und daher die Männer Hier nicht motiviert genug im Tranenftaat 
ericheinen.! 
©. 126. Die Frau Premierminiftrin 

Nimmt, fehr aufgeregt, ftar! Gremor. 

Zu Hart!? 

©. 127. Menfhenfchiefat! Was ift Größe, 
Die der Sterbliche fi anträumt? 

Ach würde wenigjtens vorjchlagen: 
Die ein Sterbliher fih anträumt.? 

Die Berfe, ©. 127: (Tulifäntchen) 
Gr faß eingefauert. Nadjt war 
Um ihn, Nadt in feiner Seele, 

Ohne Trank und ohne Speife 
Saf er, ohne füßen Schlunmter, 

- Einfam, wa}, verzweiflungsftarr, 

Diefe Berje find nicht bloß zu matt, um de3 Helden Zuftand 
im Käfig darzuftellen, fondern fie find aud) überflüfftg. Laffen 
Sie fie nur ganz weg.* Das Schweigen bed Helden, wenn er ver 
Höhnt wird, tritt dann um fo mächtiger hervor und macht Effekt. 
Menn er allein ift nachher, Hält ex ja doch einer Monolog, worin 
er feinen Zuftand genug ausfpricht, CB ift überdies weit epiicher, 
wenn der Held jeine Zuftände, befonderz die Gemützzuftände, in 
dem, was er fpricht, andentet, al3 wem der Dichter jolche mit 
feinen eignen Worten referiert, 

Sünftes Zied. 

©. 129. „vorloden” (gar die Sonne lodt dor) jtatt „her= 
vorloden” möcht” ich nicht Billigen.® 

©.129. Aus den Seufzern..... 
Ballt fi der Luftfahrerinnen 
Wunderlicer Zauberchor 2c. 

ı Nicht befolgt. 
2 Eingefegt: „NRingt die Hände pflichtbeflifien,”. 
® Eingefegt: „Die ber edle Mut fi anträumt ?” 
* Sit befolgt worden. 
5 Geändert. „Vorloren” durd) „Toden” erjeßt. -
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Veriverjlicher Vers. Das „der” al3 lang zoifchen „| ich” und 
„guft“, die kurz gebraucht werden, ift nicht zu tolerieren.! 
©. 130. (Die langen Wolfenftreifen,) 

Die ihr ale wohl am Himmel 
-DOft faht ftehn fo dumm und thöricht, 
Daß fie end) zu fagen Schienen 2c. 

Belfer wäre wohl, aus begreiflichen Gründen: 

Die ihr alle oft am Himmel 
Stehen jaht fo bumm und thöricht 2c.? 

©. 130. Seine Hölle prebigen. 

Wenn Sie der Hölle ein Beitwort geben umd „pred’gen“ zivei= 
filbig annehmen, Tchlöffe fich die Periode viel bejjer.? 

Sedftes Lied.- 

©. 133. (Denn heut’ ift Sohannigabend,) 
Wo der Gnom fchlüpft au8 dem Stollen, 
Bon der Kapp’ und von dem Leber 
VBürftet ab den Kakenglinmer, 
Aus vom Klopfen ruht, von Podhwerf, 
Sitenb auf ber Feljentante. 

Borfchlag: 
Mo der Gnom aus feinen Stollen . 
Schlüpfet, und von Kapp’ und Leder 
Ab den Kabenglimmer bürftet, 
Und, um auszuruhn vom Pochiwerf, 
Auf die Felfentant’ fi) Hinfegt.* 

Das Wort „vahlen" (©. 135) jcheint mir in der Elfenfete 
nicht zierlich genug.® Ich erinnere mich, daß Pandemchen e3 einjt 
gebrauchte, Worte bon pußig winziger Kourtoifie wären hier an 
ihrer Stelle, 

ı Nicht geändert, 
3 Befolgt; nur „fahl” ftatt „dumm“ gefett. 
3 Gingefegt: „(Und dem Schelm im golden Saal) 

Breb’gen Millionen Teufel, 
Einen Sott dem Frommen pred’gen.” 

* Befolgt, nur zufegt: „Auzzurußn vom fauren Pocdwerk, 
Sitet auf der Felfenfante.” 

> Zft geändert worben, 
18*
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©. 136. Kam geritten hoch am Hintmel 
Auf dem Wind, dem fchnellen Noffe,- 
Sett die filberblühnde Wolke, 

SH würde „Noß” jtatt „Noffe” een! 

Kiebfter, Liebjter Inmermann! Diefe Eljenwirtichaft ift 
meifterhaft, ich Tann vor lauter Entzüden nicht auf die Süße 
jehen. Diefe drollige Zartheit, diejer Heine Blütenpunfchtropfen- 
vanjch ijt entziidend, und gar daß pittoreäfe Snohnmachtfallen 
de3 derliebten Elfen! Lebteren Wioment — der Lieblich zartefte 
im ganzen Gedichte — Hätten Sie nod) etwas bejtimmter hervor- 
heben Tönnen. In den wichtigiten Zeilen haben Sie gar Bud) 
ftaben Tparen wollen, 3.8. die „Jüngjt” flatt „die Jüngite”, 
„IHreind in Ohnmagpt” ftatt „chreiend“: 
©. 137. Dunkel wurden vor Entfegen 

Alle glühnde Erzellenzen. 
Die Eiladen machten Paufe, 
Zitternd fprangen Durddeinander 
Die Libelen von dem Tau; (2) 
Dod) die Züngft’, ein [hönes Kind 
Mit dem weichften Herzen, fiel 
Scäreind in Ohnmadt. Rofalindcden 
Hieß das Kind voll Sympathie, 

Zumfel wurden vor Betrübnis 
Ale glühnde Erzellenzen. 
Die Ciladen machten Baufe, 
Bol Beftürzung durcheinander 
Rarnen zagend die Libellen; 
Doch) die Jüngjte fiel erbleichend 
Und mit leifen Schrei in Ihnmadht. 
Nofalindchen Hieß dag weiche 
Schöne Kind voll Sympathie. 

Sudem Sie, ungefähr in nebenftchender Art?, den Schreden 
ber Berfammlung nicht zu ftark jchildern, wird das Inohnmachte 
fallen ber Stleinen dejto herborjtechender. Dan müßten auch 
etiva3 gemifdert werden die Berje: 

Y St gejchehen. 
® Heined Yaflung angenommen; nur flatt der 4. und 5. Zeile: 

„Bagend ftanben die Libellen.”



Ünderungs= Borfläge zum „Zulifänthen”. 277 

©.136.  Sprad’3. Da drang in aller Bruft 
Trauer, Sram und wilder Schreden.! 

Siebentes Lied. 

©. 142. Und aus Nacht zu fel'gem Schred 
Seine Wimpern öfjnend, fah 
Um Sid, über fi), empor 
Er in Fee-Libellens Augen, 
Er in Rofalindens füße, 

. , Klare, himmeltrunfne Sluglein. 

een fah ev 
Um I), i über fi), empor 
Nur in Zee Lidellens Augen, 
Nur in Nofatindens 4 

©. 143, Si „au einem Palajt verwandeln flait „ine 

? Bei Smmeermann: „Sprad’8. Da Iagten alle Geifter, Denn” zc. 
® Heines Faffung angenommen; aber „NRofalinddhens“, 
> Nicht gebeffert.



der Thee.' 

Der Schauplaf der Gefchichte, die ich jet erzählen will, find 
wieber die Bäder von Luffa. n 

Vitrchte dich nicht, deutfcher Lefer, e3 ift gar Leine Botitit 
darin, jondern bloß Philofophie oder vielmehr eine philofophifche 
Moral, wie du e3 gern haft. E3 ift wirklich jehr politifc) von . 
dir, wenn du don Politif nichts wiffen twilljt; du erführeft doc) 
mir Unangenchme3 oder Demütigendes. Vleine Freunde ivaren 
mit Necht über mich ungehalten, daß ich mid) die Ichten Jahre 
faft nur mit Politik befchäftigt und jogar politifche Bücher her= 
auzgab. „Wir Iefen fie zwar nicht“, fagten fie, „aber eg madit 
uns fchon ängftlich, daß fo etivas in Deutjchland gedruckt tuird, 
in dem Sande ber Philofophie und der Poefie. MWilljt du nicht 
mit und träumen, fo wede uns tenigjtens nicht aus dem füßen 
Schlafe. La du die Politik, verjchtvende nicht daran deine jehöne 
Zeit, vernachläfjige nicht dein fchönes Talent für Liebeslieber, 
Zragdbdien, Novellen und gebe ung darin beine Kunftanfichten 
oder irgend eine gute philofophifche Moral.“ 

Wohlen, ich will mich ruhig, twie die anderen, aufs träu- 
merifche Bolfter Hinftrefen und meine Gejcichte erzählen. Die 
philofophifche Moral, die darin enthalten fein fol, befteht in 

“ dem Gabe: daß wir zuweilen lächerlich twerden können, ohne in 
geringften jelbjt daran jchufd zu fein. Eigentlich follte ich beidiefem 
Sabe in der erjten Perjon de3 Gingularig fprechen — nun je, 
ich will e&, Lieber Lefer, aber ich Hitte dic), timme nicht ein in 
ein Öelächter, da3 ich nicht verfchuldet. Denn ift e8 meine Schuld, 
daß ic) einen guten Gefchmad Habe, und daß guter Thee mir aut 
ihmedt? And ich bin ein dankbarer Menfch, und als ich in ben 
Bädern von Luka tvar, Tobte ich meinen Haußwirt, der mir bort 

ı Gefchrieben 1830. Heine fchrieb bei Überfenbung des Auffates an 
ben Herausgeber der „Wefernymphe”, Th, v. Kobbe: „Nehmen Sie... 
niit meinem guten Wilfen vorlieb,” 
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fo guten Thee gab, wie ich ihn noch nie getrunfen. Diejes Lob« 
lied Hatte ich auch bei Lady Woolen, bie mit mir in demfelben 
Haufe wohnte, jehr oft angeftimmt, und diefe Dane wunderte 
fi) darüber um jo mehr, da fie, wie fie Elagte, troß allen Bitten 
bon unferem Hauswirte feinen guten Thee erhalten Tonnte und 
deshalb genötigt war, ihren Thee per Gitajette aus Livorno 
fonmen zu Laffen — „der ift aber Himmlifch!" jehte fie Hinzu und 
lächelte göttlid,. „Milady’, ertwiberte ich, „ich tette, der meinige 
ift noch viel beijer.” Die Damen, die zufällig gegenwärtig, wurden 
jest von mir zum Thee eingeladen, und fie verfpracdhen, de3 anderen 
Tages um fech? Uhr auf jenem heiteren Hügel zu ericheinen, wo 
man fo traulic) beifanmtenfigen und ins Thal Hinabiehanen ann. 

Die Stunde fan, Tijäächen gedert, Butterbrötchen gefchnitten, 
Dämchen vergnügt jchwahend — aber e3 Fam fein Thee. E& war 
fechs, e3 wurde Hald fieben, die Mbendfchatten ringelten fich wie 
Ichwarze Schlangen um die Füße der Berge, die Wälder dufteten 
immer jehnfüchtiger, die Vögel zwwitfcherten immer dringender — 
aber e3 fam fein Thee. Die Sonnenftrahlen beleuchteten nur noch 
die Häupter der Berge, und id) machte die Damten darauf auf- 
merkjam, daß die Sonne nur zögernd fcheide und fihtbar ungern 
die Gejellichaft ihrer Mitfornen verlafje. Das war gut gejagt — 
aber der Thee Tanı nicht. Endlich, endlich, mit jenfzendent Ge- 
fichte, fam mein Hauswirt und frug: ob wir nicht Sorbett jtatt 
d13 These genießen wollten? „Ihee! Theel” riefen wir alle ein- 
ftimmig. „Und zwar denjelben‘“, fette ich Hinzu, „den ich täglich) 
teinfe."— ‚Bon demfelben, Erzelenzen? E3 ijt nicht möglich!" — 
„Be3halb nicht möglich?" rief ich verdrießlich. Inrmerverlegener 
wurde mein Haudtoirt, er ftammelte, ex |tocfte, nur nad) langem 
Sträuben fam er zu einem Geftändnis — und e3 Lüfte fi) da3 
Ihredliche Rätfel. 

Mein Herr Haustwirt verftand nämlich die befannte Kunft, 
den Theetopf, woraus fchon getrunfen worden, wieder mit ganz 
vorzüglich heißem Waffer zu füllen, und der Thee, der mir fo gut 
geihment, und mobon ich jo viel geprahlt, war nichts anders als 

der jedesmalige Aufguß don demjelben Thee, den meine Hausge> 
nofjin, Lady Woolen, aus Livorno Tommen Tieß, 

Die Berge rings um den Bädern von Lukfa haben ein ganz 
- außerorbentliches Echo und wiffen ein laute Damengelächter gar 

vielfach zu wiederholen. on rn



. Ginleitung 
zu 

„Kahldorf über den: Adel, 
in Briefen an den Grafen M von Moltke”! 

  

Der gallijche Hahn Hat jetzt zum ziveiten Male gefräht, und 
auch in Deutfchland twird 3 Tag. Jr entlegene Klöfter, Schlöffer, 
Hanfejtädte und dergleichen Ießte Schlupfiwinkel deg Mittelalters 

. flüchten fich die unheimlichen Schatten und Gefpenfter, die Son: 
nenftrahlen blien, wir reiben ung die Augen, das holde Licht 
dringt uns in? Herz, da3 wache Leben umraufcht uns, wir find 
erjtaunt, wir befragen einander: — Was thaten wir in der ver= 
gangenen Nacht? 

Nun ja, wir fräumten in unferer deutjhen Weife, d. h. wir 
philofophierten. Zivar nicht über die Dinge, die ung zunächit be- 
trafen oder zunächlt pafjterten, fondern wir philofophierten über 
die Realität der Dinge an und für fich, über die Iebten Gründe 

! erfaßt im März 1831. Heine ferieb an Varnhagen (am 1.4. 
1831), daß er, bewegt von ber Beitnot, fich in biefer Einleitung vielleicht 
vergaloppiert habe. „Ste.werben der abfitlihen Unvorfichtigfeiten 
genug drin finden und diefe fonie aud) den angftichnelen fchlechten 
Stil Billigft entfäuldigen” Mit dem Grafen Moltfe Lam Heine im 
Suli 1831 in perfönliche Berührung; er fehrieb ihm damals: „Die Ein: 
leitung ift leider in Haß und Leidenichaft gefchrieben... E38 ift möglich, 
baß ich die Schrift in biefer Geftalt nad; Desanouieren muß. Auf jeden 
Fall, find Sie, Herr Graf, etwa nicht glimpflich genug drin behandelt, 
fo bitte ich Sie um Verzeihung.” Vgl. ferner Bd. V, &. 152, — Die 
Schrift felbit rührte von Nobert Meffelhöft her, ber fpäter Turze Zeit in 
weimarifhen Staatöbienften ftand, 1838 dur; die Schrift „Berlin und 
Rom’ in bie burd) die Köfner Wirren hervorgerufene Litterarifche Fehde 
eingeiff und enblid in Amerifa verfcholfen ift.
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der Dinge und ähnliche metaphyfifche und tranfcendentale Träume, 
wobei uns der Mordipektafel der wetlichen Rahbarfchaft zumeis 
len recht jtörfam wurde, ja fogar recht verbrieklich, da nicht felten 
die franzöfiichen Slintenkugeln in unfere philofophiiche Syteme 
hineinpfiffen und ganze Sehen davon fortfegten. 

Geltjam ijt e3, daß das praftifche Treiben unferer Nachbaren 
jenfeit3 de3 Nheins dennoch eine eigne Wahlverwandichaft Hatte . 
mit unferen philofophifchen Träumen im geruhfamen Deutfch- 
land. Man vergleiche nur die Gefchichte der Franzöftichen Nevofu- 
tion mit der Gejchichte der deutjchen Philofophiet, und man jollte 
glauben: die Franzofen, denen fo viel wirkliche Gejchäfte oblagen, 
wobei fie durchaus wach bleiben mußten, Hätten una Deutjche er= 
fuht, unterdeffen für fie zu fchlafen und zu träumen, und unfre 
deuffche Philofophie fei nichts anders al3 der Traum der fran= 
zöfiichen Revolution. So hatten wir den Bruch mit dem Be- 
ftehenden und der Überlieferung im Reiche des Gedankens, ebenfo 
wie die Sranzofen im Gebiete der Gefellfchaft, um bie Kritik der 
reinen Bernunft fanımelten fich unfere philofophifchen Sakobiner, 
die nichts gelten Tiefen, al3 was jener Kritik jtandhielt, Kant 
war unfer Nobespierre — Nachher fam Fichte mit feinem Ich, - 
der Napoleon der Philofophie, die Höchite Liche und der Höchfte 
Egoismus, die Alleinherrfchaft des „Gedankens, der fouveräne 
Wille, der ein jchnelfes Univerfalveich improvifierte, da3 ebenfo 
{nel wieder verjchtvand, der defpotifche, Ichanerlich einfane Jdea- 
lismu3 — Unter feinem fonfequenten Tritte exjeufzten die ge- 
heimen Blumen, die von der Kantifchen Guiflotine noch verichont 
geblieben oder jeitdem unbemerkt Hervorgeblüht waren, die unter- 
drüdten Erdgeifter regten fich, der Boden zitterte, die Konterrevo- 
Iution brach aus, und unter Schelling erhielt die Vergangenheit 
mit ihren traditionellen Intexejfen twieder Anerkenntnis, fogar 
Entihädigung, und in der neuen Rejtauration, in derRtaturphilo- 
fophie, wirtichafteten twieder die grauen Emigranten, ‘die gegen 
die Herrfchaft der Vernunft und der Joee bejtändig intrigiert, 
der Myftizismus, der Bietismus, der Jefuitismus, dieLegitimität, 
die Romantik, die Deutjchtünnelei, die Gemütlichkeit — bis Hegel, 
der Orleans der Philofophie, ein neues Regiment begründete oder 

ı Diefen Vergleich hat Heine genauer außgeführt in feiner „Ges 
dichte der Neligion und Päilofophie in Deutfchland” (ugl. befonbers 
3b. IV, ©. 249 ff.. 292 ff).
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vielmehr ordnete, ein effektifches Regiment, worin er freilich jelber 
wenig bedeutet, dem er aber an die Spiße geftellt if, und worin 
er den alten Kantifchen Fakobinern, den Fichtijchen Bonapartiiten, 
den Schellingichen Pair und feinen eignen Sreaturen eine eite, 
derfaffungsmäßige Stellung anmeift. 

Sn der Vhilofophie Hätten wir alfo den großen Kreislauf 
gliteflich befchloffen, und e3 ift natürlich, daß wir jetzt zur Politik 
übergehen. Werben toir hier diefelbe Methode beobachten? Wer 
den wir mit dem Syitem des Comite du salut publique oder mit 
dem Shitem de3 Ordre legal den Kurfus eröffnen? Diefe Fragen 
durchzittern alle Herzen, und wer ettvas Liebes zu verlieren hat, 
und fei e3 aud) nur den eignen Kopf, flüftert bedenklich: Wird die 
deutfche Revolution eine trodfne fein ober eine naßrote — —? 

Arijtofraten und Pfaffen drohen bejtändig mit den Schred- 
bildern aus den Zeiten des Terrorismus, Liberale und Humaniften 
verjprechen una dagegen die [hönen Szenen der großen Woche! 
und ihrer friedlichen Nachfeier; — beide Parteien täufchen fich 
ober wollen andere täufchen. Denn nicht weil die franzöfiiche Res 
volution in den neunziger Jahren fo blutig und entjeßlich, vorigen _ 
Zuli aber fo menjchlic) und fchonend war, läßt fich folgen, daß 
eine Revolution in Deutichland ebenjo den einen oder ben anderen 
Charakter annehmen müfjfe. Nur wenn diefelden Bebingniffe vor- 
handen find, Lajjen fich diefelben Erjeheinungen ertvarten. Der 
Charakter der franzöfiihen Revolution war aber zu jeder Zeit ber 
dingt von dem moralifchen Zuftande des Voll3 und bejonders 
von feiner politiihen Bildung. Bor dem erjten Ausbruch der 
Revolution in Frankreich gab e3 dort ziwar.eine jchon fertige 
Bivilifation, aber doc, nur in den Höheren Ständen und hie und 
da im Mtittelftand; die unteren Klaffen waren geiftig veriwahr- 
Loft und durch den engherzigften Deipotismus von jedem edlen 
Emporftreben abgehalten. Was aber gar politifche Bildung be: 
trifft, jo fehlte fie nicht nr jenen unteren, fondern auch den oberen 
Klafjen. Dian wußte damal3 nur von Keinlichen Nanövers zwis 
fchen vivalifierenden Korporationen, von wechjelfeitigen Schtwä- 
Kungsfyftene, von Traditionen der Routine, bon doppeldeutigen 
Hormelkünften, von Mätreffeneinfluß und dergleichen Staatsimi= 

- fire. Dlonteöquieu Hatte nur eine verhältnismäßig gringe Ans 
zahl Geijter geivedt. Da er immer von einem Hijtorifchen Stand- 

ı Der Sulirevolution.
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punkte ausgeht, gewann er wenig Einfluß auf die Vlafjen eines 
enthufaftifchen Volks, das am empfänglichiten tjt für Gedanken, 
die urjprünglich und frifch aus dem Herzen quellen, tvie in den 
Schriften Roufjeaus. Al3 aber diefer, der Hamlet von Frankreich, 
ber den züimenden Geift erblidt und die argen Gemüter der ge= 
frönten Giftmifcher, die gleigende Leerheit der Schrangen, die 
läppifche Lüge der Hofetifette und die gemeinfame Fäulnis dirrch- 
IHaute und jchmerzhaft ausrief: „Die Welt ift aus ihren Fugen 
getreten, weh mir, daß ich fie wieder einrichten jolll”, al3 Sean 
Sacques Rouffeau Hald mit verjtelltem, Halb mit wirklichen Ber- 
jweiflungswahnfinn feine große lage und Anklage erhob; — 
als Voltaire, der Zucian! des Chriftentums, denrömifchen Priefter- 
trug und das darauf gebaute göttliche Necht des Dejpotismug zu 
Grunde lächelte; — als Zafayelte, der Held zweier Welten und 
zweier Jahrhunderte, mit den Argonanten derreiheitaus Amerifa 
zurüdfehrte und die dee einer freien Konjtitution, das Goldne 
Blies, mitbrachte; — als Nterfer? rechnete und Gieye3® definierte 
und Wirabeau* redete, und die Donner der Konjtituierenden DVer- 
fanımlung über die twelfe Monarchie und ihr blühendes Defizit 
dahinzollten, und neıte öfongmifche und ftaatErechtliche Gedanten, 
wie plößliche Bliße, emporfchoffen: — da mußten die Franzojen 
die große Wiffenichaft der Freiheit, die Politik, erft erlernen, und 
bie erften Anfangsgründe famen ihnen teuer zu ftehen, und e3 
fojtete ihnen ihr bejtes Blut. 

Daß aber die Franzofen jo teure Schulgeld bezahlen mußten, 
ba3 war die Schuld jener blödfinnig Lichtjchenen Defpotie, Die, twie 
gefagt, das Volk in geiltiger Unmünbigfeit zu erhalten gefucht, 
alle jtaatsmiltenjchaftlihe Belehrung Hintertrieben, den Sefuiten 
und Objfuranten der Sorbonne die Bücherzenfur übertragen und 

! Sufianos, geboren um 125 n. Chr., hervorragender griedjifcher 
Satirifer. 

2 Iacques Neder (1732—1804), Generaldirektor der Finanzen; 
feine Entlaffung veranlaßte den Baftille-Sturm. Vater ber grau. Stadt. 

® Emanuel Sofeph Siey23 (1748—1836), bebeutender liberaler 
Publizift, Mitglied der Nationalverfammlung, ded Konventz, des Rates 
ber Fünfhundert, des Direftoriumg, war Napoleon beim Stantäftreich 
behilflid); war mit ihm Konful; fpäter Senator; in den Grafenftand er» 
hoben; unter den Bourbonen verbannt; 1830 zurüdberufen. 

4 gl. Bo. V, 6.162 ff. 
® Dal. b. VI, S.412.
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gar bie periodifche Prefje, das mächtigfte Bejörderungsmittel der 
Bolfzintelligenz, aufs Lächerlichite unterdrüdt Hatte. Man Iefe 
nur in Ptercierd! „Tableau de Paris“ den Wrtifel über die Zenjur 
bor der Revolution, und man wundert fich nicht mehr über jene 
krafje politifche Untifjenheit der Franzofen, die nachher zur Folge 
hatte, daß fie von dem neuen politifchen Sdeen nieht geblendet als 
erleuchtet, mehrerhibtalserwärnt wurden, daß fiejeden Bamphles 
tilten und Sournaliften aufs Wort glaubten, und daß fie von 
jedem Schwärmer, der fich felbft betrog, und jedem Intriganten, 
den Pitt? Befoldete, zu den ausfchweifendjten Handlungen verleitet 
tverden Eonnten. Das ift ja eben der Segen der Preffreiheit, fie 
vaudt der führen Sprache des Dentagogen allen Zauber ber Reit 
beit, das Yeidenjchaftlichfte Wort neutralifiert fie durch ebenfo 
Leidenfchaftliche Gegenrede, und fie erftickt in der Geburt jehon die 
Lügengerüchte, die, von Zufall oder Bosheit gefät, jo tödlich frech 
embortwuchern im DVerborgenent, gleich jenen Giftpflangen, die nur 
in dunklen Waldfünpfen und im Schatten alter Burg» und 
Kirchentrümmer gedeihen, im hellen Sonnenlichte aber elendig 
und jämmerlich verborren. Freilich, da3 Helle Sonnenlicht der 
Prepfreiheit ijt für den Sklaven, der Lieber im Dunkeln die alfer: 
höchten Zußtritte Hinnimmt, ebenfo fatal wie für den Defpoten, 
der’ jeine einfame Ohnmacht nicht gern beleuchtet fieht. C3 ift 
wahr, daß die Zenfur folchen Leuten fehr angenehm ift.. Aber ed 
ift nicht weniger twahr, daß die Zenfur, indem fie einige Zeit dem 
DejpotismusBorjchud Ieiftet, ihn am Ende mitfamt den Defpoten 
zu Grunde richtet, daß dort, tvo Die Jorenguilfotine getwixtfchaftet, 
auch bald die Menfchenzenfur eingeführt wird, daß derjelbe Sklave, 
der die Gedanken Hintichtet, fpäterhin mit derfelden Gelaffenheit 
feinen eignen Herren außftreicht aus dem Buche de3 Lebens. 

Acht diefe Geifteshenfer machen ung jelbft zu Verbredhern, 
und der&chriftteller, der tie eine Gebärerin während des Schrei- 
bens gar bedenklich aufgeregt ift, begeht in diefem Zuftande ehr 
ojt einen Gebankenkindermord, eben aus wahnfinniger Angft vor 
dem Nichtfchtverte de3 Zenford. ch felhft unterdrüce in diefem 

 Zonis Schaftien Mercier (1740-1814), franzöfifcher Schrifte 
ftelfer, Mitglied de3 Konvents und bed Rats ber Fünfhundert. Sein 
„Tableau de Paris“ (1781—89, 12 Bhe.) fhifvert die Lafter der frans 
zöfischen Gefelligaft in greller Weife, 

? ol, 8b, III, ©. 462.
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Augenblid einige neugeborene unjhildige Betrachtungen über 
die Geduld und Seelenrude, wontit meine Lieben Landaleute [Con 
feit jo vielen Jahren ein Geiftermordgefeß ertragen, das Bolignac! 
in ranfreid) nur zu prommlgieren brauchte, um eine Revolution 
hervorzubringen. Sch Ipreche von den berühmten Oxdonnanzen, 
deren bebenflichjte eine jtrenge Zenfur der Tage&blätter anordnete 
und alle eble Herzen in Paris mit Entjeßen erfüllte — die fried» 
Üihjten Bürger griffen zu den Waffen, man barrifadierte die 
Gajten, man focht, man ftürmte, e3 donnerten die Kanonen, e3 
heulten die Gloden, e8 pfiffen die bleiernen Nachtigalfen, die junge 
Brut de3 toten Adler3, die Ecole polytechnique, jlatterte aus 
dem Nefte mit Bliben’in den Krallen, alte Pelifane der Freiheit 
ftürzten in die Bajonette und nährten mit ihrem BIute die Be- 
geifterung der Jungen, zu Pferde jtieg Lafayette?, der Unvergleich- 
liche, defjengleichen die Natur nicht mehr al3 einmal erichaffen 
tönnte, und den fie deshalb in ihrer öfonomifchen Meife für zwei 
Welten und für zivei Jahrhunderte zu benußen jucht — und nad) 
drei Heldenmütigen Tagen lag die Srechtichaft zu Boden mit ihren. 
toten Schergen und ihren weißen Liljen; umd die heilige Drei 
farbigfeit, umftrahlt von dev Olorie des Sieges, wehte über dem 
Kirchturm Unfer Liehen Grauen von Paris! Da gefchahen Feine 
Greul, da gab’ fein mutwilliges Miorden, da erhob fich Feine 
allerchriftlichjte Guillotine, da trieb man Keine gräßlichen Späße, 
wie 3. B. bei jener famojen Nüdfehr von Verfailles?, ala man, 
gleich Standarten, die blutigen Köpfe der Herren von Deöhuttes 
und von Baricourt voraustrug und in Stores till Hielt, um fie 
bortvon einem Gitoyen-Perruquier abwajchen und Hübjch Trifieren 
zu lajien — Rein, jeit jener Zeit, hanrigen Angedenfenz, Hatte 
die Franzöfiiche Prefje da3 Volk von Paris für beijere Gefühle und 
minder blutige Wibe emipfänglich gemacht, fie Hatte die Sgnoranz 
audgegätet 13 den Herzen und Intelligenz Hineingefät, die Frucht 
eines folchen Samens war die edle, legendenartige Mäßigung und 
rührende Menjchlichkeit des Parifer Bolt3 in der großen Woche 
— und, in ber That! wern Bolignac jpäterhin nicht auch phyfiich 
den Kopf verlor, jo verdankt er e3 einzig und allein den milden 
Rahtwirkungen derjelben Prekfreiheit, die er tHörichteriweife unter 
drüden wollte, 

ı 291, 8b. III, ©.491. 
2 Bal.Bd. V, S. 35-44; DB. VI, ©. 88. 
> Am 6. Dftober 1789. .
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So ergquidt der Sandelbaun mit feinen Lieblichiten Lüften 
eben jenen Feind, der jrevelhast feine Ninde verfeht hat. 

Sc glaube mit diefen flüchtigen Bemerkungen genugfam ans 
gedeutet zu haben, tie jede Trage über den Charakter, den die 
Revolution in Deutichland annehmen möchte, fic) in eine Frage 
über den. Zujtand der Zivilifation und ber politifchen Bildung 
de3 beutfchen Volt verwandeln muß, wie diefe Bildung ganz ab- 
bhängig ift von der Prepfreiheit, und wie e3 unfer ängjtlichiter 
Wunjd) fein muß, daß durch lehtere bald recht viel Licht verbreitet 
werde, ehe die Stunde fommt, wo die Dunkelheit mehr Unheil 
ftiftet al die Leidenfchaft, und Anfichten und Meinungen, je 
weniger fie vorher erörtert und beiprochen worden, um fo grauen- 
Haft jtürmifcher auf die blinde Menge wirken und von den Par- 
teien al3 Lojungstvorte benußt werben. 

„Die bürgerliche Öleichheit” Eönnte jeßt in Deutjchland, ebenfo 
wie einjt in Granfreic), das erfte Lojungswort der Revolution 
werden, und ber Greund de3 Baterlandes darf wohl feine Zeit ver- 
jäumen, ‚wenn er dazu beitragen will, baß die Gtreitfrage „über 
den Adel” durch eine ruhige Erörterung gejchlichtet ober aufge= 
glichen werde, ehe fi) ungefüge Disputanten einmifchen mit allzu 
I&hlagenden Beweistiimern, toogegen tweber die Kettenjchlüffe der 
Polizei noch die Ihärfjten Argumente der Infantrie und Ka- 
ballerie, nicht einmal dieUltima ratio regis!, die fich Teichtin eine 
Ultimi ratio regis verivandeln Zönnte, etiva8 auszurichten ver- 
möchten. Yı diefer trüben Hinficht erachte ich die Herausgabe 
gegentärtiger Schrift für ein verdienftliches Werk, Ich glaube, 
der Ton der Mäßigung, der darin Herifcht, entfpricht dem ange 
denteten Bivede. Der Berfaffer befänpft mit indifcher Geduld eine 
Brofchüre, betitelt: 

„Über den Adel und beifen Verhältnis zum Bürger: 
ande. Bon dem Grafen WM. dv. Moltke, Eönigl. dänifhen 
Kammerheren und Mitgliede des Obergerichts zu Gottorff. 
Hamburg, bei Perthes et Beffer. 1830.” 

Dodh tie in diefer Brofejüire, jo ift auch in der Entgegnung 
das Thema Keinesiwegs erichöpft, und die Hin» und Widerrede 
betrifft nur den allgemeinen, fozufagen dogmatifchen Zeil der 
Streitfrage. Der Hochgeborene Tämpe fibt auf feinem Zurnierroß 
und behauptet fe die mittelalterliche Zote, daß durd) ablige Zeu- 

1 D. Hedbie Kanonen; angeblid, Nusfpruch Subwigs XIV.
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gung ein bejjeres Blut entjtehe als durch) gemein bürgerliche Zeu- 
gung, ex verteidigt die Geburtäprivilegien, dad Vorzugsrecht bei 
einträglichen Hof=, Gefanbtihaft- und Waffenämtern, womit 
man den Adligen dafür belohnen fol, daß er fic) die große Mühe 
gegeben hat, geboren zu werden, und fo weiter; — dagegen erhebt 
fi) ein Streiter, der Stüd dor Stüd jene beitialifchen und aber- 
vißigen Behauptungen und bie übrigen noblen Anfichten herunter- 
Tchlägt, und Die Watftätte wird bededtt mit den glänzenden Seßen 
des Vorurteils md den Wappentrünmern altabliger Infolenz. 
Diejer bürgerliche Ritter fännpjt gleichjam mit gefchloffenem Bilter, 
das Titelhlatt diefer Schrift bezeichnet ihn nur mit exhorgtent 
Namen, der vielleicht fpäterhin ein braver nom de guerre wird. 
Ich weiß jelbjt wenig mehr von ihm zu Jagen, als daß jein Bater 
ein Schwertjeger war und gute Klingen machte, 

Dap ich felbjt nicht der Verfaffer diefer Schrift bin, fondern 
fie nur zum Drud bejördere, brauche ich wohl nicht erft ausführ- 
ih zır betenern. Ach Hätte nimmermehr mit folcher Wäßigung 
die adligen Prätenfionen und Erblügen diskutieren fönnen. Wie 
hejtig wurde ich einjt, al3 ein niedliches Gräfchen, mein bejter 
Breumd!, während wir auf der Terraffe eines Schlofjes Ipazieren 
gingen, die Befjerblütigfeit des Adels zu beweifen juchte! Juden 
wir noch) disputierten, beging fein Bedienter ein Eleines Berfehen, 
und der Hochgeborene Herr jchlug dem niedriggeborenen Kincchte 
ins Geficht, daß das umedle Blut Hervorichoß, und Stich ihn noch 
obendrein die Terraffe Hinab, Ich war damals zehn Jahr jünger 
und warf den eblen Grafen jogleich ebenjall3 die Terraffe Hinab 

. — 88 war mein bejter Sreund, umd er brach ein Bein. Als ic) 
“ihn nad) feiner Genefung wiederfah) — er Hinkte nur nod) ein 

bißchen — war er doch noch immer von feinem AMoelftolze nicht 
kuriert und behauptete frijchtweg: der Abel fei als Vermittler ztvi= 
hen Volk und König eingefeht, nach dem Beifpiele Gottes, der 
atifchen fi) und den Menjchen die Engel gefelt Hat, die feinem 
Throne zunächst ftehen, gleichjam ein Adel des Himmels. Holder 
Engel, antwortete ich, gehe mal einige Schritte auf und ab — er 
that e8 — und der Vergleich Hintte, 

Ehenfo hinkend ift ein Vergleich, den der Graf Moltfe in der- 

ı Seine war nur mit einem Grafen befreundet, Eugen von Breza 
(vgl. 80. I, 8.125); diefer aber [ywärnte für Freiheit und Gleichheit 
(vgl. Bo. IIL, ©. 455).
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felben Beziehung mitteilt. Un feine Weife durch ein Beispiel zu 
zeigen, will ich feine eignen Worte Herfeßen: „Der Verjuch, den 
Adel aufzuheben, in welchen: fich die flüchtige Achtung zu einer 
dauernden Gejtalt verkörpert, würde den Venjchen ifolieren, 
wirde ihn auf eine unfichere Höhe erheben, der e8 an den nötigen 
Bindungsmitteln an die untergeordnete Vlenge jehlt, toitide ihn 
mit ABerfzeugen feiner Willkür ungeben, wodurch, wie jich diejes 
im Oxiente jo oft gezeigt, die Eriftenz de3 Herrfcher in eine ges 
fahrvoNle Lage gerät. Burke! nennt den Adel das Forinthiiche Ka- 
pital wohlgeordneter Staaten, und daß hierin nicht bloß eine 
rednerifche Figur zu juchen, dafür bürgt der erhabene Geift diejes 
außerordentlichen Mannes, defjen ganzes Leben dem Dienjte einer 
vernünftigen Freiheit gewidinet war.“ 

Durch) dasjelbe Beifpiel Tiefe fich zeigen, tvie der edle Graf 
durch Halbkenntniffe getäufcht wird. Burken nämlich gebührt 
Teinedtvegs da3 Lob, das er ihn fpendet; dem ihm fehlt jene con- 
sistency, twelche die Engländer für die erfte Tugend eines Staat3- 
manns Halten. Burke dejaß nur vhetorifche Talente, womit er 
in der zweiten Hälfte feines Leben3 die liberalen Grundfäße bes 
fämpfte, denen er in der exjten Hälfte gehuldigt hatte. Ob er 
durch diefen Gefinnungstechfel die Gunft der Großen erfriechen 
wollte, ob Sheridans? Liberale Triumphe in St. Stephan? aus 
Depit und Eiferjucht ihn bejtinmmten, als deffen Gegner jene mit- 
telalterliche Vergangenheit zu verfechten, die ein ergiebigeres Feld 
für romantifche Schilderungen und rednerifche Figuren darbet, 
ob er ein Schurke oder ein Narr war, das weiß id) nicht. Aber 
ich glaube, daß e3 immer verdächtig ift, wenn man zu gunften . 
der regierenden Gewalt feine Anfichten wechfelt, und dap man 
dann innmer ein fchlechter Gewährsmann bleibt. Ein Dann, der 
nicht in diefen Falle ift, fagte einft: „Die Adligen find nicht die 
Stüben, jondern die Saryatiden des Ihrones.” Sch denke, diefer 
Bergleich ift richtiger alS der von dent Kapital einer forinthijchen 
Säule. Überhaupt, tiv wollen Yelsteren jodiel als möglich ab- 
weilen; e8 Zönnten jonjt einige twohlbefannte Kapitaliften den 
fapitalen Einfall bekommen, fich anftatt de3 Adels als Eorinthifches 

! Bol. Bd, II, ©. 166. 
* Nichard Brinsley Sheridan (1751-1816), Dichter und Bars 

lamentöredner, Verfaffer der „School for scandal“, 
sn. Bd. II, ©. 485.
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Kapital der Staatzjäulen zu erheben. Und da3 wäre gar .ber 
alfertwiderwärtigfte Anblid. . 

Dog ich berühre Hier einen Punkt, der exjt in einer fpäteren 
Schrift beleuchtet werden foll; der bejonbere, praftifche Teil der 
Streitfrage über den Adel mag alsdann ebenfalls feine gehörige 
Erörterung finden. Denn, wie ich jchon oben angedeutet, gegen= 
wärtige Schrift befaßt fi nur mit dem Grundfäßlichen, fie be= 
ftreitet Nechtsanfprüche, und fie zeigt nur, wie der Abel in Wider- 
Iprucch ift mit der Vernunft, der Zeit und mit fich felbft. Der be- 
fondere, praftifche Teil betrifft aber jene fiegreihen Anmaßungen 
und jattijchen Ujurpationen des Adels, wodurd) er das Heil der 
Bölfer jo jehr bedroht und täglich mehr und mehr untergräbt, 
Sa, e3 jcheint nıir, al3 glaube der Adel jelbft nicht an jeine eigıre 
Prätenfionen und fhtvaße fie bloß Hin als Köder für bürgerliche 
PVolemik, die fi} damit beicyäftigen möge, dantit ihre Aufmerf- 
famfeit und Kraft abgeleitet werde von der Hauptjache. . Dieje 
bejteht nicht in der Inftitution des Adels als foldhen, nicht in 
bejtimmten Privilegien, nit in Fron=, Handdienft-, Gericht3- 
und. anderen Geredhtigfeiten und allerlei herkömmlichen Reals 
befreiungen; die Hauptjache befteht vielmehr in dem unfichtbaren 
Bündnifje aller derjenigen, die fo und Joviel Ahnen aufguweifen 
haben, und die ftifljchtweigend die Übereinkunft getroffen Haben, 
fic) aller Yeitenden Macht der Staaten zu bemächtigen, indent fie, 
gemeinfchaftlich die bürgerlichen Notürier3 zurüddrängend, fait 
alle Höhere Offizierftellen und durchaus alle Gefandtihaftspojten 
an fi) Bringen und foldermaßen die Völker durch ihre unterge- 
benen Soldaten in NRefpeft Halten und durch diplomatifche Ver- 
hebungsfünfte zivingen können, gegeneinander zu echten, wenn 
fie die Sefjel der Ariftofratie abjchütteln oder zu diefem Bioede 
fraternifierend fich verbünden möchten. \ 

Seit dem Beginn der franzöfifchen Revolution fteht jolcher- 
teile der Adel auf Kriegzfuß gegen die Völker und fämpfte öffent= 
lc oder geheim gegen das Prinzip der Treiheit und Gleichheit 
und deijen Vertreter, die Franzojen. Devengliüiche Adel, der durch 
Rechte und Befitgtümer der mächtigjte tvar, tourde Bannerführer 
der eutopätfchen Ariftofratie, und John Bull bezahlte diejes 
Ehrenamt mit feinen bejten Guineen und fiegte fid) banferott'. 
Während des Friedens, der nad) jenem Häglichen Sieg erfolgte, 

  

3 Bol. den Auffat „Die Sulb“ (8b. IIT, ©. 461 fi). 
Seine VIL 19
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führte Öftveich das noble Banner und beforgte die. Adelzinter- 
effen, und auf jeden feigen Verträglein, da& gegen den Liberalt3- 
mus gefchloffen wurde, prangt obenan das wohlbefannte Siegel= 
fact, und tote ihr unglüclicher Anführer, wurden aud) die Völfer 
felber in ftvengem Gewahrfan gehalten, ganz Europa wurde ein 
Sanft Helena, und Metternich war deijen Hudfon Lowel. Aber 
nv an dem fterblichen Leib der Revolution konnte man fich rächen, 
nur jene menjchgetvordene Nebolution, die mit Stiefel und Sporen 
und beiprißt mit Schlachtfeldblut zu einer Taijerlichen Blondine 
ins Bett gefliegen und die weißen Lalen bon Habsburg befledt 
hatte, nur jene Revolution fonnte man an einem Magenkrebie 
fterben Tafjen; der Geift der Revolution ift jedoch unfterblic) und 
liegt nicht unter den Trauertveiden von Longmwood?, und in dem 
großen Wochenbeite des Ende Juli wurde die Revolution wieber= 
geboren, nicht al3 einzelner Menjch, fondern al3 ganzes Bolf, 
und in diefer Vollwerdbung fpottet fie des Kerkermeifters, der vor 
Chreden dad Schlüffeldund aus Händen fallen Yäßt. Welche 
Berlegendeit für den Adel! Er Hat fich freilich in der langen Frie- 
denäzett efiwa8 erholt von ben früheren Anjtrengungen, und er 
bat jeitden als ftärfende Sur täglich Efelamildy getrunken und 
ätwar bon der Ejelin de3 PBapites; doch fehlt e3 ihm immer nod) 
an Hinlänglichen Kräften zu einem neuen Stampfe. Der englifche 
Bull kann jeßt am wenigften den Feinden die Spite bieten wie 
früherhin; denn der ift an meiften erjchöpft, und dur) da3 be= 
ftändige Vtinifterwechfelfieber fühlt ex fid) matt in allen Sliedern, 
und e3 ift ihm eine Rabikalfur, wo nicht gar die Sungerfur ver- 
orönet, und ba3 infizierte Jrland oil ihm noch obendrein amt= 
putiert werden? Öftreich fühlt fich ebenfalls nicht Heroifch auf 
gelegt, den Agamemnon des Adels gegen Srankreich zu fpielen; 
"Staberle* zieht nicht gern die Kriegauniform an und weiß fehrgut, 
daß jeine Paraplıies nicht gegen Kugelregen jchügen, und dabei 
Ichrerfen ihn auch jeßt die Ungarn mit ihren grimmigen Schnurr- 

I Bol: 3b. III, ©. 160. . 

?” Napoleons Grabftätte ıwar Bis 1840 in Longwood auf St, Helena. 
- ® Die Iren erftrebten burch die fogenannte Repealagitation unter 

D’Connell die Löjung der Bereinigung mit Großbritannien, wogegen 
die Regierung dur die Zmangsbill einfghritt. \ . 

* Bgl. oben, S.211, Anm. 4, Staberle erfchien immer mit dem 
Negenfhirm unterm Arın auf der Bühne, : 

ı
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bärten!, und in Italien muß ex vor jedem enthuftaftifchen Zitro- 
nenbaum eine Schilöwade Stellen, und zu Haufe muß er Erz» 
Herzöginnen zeugen, um im Notfall da3 Ungetünt der Revolution 
damit abzufpeifen. 

Aber in Frankreich flanımt immer mächtiger die Sonne der 
Freiheit und überleuchtet die ganze Welt mit ihren Strahlen — 
Aber fie dringt täglich weiter, die Jdee eines Bürgerlönigs ohne 
Hofetifette, ohne Edelfnechte, ohne Kıntijanen, ohne Kuppler, ohne 
diamantneTrinfgelder und jonjtige Herrlichkeit — Aber die Pairz- 
fammer betrachtet man jehon aß ein Lazarett für die Jnturablen 
de3 alten Regimes, die man nur noch aus Mitleiden toleriert und 
mit der Zeit ebenfallz fortihafft — Seltjame Umwandlung! in 
biefer Not wendet fich der Adel an denjenigen Staat, den er in 
der lekten Zeit alö den ärgiten Geind feiner Interefjen betrachtet 
und gehaßt, er wendet fi) an Rußland.. Der große Zar, der noch 
jüngjt der Gonfaloniere der Liberalen war, indem er der feunda= 
Liftiichen Ariftofratie feindfeligft gegenüberjtand und geziwungen 
ihien, fie nächftens zu befehden, eben diefer Zar wird jekt von 
eben jener Ariftofratie zum Bannerführer erwählt, und er ift ge= 
nötigt, ihr Vorfämnpfer zu werden, Denn ruht aud) der ruffiiche 
Staat auf das antifeudaliftifche Prinzip einer Gleichheit aller 
Staatöbürger, denen nicht die Geburt, jondern das ertvorbene 
Staatzamt einen Rang erteilt, jo ift doch auf der anderen Seite 
das abjofute Zarentum unverträglich mit den been einer fon- 
fitutionellen reiheit, die den gringften UntertHan jelbft gegen 
eine wohlihätige fürftliche Willfür Ipüßen fan: — und wenn 

° Roifer Nikola I. wegen jenes Prinzip der bürgerlichen Gleich: 
heit von den Feudalijten gehaßt wurde und obendrein ala offner 
Feind Englands und heimlicher Feind Oftreich3 mit all feiner 
Macht der jaktifche Vertreter der Liberalen war, jo wurde doch er 
feit dem Ende Suli der größte Gegner derjelben, nachdem deren 
fiegende Sdeen von Zonftitutioneller Freiheit feinen Abjolutismus 
bedrohen, und eben in feiner Eigenfchajt al& Autokrat weiß ihn 
die europäifche Ariftofratie zum Scanıpfe gegen da? frank und freie 
Frankreich aufzureigen. Der englijche Bull Hat fic in einen: jol- 
Gen Kampfe die Hörner abgelaufen, und num joll der rufjiche 

- Wolf feine Rolle übernehmen. Die hohe Noblefje von Europa 

ı Seit 1825 machte fi in Ungarn eine heftige nationale und poli 
tifche Oppofition gegen die Wiener Negierung geltend. . -' 

- 19*
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weiß Tchlau genug da3 Schreden der mogfowitifchen Wälder für 
ihre Zivedfe zu benuben und gehörig abzurichten; und den rauden 
Gaft jchmeichelt 3 nicht wenig, daß er die Würde de3 alten, von 
Gottes Genade eingefeßten Königtums verfechten fol gegen Für: 
jtenläftrer und Adelsleugner, mit Wohlgefallen Tägt ex fi) den 
mottigen Bırrpurmantel mit allem Goldflitterfram aus der by- 
zantinifchen Berlaffenihaft um die Schulter Hängen, und er Läpt 
jich vom ehmaligen deutjchen Kaifer die abgetragenen Heiligen rö- 
wifchen NeichShofen verehren, und er jebt jid) auj3 Haupt die alt- 
fränfifche Diamantenmüße Caroli Magni — 

- Ach! der Wolf Hat die Garderobe der alten Großmutter an- 
gezogen und zerreißt euch armen Notkäppchen der Freiheit! 

Sit es mie doc), während ich diefes fchreibe, als fprikte das 
Dlut von Warjhau! bi3 auf mein Papier, und als hörte ich den 
Breudejubel der Berliner Offiziere und Diplomaten.. Jubeln fie 
etiva zu früh? Ich weiß nicht; aber mir und uns allen ift jo 
bang vor dem ruffijchen Wolf, und ich fürchte, auch wir deutjchen 
Notköpfchen fühlen bald Großmutters närrifc lange Hände und 
großes Maul. Dabei follen mir un3 nod) obendrein marfchfertig 
halten, um gegen Frankreich zu fechten. Heiliger Gott! Gegen 
Sranfreich? Sa, Hurra! E23 geht gegen die Zranzofen, und die 
Berliner Ukafuiften und Snutologen behaupten, daß twir noch dic= 
jelben Gott=, König und Baterlandsretter find vie Arno 1818, 
und Körner „Leier und Schtvert” foll wieder neu aufgelegt wer- 
den, Yongque will noch einige Schlachtlieder Hinzudichten, der 
Görres toird den Jefuiten wieder abgefauft, vum den „Nheinifchen 
Dierk” fortzufeßen?, und tver freiwillig den Heiligen Kanıpf 
mitmacht, Eriegt Eichenfaub auf die Mühe und wird „Sie“ titu= 
liert und erhält nachher frei Theater oder foll wenigjtens als Kind 
betrachtet werden und nur die Hälfte bezahlen, — und für pa- 
triotijche Erirabemühungen foll den ganzen Volke noch extra 
eine Konftitution? versprochen werden, ° 

„ Srei Theater ift immerhin eine [Chöne Sache, aber eine Ston- 
ftitution wäre auch jo übel nicht. Sa, wir könnten zuzeiten or= 

! Der polnifche Aufftand Brad im November 1830 aus, mehrere 
Monate behaupteten fid) Die Polen fiegreich; aber bereit3 am 25, Februar 
1831 wurden fie von Diebitfch gefchlagen; e3 folgten dann bald weitere ° 
Niederlagen, 5i3 Warfchau am 8. Septeniber 1831 fiel, 

? Val. Bd. V, 6.138. 
"Ra B, V, 6. 21, Am. 2,
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dentlich ein Gelüfte danad) befommen. Nicht al3 ob wir der ab- 
fofuten Güte oder dem guten Abfolutismus.unferer Monarchen 
mißtrauten; im Gegenteil, wir wifjen, e3 find Lauter jharmante 
Leute, und ift auch mal einer unter ifnten, der dem Stande Un- 
ehre macht, wie 3. B. Se. Majeftät der König Don Miguel‘, To 
bildet der doch nur eine Ausnahme, und wenn die allerhöchiten 
Kollegen nicht feinem blutigen Standal ein Ende machen, wie fie 
doch Leicht Tönnten, jo geichieht e8 nur, um durch den Kontraft 

. mit folhem gefrönten Wichte nocd) menjchenfreundlich edler da= 
zuftehen und von ihren Unterthanen noch mehr gelicht zur tverden, 

Aber eine gute Konftitution Hat doch ihr Gutes, und 8 ift den 
Bölfern gar nicht zu verdenken, wenn fie jogar von den beiten 

Monarchen fich etwas Schriftliches ausbitten wegen Leben und 
Sterben. Auch handelt ein vernünftiger Vater jehr vernünftig, 

toenn ex einige Heilfame Schranken baut vor den Abgründen ber 

fouberänen Macht, damit feinen Kindern nicht einft ein Unglüd 
begegne, wenn fie auf dem hohen Pferde des Stolges und mit 

prahfendem Zunkergefolge allzır fe galoppieren. Ic weiß ein 

Königakind?, das in einer fehlechten adligen Reitjchule jchon im 

voraus die größten Sprünge zu wagen lernt. Zür jolche Königs= 
tinder muß man boppelt Hohe Schranken errichten, und man muß 
ihnen die goldnen Sporen umwideln, und e3 muß ihnen ein zah- 

mere® Rob umd eine bürgerlich befcheidnere Genoffenjchaft zuge- 
teilt twerden. Sch weiß eine Jagdgejchichte — bei Sankt Hubert! 

Und ich weiß auch jemand, der taujend Thaler Preußiid) Kurant 
barım gäbe, wenn fie gelogen wäre. 

Ach! die ganze Zeitgefchichte ift jeht nur eine Jagbgeichichte. 

63 ift jelgt die Zeit der Hohen Jagd gegen bie Liberalen Jbeen, 

und die hohen Herrfegaften find eifriger als je, und ihre unifor= 

mierten Säger jchiegen auf jedes ehrliche Herz, worin fi) die 

Yiberalen Ideen geflüchtet, und e3 fehlt nicht an gelehrten Hun- 

den, die das blutende Wort als gute Beute heranjchleppen. Ber- 

Yin füttert die befte Koppel, und ich Höre jÄhon, tie die Meute 

Iosbellt gegen diejes Bud). 

? Bol. Bd. IV, ©, 30, Ann. 4. - . . 

3 Der fpätere Friedrich Wilhelm IV. ift gemeint.
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Das Buch der Gefhichte findet mannigfaltige Auslegungen. 
Zwei ganz entgegengejeßte Anfichten treten hier befonders her- 
bor. — Die einen fehen in allen irdischen Dingen nur einen trojte 
Iojen Kreislauf; int Xeben der Völfer wie im Leben der Indiviz 
duen, in diefem, wie in der organifchen Natur überhaupt, fehen 
fie ein Wachfen, Blühen, Welken und Sterben: Frühling, Som- 
mer, Herbjt und Winter, „ES ift nichts Neues unter der Sonne!” 
tft ihr Wahlipruch; und jeldft diefer ift nichts Neues, da fchon 
dor zivei Jahrlaufenden ber fönig de3 Morgenlandes ihn hervor 
gejeufzt?. Sie zufen die Achfel über unfere Zivilifation, die doch 
endlich wieder der Barbaret weichen werde; fie [Hütten den Kopf 
über unfere Sreiheitzfänipfe, die nur dem Auflommen neuer Ty- 
rannen fürderlic) jeien; fie Lächeln über alle Beitrebungen eines 
politifchen Enthufiasmus, der Die Welt beffer und glüclicher ma= 
chen toill, und der doc) am Ende erfüißle und nichts gefruchtet; — 
in der Kleinen Chronik von. Hoffnungen, Nöten, Mibgefchiden, 
Schmerzen und Freuden, Irrtümern und Enttäufchungen, womit 
der einzelne Dienfch fein Leben verbringt, in diefer Menfchen- 
geihichte fehen fie auch die Gefchichte der tenfcHheit. In Deutfch- 
land find die Weltweifen der Hiftorifchen Schule? und die Poeten 
aus der Wolfgang oethejchen Kunftperiobe* ganz eigentlich Diefer 
Anficht zugethan, und Iebtere pflegen damit einen jentimentalen 
Sudifferentismus gegen alle politiichen Angelegenheiten des Ba- 
terlandes allerfüßlichft zu befhönigen. Eine zur Genüge wohl 

ı Aus dem Anfang der breißiger Jahre, 
” Der Prediger Salomo I, 9: „und gefhiehet nichts Neues unter 

der Sonne‘, 
2 Del. 8.1, ©. 173, 
* Dgl. oben, ©. 255, und 3b. IV,6. 72.
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bekannte Regierung in Norbdeutjchland weiß ganz bejonders Diefe 

Anicht zu fchägen, fie Täßt ordentlic, Menjchen darauf reifen, 

die unter den elegifchen Ruinen Italiens die gemittlic) beichtwich- 

tigenden Satalitätsgedanten in ich ausbilden follen, um nachher 

in Gemeinfchajt mit vermittlenden Predigern ehriftlicher Unter- 

pwürfigfeit durch fühle Iournalaufichläge das breilägige reis 

heitzfieber de3 Volkes zu dämpfen'. Ammerhin, wer nicht durch 

freie Geiftestraft emporjprießen Tann, der mag ant Boden ran 

Ten; jener Regierung aber wird die Zukunft Iehren, tie weit man 

tommt mit Ranfen und Ränten.. 

Der oben beiprochenen, gar jatalen fataliftifchen Anficht fteht 

- eine Yichtere entgegen, die mehr mit der Khce einer Borjehung, 

vertvandt ift, und wonach alle irdijchen Dinge einer [hönen Ver- 

volffommenheit entgegenreifen und die großen Helden und Hel- 

denzeiten nur Staffeln find zu einem höheren gottähnlichen Zu= 

Hande des Menjchengejchlechtes, dejjen fittliche und politifche 

Kämpfe endlich den Heiligiten Trieben, die reinjte VBerbrüderung 

und die ewigite Glücjeligfeit zur Folge Haben. Das goldne Zeit 

alter, heißt e3, Liege nicht Hinter un, jondern vor una; wir jeien 

nicht ausdemParadiefevertrieben miteinem flammendenSchwwerte; 

fonbern twir müßten e8 erobern durch ein flammendes Herz, durch 

die Riebe; die Frucht der Erkenntnis gebe und nicht den Tod, jort» 

dern dag einige Leben. — „Bivilifation” war lange Zeitder Wahl- 

ipruch bei den Jüngern folcher Anficht, Sn Deutichland Huldigte 

ihr vornehmlich die Humanitätsichule. Wie beitinmt bie joges 

nannte pHilofopHifche Schule dahin zielt, ift männiglich befannt. 

Sie war den Unterfuchungen politifcher ragen ganz bejonder3 

förderlich, und als Höchite Blüte diefer Anficht predigt man eime 

ibealifche Staatzform, die, ganz Hajiert auf Vernunftgründen, 

die Menjchheit in Iehter Injtanz berebeln und beglüden joll. — 

ch brauche wohl bie begeifterten Kämpen diejer Anficht nicht zur 

nennen? Ahr Hochitreben üt jedenfalls erjrenlicher al3 die Heinen 

Windungen niedriger Ranten; wenn wir fie einft befämpfen, jo 

gejchehe e3 mit dem koftbarjten Ehrenjehverte, während wir einen 

I 2eopold von Tanke unternahm Ende ber zwanziger Sahre auf 

Koften der preußifchen Regierung eine Forjchungsreife, insbefondere nad} 

Ktalien. Val. Bd. V, ©. 18. . 

3 Auf politifhem Gebiete vor allen Börne und Heine felbft; in der 

Rechtswifjenfchaft Eduard Gand u. a. Mt. .
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ranfenden Knecöt nur mit der wahlverwandten Sinute abferkigen 
werben. nn 

Beide Anfichten, wie ich fie angedeutet, wollen nicht recht mit 
unferen Lebendigiten Lebensgefühlen übereinklingen; wir wollen 
auf der einen Eeite nicht umfonjt begeiftert fein und das Höchjfte 
fegen an da3 unnüß Vergängliche; auf der anderen Seite tollen 
wir auch, daß die Gegenwart ihren Wert behalte, und daß fie 
nicht bloß als Mittel gelte und die Zukunft ihr Zivel fei. Und 
in der That, wir fühlen und wichtiger geftinmt, al3 da wir und 
nur ala Mittel zu einem Zivede betrachten möchten; e3 will uns 
überhaupt bedünfen, al8 jeien Zweck und Mittel nur Fonventio- 
‚nelle Begriffe, die der Men) in die Natur md in die Gejchichte 
hineingegrübelt, von denen aber der Schöpfer nichts wußte, in= 
dent jedes Grijaffnis fich jelbft bezwect und jedes Ereignis id) 
felbft bedingt und alles, wie die Welt felbft, feiner felbjt willen 
da ift und gefhieht. — Das Leben ift weder Ziwed noch Mittel; 
das Leben tft ein Recht. Das Leben will diefes Recht geltend 
machen gegen den erftarrenden Tod, gegen die Vergangenheit, und 
diejes Geltendinachen ift die Revolution. Der elegiüche Indiffe- 
rentiamu3 der Hiftorifer und Poeten fol unjere Energie nicht 
Lähmen bei diefem Gefchäfte; und die Schwärmerei der Zukunft 
beglüder foll und nicht verleiten, die Intereffen der Gegenwart 
und das zunächft zu derfechtende Menjchenrecht, dag Necht zu 
leben, aufs Spiel zu feßen. — Le pain est le droit du peuple, 
jagte Saint-Juft!, und das ift das größte Wort, da3 in der gan- 
zen Revolution gefprochen worden. 

ı Vgl. Bd. V,S. 899, und Ob. IV, S. 223,



 Sebensaßriß.' 

. | Paris, lell janvier 1835. 

Je viens de recevoir Ja lettre que vous m’avez fait I’hon- 

nenr de m’Scrire, et je me häte de vous donner les renseigne- 

ments que vous demandez. \ \ 

‘Je suis ne Yan 1800? & Dusseldorf, ville sur le Rhin, oc- 

cupse depuis 1806 jusqu’en 1814 par les Frangais, de sorte 

que dans mon enfance j'ai respire l’air de la France. J’ai regu 

ma premiere education dans le couvent des franeiscains A Dus- 

seldorf. Plus tard, j'entrai dans le gymnase de cette ville qui 

fut alors nomm& Iyeee.. J’y passai par toutes les classes 'oü 

Von enseignait les humaniora, et je me suis distingue dansla 

elasse superieure oü le recteur Schallmayer® enseignait 1a phi- 

losophie, le professenr Kramer les poetes elassiques, le profes- 

senr Brewer* les math&matiques, et ’abb& Daulnoie® la rheto- 

rique et la po&tique frangaises. Ces hommes vivent encore, & 

Yexception du premier, pretre catholique qui prit un soin par- 

tienlier de moi, je crois A cause du fröre de ma ‚mere, le con- 

seiller auligue de Geldern, qui &tait son ami d’universite, et je 

% An ben franzöfifchen Kritiker Philartte Chasles (1798 —1873) 

gerigtet und von diefem bereitd im Februar 1835 in der „Revue de 

Paris“ veröffentlicht. Qgl. 8b. V, ©. 397. 

2 Dal, die allgemeine Einleitung über Heineß Leben und Merle, 

® Bol, Bd. III, ©.152; 8b. VI, ©.68, und unten bie „Memoiren“, 

4 Den „liebengmwürbigen Profeffor Bremer” erwähnt Heine gleich 

foll8 zu Anfang der „Memoiren“. \ 

5 2gl. 3b. III, ©. 153; 8b. V, ©. 393, und den Anfang ber „Mes 

moiren”. 
. 

° xofephvan Geldern (176596), Hofarzt des Kurfürften Karl 

Theodor von der Pfalz. Deffen Vater Gottfgalfvan Geldern, am 

gejehener Arzt in Düffeldorf, ftarb 1795.
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erois aussi, & cause de mon grand-p£re, le docteur de Geldern, 
fameux medeein qui lui avait sauv6 la vie!, — Mon p£re &tait 
negociant et assez riche; il est mort. a mere, femme distin- 
gu6e, vit encore, retirde du grand monde, J’ai une seur, ma- 
dame Charlotte de Embden, et deux freres dont l!’un, Gustave de 
Geldern (il a pris le nom de ma möre), est officier de dragons 
au service de S.M. l’Empereur d’Autriche; J’autre, le docteur 
Maximilien Heine, est medecin dans l’arm&e russe, avec la- 
quelle il a pass& le Balkan? — Mes &tudes interrompues par 
des caprices romanesques, par des essais d’6tablissement, par 
lamour et d’autres maladies, furent continuses lan 1819 & 
Bonn, & Gettingue, A Berlin. J’ai resid& pendant trois ans et 
demi A Berlin, oüı j’ai v&cu dans l’intimit& des hommes les plus 
distingues dans les sciences et oü j’ai souffert de toutes sortes 
de manx, entre autres d’un coup d’Ep&e dans les reins, qui me 
fut administr6 par un certain Schiller®, de Dantzig, dont je 
n’oublierai jamais le nom, parce quil est le seul homme quia 
su me blesser de la maniere (Sic) la plus sensible, — J’ai &tudi& 
pendant sept ans dans les universit&s que je viens de nommer, 
et ce fut & Geettingue oü je retournai, que je regus le grade 
de docteur en droit, aprös un examen priv& et une these pu- 
blique, oü le edlöbre Hugo, alors doyen de la facult& de juris- 
prudence; ne me fit pas gräce de la moindre formalite scolasti- 

que. Quoique ce der nier fait vous paraisse assez futile, jo vous 
prie d’en prendre note parce que dans un livre qu’on vient de 
publier contre moi, on a soutenu que j’ai seulement achet& mon 
diplöme acad&migne. De tous les mensonges qu’on a imprim6s 
sur-ma vie priv6e,- c'est le seul que je voudrais voir d&menti. 
Voyez l’orgueil du savant! Qu’on dise de moi que je suis b&- 
tard, fils de bourreau, voleur de grand chemin, ath&e, mauvais 

poöte; j’en ris, mais ca me d&chire le caur de voir contester 
ma dignit& doctorale (entre nous, quoique docteur en droit, la 

! Bol. Bo. VI, 6.69. 
2 Deines Mutter ftarb 1859; feine Schwefter Charlotte lebt zur Beit 

1889) in Hamburg; fein Bruder Suftav nah fpäter den Namen Seine 
wieder an, begründete da8 „Wiener Sremdenblatt“, mit dem er ein bes 
deutendes Vermögen erwarb, und ward in den Freiherrnjtand erhoben. 
Mar farbi in ben fiebziger Saften als Arzt in Beteräburg.. 

® Über dies ziemlich tindifche Duell mit einem gewiff: en Schaller, 
nit Schiller, berichtet Strodtmann? I, 191 f. Ausführlicheres.
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jurisprudence est pr&cis&ment celle de toutes les sciences dont 
je sais le moins). :Däs l’äge de seize ans, j’ai fait-des vers. 
Mes premieres po6sies furent publi&es & Berlin l’an 1821'. Deux 
ans plus tard, parurent de nouvelles po6&sies avec deux trage&- 
dies, L’une de ces dernidres fut, jouee et siffl&e & Brunswick?, 
capitale du duch& de ce nom. L’an 1825, parut le premier vo- 
lume des Reisebilder®; les trois autres volumes furent publies, 
quelques annes aprös, chez MM. Hofmann et Campe, qui sont 
toujours mes &diteurs. Durant les ann&es 1826 jusqw& 1831, 
jai r&sid& tour & tour A Lunebourg, & Hambourg et & Munich, 
ou. jai publi& les Annales politiques avec mon ami Lindner. 
Pendant les intervalles, j’ai fait des voyages dans des pays 
&trangers. Dopuis douze ans, j’ai tonjours pass& les mois d’au- 
tomne au bord de la mer, ordinairement dans une des petites 
iles de la mer du Nord. . J’aime la mer comme une maitresse 
et jai chant& sa beaute et ses caprices: Ces po&sies sont con- 

tenues dans !’&dition allemande des Reisebilder. Je les ai re- 
tranch6es dans l’6dition frangaise, d’oüt jai aussi retranche la 
partie poldmique, qui se rapporte A la noblesse de naissance, 
aux teutomanes et & la propagande catholique. Quant &lano- 
blesse, je l’ai encorediscutee dansla pr&face des Lettresde Kahl- 
dorf, que je n’ai pas &crites moi-m&me, comme le croit le public 
allemand. Pour les teutomanes, quant & ces vieilles Allemagnes, 
dont le patriotisme ne consistait que dans une haine aveugle 
eontre la France, je les ai poursuivis avec acharnement dans 
tous mes livres. C’est une animosit& qui date encore de la 
Burschenschaft, dont je faisais partie. J’ai combattu en m&öme 
temps la propagande catholique, les jesuites de Allemagne, 
tant pour chätier des calomniateurs qui m’ont attaque les pre- 
miers que pour satisfaire & des penchants protestants. Oes pen- 
chants, il est vrai, ont pu quelquefois m’entrainer trop loin; 
car le protestantisme n’etait pas pour moi seulement une reli- 

gion lib6rale, mais aussi le point de d&part de la revolution 

allemande, et j’appartenais & la confession luth£rienne, non- 

seulement par acte de bapt&me, mais aussi par un enthousiasme 

batailleur qui me fit prendre part aux luttes de cette Eglise mı- 

’ 99.8.1, ©. 1f. 
? 29.3. U, ©. 217 f. 
® Vielmehr im Mai 1826; vgl. Bd. III, ©. 5.
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üitante, Tont en defendant les inter&ts sociaux du protestan- 

tisme, je n’ai jamais cach& mes sympathies pantheistiques’. Cela 
m’a fait acenser d’atheisme. Des compatriotes mal instruits 

ou malveillants ont depnis longtemps repandn la nouvelle que 

Jai endoss& la casaque saint-simonienne; d’autres me gratifient 

de judaisme. Je regrette de n’etre pas tonjonrs en Etat de r&- 
compenser de tels services, Je n’ai jamais fum&; j 3e n’aime pas 
non plus la biere, et ce n’est.qu’en France que j'ai mange la 
premiöre choucroute. En litt&rature j'ai tent& de tout. J’ai fait 
des poömes lyriques, &piques et dramatiques; j'ai &erit sur les 
arts, sur la philosophie, sur la th6ologie, sur la politique.' ... 
Quo Dien me le pardonne! Depuis douze ans je suis discut& 
en Allemagne; on me lone ou on me bläme, mais toujours avec 

passion et sans cesse. LA on m ’aime, on me deteste, on m’ 'apo- 
theose, on m’injurie. Depuis le mois de mai 1931 je vis en 
France. Depnis presque quatre ans jen’ai pas entendu un ros- 
signol allemand. \ 

C'est assez. Je deviens triste. Si vous demandez encore 
d’antres renseignements je vous les donnerai tr&s-volontiers, 

Je pröfere toujours que vous me les demandiez & moi-m&me, 

Parlez bien de moi, parlez bien de votre prochain, comme le 
recommande vEvangile; et recevez l’assurance de l’estime et 
de la consid&ration distingu6e avec laquelle je suis, ete. 

! Bor allem im 2, Bande des „Salons” (Bd. IV).



Meyerbeers „Sugenoften“. 
  

Paris, 1. März! Für die fchöne Welt von Paris war ge- 
fern ein mierfwürdiger Tag: die erjte Vorftellung von Meyerbeerd 
langerjehnten „Hugenotten” gab man in der Oper, und Roth- 
fhild gab feinen exjten großen Ball in feinem neuen Hotel. Ich 
wollte von beiden Herrlichfeiten an denifelben Abend genieken 
und Habe mich jo übernonmen, daß ich noch wie beraufcht bin, 
daß mir Gedanken und Bilder im Kopfe taumeln, und daß ich 
bor lauter Betäubnis und Ermüdung faft nicht fchreiben kann. 
Bon Beurteilung fan garnicht die Rede fein. „Robert leDiable” 
mußte man ein dDu&endmal hören, che man in die ganze Schön: 
heit diejes Meifterwwerts eindringen Tonnte. . Und wie Kunftrichter 
derjichern, joll Meyerbeer in den Hurgenotten noch größere Voll» 
enbung der Form, noch geiftreichere Ausführung der Details ge= 
zeigt Haben. Er ift wohl der größte jeht Lebende Kontrapumftift, 
ber größte Künjtler in der Miufik; er tritt dDiegmal mit ganz neuen 
Vornjchöpfungen hervor, er jchafft neue Formen im Reiche der 
Töne; und aud) neue Melodien gibt er, ganz außerordentliche, 
aber nicht in anardhiicher Fülle, jondern wo er will und warn 
er will, an der Stelle, too fie nötig find. Hierdurch) eben unter- 
Tcheibet er fi) von andern genialen Mufifern, deren Mielodien- 
reichtum eigentlich ihren Mangel an Funjt verrät, indem fie von 
der Strömung ihrer Melodien ic) jelder Hinreigen lajjen und der 
Mufit mehr gehorchen als gebieten. Ganz richtig Hat mar gejtern 
im Foyer der Oper den Kunftfinn von Meyerbeer mit dem Goethe- 
ihen verglichen. Nur Hat int Gegenfaß gegen Goethe bei un- 
feım großen Maeftro die Liebe für jeine Kumt, für die Mufif, 
einen fo Teidenfchaftlichen Charakter angenommen, daß Jeine Vers 
ehrer oft für jeine Gejundheit beforgt find. Bon diefem Marne 

ı 1836.
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gilt wahrhaftig das orientaliiche Gleichniß von der Kerze, bie, 
während fie andern Teuchtet, fich felber verzehrt. Auch ift er der 
abgefagte Feind von aller Unmufik, allen Miptönen, allem Ge: 
gröhle, allem Gequiefe, und man erzählt bie [paßhafteften Dinge 
von jeiner Antipathie gegen Kaben und Kabenmufit, Schon die 
Nähe einer Kae kann ihn aus dem Zimmer treiben, fogar ihm 
eine Ohnmacht zugiehen. ch bin überzeugt, Meyerbeer jtirbe, 
wenn es nötig wäre, für einen mujikalifchen Sat wie andere etiva 
für einen Glaubenzfaß. Ja, ich bin der Meinung, wenn am$üngs 
jten Tage ein Bofaunenengel fchlecht blicfe, To wäre Dieyerbeer 
fapabel, im Grabe ruhig Liegen zu bleiben und an der allgemeinen 
Auferjtehung gar feinen Teil zu nehmen. Durch feinen Enthuftag- 
mu3 für die Sache fotwie auch durch feine perfönliche Befcheiden- 
heit, jein edles, gütiges Wefen befiegt er getwiß auch jene Kleine 
Oppofition, die, hervorgerufen durch den Eolofjalen Erfolg von 
Nobert Ye Diable, jeitdem Hinlängliche Muße hatte, fich zu vereini- 
gen, und die getviß Diefeg Mal bei dem neuen Triumphzug ihre 
bösmäufigjten Lieder ertönen läßt. ES darf Sie daher nicht be- 
fremden, wenn vielleicht einige grelfe Mißlaute in dem allgemei= 
nen Beifallzrufe vernehmbar werben. Ein Muftthändler, welcher 
nicht dev Verleger ber neuen Oper!, wird wohl das Mlittelpünkt- 
chen biefer Oppofition bilden, und au diefen Iehnen fich einige mu= 
fifalifche Renommeen, die Yängjt erlofchen oder noch nie geleuch- 
tet. — €3 war gejtern abend ein wunderbarer Anblick‘, das ele- 
gantejte Bublitum von Pariz, fejtlich gefhmüdt, in dem großen _ 
DOpernfaale verfammelt zu jehen mit zitternder Erwartung, mit 
ernfthafter Ehrfurcht, faft mit Andacht. Alle Herzen jchienen er- 
Ihüttert. Das war Mufif. — Und darauf der Rothichildiche Ball. 
Da ich ihn erft um vier Uhr diefen Morgen verlafjen und nod) 
nicht gejchlafen Habe, bin ich zu jehr ermüdet, als daß ic) Ihnen 
bon dem Schauplabe biefeg Tejtes, dem neuen, ganz im Gejhmad 
der Renaijjance erbauten Palafte, und von dem Bublikum, das mit 
Erjtaunen darin umberwandelte, einen Bericht abjtatten könnte, 
Diejes Publifum beftand tie bei allen Rothichildfehen Soireen 
ineiner jtrengen Auswahl arijtokratifcher Hluftrationen, diedurch 
große Namen oder Hohen Rang, die Frauen aber mehr durch 
Schönheit und Pub, imponieren könnten. Was jenen Palaft mit 

. Diefelbe war bei Schlefinger (fpäter Brandus u. Komp.) in Paris 
erfchienen. 

'
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feinen Dekorationen betrifit, jo ift Hier alles vereinigt, was nur 
der Geijt des 16. Jahrhunderts erjinnen und das Geld dei 19. 
Sahrhundert3 bezahlen konnte; Hier twetteiferte der Genius der bil- 
denden Kunjt mit dem Genius von Rothieild. Eeit zwei Jahren 
ward an diefem Palaft und jeiner Teforation bejtändig gearbei- 
tet, und die Summen, die daran verivendbet worden, follen unge- 
Heuer fein. Herr von Rothichild lächelt, wenn man ihn darüber 
befragt. C3 ift das Verjailles der abjoluten Geldgerriggaft. In- 
dejjen muß man den Gefchmad, wontit alles ausgeführt ift, ebenfo- 
jehr wie die SToftbarfeit der Ausführung betvundern, Die Leitung 
der Verzierungen Hatte Hr. Duponchel! übernommen, und alles 
zeugt von jeinem guten Gejhmad, Jın Ganzen forvie i in Einzel- 
heiten erkennt man auch) den feinen Kunjtjinm der Dame des Hau 
je3 2, die nicht HLoß eine der Hübjcheften Frauen von Baris ift, fon- 
dern, ausgezeichnet durch Geift und Stenntniffe, fich auch) praktifc) 
mit Bifdender Kunft, nämlich Dtalerei, bejchäftigt. — Die Ne- 
naifjance, twie man das Zeitalter Franz” I. benannt, ijt jeßt Mode 
in Bariz. Alles möbliert und foftimiert man jet im Gefchnade 
diejer Zeit; ja, manche treiben diejes bis zur Wut. Was bedeutet 
dieje-plölich extvachte Leidenschaft für jene Epoche der ertwachten 
Kunit, der erwachten Rebenöheiterfeit, ber erachten Liebe für da3 
Geiftreiche in der Form der Schönheit? Viekleicht Tiegen in un= 
ferer Zeit einige Tendenzen, die fich durch biefe Sympathie beur= 

. funden. 

ı Edmond Dupondel, geboren um 1795, Ardjitelt und Dialer, 
fpäter von 183848 und von 1847 —49 Direktor der Großen Oper. Dal 
8b. VI, ©. 191, und IV, 554 ff. 

* Dat. Bd, Yı, ©. 193,



Ginfeitung zum „Don Quicofte”. 
  

„geben und Thaten des [Harffinnigen Junkers Don Quichotte 
von der Manche‘, bejchrieben von Miguel Cervantes de Saave- 
dra, war da3 erfte Buch, das ich gelefen Habe, nachdem ich jchon 
in ein verjtändiges Kindesalter getreten und des Buchftabentve- 
fen3 einigermaßen fundig war. ch erinnere mich nod) ganz ge» 
nau jener Kleinen Zeit, wo ich mid) eines frühen Morgen? von 
Haufe wegftahl und nach dem Hofgarten eilte, um dort ungejtört 
ben „Don Quichotte” zu Iefen. C3 war ein jhöner Vtaitag, laut 
jchend im jtillen Diorgenlichte Iag der blühende Frühling und 
ließ jich Toben von der Nachtigall, feiner jüßen Schmeichlerin, und 
diefe jang ihr Loblied jo Fareffierend weich, jo jchmelzend enthu- 
fiaftife), daß die verichämtejten uofpen aufiprangen und bie 
Tüjternen Gräfer und die dujtigen Sonnenftrahlen fich haftiger 
fühten und Bäume und Blumen jchauerten vor eitel Entzüden. 
Ic aber jegte mich auf eine alte moofige Gteinbanf, in der joge- 
nannten Seufzerallee, unfern de3 Waljerfalls, und ergößte mein 
Heine3 Herz an ben großen Mbentenern de3 kühnen Ritters. In 
meiner Tindifchen Ehrlichkeit nahm ic} alles für baren Ernit; jo 
lächerlich auch dem arınen Helden von dem Gefchice mitgejpielt 
wurde, jo nteinte ich doc), das müffe fo fein, da3 gehöre nun 

. ' Für eine Stuttgarter Buchhandlung im Januar und Februar 
1837 gef&hrieben (vgl. bie Learten). Heine Kitt während Abfaffung der 
Arbeit, für melde er das anfehnliche Honorar von 1000 Franken erhielt, 
heftig an der Grippe, mußte aber „auf Kommando und aus Gelbnot” bie 
Einleitung trogdem vollenden; ererffärte fieindefien bald fürdag Scdled: 
tefte, wa8 er je gejchrieben habe. Sein Angebot, unentgeltlich od) eine 
Nachrede hinzuzufügen, ward von dent Verleger nicht angenommen. Die 
eriten Abfäte find aus dem 4. Bande der Neifebilber (die Stadt Lucca, 
Kap. XVIL, hier Bd, III, ©. 422 ff.) entlehnt,
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mal zum Heldentun, da3 Ansgelacjtwerden ebenjogut tie die 
Wunden de3 Leibes, und jenes verdroß mid) ebenjojehr, toie ich 
biefe in meiner Seele mitfühlte. — Ic) war ein Kind und kannte 
nicht die Sronie, die Gott in die Welt Hineingefchaffen, und die 
der große Dichter in feiner gedructen Steintelt nachgeahmt Hatte, 

. und ich konnte die bitterjten Thränen vergießen, wenn der edle 
Ritter für all feinen Edelmut nur Undant und Prügel genoE. 
Da ich, noch) ungelibt im Lefen, jedes Wort Taut ausfprach, jo 
Tonnten Vögel und Bäume, Bad) und Blume alled mit anhören, 
und da jolhe unfehuldige Naturwefen ebenjo tvie die Kinder von 

der Weltironie nichts willen, fo hielten fie gleichfalls afles für 
baren Grnft und tweinten mit mir über die Leiden de3 armen Nit- 
ter3; fogar eine alte ausgediente Eiche jchluchzte, und der Wafjer- 
fall Tchüttelte Heftiger feinen weißen Bart und fchien zu jhelten 
auf die Schlechtigfeit der Welt. Wir fühlten, daß der Heldenfinn 
de3 Nitter3 darum nicht mindere Bewunderung verdient, wer 
ihm der Löwe ohne Kampflujt den Rüden kehrte, und daß feine 
Thaten um fo preifenswerter, je [hwächer und außgedörrter fein 
Leib, je morjcher die Rüftung, die ihn fhühte, und je armfeliger 

der Slepper, der ihn trug. Wir verachteten den niedrigen Böbel, 

der, gejchmiütckt mit Buntjeidenen Mänteln, vornehmen Redens= 

arten und Herzogstiteln, einen Mann verhöhnte, der ihm an 
Geiftegkrajt und Edelfinn fo weit überlegen war. Duleincas Rit- 
ter jtieg immer höher in meiner Achtung und gewann immer mehr 
meine Liebe, je Länger ich in dem wunderjanten Buche las, tva8 
in demjelben Garten täglich geichah, jo daß ich jchon im Herbite 
da3 Ende der Gefhihte erreichte, — und nie werde id) den Tag 
dergeijen, tvo ich von dem kummtervolfen Zweilanipfe lag, worin 
der Nitter jo jemählich unterliegen mußte! 

„EB war ein trüber Tag, häpliche Nebelwollen zogen den 
grauen Himmel entlang, die gelben Blätter fielen jhmerzlich von 
den Bäumen, jchtvere Thränentropfen Hingen an den Ichten Blu- 

men, die gar traurig welf die jterbenden Köpfchen jenkten, die 

Nachtigallen waren längjt veriholfen, von allen Seiten jtarrte 

mich an das Bild der VBergänglichfeit, — und mein Herz wollte 
ichier brechen, al3 ich laß, tie der eble Ritter betäubt und zer- 

malmt am Boden lag und, ofne das Bijier zu heben, ala wenn 

er aug dem Grabe gefprochen Hätte, mit [htvacher, kranker Stinme 

zu dem Sieger hinaufrief: ‚Dufcinea ift das jönjte ABeib der 

Welt und id) der unglüclichjte Ritter auf Erden, aber e8 ziemt 

Heine. VIL 20 :
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fich nicht, daß meine Schwäche diefe Wahrheit verleuigne, — ftoft 
zu mit der Lanze, Ritter!‘ . a nn 
.2.,,Ach, diefer Teuchtende Nitter vom jilbernen Mionde, der den 
mntigjten und edeljten Dann der Welt beftegte, war ein berfapps 
ter Barbierl" ; u 
... 63 find nun acht Jahre, daß ich für den vierten. Teil der . 
Keifebilder Diefe Zeilen gejchrieben, worin ich den Eindrud jchil- 
derte, den die Leltüre dez „Don Duichotte” vor weit längerer Zeit 
in. meinem Geifte herborbrachte. Lieber Himmel, wie doch die 
Sahre Tchnell daginfchwinden! E3 ift mir, al3 habe ich ext ge- 
ftern in der Seufzerallee des Düfjeldorfer Hofgartens das Bud) 
zu. Ende gelefen und mein Herz fei noch erjjüttert von Bervun- 
derung für die Ihaten und Leiden des großen Ritters. St mein 
Herz die ganze Zeit über ftabil geblieben, oder ijt e3 nach einem 
wunderbaren Sreizlauf zu den Gefühlen der Kindheit zurüdges 
fehrt?. Das Yelztere mag wohl der Fall fein: denn ich erinnere mich, 
dag ich in jedem Luftrum meines Lebens den „Don Duichotte‘ 
mit abmwechjelnd verjcjiedenartigen Empfindungen gelefen Habe. 
ALz ich ins Jünglingzalter emporblühete und mit unerfahrenen 
Händen in die Rofenbüfche des Lebens Hineingriff und auf die 
höchften Selfen Homm, um der Sonne näher zu fein, und de3 
Nachts von nicht? träumte al3 von Adlern und reinen Jung» 
frauen: da war mir der „Don Quichotte“ ein jehr unerquidliches 
Buch, und lag e3 in meinen Bege, jo jchob ich e3 untvilfig zur 
Seite. Späterhin, al3 id) zum Dtanne heranreifte, verfühnte ich 
mich Tchon einigermaßen mit Dufcineas unglüdlichem Sämpen, 
und ic) fing jchon an, über ihn zu lachen. Der Kerl ift ein Narr, 
fagte ich. Doc), fonderbareriweife, auf allen meinen. Lebenzfahr= 
ten verfolgten mic) die Schattenbilder des dürren Ritters und 
feines fetten Knappen, namentlich wenn ich an einen bedenklichen 
Ccheidetveg gelangte. So erinnere ich mich, al3 ich nad) Fran: 
teic) reifte und eines Morgens im Wagen aus einem fieberhaften 
Halbichlummer ertvachte, [ah ic) im Frühnebel zwei wohlbefannte 
Geftalten neben mir einherreiten, und die eine an meiner vechten 
Seite war Don Duichotte von der Manche auf feiner abftrakten 
Rozinante, und die andere zu meiner Linken war Sandho Panfa 
auf feinem pofitiven Grauchen. Wir Hatten eben die franzöfifche 
Grenze erreicht, , Der edle Manchaner beugte ehrfurdhtsvoN das 
Haupt bor der. dreifarbigen Kahne, die ung Yon hohen Grenz- 
diahl entgegenflatterte, der gute Sand)o grüßte mit etwas fühs
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Yerem Kopfniefen die erjten franzöfifchen Gendarmen, die unfern 

zum Borfchein Tamen; endlich) aber jagten beide Freunde mir 

voran, ich verlor fie aus dem Gefichte, und nur nod) zumeilen 

Hörte ih) Nozinantes begeiftertes Gewieher und die bejahenden 
Zöne des Ejels. 

ZH war damals der Meinung, die Lächerlichkeit de Don: 

quichottismus bejtehe darin, daß der edfe Ritter eine Yängit ab- 

gelebte Vergangenheit ins Leben zurücrufen wollte und feine ar- 

men Glieder, namentlich jein Rüden, mit den Thatjachen der 

Gegenwart in jehmerzliche Reibungen gerieten. ch, ic). Habe 

feitdem erfahren, daß e3 eine ebenfo undanfbare Zollheit ift, wenn 

man die Zukunft allzu frühzeitig in die Gegenwart einführen will 

und bei jolhem Ankampf gegen die jehweren Interefen des Tas 

93 nur einen jehr mageren Slepper, eine jehr morjche Rüftung 

und einen ebenfo gebredjlichen Körper befitst! Wie über jenen, jo 

auch über diefen Donguiottismus fehüttelt dev Weije fein ver= 

nünftiges Haupt. — Aber Dulcinea von Tobofo ijt dennoch) das 

ihönfte Weib der Welt; obgleich ich efend zu Boden Tiege, nehnte 

ich dennoch diefe Behauptung nimmermehr zurüd, ich Tann nicht 

ander3, — ftoßt zu mit euren Langen, ihr filberne Mondritter, 
ihr verfappte Barbiergefellen! 

Welcher Grundgedanke Yeitete den großen Cervantes, als er 

fein großes Bud) jchrieb? Beabfichtigte er nur den Nuin der 

Nitterromane, deren Teltüre zu feiner Zeit in Spanien fo ftarf 
graffierte, daß geiftliche und weltliche Verordnungen dagegen un= 
mächtig waren? oder wollte er alle Erjcheinungen der menjchlichen 

Begeifterung überhaupt und zunächit das Heldentum der&chwerts 

- führer ing Lächerliche ziehen? Offenbar bezweckte er nur eine Sa= 
tire gegen die erwähnten Romane, die er Durch Beleuchtung ihrer 

Abjurditäten dem allgemeinen Gejpötte und alfo dem Untergange 

überliefern wollte. .Diefes gelang ihm auch aufs glänzendfte: 

denn tva3 weder die Ermahnungen der Kanzel nod) die Drohun- 

gen der STanzelei bewerkitelligen Eonnten, das erwirfte ein armer 

Skhriftteller mit feiner Geber: ex richtete die Nitterromane jo 

gründlic) zu Grunde, daß bald nach dem Erxjcheinen de3 „Don 

Duichotte‘ der Gejchnad für jene Bücher in ganz Spanien erlofch 

und auch Teins derjelben mehr gedrudt ward, Aber die Feder 

de3 Genius ijt immer größer als er jelber, fie reicht immer weit 

Hinaus über feine zeitlichen Abfichten, und ohne daß er fich deifen 

flat bewußt wurde, jehrieb Cervantes die größte Satire gegen bie 
20*
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menfchliche Begeifterung. Ninmermehr ahıte er diefes, er jel- 
ber, der Held, welcher den größten Zeil feines Lebens in ritter- 
lichen Kämpfen zugebracht Hatte und im fpäten Alter fi) nod) 
oft darüber freute, daß er in der Schlacht bei Lepanto! mitge- 
fochten, obgleich er diefen Ruhm mit dem Verlufte feiner Linken 
Hand bezahlt Hatte, ' 

Über Perfon und Lebensverhältnife des Dichters, der den 
„Don Quichotte” gefchrichen, weiß der Biograph nırc weniges zu 
melden. Wir verlieren nicht viel ducch joldden Mangel an No: 
tigen, Die gewöhnlich bei den Frau Bafen der Nachbarfchaft aufs 
gegabelt werden. Dieje fehen ja nur die Hülle; wir aber jehen 
den Mann jelbft, feine wahre, treue, unverleumbete Geftalt. 

Er war ein jehöner, Eräftiger Mann, Don Miguel Cervantes 
de Saavedra. Eeine Stirn war Hoch, und jein Herz ivar weit, 
MWunderfam war die Zauberfraft feines Auges. Wie e3 Leute 
gibt, welche durch die Erde fchauen und die darin begrabenen 
Schäbe oder Leichen fehen Fönnen, fo drang da Auge de3 großen 
Dichter? durch die Bruft der Menfchen, und er jah deutlich, tvas 
dort vergraben. Den Guten war fein Bli ein Sonnenjtrafl, 
der ihr Jneres freudig erhellte; den Böfen war fein Blid ein 
Schwert, das ihre Gefühle graufam zerfchnitt. Sein Blid drang 
forichend in bie Seele eines Menfchen und Iprach mit ihr, und 
wenn fie nicht antworten wollte, folterte er fie, und die Secle lag 
blutend auf der Folter, während vieleicht ihre Leibliche Hülle fich 
herablafjend vornehm geberbete. Was Wunder, daf ihm dadurd) 
jchr viele Leute abhold wurden umd ihn auf feiner irdischen Lauf» 
bahn nur jaumfelig beförderten! Auch gelangte er niemals zu 
Rang undWohlitand, und von all feinen mühjeligen Bilgerfagrten ' 
brachte er feine Perlen, fondern nur Ieere Drujheln nah Haufe. 
Man jagt, ex habe den Wert des Geldes nicht zu jchäßen gewußt; 
aber ich verfichere euch, er- wußte den Wert des Geldes Tchr zu 
Ichäßen, jobald er feins mehr Hatte, Nie aber jchäkte er «3 fo 
hoc) twie feine Ehre. Er hatte Schulden, und in einer von ihm 
verfaßten Charte, die Apollo den Dichtern oftropiert, bejtimmt 
der erjte Paragraph, wenn ein Dichter verfichert, Fein Geld au 
haben, jo jolfe man ihm aufs Wort glauben und feinen Eid von 
ihm verlangen. Er liebte Mufit, Blumen und Weiber, Do aud) 
in der Liebe für Ichtere ging e8 ihm manchmal Herzlich jchlecht, 

' Seefieg Don Juan d’AufLias über die Türken, 7. Oktober 1571,
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namentlich al3 er noch jung war. Konnte das Bervußtfein Fünf- 

figer Größe ihn genugfam tröften in feiner Jugend, wenn Tchnip= 

pifche Rofen ihn mit ihren Dornen verlegten? — Einft an einen 

Gellen Sommernachmittag ging er, ein junger Tant, am Tajo 

ipazieren mit einer jechgehnjährigen Schönen, die fich bejtändig 

über feine Zärtlichkeit mokierte. Die Sonne war noch nicht uns 

tergegangen, fie glühte noch in ihrer goldigften Pracht; aber oben 

am Simmel ftand jehon der Diond, winzig und bla tie ein 

weißes MWölkchen. „Siehit du“, Tprach der junge Dichter zu fei= 

ner Geliebten, „Tiehft du dort oben jene fleine bleiche Scheibe? 

der Fluß hier neben ung, worin fie fich abipiegelt, Teint nur 

aus Mikleiden ihr ärmliches Abbild auf feinen ftolzen Stuten zu 

tragen, und. die gefräufelten Wellen werfen e3 zumeilen fpottend 

ang Ufer. Aber laß nur ben alten Tag verdänmtern! Sobald die 

Dunkelheit anbrieht, erglüht droben jene blaffe Scheibe inmer 

herrlicher und Hertlicher, der ganze Fluß wird überftrahlt von 

ihrem Lichte, und die Wellen, die vorhin jo wegtverfend übermütig, 

erijauern jeht bei dem Anblief dieje3 glänzenden Gejtirns und 

ihwelfen ihne entgegen mit Wolluft.” 
An den Werken der Dichter muß man ihre Gefchichte fuchen, 

und hier findet man ihre geheimften Befenntniffe. Überall, mehr 

noch) in feinen Dramen als im „Don Quichotte”, jehen wir, was 

ich bereit3 erwähnt Habe, daß Cervantes Tarıge Zeit Soldat war. 

In der That, das römifche Wort: Leben Heißt Krieg führen! findet 

auf ihn feine doppelte Anwendung. AL gemeinerSolbat fämpjfte 

er in den meiften jener wilden Waffenipiele, Die König PhilippIL. 

zur Ehre Gottes und jeiner eigenen Luft in allen Landen aufführte, 

Diefer Umftand, daß Cervantes dem größten Kämpen des Katholiz 
zismu3 feine ganze Jugend gewidmet, daß er für die katholijchen 

Snterefjen perjönlich gefämpit, Läßt vermuten, daß diefe Inters 

effen ihm auch teuer anı Herzen lagen, und wiberlegt wird dadurch 

jene vielverbreitete Meinung, daß nur die Furcht dor der Inquis 

fition ihn abgehalten Habe, die proteftantijchen Beitgedanten im 

„Don Auichotte” zu beiprechen. Nein, Cervantes war ein getreuer 

Sohn der römifchen Kirche, und nicht bloß Hlutete fein Leib im 

vitterlichen Kampfe für ihre gebenebeite Sahne, fondern er Kitt für 

fie auch mit feiner ganzen Seele das peinlihite Märtyrtum wäh- 

rend feiner Tangjährigen Gefangenjchaft unter den Ungläubigen!. 

1 Bon 26, September 1575 Bi3 zum 19. September 1580,
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Dem Zufall verdanten wir mehr Details über da3 Treiben 
de3 Cervantes zu Algier, und hier erkennen wir:in dem großen 
Dichter einen ebenfo großen Helden. Die Gefangenfchaftsgeichichte 
toiderfpricht aufs glänzendjte der melodifchen Lüge jenes glatten 
Lebemannes, der dem Auguftus und allen deutjchen Schulfüchlen 
toeisgemacht hat, er jei ein Dichter, und Dichter jeien feige, Nein, 
ber wahre Dichter ijt auch ein wahrer Held, und in feiner Bruft 
wohnt die Geduld, Die, wie der Spanier fagt, ein ziveiter Mut 
it. 3 gibt kein erhabeneres Schaufpiel al3 den Anblie jenes 
edeln Kaftilianers, der dem Dei zu Algier als Sflave dient, bes 
ftändig auf Befreiung finnt, feine fühnen Plane unermüdlich vor 
bereitet, allen Gefahren ruhig entgegenblit und, wenn das Uns= 
ternehmen fcheitert, Yieber Tod und Folter ertrüge, ald daß er nur 
mit einer Silbe die Weitfchuldigen verriete. Der blutgierige Herr 
feines Zeibe3 wird entwaffnet von fo viel Großmut und Tugend, 
der Tiger jchont dei gefejfelten Löwen und zittert vor dem fchred= 
lichen Einarm, den er doch mit einen Work in den Tod fchiden 
fönnte. Unter dem Namen „der Einarm” ift Cervantes in ganz 
Algier befannt, und der Dei geftcht, daß er ruhig Ichlafen könne 
und ber Nude feiner Stadt, feiner Armee und feiner Sklaven ver- 
fichert fei, wenn er nırr den einhändigen Spanier in felten Ge- 
wahrjanı wiffe. = 
Sch habe erwähnt, dab Cervantes beftändig gemeiner Soldat 
war; aber da er jogar in jo untergeordneter Stellung ich au3- 
zeichnen und namentlich feinen großen Feldheren, Don Juan 
d’Auftria, bemerkbar machen fonnte, jo erhielt er, al3 er aus Sta- 
fien nad) Spanien zurüdfchren wollte, die rühmlichften Zeitgniä- 
briefe für den König, ‚dem feine Beförderung darin nachdrüdlich 
empfohlen ward. ‚AS m die algierifchen Korjaren, die ihn auf 
dem Mittelländifchen Deere gefangen nahmen, diefe Briefe jahen, 
hielten fie ihn für eine Perfon von äußert bedeutendem Stande 
und forderten deshalb ein jo erhöhetes Löfegeld, daß feine Fa- 
milie troß alfer Mühen und Opfer ihn nicht Toszufaufen ver- 

4 Nur Horaz fan gemeint fein, der Epist. II, 1, 124 allerdings ge 
fagt hat, daß der Dichter militiae piger et malus fei, und der in der 
Schlacht bei Philippi an der allgemeinen Flucjt teinahın, weil er nicht 
anders Fonnte (vgl. Bb.I, S.426); der Dichter, der da3 dulce et decorum 
est pro patria mori außgefprochen, war aber nicht feige. Über fein Talent 
urteilte Horaz meift mit großer Befcheivendeit. : ;
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mochte und der arme Dichter dadurch dejto Yänger und qualjanter 
in der Gefangenichaft gehalten wurde. So ward fogar die Ans 
erfennung feiner VBortvefflichfeit für ihn nureine neue Quelle des 
Unglüds, und jo bis ans Ende feiner Tage ipottete feiner jenes 

granfame Beib, die Göttin Fortuna, die e8 dem Genius nie ber 

zeiht, daß er auch ofne ihre Gönnerfaft zu Ruhm und Ehre 
gelangen Tann. .. Ba nn 

. Aber ijt das Unglüc de3 Genius immer nur das Werk eines 
Blinden Zufalls, oder entipringt e8 al3 Notwendigkeit aus jeiner 

innern Ratır und der Natur feiner Umgebung? Tritt feine Seele 
in Kampf mit der Wirklichkeit; oder beginnt die rohe Wirklichkeit 
einen ungleichen Sampf mit feiner edeln Seele? 

Die Gejellichaft ift eine Republik. Wenn der Einzelne empor- 

ftrebt, drängt ihn die GefamtHeit zurück durch Ridicule und Ver 

Täfterung. Seiner joll tugendhafter und ’geiftveicher jein als die 

übrigen. Wer aber durch die unbeugjame Gewalt de3 Genius 

Hinausragt über da3 banale Gemeindemaß, diejen trifit derQitra= 

zigmus der Gejellichaft, fie verfolgt ihn mit jo gradenlojer Ber: 

fpottung und Verleumdung, daß ex fich endlich zurüdziehen muß 
in die Einjamteit feiner Gedanken. - nt 

Sa, die Gejeflichaft ift ihrem Wefen nach republifaniich.. Jede 

Sürjtlichkeit ijt ige verhaßt, die geiftige ebenfofehr tvie die ma= 

terielfe. Lebtere jtüßt nicht felten auch die erjtere mehr, als man 

gewöhnlich ahnt. Gelangten wir doch jelber. zu biefer Einficht 

bald nad) der Juliusrevolution, als der Geift des Nepublifanis- 
mus in allen gejellichaftlichen Berhältniffen fich undgab. Der 

Lorbeer eines großen Dichters war unjern Nepublifanern ebenjc 

verhaßt wie der Burpur eines großen Königs. Auch die geiltigen . 
Unterjchiebe der Menfchen wollten fie vertilgen, und indem fie 

alle Gedanken, die auf dem Territorium de3 Staates entjprojfen, 

als’ Hürgerliches Gemeingut betrachteten, biieb ihnen nichts mehr 

übrig, .al8 auch die Gleichheit des Stils zu deftetieren. Und, in 

ber That, ein guter Stil wide als ettva3 Hrijtofratifches ver= 

ichrien, und vielfach Hörten tie die Behauptung: Der echte De= 

mofrat jchreibt twie da8 Volt herzlich jchlicht und fchlecht. Den 

meijten Männern der. Betvegung gelang .diejes fehr leicht; ‚aber 

nicht jedem ift c3 gegeben, Tchlecht zu fchreiben, zumal wenn man 

fich zuvor das Schönfchreiben angewöhnt Hatte, und da Hieß «3 

‚gleich: Das ift ein Arijtolrat, ein Liebhaber ber&orm, ein Hreund 

der Kunft, ein Feind de3 Volfd, Sie meinten e& gewiß ehrlich
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wie der Heilige Hieronymus, der feinen guten Stil für eine Sünde 
hielt und fic) weiblich dafiir geikelte. 

Ebenjowenig wie antifatholifche, finden wir aud) antiabjo- 
Lutiftifche Kfänge im „Don Duichotte”, Kritiker, welche dergleichen 
darin twittern, find offenbar im $rrtum. Gervantes war derSohn 
einer Schule, twelche den unbedingten Gehorfam für den Ober: 
herren jogar poetijch ivealifiert Hatte. Und diefer Oberherr war 
König don Spanien zu einer Zeit, tvo die Majeftät dezfelben die 
ganze Welt überjtrahlte. Der gemeine Soldat fühlte fich im Licht- 
jtrahl jener Majeftät und opferte gern feine individnelle Freiheit 
für folche Befriedigung des Faftilianifchen Nationalitolzes. 

Die politifche Größe Spaniens zu jener Zeit mochte nicht wer 
nig das Gemüt feiner Schriftfteller erhöhen und erweitern. Auch 
im Geijte eines jpanifchen Dichter ging die Sonne nicht unter 
tie im Reiche Karla V.! Die wilden Kämpfe mit den Morisken 
waren beendigt?, und wie nach einen Gewitter die Blumen am 
ftärkjten duften, jo erblüht die Pocfie immer am herrlichjten nad) 
einem Bürgerkrieg. Diefelde Erjcheinung fehen twir in England 
zur Beit der Glifabeth, md gleichzeitig mit Spanien entiprang 
dort eine Dichterjchule, die zu merkwürdigen Bergleichungen aufs 

-fordert. Dort jehen wir Shafejpeare, hier Cervantes als die 
Blüte der Schule. 

Die die jpanifchen Dichter unter den drei Philippen®, fo Haben 
auch die englifchen unter der Glifabeth eine gewiffe Familienähn- 
lichfeit, und weder Shafeipeare noch Cervantes fünnen auf Ori- 
ginalität in unferem Sinne Anfpruch machen. Sie unterfcheiden 
ji) von ihren Zeitgenoffen Keinestvegs durch befonderes Fühlen 
und Denken oder bejondere Darftellungsart, Jondern nur durch 
bedeutendere Tiefe, Innigfeit, Zärte und Kraft; ihre Dichtungen 
find mehr durdhdrungen und umfloffen von Ather der Pocfie, 

Aber beide Dichter find nicht bloß die Blüte ihrer Zeit, fon- 
dern fie waren auch die Wurzel der Zukunft. Wie Shakejpeare 
durch den Einfluß feiner Werke, namentlich auf Deutihland und 
das Heutige Frankreich, al3 der Stifter der fpäteren dramatifchen 

(08 Sm Reihe Philipps IL, nad) Scilferd Ausfprud) „Don Kar: 
08”, ‚6. . 

” Öranada, der Iehte Neft maurifcher Herrfchaft, fick Bereits 1499, 
® Philipp IT. 1556—98, Philipp II. 1598— 1621, Philipp IV. 

1621-63. \
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‚SKunft zu betrachten ift, jo müfjen wir im Cervantes den Stifter 
de3 modernen Romans verehren, Hieriiber erlaube ich mir einige 
Hüchtige Bemerkungen. 

Der ältere Roman, der jogenannte Ritterroman, entfprang 
aus der Poefte des Mittelalters; ex war zuerft eine profaifche Be= 
arbeitung jener epifchen Gedichte, deren Helden zum Sagenkreife 
Karla de3 Großen und des Heiligen Grals gehörten; immer be» 
ftand der Stoff aus ritterlichen Ubentenern. E3 war der Roman 
de3 Adels, und die Perfonen, die darin agierten, waren entweder 
fabelhafte Phantafiegebilde oder Reiter mit goldenen Sporen; 
nirgend3 eine Spur von Volf, Diefe Ritterromane, die in der ab- 
fuxdejten Weife ausarteten, ftürzte Cervantes durch feinen „Don 
Ouichotte”. Aber, indem er eine Satire fhrieb, die den älteren 
Roman zu Grunde richtete, Yieferte er felber wieder das Dorbild 
zu einer neuen Dichtungsart, die wir den modernen Roman nen= 
nen. ©o pflegen immer große Pocten zu verfahren: fie begrün= 
den zugleich etwas Neues, indem fie das Alte zerftören; fie ne 
gieren nie, ohne ettva3 zu bejahen.: Cervantes ftiftete den moder- 
nen Roman, inden er in den Ritterroman die getreue Schilderung 
ber niederen SMaffen einführte, indem er ihm das Bolfsleben bei- 
nichte. Die Neigung, das Treiben de3 gemeinjten Pöbels, de5 
beriporjenften Lumpenpads zu bejchreiben, gehört nicht HIoß dent 
Cervantes, fondern der ganzen Litterarifchen Zeitgenoffenjchaft, 
und fie findet fi) wie bei den Poeten jo aud; bei den Dialern des 
damaligen Spanien; ein Morillo!, der den Himmel die heiligften 
Varben ftahl, womit er feine fhönen Madonnen malte, Tonter= 
feite mit derfelben Liebe auch die [hmuBigften Erjcheinungen die= 
fer Erbe. E3 war vielleicht die Begeifterung für die Kunft jelber, 
wenn diefe edeln Spanier manchmal an der treuen Abbildung 
eine Betteljungen, ber ic) lauft, dasjelhe Vergnügen empfan- 
ben tie an der Darjtellung der Hochgebenebeiten Jungfrau. Oder 
e8 war.ber Reiz bes Sontraftes, welcher eben die vornehmften 
Eoelleute, einen gefchniegelten Hofmann twie Quevebo? oder einen 
mächtigen Ntinijter twie Miendoza®, antrieb, ihre zerlumpten Bett- 

1 Bol, 8b. IV, ©.46. : . 

2 Don Francisco de Duevedbo y Billegas (15850 — 1645), 
vielfeitiger Ipanifcher Schriftfteller; befannt durch feine „Suellos y dis- . 

° eursos" und den Bettler: und Schelmenroman „El Gran tacafo de 
Segoviat, u 
°390n Diego Hurtado de Mendoza (1503— 75), angefehener
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ler= imd Gaumnerromane zu [ehreiben; fie wollten fid) vieleicht 
aus der Eintönigfeit ihrer Standegumgebung durch die Phan- 
tafie in eine entgegengefebte Lebenziphäre verjegen, wie tvir da8- 
felbe Bedürfnis bet manchen deutfhen Schrüftelern finden, die 
ihre Romane nur mit Schilderungen der vornehmen Welt füllen 
und ihre Helden immer zu Grafen und Baronen nahen. Bei 
Cervantes finden wir nod) nicht diefe eineitige Richtung, das Un- 
edle ganz abgefondert darzuftellen; er vermijcht nur das Jocale 
mit dem Gemeinen, da3 eine dient dem andern zur Abichattung 
oder zur Beleuchtung, und das adeltümliche Element ijt darin 
nod) ebenfo mächtig toie da voll3tümliche. Diejes adeltünliche, 
chevaleresfe, arijtofratifche Clement verjchtvindet aber. ganz. in 
dem Roman der Engländer, die den Cervantes zuerft nachgeahmt 
und ihn biß auf den heutigen Tag immer al3 Vorbild vor Augen 
haben. E3 find profaifhhe Naturen dieje englifchen Romandichter 
feit Richardiond! Regierung, der prude Geijt ihrer Zeit widerjtrebt 
fogar aller Ternigen Schilderung des gemeinen VBolfzlebens, und 
wir fehen jenfeit de3 Kanals jene birgerlichen Romane entjtchen, 
worin da3 nüchterne Slleinleben der Bourgevijie fich abjpiegelt. 

— Dieje Hägliche Leltire überwäfjerte das englijche Pubtitum bis 
auf die IYelzte Zeit, wo der große Schotte auftrat, der im Roman 
eine Revolution oder eigentlich eine Rejtauration bewirkte. Wie 
nämlich Gerbantes das demofratifche Element in den Roman hin- 
einbrachte, al darin nur das einfeitig rittertünliche Herrjchend 
war: jo brachte Walter Scott in den Roman wieder da3 arijto- 
Eratifche Element zuriick; al8 diefes gänzlich darin erlofchen war 
und nur profaifche Spießbürgerlichkeit dort ihr Wefentrieb?. Durd) 
ein entgegengejehtes Verfahren hat Wälter Scott dem Roman 
jene3 chöne Ebenmaß wiedergegeben, welches wir im „Don Qut= 
SHotte” de3 Cervantes bewundern, . 

Ich glaube, in diefer Beziehung ift dag Berdienit des zweiten 
großen Dichter8 Englands noch nie anerkannt worden... Seine 

x torpjchen Neigungen, feine Vorliebe für die Vergangenheit tvaren 
heilfant für die Litteratur, für jene Meifterverke feines Genius, 

: fpanifcher Schriftiteller, Berühmt vor alfem durd) feinen Schelmenroman 
„Vida de Lazarillo de Tormes“, et 

! Samuel Ridhardfon (1689-1761), Verfaffer der „Clariffe” 
und der „Pamela“, der berühmte Schöpfer des rührfeligen Familien: 
romang. : 

. ? 30.3: I,S. 115 f. ..
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die überall jomoHl Anklang als Nahahmımg fanden und die afıh- 
grauen Schenten de3 bürgerlichen Nomans in die dunkleren Win- 

„el der Leihbibliothefen verdrängten. E3 ift ein Irrtum, wenn ' 
man Walter Scott nicht al3 den wahren Begründer des foges 
nannten bijtorifchen Romans anfehen will und leßtern von deut= 
ihen Untegungen herfeitet. Man verfennt; daß da3 Charafteri= 
jtifche der Hiftorifchen Romane eben in der Harmonie de3 arijto- 
krattichen und demofratifchen Elements bejteht; daß Walter Scott 
diefe Harmonie, welche während der Alleinherrichaft de3 demo- 
fratifchen Elements gejtört war, durch die Wiedereinfehung des 
arijtofratifchen Elements aufs jchönfte Herftellte, jtatt daß unfere 
deutjhen Nomantiker das demokratifche Element. in ihren Io- 
manen gänzlich verleugneten und wieder in das aberwibige Gleije 
des Ritterrontang, der vor Cervantes blühte, zurüdfehrten. Unfer 
de la Motte Fougquet ift nichts al ein Nachzügler jener Dichter, 
die den „Amabi3 von Gallien“? und ähnliche Abentenerlichteiten 
zur Welt gebracht, und ich betoundere nicht bloß da3 Talent, jon- 
dern auch) den Mut, womit der edle Freiherr zweihundert Jahre 
nad) dem Erjcheinen des „Don Duichotte” feine Ritterbücher ge- 

-Ihrieben hat. E3 war eine fonderbare Periode in Deutichland, 
al3 Yehtere erjchienen und da Publitum daran Gefallen fand. 
a8 bedeutete in der Litterabur diefe Vorliebe für das Nittertum 
und die Bilder der alten Seudalzeit? ch glaube, das deutfche 
Bolt wollte auf immer Abichied nehmen von dem Mittelalter; 
aber gerührt, wie wir e3 Leicht find, nahmen wir Abjchied mit 
einem Kuffe. Wir drüdten zum lekten Male unfere Lippen auf 
die alten Leichenfteine. Mancher von una freilich geberbete fich 
dabei Höchft närriich. Ludwig Tiedl, der Kleine Junge der Schufe, 
grub die toten VBoreltern aus dem Grabe Heraus®, Ihaufelte ihren 
Sarg, als wär? e8 eine Wiege, und mit aberwihig Findifchen 
Rallen fang er dabei: „Schlaf, Großväterchen, Tchlafel” 

.. 2.3) habe Walter Scott den zweiten großen Dichter Englands 
und feine Romane Meijterwerfe genannt. Aber nur feinem Ges 
nius wollte id) das Höchfte Lob erteilen. Seine Romane felbjt 
fan ich dem großen Roman .de3 Cervantes Feineswegs gleich: 

% Bar. über ihn 3b. V, &. 336 f., und BD. VI, ©. 31. 
2 Bol. Bd. TI, ©. 426. | 
s Indem er die alten Vollsbicder und Märchen ermeuerte; vgl. 

B.V,58.2867.. u onen
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ftelfen. Diefer übertrifft ihn an epifchen Geijt. Cervantes war, 
tie ich fehon erwähnt Habe, ein Fatholifcher Dichter, und diejer 
Eigenjchaft verdankt er vielleicht jene große epijche Seelenruhe, 
die tie ein Kriftallhimmtel feine bunten Dichtungen überwölbt: 
nirgends eine Spalte des Ziveifels. Dazu Fönmt noch) die Nude 
de3 jpanijchen Nationalcharakters. Walter Scott aber gehört 
einer Sicche, twelche felbjt die göttlichen Dinge einer feharfen Dig- 
Kuffion unterwwirft; als Abvofat und Schotte ift er gewöhnt an 
Handlung und Diskuffion, und tie in feinem Geifte und Leben, 
jo ijt auch) in feinen Romanen da3 Dramatifche vorherrichend. 
Seine Werke können daher nimmermehr al3 reine Mufter jener 
Diehtungsart, die toir Roman nennen, betrachtet werden. Den 
Spaniern gebührt der Kuhn, den beiten Roman hervorgebracht 
zu haben, tvie man den Engländern den Ruhm zufprechen muß, 
daß jie im Drama das Höchjite geleijtet. . 

Und den Deutfchen, welche Palme bleibt ihnen übrig? Nun, 
wir find die beiten Siederdichter Diefer Erbe, Kein Volk befibt fo 
ihöne Lieder tvie die Deutfehen. Jeht Haben die Völker allzu viele 
politifche Gefchäfte; wenn aber diefe einmal abgethan find, wollen 
wir Deutjche, Briten, Spanier, Franzofen, Staliener, wir wollen 
alle Hinauzgehen in ben grünen Wald und fingen, und die Nachti- 
galt joll Schiedsrichterin fein. Ich Bin überzeugt, bei diefem Wett- 
gefange wird da3 Lied von Wolfgang Goethe den Preis getvinnen. 

Cervantes, Shafeipeare und Goethe bilden das Dichtertrium- 
- birat, das in den drei Gattungen poetifcher Darftellung, int Epi- 

Ichen, Dramatifchen und Cyrifchen, das Höchjite hervorgebragit. 
Bielleicht ift der Schreiber diefer Blätter befonderz befugt, unfern 
großen Sandemann als den vollendetften Liederdichter zu preifen. 
Goethe jteht in der Dlitte ziifchen dem beiden Nusartungen de3 
Lieded, jenen zwei Schulen, wovon die eine Yeider mit meinem 
eigenen Namen, die andere mit dem Namen Schwabens beeic)- 
net wird. Beide freilich Haben ihre Verdienfte: fie förderten in- 
direlterweife das Gedeihen der deutfchen Poejie. Die erjtere be- 
wirkte eine Heilfame Reaktion gegen den einfeitigen Jdcalismus 
im beutjchen Liebe, fie führte den Geift zurüd zur ftarfen Realis 
tät und entwurzelte jenen fentimentalen Petrarhismus, der ung 
immer al eine Iyrifche Donquichotterie erfchienen ift. Die jhtvä- 
bijche Schule wirkte ebenfalls indirekt zum Heile der beutjchen 
Poclie. Wenn in Nordbeutfchland Eräftig gefunde Dichtungen zum 
Borjchein Fommen Tonnten, fo verdankt man diejes bielleicht der
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Gwäbiihen Schufe, die alle Tränkliche, Hleichjüchtige, Fronmt ges 
mütlice Feuchtigkeiten der deutjchen Mufe an fich zog. Otutt= 
gart war gleichfan die Fontanelle der deutichen Mufe. 

Sndem ich die Höchften Leiftungen im Drama, int Roman und 
im Liede dem erwähnten großen Triumvirate zujchreibe, bin ich 
weit davon entfernt, an dem poetifchen Werte anderer grogen Dich 

ter zu mäfeln. Nichts ift thörichter alS die Frage: tweldher Dic)- 
ter größer Jei al3 der andere? Zlamme ift Slanıme, und ihr Ge= 

toicht Yäßst fich nicht Keftimmen nad) Pjund und Unze Nur plat- 
ter Krämerfinn kommt nit feiner jhäbigen Käjewwage und till 

den Genius twiegen. Nicht bloß die Alten, jondern aud) mande 

Neuere Haben Dichtungen geliefert, worin die Tlammte der Poefie 
ebenfo pracjtvoll Todert wie in den Meiftertverken von Shafe- 

ipeare, Gewvantes und Goethe. Jedoch diefe Namen Halten zu= 

jammen tie durch ein geheime Band. E3 ftraflt ein verwandter 

Geift aus ihren Schöpfungen; e3 weht darin eine eivige Milde 
tie ber Atem Gottes; e3 blüht darin die Bejcheidenheit der Na- 

tur, Wie an Shatefpeare, erinnert Goethe auch beftändig an Cer- 
bantes, und diefem ähnelt er bis in die Einzelnheiten des Stils, 

in jener behaglichen Profa, die von der füßeften und Harmlofeiten 

Stonie gefärbt ift. Cervantes und Goethe gleichen fic) jogar in 
ideen Untugenden: in der Weitjchweifigfeit dev ftede, in jenen Tan- 
gen Perioden, bie twir zuweilen bet ihnen finden, und bie einem 
Aufzug Löniglicher Cquipagen vergleichbar. Nicht felten fit nur 

ein einziger Gedanke in jo einer breitaußgebehnten Periode, bie 

twie eine große bergoldete Hofkutfche mit jechs panafchierten Pjer- 
den gravitätifch dahinfährt. Aber diefer einzige Gedante ift in- 

mer etwa Hohes, ivo nicht gar der Souverän. u 

Über den Geijt des Cervantes und den Einfluß feines Buches 

Habe ich nur mit wenigen Andeutungen reden Fönnen, Über den 

eigentlichen Kunftwert jeines Romans Tann ic) mic) hier nod) 

teniger verbreiten, indem Erörterungen zur Sprache Fämen, die 

alfzumweit ing Gebiet der Aithetit Hinabführen würden. Ich barf 

bier auf die Form feines Romans und bie zwei Jiguren, Die den 

Mittelpunkt desjelben bilden, nur im allgemeinen aufmerlfam 

machen. Die Form ift nämlid; bie der Reifebefehreibung, wie jol- 

Se von jeher bie natürlichfte Form für biefe Dichtungsart. 35 
erinnere Hier nur an den „Goldenen Gjel”! des Apulejus, den erjten 

ı Qucius Apulejus (geboren um 130 n. Ehr.), berühmter römts 

{der Satirifer; Hauptwerk: „Der goldene Ejel“.
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Roman des Altertum. Der Einförntigfeit diefer Form Haben 
die fpäteren Dichter durch das, tva8 wir Heute die Zabel des Ito= 
mans nennen, abzuhelfen gefucht. Aber. tvegen Armut an Erfins 
dung haben jegt die meisten Nontanjchreiber ihre Tabeln venein- 
ander geborgt, wenigiten3 Haben die einen mit wenig Modififa- 
tionen immer die Fabeln der andern benußt, und durch die dadıd) 
entjtehende Wiederkehr derjelden Charaktere, Situationen und 
Derrwicdlungen ward dem Publikum an Ende die Normanleftüre 
einigermaßen verleidet. Um fich vor der Langiveiligkeit abgedro= 
ichener Romanfabeln zu retten, flüchtete man ich für einige Zeit 
in die uralte, wrjprüngliche Horn der Neijebefchreibung.: Dieje 
wird aber wieder ganz verdrängt, jobald ein Originaldichter nıit 
neuen, frifchen Romanfabeln auftritt. In der Litteratur wie in 

ber Politik bewegt fi) alles nad) dem Gefe der Aktion und 
Reaktion. 

Mas nun jene zwei Geftalten betrifft, die fid Don Quichotte 
und Sandjo Panja nennen, fich beftändig parodieren und doch fo 
wunderbar ergänzen, daß fie den eigentlichen Helden de3 Romans 
bilden, fo zeugen fie im gleichen Vtaße von dent Kunftfinn wie 
von ber Geijtestiefe des Dichters. Wenn andere Schriftiteller, in 
deren Roman der Held nur als einzelne Berfon durch die Welt 
zieht, zu Dionologen, Briefen oder Tagebüchern ihre Zuflucht 
nehmen müfjen, um die Gedanken und Empfindungen des Helden 
fundzugeben, fo fanır Cerbantes überall einen natürlichen Dialog 
herbortreten Laffen; und indem die eine Figur immer die Rebe der 
andern parodiert, tritt die Intention des Dichter3 um fo fidht- 
barer hervor. Biclfad) nachgeahınt ward feitden die Doppelfigun, 
die dem Noman de3 Cervantes eine fo Eunftvolle Natikrlichkeit 
verleiht, und aus deren Charakter wie aus einem einzigen Kern 
der ganze Roman mit all feinem wilden Laubwerf, feinen dufti= 
gen Blüten, ftrahlenden Früchten und Affen und Windervögeln, 
die jich auf den Ziveigen wiegen, gleich einen indifchen Riefen= 
bauın fich entfaltet. 

. Aber e3 wäre ungerecht, Hier alles auf Rechnung jelavifcher 
Nachahmung zu jehen; fie Tag fo nahe, die Einführung folcher 
ztvei Figuren tie Don Duichotte und Sande Panfa, twovon die 
eine, die poekifche, auf Abentener zieht, und die andere Halb aus 
Anhänglichkeit, Halb aus Eigennuß Hinterdreinläuft durch Son- 
nenfchein und Negen, tie wir jelber fie oft im Leben begegnet 
haben, Ui diejes Paar unter den verichiedenartigften Bermunt=
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mimgen überall twiebderzuerkennen, in der Kunft tie im Leben, 
muß man freilich nur das Wejentliche, die geiftige Signatur, nicht 
das Zufällige ihrer äußern Erjheinung ind Auge fafen. DerBei= 
ipiele könnte id) unzählige anführen. Finden wir Don Quichotte 
und Sanho Panfa nicht ebenfogut in den Gejtalten Don Juan 

und Seporello3 wie etwa in der Perjon Lord Byrons und feines 
Bedienten Zleteher? Erkennen wir diejelben zwei Typen und ihr 

Vechfelverhältnis nicht in der Gejtalt des Kitters von AWaldjee 

und feines Kajpar Larifari! ebenfogut twie in der Geftalt von jo 

menden Schriftfteller und feinen Buchhändler, welcher Ichtere 

die Narrheiten jeine Autor wohl einfieht, aber denuod), um 

xeellen Vorteil daraus zu ziehen, ihn getreufam auf allen jeinen 

idealen Irrfahrten begleitet. Und ber Herr Berleger Sandıo, 

wenn er auch manchmal nur Püffe bei diefem Gejchäfte gewinnt, 

bleibt doch immer fett, während der edle Ritter täglich immer 
mehr und mehr abmageit. 

Aber nicht Bloß unter Männern, fondern auch unter Frauen= 

zimmern- habe ich öfter3 die Typen Don Duichottes und jeines 

Schildfnappen wiebergefunden. Namentlich erinnere ich mid) einer 

Ihnen Englänberin, einer Hoärmerifchen Blondine, die mit ihrer 

Freundin aus einer Londoner Wädchenpenfjion entiprungen war 

und die ganze Welt durchziehen wollte, um ein jo edles Dläuner- 

herz zu juchen, toie fie e3 in janjten Mondicheinnächten geträumt 

hatte, Die Freundin, eine unterjeßte Brunette, hofite.bei diefer 

Gelegenheit, wenn aud) nicht etwas ganz apartes Spenle, doc) 

wenigfteng einen Mann von gutem Ausjehen zu erbeuten. Sch 

iche fie noch mit ihren Tiebefüchtigen blauen Augen, die jchlanfe 

Gejtalt, wie fie am Strande von Brighton weit über das flu= 

tende Meer nach der franzöfiihen Küjte hinüberjhmanitete . ... 

. Ihre Freundin Tnadte unterdefjen Hajelnüffe, freute fich des fügen 

Kerns und warf die Schalen ind Waller. . ln 

. Sedoch weber in den Meifterwerfen anderer Künftler noch in 

der Natur jelber finden wir die erwähnten beiden Typen in ihren 

VBechfelverhältniffe jo genau ausgeführt wie bei Cervantes, Seder 

! Nitter Albrecht von Waldfce und SKafper Zarifari, Behmeifter zu 

Baldfee, Berfonen in dent romantifchefomifchen VBollsmärden mit Öefang 

„Das Donaumweibchen” (drei Teile, gedruckt 1799, 1800 und 1804), Text 

von Karl Friedr. Henöler (1761 — 1825), Mufit von Ferd. Kauer (1751 - 

1831); einft ein Zugftüd eriten Ranges. - . -
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Zug im Charakter und der Erfcheinung des einen entfpricht Hier 
einen entgegengefeßten und doch verwandten Zuge bei dem an= 
dern. Hier hat jede Einzelnheit eine parodiftifche Bedeutung. Ja, 
fogar zwwiichen Nozinanten und Sandyos Grauchen Herrjcht der 
jelbe ironifche Paralleliamus wie zwijchen dem Senappen und fei- 
nem Nitter, und auch die beiden Tiere find gewiffermaßen die 
iymbolifchen Träger derjelben Jdcen. Wie in ihrer Denkungsart, 
jo offenbaren Herr und Diener aud) in ihrer Sprache die mert- 
wiürdigften Gegenfäße, und Hier Tann ich nicht umdin, der Schtwie- 
vigfeiten zu erwähnen, welche der Überfeßer zu überwinden Hatte, 
der die Hauzbadene, Fnorrige, niedrige Spredhart de3 guten Canddo 
ins Deutjche übertrug, Dur) feine gehadte, nicht felten unfaubere 
Sprichwörtlichteit mahnt der gute Sand)o ganz an den Narren 

? de Königs Salomon, an Marculf!, der ebenfalls einem patheti= 
chen Fdealiamus gegenüber das Erfahrungswiijen des gemeinen 
Bolkes in Eurzen Sprüchen vorträgt.. Don Duichotte Hingegen 
ebet die Sprache der Bildung, de höheren Standes, und aud) 
in der Grandegja de3 wohlgeründeten Periodenbanes repräfen: 
tiert er den vornehmen Hidalgo. Zuweilen ijt diefer Periovenbau 
alfaumweit ausgefponnen, und die Sprache de3 Nitter3 gleicht einer 
ftolgen Hofdame in aufgebaufchten Seidenkleid mit langer rau: 
Ihender Schleppe. Aber die Gragien, al3 Pagen verkleidet, ira= 
gen lächelnd einen Zipfel diefer Schleppe: die- Langen Perioden 
Ihließen mit den anmutigjtien Wendungen. 

Den Charakter der Sprache Don Dutichotteg und Sand)o Pan« 
fa8 rejunieren wir in den Worten: ber erjtere, wenn ex vedeh, 
icheint immer auf feinem Hohen Pferde zu fien, der andere fpricht, 
als jäße er auf feinem niedrigen Gjel. .: 

- Mir bliebe nod) übrig, don den Sluftvationen? zu fprechen, 
womit die Verlagshandlung diefe neue Überfehung des „Don Ouis 
chotte, die ich Hier bevorworte, ausgejhmüdt hat. Diefe Aus- 
gabe ift das erjte der [hönen Kitteratur angehörige Buch), das in 
Deutichland auf biefe Weife verziert ans Licht tritt. In England 
und namentlich in Frankreich find dergleichen Sluftrationen an 

. I Die Erzählung von „Salomon und Markolf”, in mannigfaltigen 
Vaffungen verbreitet, enthält Zwiegefpräde des hodjtrabenden Königs 
Salomon und feines plump=profaifchen Diener3 Vtarfoff, 

” Seine hatte nur einen Teil davon gejehen; fie find großenteifs 
flüchtig Hingemorfen und in den gröbften Umtifjen gehalten.
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der Tagezordnung und finden einen-faft enthufiajtifchen Beifall. 
Deutjche Gewifjenhaftigkeit und Gründlichfeit wind aber getiß die 
drage aufwerfen: Sind den Intereffen wahrer Kunft dergleichen 
Suftrationen förderlich? Ich glaube nicht, Zivar zeigen fte, wie 
die geiftreich und Leicht jchaffende Hand eines Malers die Geftal- 
ten de3 Dichters aufjagt und wiedergibt; fie bieten auch für die et= 
waige Ernübung duch dieLeftüre eine angenehme Unterbrechung; 
aber fie find ein Zeichen mehr, wie die Kunft, Herabgezertt von 
dem Biedeftale ihrer Scelöjtändigkeit, zur Dienerin des Luruß ent» 
"würdigt wird.. Und dann ift Hier für den Künftler nicht bloß die 
Öelegenheit und Verführung, jondern fogar: die Verpflichtung, 
‚jeinen Gegenftand nur flüchtig zu berühren, ihn beileibe nicht 
zu erihöpfen. Die Holzfchnitte in alten Büchern dienten anderen 
Zielen und Fönnen mit diefen Slluftrationen nicht verglichen 
Werben. 2 on Bee; 

Die Sluftrationen der vorliegenden Ausgabe find nad) Zeid)- 
‚nungen von Tony Sohannot!. von den exrjten Holzfchneidern Eng- 
lands und Frankreichs gejähnitten. Sie-find, tvie es fhon Tony 
Sohannot3Name verbürgt, ebenfo elegant al8 charakteriftifch auf: 
gefaßt und gezeichnet; troß der Flüchtigfeit der Behandlung fieht 
man, wie der Künftler in den Geift des Dichter? eingedrungen ift. 
Sehr geiftreich, und phantaftiich find die Snitialen und Eul3 de - 
‚Zampe? erfunden, und gervig mit tieffinnig poetijcher Intention 
hat der Künftler zu den Verzierungen meiftens morezfe Deffinz 
gewählt. Sehen wir ja doc} die Erinnerung an die heitere Dlaut= 
renzeit wie einen fchönen fernen Hintergrund überall im „Don 
‚QDuichotte‘ Hervorichtwinmen. — Tony Johannot, einer der vor- 
trefflichjten und bebeutenditen Künftler in Paris, ift ein Dent- 
cher von Geburt. . .: Fe 

Auffallend ijt e3, daß ein Buch, welches.fo reich an pittoreg« 
Tem Stoff wie der „Don Duidjotte”, noch) Keinen Maler gefunden 
‘hat, der daraus Güjets zu einer Neihe jelbjtändiger Kunftwerke 
‘entnommen hätte, Sft:der Geift des Buches etwa zur Teicht und   
phantaftiih, als da nicht unter der Hand des Künftlers der bunte 
Sarbenjtaub entflöhe?" Sch glaube nicht. Denn der ‚Don Aui- 
“hotte‘‘, jo Teicht und phantajtijch er ift, fußt auf derber, ivdifcher 

. 4 2gl. 30. IV, &.56 1.80. Heine war mit Sohannot bekannt, der 
aud) Anfang 1836 ein Bild Heines bergeftelft hatte. . . . un 

2 Verzierungen, Vignetten. EEE 
Seine. VII. * 21
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Wirklichkeit, wie da3 ja fein mußte, um ihn zu einem Volf3budye 
zu machen. Sit es etwa, weil hinter den Geftalten, die und der 
Dichter vorführt, tiefere Fdeen Liegen, bie der bildende Künfller 
nicht twiebergeben Kann, Jo daß er nur bie äußere Erfcheinung, 
wie jailfant fie auch vielleicht jet, nicht aber den tieferen Sinn 
fefthalten und reproduzieren könnte? Das ijt wahrjcheinlich der 

Grund. — Berfucht Haben fich übrigens viele Künftler an Zeic)- 
nungen zum „Don Quichotte”, Was id) von englifchen, fpanifchen 

- und früheren Franzöfifchen Arbeiten diefer Art gejehen habe, war 
abicheufich. Was deutiche KTünftler betrifft, jo muß ic) hier an 
unferen großen Daniel Chodotwieckit erinnern, Er hat eine Reihe 
Darjtellungen zum „Don Quichotte” gezeichnet, die, von Berger 

in Chodotviecki3 Sinn vadiext, die Bertucjfche! Überfegung beglei- 
teten. 3 find vortreffliche Sachen darunter. Der faliche thea- 
tralifch=Tonventionelle Begriff, den der Künftler twie feine übri- 
gen Zeitgenoffen vom jpanifchen SKoftüme hatte, Hat ihm jehr 
gejchadet. Plan fieht aber überall, daß Chobowiecki den „Don 
Duichotte” vollkommen verftanden Hat. Das hat mid) grade bei 
diefem Stünftler gefrent und war mir um feinetwillen wie de3 Ger= 
vantez tvegen lieb. Denn e3 ift mir immer angenehm, tern zwei 
meiner Freunde fich Lieben, tvie e3 mic) auch ftet3 freut, wenn ziwei 
meiner Feinde aufeinander Losfchlagen. Chodowieckis Zeit, al? 
Periode einer fi) erjt Hildenden Litteratur, die der Begeifterung 
noch bedurfte und Satire ablehnen mußte, war dem Verftändnis 
de3 „Don Duichotte” eben nicht günftig, und da zeugt e8 denn für 
Cervantes, daß jeine Gejtalten damals dennoch verjtanden mwur- 
den und Anklang fanden, wie e3 für Chobotwiecki zeugt, daß er 
Gejtalten wie Don Quichotte und Sarıho Panfa begriff, er, wwel- 
cher mehr al vielleicht je ein anderer Künftler das Kind feiner 
‚Zeit war, in ihr twurzelte, nur ihr angehörte, von ihr getragen, 
derjtanden und anerkannt wurde, 
;_ Yon neueften Darftellungen zum „Don Quichotte” erwähne 
ich mit Vergnügen einige Skizzen bon Decamp3*, den originelfften 

! Daniel Chodomwiecti (1726—1801) au Danzig, der berüßinte 
fatirifhe Maler und Kupferfteher, Tieferte treffliche Abbildungen zu 
BertucjS Überfegung des „Don DQuichotte”, — Friedr. Zuftin Bertud 
(1747—1822), Buchhändler und Schriftfteller in Weimar, mit Goethe 
und Schiller gut befannt, Iangjähriger Herauögeber deö Fulturgefgicht: 
lich wertvollen „Sournal® des Lurus und ber Moden”. 

2 291,86. IV, S, 40 ff. ..
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aller Yebenden franzöfiihen Maler. — Aber nur ein Deutjcher 
kann den „Don Quichotte” ganz verjtehen, und das fühlte ich die- 
fer Tage in erfreutefter Seele, als ich an den Tenftern eines Bil- 
derladen3 auf dem Boulevard Montmartre ein Blatt jad, welches 

den edeln Manchaner in feinem Stubierzimmer daritellt und nad) 
Adolf Schröter, einem großen Meifter, gezeichnet ift. 

ı Npolf Schrödter (1805—75) aus Schwebt, lange in Düffel- 

dorf, zulegt in Karlaruhe lebend, vielfeitiger Maler von großer Erfinz 

dungsgabe und reihen Humor. Seine Bilder zum „Don Duichotte” 

find befonders berühmt.



  

Her Schwabenfpiegel!' 

DBorbemerfung. 

Die Hier mitgeteilten Blätter wurden im Beginn de Früh: 
ling3 als Nachrede zum zweiten Teil de3 „Buchs der Lieder“? und 
mit der Bitte um jchleunigsten Abdrud nach Deutjchland gefen- 
det. Sch dachte mm, das Buch fei dort Yängft erfchienen, als mir 
vor ein paar Wochen mein Verleger meldete, in einen fübdeut- 
ichen Staate, two er das Manuffript zur Zenfur gegeben, habe 
man ihn während der ganzen Zeit mit dem Jmprimatur Hinges 
balten, und er jehlüge mir vor, die Nachrede al bejonderen Ir- 
tifel in einer periodijchen Bublifation vorweg abdruden zu Laffen. 
Sudem ich fie alfo in jolcher Weife dem verehrungswürdigen Res 
fer mitteile, glaube ich, daß er ohne große Anftrengung feines 
Scharfjinns erraten wird, twarum ich feit ziwetundeinhalb Jah: 
ven jo vielen Schlichen und Nänken begegne, wenn ic) jene Des 

! Sefrieben im Frühjahr 1838. Der Druf im „Sahrbud) ber 
Litteratur” verzögerte fich fehr Tange und war durd) fremde Eingriffe 
entftellt, we3hald Heine, äußerft aufgebracht hierüber, in der „Zeitung 
für die elegante Welt” folgende „Erflärung“ erlich: 

„Der Schwabenipiegel‘, ein mit meinem Namen unterzeidjneter 
und im ‚Jahrbuch; der Literatur‘ von Hoffmann und Campe abge 
drudter Aufjag, ift, im Intereffe der darin beiprochenen Perfona: 
gen, burd) die heimliche Betriebjamkeit ihrer Wahlverwandten, der 
geftalt verftünmelt, daß ich Die Autorfchaft beöfelben ablehnen muß. 

Paris, d. 21. Janıtar 1839, " Heinrich Heine.” 
Dean vergleiche in biefer Hinficht den folgenben offenen Brief „Schrift: 
ftelfernöten“, Zeiber ift der „Schwabenfpiegel” nur in der verftünmelten 
Gejtalt erhalten. — Heine ftand ben jhwäbtfhen Dichtern von Haus 
aus geiftig fern; zum offenen Kamıpfe am e8 aber durd) ihren Angriff. 

2 Sp jollten bie „Neuen Gedichte” urfprünglidh betitelt werden; 
vgl. 88.1, 6.198 f, .
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nunziatoren befprechen will, die ihrerfeits ganz one alle Zenfur= 
undRedaktionzbejchränkung den größten Teil der deutjchen Breffen 
mißbrauchen dürfen. 

Baris, im Spätherbit 1838. 

  

% 

ac Brauch und Sitte deuticher Dichterfchaft Tollte ich mei- 
ner Gedichtfammlung, die den Titel „Buc) der Lieder” führt und 
jüngjt in erneutem Abdrud erjchienen ift, auch die nachfolgenden 
Plätter einverleiben. Aber e3 wollte mic) bedünfen, als tänge 
in dem „Buch der Lieder” ein Grundton, der durch Beimifhung 
ipäterer Erzeugniffe feine jchöne Reinheit einbüßen möchte, Dieje 
ipäteren Produktionen übergebe ich daher dem Publikum als bes 
jonderen Nachtrag, und indem ic) befcheidentlich fühle, daß an 
dem Grundton diefer zweiten Sammlung wenig zu flören ift, füge 

ich ein dramatifches Gedicht Hinzu, welches, in einer frühejten Pe- 
riode entftanden, zu einer Reihe von Dichtungen gehört, die feit- 
dem durch betrübfames Mißgejchick untvieberbringlich verloren ges 
gangen find. Diejes dramatijche Gedicht (Rateliff) kann vielleicht 
in der Sammlung meiner poetijchen Werke eine Lakıme füllen! 
und Zeugnis geben von Gefühlen, die in jenen verlorenen Dich- 
tungen Tlamntlen oder wenigjtens Inijterten. 

Etrvas HHnliches möchte ich in Beziehung auf dag Lied dont 
Tannhäufer andeuten. E3 gehört einer Periode meines Lebens, 
wovon ic; ebenfalls toenige Schriftliche Urkunden dem Publikum 
mitteilen fanır oder vielmehr mitteilen darf. 

Der Einfall, diejes Buch mit einem Konterfei meines Ant- 
Yiße3? zu fehmitden, ift nicht von mir ausgegangen. Das Porträt 
de3 Berfaffer3 vor den Büchern erinnert nich untiflkürlich an 
Genua, wo dor dem Narrenhojpital die Bildjäufe des Stifters 
aufgejtellt ift. E3 war mein Verleger, welcher auf die Jdce ges 
taten ijt, dem Nachtrag zum „Buch der Lieder“, diefen gedrudten 
Narrenhaufe, worin meine verrüdten Gedanken eingefperrt find, 

® Heine nahın 184 ftatt defjen das Wintermärden „Dentichland” 
in die „Neuen Gedichte” auf und erft 1851 in bie 3. Auflage berjelben 
den „Natcliif”. 

2 Schlechte Nachbildung des (1889) in 3. Canıpes Befit befind- 
lien, häufig vervielfältigten Bildes von M. Oppenheim (1831). Im 
„Sahrbuch” ift aber das Bild vollftändig, während fonft oft nur der Kopf 
wiebergegeben worben ift. \ .
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mein Bildnis voranzuffeben. Mein Freund Julius Campe ift ein 
Cchalt und toolfte gewiß den Lieben Stleinen von der jchruäbijchen 
Dichterjchule, die jih gegen mein Geficht verjätvoren haben', 
einen Schabernad fpielen.... Wenn fie jet an meinen Liedern 
Eauben und Inufpern und die Ihränen zählen, die darin vor- 
fommen, jo können fie nicht umdhin, nnchmal meine Züge zu be 
trachten. Aber warıım grollt ihr mir jo unverföhnbar, ihr gi 
ten Leutchen? Warum zieht ihr gegen ntich Lo3 in weitjchweifigen 
Artikeln, woran ich nich zu Tode langtoeilen Lönnte?? Was habt 
ihr gegen mein Geficht? Beiläufig will ich hier bemerken, daß 
da3 Porträt im Mufenalmanad) gar nicht getroffen ift. Das Bilb, 
welches ihr Heute-jchaut, ift weit beffer, befonder3 der Oberteil 
de3 Gefichtes; der untere Teil ift viel zu Thmächtig. Ich bin näme 
lich jeit einiger Zeit fer di und wohlbeleißt geworden, und id) 
fürchte, ich werde bald tvie ein Bürgermeijter ausfehn; — ad), 
die Shmwäblsche Schule macht mir fo viel Kummer! 
ch) fehe, wie der geneigte Zefer mit vertwunderten Nugen um 

Erklärung bittet: was ich unter dem Namen „Ichwäbifche Schule" 
eigentlich verftchet Was ift das, die [chwäbifche Schule? C3 it 
oc) nicht Tange her, daß ich felber an mehre reifende Schwaben 
diefe Frage richtete und um Austunft bat. Sie wollten lange nicht 
mit der Sprache heraus und Yächelten fehr jonderbar, etiva wie 
die Apotheker lächeln, wenn frühmorgens am erjten April eine 
Yeichtgläubige Mtagd zu ihnen in den Laden fönmt und für zwei 
Kreuzer Mücenhonig verlangt. Sn meiner Einjalt glaubte id) 
anfangs, unter dem Namen fhwäbiiche Schule verftünde man je- 
nen blühenden Wald großer Männer, der ben Boden Schwaben: 
entfprojjen, jene Niefeneichen, die bi in den Mittelpunkt der Erde 
wurzeln, und deren Wipfel Hinaufragt bi an die Sterne... And 
ich Frug: „Nicht wahr, Schiller gehört dayır, der wilde Schöpfer, 
der ‚Die Räuber jcduf?...” — „Nein“, Tautete die Anttvort, „nit 
dem Haben wir nichts zu Ihaffen, jolche Räuberdichter gehören 
nicht zur [ywäbifchen Schule; bei una geht’3 Hübjch ordentlich zu, 
amd der Schiffer Hat auch früh aus dem Land hinaus müfjen.” — 
„Sehört denn Schelling zur jchwäbifchen Schule, Schelling, der 
irrende Weltweife, der König Artus der Philofophie, welcher ver: 

! Bel. 28.1, ©. 221, Anm. 3. 
? Heine denlt vor allem an ben Artifel Ouftan Pfizers: „Heines 

an Tendenz” (in der „Deutfchen Bierteljahrsfchrift, 1838, I,



Ser Schtwabenjpiegel. 327 

geblich das abfofute Montjalvatjch auffucht und verfehmachten 
muß in der myftifchen Wildnis” — „Wir verftehen ba3 nicht“, 
antwortete man mir, „aber jo viel können wir Shnen verfichern, 

der Schelling gehört nicht zur Ihwäbiichen Schule." — „Gehört 
Hegel dazır, der Geiftesweltumfegler, der unerjchroden vorgedrun= 

gen bi8 zum Noxdpol des. Gedanfens, tvo einem das Gehirn ein- 
friert im abftrakten Ei8?..." — „Den kennen ir gar nicht.” — 
„Gehört denn David Strauß! dazır, der David mit der tödlichen 
Scäleuber?..."" — „Gott bewahre ung vor dem, den haben twir jo= 
gar exfommuniztert, und wollte ber fich in bie [hwäbiiche Schule 
aufnehnten Yaffen, fo belämte er gerwiß Yauter jchwarze Kugeln.“ 

„ber, um des Himinel3 willen” — rief ich aus, nachdem ich 
faft alle große Namen Echtvabens aufgezählt Hatte und iS auf 

alte Zeiten zurüdgegangen war, bis auf Sehler, den großen 
Stern, ber den ganzen Himmel verjtanden, ja, bi3 auf die Hohen=. 

ftaufen, die fo herrlich auf Erden Teuchteten, irdifche Sonnen im 

deutjchen Kaifermantel — „Wer gehört denn eigentlich zur jehwä- 

biiden Schule?” 
„Wohlan”, anttvortete man mir, „wir wollen hnen die 

Wahrheit jagen: die Renonmeen, die Sie eben aufgezählt, find 

viel mehr europäifch als Ihräbiich, fie find gleichfan ausgewan- 
dert und Haben fi) dem Auslande aufgebrungen, flatt daß die 
Renommeen der |hwäbiichen Schule jenen Kosmopolitiamuß ver= 
achten und Hübfc) patriotifch und gemütlich zu Haufe bleiben bei 
den Gelbveiglein und Mebelfuppen de3 teuren Schtwabenlande2.”’ 
— Und nun kam id) endlich dahinter, von welcher bejcheidenen 
Größe jene Berühmtheiten find, die fich feitden als [chmäbifche 
Schule aufgethan, in demfelben Gedanfenkreife umherhüpfen, jich 
mit denjelben Gefühlen [hmücken und auch Pfeifenguäjte von der= 
telben Sarbe tragen. . 

Der Bedeutendfte von ihnen ift der evangeliiche Pastor Gu= 
itab Schwab?, Er ift ein Hering in Vergleihung mit den andes 
ten, die nur Sarbellen find; verjteht fih, Sardellen ohne Salz. 
Er Hat einige jchöne Lieder gedichtet, auch etwelche Hübiche Bal- 
Yaden; freilich, mit einem Schiffer, mit einem großen Walfifch, 
muß man ihn nicht vergleichen. Nach ihm kommt der Doktor 

? Sein „Leben Sefu” war 1835 erjchienen. 

2 9.5hwab (1792—1850), außer durch Balfaben und Nomanzen 
vor allem befannt durch feine Erneuerung der deutfchen Volfebücdjer und 
durd) die gefgjiett nadjerzählten „Sagen de3 Haffifgen Altertums”.
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Suftinuz Kerner!, welcher Geifter und vergiftete Blutwürfte fieht 
und einmal dem Publilum aufs ernfthaftejte erjählt hat, daß ein 
paar Schuhe, ganz allein, ohne menjchliche Hülfe, Tangjam durd) 
da3 Zimmer gegangen find bis zum Bette der Seherin von Pre- 
vorjt. Das fehlt noch, daß ınan feine Stiefel de Abends feit- 
binden muß, damit fie einem nicht des Nacht? trapp! trapp! vor3 
Bett fommen und mit lederner Gefpenfterjtinume die Gedichte de3 
Herin Juftinus Kerner vordeflamieren! Kebtere find nicht ganz 
und gar jchlecht, der Dan ijt überhaupt nicht ohne Berdienft, 
und von ihm möchte ich dazfelbe jagen, tvas Napoleon von Mus. 
rat gejagt Hat, nämlich: „Er ift ein großer Narr, aber ber befte 
General der Kavallerie.” Ich jehe jchon, wie jämtliche Infafjen 
von Weinsberg über diefes Urteil den Kopf fchütteln und mit 
Befremden mir entgegnen: „Unfer teurer Landsmann, Herr Zufti- 
nu8, ift freilich ein großer Narr, aber Eeincsivegs der bejte Gene- 
tal der Kavallerie!” Num, wie ihr wollt, ich will euch gern ein- 
räumen, baß er Fein borzüglicher Savalleriegeneral ift. 

Herr Sarl Mayer, welcher auf Latein Carolus Magnus heißt, 
ift ein anderer Dichter der Thiwäbiichen Schule, und man ver= 
jichert, daß er den Geift und den Charakter derjelben am treue: 
ften offenbare; er ijt eine matte Sliege und befingt Maifäfer. Er 
joll jehr berühmt fein in der ganzen Unmgegend von Waiblingen, 
vor defjen Thoren man ihın eine Statue feben will und zivar 
eine Statıre von Holz und in Lebensgröße. Diejes Höfzerne Ehent- 
bild des Sängers foll alle Jahr mit Ölfarbe neu angeftrichen 
werden, alle Jahr im Frühling, wenn die Gelbveiglein düften 
und die Maikäfer fummen. Auf dem Picdeftal wird die Infchrift 
zu Iefen fein: „Diefer Ort darf nicht berumveinigt werben!” 

Ein ganz ausgezeichneter Dichter der Shwähifchen Schule, 
berfichert man mir, ift Here #**® — ex fei exjt fürzlich zum Bes 
twußtfein, aber noch) nicht zur Erfcheinung gefommen; er habe 
nämlich feine Gedichte noch nicht druden laffen. Dan jagt mir, er 
bejinge nicht bloß Ntaikäfer, fondern fogar Seren und Wachteln, 

’ Zuftinus Kerner (1786-1862), Arzt zır Weinsberg, finniger 
Lieder= und Nomanzendichter, glaubte an Gefpenfter. Seine „Seherin 
von Prevorft” erihien 1829, Bel. Bo. II, ©. 408, 

Iul. 3. II, ©. 484 f. 
® Eduard Mörike (1801— 75); Heine hatte im Manuffript den 

Namen ausgefgrieben, lich aber zu, daß Campe ftatt defjen drei Stern: 
hen einfegte, . . \ : . 
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was getoiß fehr Löblich ift. Lerchen und Wachteln find wahrhaftig 
wert, daß man fie bejinge, nämlich wenn fie gebraten find. Über 
den Charakter und rejpektiven Wert der ***fchen Dichtungen kann 
id), jolange fie noch nicht zur äußeren Erjjeinung gekommen find, 
gar fein Urteil fällen, ebenfowenig wie über die Meifterwerke io 
vieler anderen großen Unbelannten der jhwäbifchen Schule, 

Die jchwäbiiche Schule Hat wohl gefühlt, daß e& ihrem An- 
iehen nicht fchaden würde, wenn fie neben ihren großen Unbe- 
fannten, die ung nur vermittel3 eines Hydro-Gasmitrojfops fcht- 
bar werben, auch einige Heine Belannte, einige Nenommeen, die 
nicht Bloß in der umfriedeten Heimlichkeit Shwähifcher Gauen, 
jondern auch) iin übrigen Deutjhland einige Geltung erworben, 
zu den hrigen zählen fünnte, Gie fchrieben daher an den König 
Ludtwig von Bapern, den gefrönten Sänger, welcher aber abjagen 
ließ. Übrigens lich ex fie Freundlich grüßen umd fehiefte ihnen ein 
Prachteremplar feiner Poefien mit Goldfchnitt und Einband von 
rotem Maroquin-PBapier. Hierauf wandten fi) die Schwaben an 
den Hofrat Winkler‘, welcher unter dem Namen Theodor Hell fei= 
nen Dichterruhm verbreitet Hat; diefer aber anttvortete, feine Stel- 
lung alß Herandgeber der „Abendgeitung“ erlaube ihn nicht, fich 
in die [hrwäbifche Schule aufnehmen zu Laffen, dazu fommte, daß 
er jelber eine fächfijche Schule ftiften wolle, wozu er bereits eine 
bedeutende Anzadl poetifcher Sandaleute engagiert habe, In ähtt- 
Vicher Weife Haben aud) einige berühmte Dberlaufiker und Hiit- 

 terponmern die Anträge der jhwäbiichen Schule abgetiefen. 
In Diefer Not begingen die Schwaben einen wahren Schwa= 

benjtreich, jie nahmen nämlich zu Mitgliedern ihrer Ihwäbiichen 
Schule einen Ungar und einen Kafchuben. Exfterer, der Ungar, 
nennt fich Nikolaus Senau? und ift jeit der Juliusrevolution duch 
feine Yiberalen Beftrebungen, auch) durch den anpreifenden Eifer 
meine? Freundes Laube, zu einer Renommee gefommen, die er bis 
zu einem gewwifjen Grabe verdient. Die Ungarn haben jedenfalls 
viel dadurch verloren, daß ihr Sandamann Lena unter die 

ı Theodor Winkler (1775—1856), Theaterintenbant, Sournalift, 
Heraußgeber der Dresdener „Abendzeitung”, Überfeger und Dichter. 

* Der berühmte Lyrifer (1802—50) reifte 1831, als er feine Ges 
dichte herausgeben wollte, nad) Stuttgart und trat in nahe Beziehungen 
zu Schwab, Kerner und Mayer. Nad) der Nüdfehr aus Amerifa, 1833, 
lebte Lenau ein Jahrzehnt lang teils in Wien, teils in Stuttgart, Karl 
Mayer gab 1853 „Senaus Briefe an einen Sreund“ heraus,



330 .  Nadıfefe. 

Schwaben gegangen ift; indefjen, Tolange fie ihren Tofayer be- 
halten, können fie fich über diefen Berluft tröften. 

‚Die andere Acquifition der fchwäbtichen Schufe ift minder bril- 
lant; fie befteht nämlich in der Perfon des gefeierten Wolfgang 
Ntenzel!, welcher unter den Kafchuben das Licht erblickt, an den 
Marken Polens und Deutfchlands, ar jener Grenze, tvo der ger: 
ntanifche Slegel den jlawwifchen Flegel verjteht, wie der alte Voß 
fagen würde, der alte Johann Heintich Voß, der ungefchlachte, 
aber ehrliche fächfifche Bauer ?, der, tvie in feiner Gefichtsbildung, 
fo auch in feinem Gemüte die Merkmale de3 Dentjehtums trug. 
Daß diefes bei Heren Wolfgang Menzel nicht der Fall ift, daf 
er tveber dein Außeren noc) dem Inneren nad) ein Deutjcher ift, 
babe ich in der Kleinen allerliebften Schrift „Uber den Denmm: 
ztanten‘® gehörig beiwiefen. Sch Hätte, beiläufig gejtanden, diefe 
Keine Schrift nicht Herausgegeben, wen mir die Abhandlungen 
überdenfelben Gegenjtand, die großen Bomben von Ludivig Börne* 
und Dabid Strauß’, vorher zu Geficht gelommen wären. Aber die- 
jer Efeinen Schrift, welche die Borrede zum dritten Teile de3 „Sa= 
Ion“ Bilden follte, ward von dem Zenfor diefes Buches das Snı- 
primaturr verweigert — „aus Pietät gegen Wolfgang Menzel“, — 
und das armeDing, obgleich in politifcher und religiöfer Beziehung 
zahm genug abgejaßt, mußte während fieben Monaten von einem 
Zenfor zum andern wandern, biß e8 endlich notbirftig unter bie 
Haube Fan. Wenn du, geneigter Zefer, das Büchlein in der Buch 
handlung von Hoffmann und Campe zu Hamburg felber holft, jo 
wird dir dort mein Freund Julius Campe bereitwillig erzählen, 
tie fehtver e3 war, den „Denunzianten“ in die Prefje zu bringen, 
tie das Anfehen desjelben duxch gewifjeNutoritäten gefehüßt wer 
den folfte, und wie endlich duch unablengbare Urkunden, durch 

\ Dal. Bo.IV, ©.299—320, und oben, S.244 ff. Menzel ftanımte 
aus Waldenburg in Schlefien. Dort Ieben aber feine Kafjuben. 

” Menzel hatte Voß fo genannt; vgl. Bd. V, 6.2425. \ 
® Die Vorrebe zum 3, Bande des „Salons“; vgl. Bd. IV, ©, 29. 
* Sn der Echrift „Menzel der Sranzojenfrefjer” (1837). 

— ® David Friede, Strauß, „Streitfchriften zur Verteidigung meiner 
Schrift über das Leben Zefu“, 2, Heft, Tübingen 1837, S. 89-247. 
Menzels große Befhränftheit, feine Sudt, Ooethe zu verfleinern, feine 
moralifc) = patriotifchen Heßereien, feine verkehrten Mafftäbe und feine 
philofophifch-theologifche Unfähigkeit, Umpifjenheit und Noheit werden 
darin ausführlich erörtert, -
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ein Nutograph de Denunzianten, dag fich in den Händen bon 
Theodor Wundt! befindet, ber Titel meiner Schrift aufs glänzendfte 
gerechtfertigt teird. Was der Gefeierte dagegen vorgebracht hat, 
it dir vielleicht befannt, mein teurer Lefer.. Aa ih ihm Stüd 

. vor Stüd die Feen de3 Faljchen Patriotiamus und der erlogenen 
Nioral von Leibe ig, — da erhub er twieder ein ungeheures Ge= 
ichrei: die Religion jet in Gefahr, die Pfeiler der Kirche brächen 
zufanmen, Heinrich Heine richte das Chriftentum zu Grunde! Jh 
habe Herzlich Tahen müffen, denm diejes Zetergefchrei erinnerte 
mid) an einen andern armen Sünder, der auf den Marktplatz zu 
Lübel mit Staupenfchlag und Brandnuark abgejtraft wurde und’ 
plößlich, als das vote Eifen feinen Rüden berührte, ein entfeß- 
liches Mordio erhob ımd beftändig jchrie: „Feuer! Feuer! 8 
brennt, e3 Brennt, die Sirche Jteht in Flammen!” Die alten Weiz 
ber erjchrafen auch diesmal über folchen Feuerlärn, vernünftige 
Reute aber lachten und fprachen: „Der arme Schelm! nur fein eige 
er Rüden ijt entzündet, die Sirche fteht ficher auf ihren alten 
Plabe, auch hat dort die Polizei aus Furcht vor Brandftiftung 
noch einige Spriken aufgejtellt, und aus frommer VBorforge darf 
jet in der Nähe der Religion nicht einmal eine Zigarre geraucht 
werden!” Wahrlid), das Chrijtentum ward nie ängftlicher ge= 
Ichüßt als eben jeßt. . 

Bei diefer Gelegenheit kann ic} nicht umhin, dem Geriichte zır 
twiderjprechen, als habe Herr Wolfgang Dlenzel auf Andrang 
feiner Kollegen fich endlich entjchlofjen, jene Gropmut zu benußen, 
wort ich ihnıgeftattete, fich wenigstens bon dem Bortvurf der per= 
fünlichen Feigheit zu reinigen. Ehrlich geftanden, ich war immer 
darauf gefaßt, daß mir Ort und Zeit anberaunt wilde, tvo der 
Ritter der Vaterlandzliche, de3 Glaubens und der Tugend fid) 
bewähren wolle in all feiner Wannhaftigkeit. Aber Leider Bis auf 
biefe Stunde wartete ich vergebens?, und die Wiblinge in deutfchen 
Blättern mofierten fich obendrein über nteine Leichtgläubigteit. 
Spottvögel Haben fi) fogar den Spaß erlaubt, mir im Nanten 
der unglüdlichen Gattin de3 Denunzianten einen Brief zu fehrei= 
ben, worin die arme Frau fid) über die häuslichen Nöten, die 
fte jeit dem Grfcheinen meiner Kleinen Schrift zu erdulden Habe, 

ı Theodor Mundt (1808—61) aus Potsdam, Schriftfteller und 
Univerfitätsbibliothefar in Berlin; Anhänger des fogen. Zungen Deutfch: 
fand3, 

? Bol. Bb, IV, S. 301 f.
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Thmerzlich beklagt. Sebt fer gar fein Nuskommen mehr mit ihren 
Nanne, der zu Haufe zeigen wolle, daß er ein Held fei. Die ge= 
tingfte Anfpielung auf Teigheit brächte ihn zur Wut. Eines 
Abends Habe er da3 Kleine Kind geprügelt, weil es „Häschen an 
der Wand” jpielte. Süngft jei er wie rafend aus ber Stände» 
fammer geformten und habe wie ein Ajax getobt, weil dort alle 
Blide auf ihn gerichtet gewefen, al3 die Gejehfrage „ob man je- 
manden ungejtraft dem öffentlichen Gelächter preisgeben dürje?” 
diskutiert wurde. Ein andermal habe ex bitterlich geweint, als 
einer von den undankbaren Juden, die er emanzipieren tolle, ihm 
ind Geficht gemaufgelt: „Sie find doch Fein Patriot, Sie thun 
nichts fürs Volk, Sie find nicht der Alttet, fondern die Menıme des 
Baterlandes.’ Aber gar de3 Nachts beginne der rechte Jamıner, 
und dann feufze er und wimmere und föhne, daß fich ein Stein 
drob erbarmen könnte. Das feinicht Länger zum Aushalten, jchloß 
der angebliche Brief der armen Frau, fie wolle Lieber fterben als 
diefen Zuftand länger ertragen, und um der Sache ein Ende zu 
machen, fei fie erbötig, ftatt ihres furchtfamen Gentahls fich jel- 
ber mit miv zu Schlagen. Gehorjame Dienerin, 

ALS ich diefen Brief Ya3 und in meiner Einfalt die offenbare 
Myitifilation nicht gleich merkte, rief ich mit Begeifterung: „Ed- 
les Weib! twiidige Schwäbin! witrdig deiner Mütter, die einjt 
zu Weinsberg ihre Männer Hucepac trugen!“ 

 , DieWeiber im Schwabenlande fcheinen überhaupt mehr Ener= 
gie zu beißen al3 ihre Männer, die nicht felten nur auf Geheiß 
ihrer Ehehäfften zum Schwerte greifen. Weiß ich doch eine |chöne 
Schwäbin, die mir feit Jahren witender als zwanzig Teufel den 
Krieg macht und mic) mit unverföhnlicher Beindichaft verfolgt. 

. „Ein Naturforieher Hat ganz richtig die Bemerkung gemacht, 
daß im Sommer, bejonders in den Hund3tagen, weit mehr gegen 
mich gejchrieben wird al im Winter, 

Daß e3 nicht bie altpoetifche Vornchmigteit ift, welche mic) 
davon abhält, dergleichen Angriffe zu bejprechen, habe ich bereit3 
an eimem anderen Orte erwähnt. Cinesteils Liegt mix ein ge= 
wiffer Knebel im Munde, Tobald ich mic) gegen Anfchuldigung 
von Immoralität ober irreligiöfer Srivolität oder gar politifcher 
Ssneonfequeng durch Erörterung der Iehten Gründe von all mei- nen Tichten md Trachten verteidigen wollte. Anderenteil3 be= 

  

! Vater.
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finde ich mic meinen Widerfachern gegenüber in derfelben Rage, 

die Freund Scemilafjo! irgendivo in feiner afrifanifchen Reife 
beiähreibung mit der richtigen Empfindung erwähnt. Er erzählt 
und nänlicd), daß, als er in einem Bebuinenlager übernachtete, 

rings um fein Zelt eine große Menge Hunde unaufhörlich beilten 

und heulten und winfelten, wa& ihn aber am Schlafen gar nicht 

gehindert Habe; „wär? ed nur ein einziger Kläffer getvejen“, jet 

er Hinzu, „jo hätte ich die ganze Nacht Tein Auge zuthun Eönnen. 
Das ift e8: weil der Säffer jo viele find, und weil der Mops den 
Spitz, diefer wieder den gemütlichen Dach#, Tchterer das edle Wind- 
ipiel oder die fromme Dogge überbeilt und die jähnöden Laute 
der derjchiedenen Bejtien im Gefamtgeheul verloren gehen, Tann 
mir ein ganzer Hundelärm wenig anhaben. en 

Nein, Herr Guftav Pfizer ebenfowenig wie die, anderen Hat 
mir jemals den Schlaf gefoftet, und. man darf e3 mir anf? Wort 
glauben, daß bei Erwähnung diejes Dichterlings auch nicht die 
‚mindejte Bitterfeit in meiner Geele twaltet. Aber ich kann ihn der 
Bolfftändigkeit wegen nicht unertwähnt Yafjen; die jchwäbiiche 
Schule zählt ihn nämlich zu den Ihrigen, was mir jonderbar ge= 
nug dünkt, da er im Gegenfabe zu diefer Genofjenjchaft mehr al3 
tefleftiexende Sledermans denn als gemütlicher Matläfer umher= 
Hlattert und vielmehr nach der Schubartjchen Totengruft? ala nach 
Gefbveiglein riecht. Dir wurden mal feine Gedichte aus Stutt- 
gart zugejhieft, und die freundlichen Begleitungzzeilen veranlaßten 
mich, einen flüchtigen Blie Hineinzuterfen; id) fand fie herzlich 
ichlecht®. Dazjelde Tann ich auch von feiner Profa jagen; fie ift 
Herzlich [hlecht. Ich geitehe freilich, daß ich nichts anderes von ihm 
gelejen habe als eine Abhandlung, die er gegen mich gejchrichen“, 

-Gie ift geiftlos und unbeholfen und miferabel ftilifiert; Tebteres 
it um jo underzeihlicher, da die ganze Schule die Diaterialien 
dazu Kotifiert. Das Beite in der ganzen Abhandlung ijt der wohL- 
bekannte Kniff, womit man verjtümmelte Säße aus den, Hetero» 
genjten Schrijten eines Autors zufammenftellt, um demfelben jede 
beliebige Gejinnung oder efinnungsfofigteit aufzubirden. Freis 

ı Fürft Püdler-Mustan (1785 —1871); fein „Semil 
Afrika” erfchien 1836 (5 Bhe.). Vgl. Bd. VI, ©. 131 ff. Zu 

- 2 2g1.8b.IV,&.20. Die „Fürftengruft”, eins der heften Gedichte 
Schubartd. (Val. die Lesarten.) - - .. 
2 Bol, „Atta Troll”, Bd. II, S. 410, und Bb. II, ©. 349, 

4 Die auf ©. 826 erwähnte. .. . 
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fich, der Kniff ift nicht neu, doch Kleibt ex inmer probat, da bon 
feiten de3 angefochtenen Autors Leine Widerlegung möglich ift, 
wen er nicht eiiva ganze Folianten fchreiben wollte, um zu bes 
weifen, daß der eine von den angeführten Sähen Humorijtifch 
gemeint, der andere zwar ernjt gemeint fei, aber fi} auf einen 
Borberfa beziehe, der ihın eben feine richtige Bedeutung verleiht; 
daß ferner die aneinander gereihten Säbe nicht bloß aus ihrem 
Yogifchen, jondern auch aus ihrem ronologijchen Zufammenhang 
gerijfen tuorden, um einige jcheinbare Widerjprüche Hervorzuflaus 
ben; daß aber eben Dieje Widerfprüche von der hödjiten Konfe- 
quenz zeugen toärden, tvenn man Beitfolge, Zeitumjtände, Zeit» 
bedingungen bedächte — ach! wern man bedächte, twie Die Stra= 
tegie eines Autor, der für bie Sache der europätfchen Freiheit 
fämpft, twunderlich vertvidelt ift, twie feine Taktik allen möglichen 
Veränderungen unterivorfen, tie er heute ettoas als äußerjt twic)- 
tig verfechten muß, twa3 ihın morgen ganz gleichgültig jein Tann, 
wie er heute diefen Punkt, morgen einen andern zu befehüfen 
ober anzugreifen hat, je nachdem e8 die Stellung der Gegenpar= 
tei, die wechjelnden Allianzen, die Siege oder die Niederlagen de3 
Tages erfordern! 

Da3 einzige Neue und Eigentüniliche, was ich in der oben 
erwähnten Abhandlung des Heren Guftad Pfizer gefunden habe, 
war hie und da nicht bloß eine Yiftige Berkehrung des Wortfin- 
ne3 meiner Schriften, fondern fogar die Fälfchung meiner Worte 
jetbft — diefes ift neu, ift eigentündich, wenigjtenz bis jebt hat 
man in Deutjchland noch nicht einen Autor niit verfälfchten Wor- 
ten citiert, Doc) Herr Ouftab Pfizer cheint nod) ein junger An- 
fänger zu jein, e3 juckt ihm zwar die Begabnig des Fäljcenz in 
den Fingern, doch merkt man an ihm nod) eine getoifje Befan- 
genheit in ber Ausübung, und wenn er z.B. „Hoftien“ citiert 
Htatt der gewöhnlichen „Oblaten” des Originalteztes oder mehr- 
mals „göttlich“ eitiert ftatt des unfprünglichen „vortrefflich”, — 
jo weiß ex doc) noch nicht xecht, twelchen Gebraud) ex von foldher 
Säljdung machen Fan. Ex ift ein junger Anfänger. Aber fein 
Zalent ijt unleugbar, er Hat e3 Hinlänglich offenbart, die gezie- 
mendfte Anerkennung darf ihm nicht beriweigert werden, er ber- 
dient, daß ihm Wolfgang Dienzel mit der tapferen Hand feinen 
Thäbigften Lorbeerfrang aufs Haupt drückt. 

Snbelfen, ehrlich gejtanden, ich rate ih, fein Talent nicht 
bedeutender auszubilden. E83 Fünnte ihn einft das Gelüfte an-



Der Schwabenfpiegel. 335 

wandeln, jenes edle Talent aud) auf außerlitterärifche Gegen- 
ftände anzuwenden. E5 gibt Länder, two dergleichen mit einem 
Halsband von Hanf belohnt wird. ch jah zu Old- Bailey! in 
London jentanden Hängen, der ein faljches Citat unter einen Wech- 
jet geichrieben hatte — und der aume Schelm mochte ed wohl aus 
Hunger gethan Haben, nicht aus Büberei oder aus eitel Neid, oder 
gar um eine Kleine Lobipende im „Stuttgarter Litteraturhlatt‘, 
ein Yitterärifches Trinkgeld, zu verdienen. Jch Hatte deshalb Vit- 
Veid mit dem armen Schelm, bei deifen Exefution fehr viele Zü- 
gerungen vorfielen. E3 ift ein Srrtum, wenn man glaubt, daß 
das Hängen in England fo jehnell von ftatten gehe. Die Zube: 
reitungen dauerten jaft eine Biexteljtunde. Jch ärgere mich noch 
heute, wenn ich daran denke, mit welcher Kangjamleit dem armen 
Menfchen die Schlinge um den Hals gelegt und die tweie Nacht- 
mühe über die Augen gezogen tourde. Neben ihm fanden feine 
Freunde, vielleicht die Genofjen der Schule, wozu er gehörte, und 
harrten de3 Augenblid3, wo fie ihm den Liehesdienft erweilen 
Tonnten; diefer Liebezdienjt beiteht darin, daß fie den gehenkten 
Freund, um feine zudende Todesqual abzufürzen, fo jtark als 
möglich an den Beinen zichen. 

Sch Habe von Herrn Guftad Pfizer geredet, weil ich ihn bei 
Beiprechung der [Hwäbishen Schule nicht füglih übergehen Eonnte. 
So viel darf ich verfichern, daß id) in der Heiterkeit meine3 Her= 
zen3 nicht den mindeiter Unmut wider Herm Pfizer empfinde, 
Sur Gegenteil, jollte ich je im ftande fein, ihm einen Liebesdienft 
au erweifen, jo werbe ich ihn gewiß nicht Tange zappeln Tafjen, 
7 — Und nun laß una ernfthaft reden, Fieber Lefer, tva8 
ich dir jelt noch zu jagen Habe, verträgt ich nicht mit dem -fcher= 
zenden Tone, mit der leihtfinnig guten Laune, die mich befeelte, 
während ich dieje Blätter fchrieb, E3 Liegt mir brüdend etwas 
im Sinne, wa3 ic) nicht mit ganz freier Zunge zu erörtern ber= 
mag, und worüber dennod) da3 unzmeibeutigite Gejtändnis nötig 
wäre. ch hege nämlich eine wahre Scheu, bei Gelegenheit — 
der ichwäbiichen Schule auch von Rubwig Uhland zu fprechen, 
bon dem großen Dichter, dem ich jchter zu beleidigen fürchte, wenn 
ich jeiner in fo Häglicher Gejellichaft gedente. Und dennod), da 
die erwähnten Dichterlinge den Lurdivig Uhland zu den Shrigen 
zählen oder gar für ein Haupt ihrer Genofjen ausgeben, jo Tönnte 

* Bgl. 3, III, ©. 455 ff., und 35. IV, ©. 852 f.
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man Hier jebe3 Verfchtweigen feines Namen al3 eine Unvedlich- 
feit betrachten. Weit entfernt, an feinem Werte zu mäfeln, möchte 
ic) vielmehr die Verehrung, die ic) jeinen Dihkungen zolle, mit 
den bolltönenditen Worten an den Tag geben. E3 wird fi) mir 
bald dazu eine pafjendere Gelegendeit bieten. Ich werde aladann 
zur Öenüge zeigen, daß fich in meiner früheren Beurteilung des 
trefflichen Sängers! zwar einige grämliche Töne, einige zeitliche 
Berjtimmungen einfchleichen konnten, daß ich aber nie die Ab: 
ficht Hegte, an feinem inneren Werte, an feinen Zalente felbft, 
eine Ungerechtigkeit zu begehen. Nur über die Litterärhiftorifchen 
Beziehungen, über die äußeren Berhältniffe feiner Mufe, Habe ich 
unmmimunden eine Anficht, die vielleicht feinen Freunden mipjäl- 
lig, aber darıım dennoch nicht minder wahr ift, ausjprechen müfe 
fen. ALS ich nämlich Ludwig Uhland im Zufammenhang mit der 
„Nomantifchen Schule” in dem Buche, iwelches eben diefen Na= 
men führt, flüchtig beurteilte, Habe ich deutlich genug nachgetvier 
jen, daß ber vortreffliche Sänger nicht eine nene, eigentümliche 
Sangesart aufgebracht Hat, fondern nur die Töne der tomantie 
hen Schule gelehrig nadhiprach; da, feitdem die Lieber feiner 
Schulgenoffen verjholfen find, Uhlands Gedichtefammlung al3 
da3 einzig Überlebende Iyrifche Denkmal jener. Töne der roman= 
tijchen Schule zu betrachten ift; daß aber der Dichter Telbjt ebenfo- 
gut wie die ganze Schule Yängit tot ift. Ebenfogut twie Schle: 
gel, Tie, wie Fouqud, ift auch Uhland längst verjtorben und 
hat vor jenen edlen Leichen nur dag größere Verdienft, daB er 
feinen Tod wohl begriffen und feit zwanzig Jahren nichts mehr 
geichrieben Hat. C3 ift wahrlich ein ebenjo twidertvärtiges tvie 
lächerliches Schaufpiel, wenn jeßt meine jchwäbifchen Dichter- 
finge den Uhland zu den ShHrigen zählen, wenn fie ben großen 
zoten aus jeinem Grabmal Hexborholen, ihm ein Sallhütchen 
aufs Haupt ftülpen und ihn in ihr niebriges Schulftühchen Her= 
eingerren, — oder tern fie gar den erblichenen Helden wohlges 
harnifcht aufs Hohe Pferd paden wie einjt die Spanier ihren Cid 
und jolchermaßen gegen bie Ungläubigen, gegen die Verächter der . 
Ihwäbifchen Schule, Tosrennen Laffen! BE 

208 fehlt mir nod), daß ich auch im Gebiete der Kunft mit 
Toten au kämpfen Hätte! Leider muß ich e3 oft genug in anderen 
Gebieten, und ich verfichere euch bei allen Schmerzen meiner ©eele, 

' Ral. Bb.V, ©, 344—353, .
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jolcher Kampf ift der fataljte und verdrießlichite. Da ift feine 
glühende Ungeduld, die da hebt Hieb auf Hieb, bis die Känpfer- 
wie trunken Hinfinfen und verbluten, Ach, die Toten ermüden 
uns mehr, al3 fie un vertounden, und der Streit verwwanbelt fich 
am Ende in eine fechtende Langeweile. SKennft bu die Gefchichte 
von dem jungen Ritter, der in den Zauberwald 30g? Sein Haar 
tar goldig, auf feinem Helm wehten die Keen Sedern, unter dem 
Gitter des Bilierd glühten die roten Wangen, und unter dem - 
blanten Harniich pochte der Frifchejte Mut. In dem Walde aber 
flüfterten die Winde jehr fonderbar. Gar unheimlich jhüttelten 
jich die Bäume, die manchmal, Häplich verwachlen, an menichliche 
Mipbildungen erinnerten, Aug dem Laubwerk gudte hie und 
da ein gejpenftifch weißer Vogel, der fast verhöhnend ficherte und 
lachte. Allerlei Fabelgetier Hufchte [yattenhaft durch die Büfche, 
Mitunter Freilich zwiticherte auch mancher Harmlofe Zeifig und 
nidte aus den breitblättrigen Schlingpflangen mand) ftilfe jchöne 
Blume. Der junge Kant aber, immer weiter vorbringend, rief 
endlich mit Übertroß: „Wann erfcheint denn der Sämpe, der mich 
beliegen Fan?” Da fam, nicht eben rüftig, aber doch nicht allzu 
fchlotterig, herangezogen ei langer, magerer Ritter mit gefchlof> 
jenem Bifier umd ftellte fich zum Kampfe. Sein Helmbufcd) war 
gefnidt, jein Harnifch tvar eher veriwittert als fchleäht, fein Schwert 
war jchartig, aber vom beiten Stahl, und fein Arm war ftarf, 
Sch weiß nicht, wie lange die beiden miteinander fochten, doch e3 
mag wohl geraume Zeit gedauert Haben, denn die Blätter fielen 
unterdejjen von den Bäumen, und diefe ftanden Lange Tahl und 
ftierend, und dann Enofpeten fie wieder aufs neue und grünten im 
Sonnenfchein, und jo wechfelten die Fahrzeiten — ohite daß fie c8 
merkten, die beiden STämpjer, die bejtändig aufeinander Loshieben, 
anfangsunbarmherzigiwild, jpäter minder heftig, dann Jogaretivas 
phlegmatifch, bis fie endlic) ganz und gar die Schwerter finfen 
liegen und erjchöpft ihre Helmgitter aufichloffen — das gewährte 
einen betrübenden Anblid! Der eine Ritter, der herausgeforberte 
Kämpe, war ein Toter, und aus dent geöffneten Bifier grinfte ein - 
fleifchlojer Schädel. Der andere Ritter, der als junger Fant in den 
Wald gezogen, trug jebt ein verfallen fahles Greijenantlig, und 
fein Haar war fchneetweiß. — Bon den hohen Bäumen herab, wie 
derhöhnend, Kicherte und Lachte das gejpenjtijch weiße Gevöget. . 

Gefgrieben zu Paris, im Wonnemond 1838, .. . 
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2 Schriffftellernöfen. 
Dffener Brief de3 Dr. Heine an Herrn Julius Campe, Inhaber der Hof: 
0 mann und Campefcen Buchhandlung zu Hamburg. 

  

2 Mein liebfter Campe! - 

Men Sie oder andere darauf gerechnet haben, daß mir der 
„Zelegraph”' de3 Herrn Gublotw Hier nicht zu Geficht komme, irrten 
Sie fi. Dazfelbe ift der Tall, wenn Sie ficher darauf bauten, 
daß ich auf die darin abgedrudte Erklärung in betreff des „Schtva- 
benfpiegel3” aus perfönlichen Nücfichten nichts ertvidern tirbe. 
Enthielte jene Erklärung nur eine rohe Beleidigung, jo würde 
ich gewiß fehtweigen alter Sreundichaft willen, aud) aus ange 

. * Auf dieoben, &. 824, abgebruckte Erflärung Heine in betreff De3 
Schwabenfpiegel3 Hatten Hoffmann und Campe (am 15. Febr. 1839). 
folgende Antwort veröffentlicht (im „Telegraphen für Deutjcland“, 
Nr. 84): „Sn Bezug auf die von Heinrich Heine gegebene Erklärung, 
daß ‚er den unferns ‚Sahrbuche der Litteratur' einverleibten Schwaben: 
Tpiegel! mehrfaher Verftünmlungen wegen nicht mehr anerfenne, er: 
wibern wir, daß Diefelben lediglich nur der fähfijhen Zenfur, 
ber ba8 Sahrbud‘ unterworfen war, zur Laft fallen, Wir bemerken 
bieß beömegen, um ben Gegnern Heinrich Heines deutlid; zu maden, 
wa fie unter der ‚heimlichen Betriebfamfeit ihrer Wahlverwandten‘.zu 
verftehen haben.” Hierauf bringt obiger Brief die Entgeguung. Heine - 
Iob die fette Schuld an den Entftellungen feines Auffages „ber gift: 
mifcherifchen Dummheit” jenes „Käglichen” Subwig Wihl zu, der oben: 
drein im „Zelegraphen‘‘ 1838, Nr, 117—122 einen unter der Masfe bed 
Wohlwollens verftedten Schmähartifel gegen unfern Dichter veröffentligit 
hatte. Wihl erwiderte auf die „Schriftitellernöten“ in der unten (Kleine 
Mitteilungen) abgedrustten ErHlärung, die Heine durd; die Erklärung 
von Canıpes Jagdhund Heltor parobierte (f. unten). Gußfom Holte in 
Nr. 7576 de3 „Telegrapfen“ von 1839 zu einen großen. Schwerthiebe 
gegen Heine aus, um
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borener Milde die aufbraufenden Milaunen des Gemütez gern 
entjchuldigend, zumal in diefer jehweren Zeit, tvo fo viel Wider: . 
wärtigkeiten, tote auf den Schrijtjteller, jo auch auf den Buch» 
händler eindringen und einer deinandern, wenigftensderBernünfs 
tigere dem Leidenjchaftlicdern, manche Unbilt verzeihen jollte.:. 
Aber, Liebfter Freund, wenn ich auch, alle Empfindlichkeit Hefte 
gend, die rohe Beleidigung ruhig Hinnähme, jo ft doc) Ihre Er= . 
Härung don der Art, daß fie allerlei bedenkliche Interpretationen . 
zuläßt, die da3 Anjehen meines Wortes und alfo auch jene Heis 
ligen Suterefjen, denen mein Wort gewidmet ift, gefährden können. 
Nur als Abwehr jener Interpretationen jchreibe ich Ihnen diefen 
offenen Brief, \ . . en . 

Sch machte in der „Zeitung für. die elegante Welt” dem Pur- 
blitum die Anzeige: das bei Ihnen erfchienene „Zahrbud) der Lit- 
teratur” enthalte einen Aufjab von .mir, betitelt „Schwabenipie- 
gel”, welcher im Sntereffe der darin beiprochenen Perfonagen 
durch die heimlichen Umtriebe ihrer Wahlverwwandten dergejtalt 
berftümmmelt tuorden, daß ich die Autorjchaft dezjelben nicht mehr 
vertreten fönne, — Hierauf, Liebiter Campe, Tießen Sie im „Zele= 
graphen” des Herrn Gußkomw die Erklärung druden: jene Ber- 
jtümmelungen fielen Iediglich der Töniglich jächfiichen Zenfur zur 
Rajt! und Sie jebten Hinzu die Worte: „Wir bemerken diejes de3- 
wegen, um den Gegnern Heinrich Heines deutlich zu machen, was 
fie unter der heimlichen Betriebjamkeit ihrer Wahlvertvandten 
au verjtehen Haben.” .. nn .: 

Zunächft alfo widerfprechen Sie nıiv und ztvar ganz apobif- 
tie), von oben herab, ohne Angabe irgend eine Bemeifes, der 
ettva ihre Auzfage beitätige. Sch Lönnte nun Ihrem fargen Nein 
ein ebenfo Furzes Sa entgegenjeben, und e3 Fäme al3dann darauf 
an, weilen Wort in Deutichland dem meifterr Glauben fände, Aber, 
twie ich ichon erwähnt Habe, ich will zu der rohen Beleidigung 
fein Seitenftüc Liefern, ih will Sie nicht der Unwahrdeit, fonz . 
dern nur des Srrtums geihen, und bei biejern betrübfamen Gejchäjte 
füße ich mic) nicht auf meine individuelle Glaubwürdigfeit, fon 
dern nur.auf Thatfachen, ‚die Sie jelbit anertannt,. und auf die 
alferhöghjite Autorität der Logit, Da. Baltum der erwähnten 
Umtriebe jteht daher nicht divekt in Frage; Tpäter, wern die Ein- 
miihung mancher Perjonen weniger indizkret und meine Furcht 
bor,einer gewifjen voten Kreide weniger hemmen fein toird, werbe 
ih auf jenes Saktum zurüicfehren. Heute bejchränfe ich mich auf 

22*
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einige Erörterungen, wwonad) das Burblifum jelbft beurkeilen möge: 
ob Sie, teurer Freund, Hinlänglich berechtigt waren, meinen Wor- 
ten in der erwähnten inoffiziofen Weife zu widerfprechen? 

ch geftehe Ihnen, ich twollte kaum meinen Augen trauen, als 
mir im „Zelegraphen” die befagte Erklärung zu Geficht Fan. 
Hätte ich nicht längft gewußt, unter welchen Einflüffen Sie jtehen, 

“wahrhaftig die größten Bejorgniffe für dieGejundHeit Fhres Haup- 
te3 wären in miv aufgejtiegen. Armer Freund! als Sie jene Er 
Härung fehrieben oder unterjchrieben, litten Sie jedenfall3 an 
einer entfeblichen Untreue des Gebächtniijes, Sie Hatten ganz ver- 
geiten, tvaS in Shren jüngsten Briefen fteht, und am allerivenig- 
Iten erinnerten Gie fich deffen, twas Sie mir zu anderen Zeiten 
ichrieben, wo ich ebenfalls über Verjtümmelung meiner Schrif- 
ten lage führte. Inder That, es war Ihre Schuld, wenn jolhe 
Klagen fih) mehrmals wiederholten, wenn ich, gefräntt von bie- 
fen Bitterniffen, alle Luft und Freude an der leidigen Schriftftel- 
ferei einbüßte, twenn ich Lieber mit verhiffenen Lippen ganz fhivieg, 
als daß ich mein gefäljchte3 Wort den fchmählichiten Vtifverftänd- 
nifjen bloßftellte. Das fing an mit den „Sranzöfifhen Zuftäns 
den“, Milde und billigdenfend, wie ich bin, verzieh ich Jhnen 
gern die ungeheuren Berwüftungen in der Vorrede; Sie gejtanden 
ir, daß Sie Iebtere, um großen Ungelegenheiten vorzubeugen, 
der Benfur überliefert, obgleich das Buch über ziwanzig Drud- 
bogen enthielt... Sie waren damal3 eben in ben Heiligen Che: 
Ttand getreten, Hatten jet $rau und Kind, und ich Eonnte Sie nicht 
geradezu berdammen. Sch berüdfichtigte auch bei meiner näd)- 
jten Publikation diefe veränderte Lage de3 vermählten Verleger, 
und den erjten Zeil des „Salonz’ Tonnten Sie getroft ohne bie 
Borfichtsmaßregel der Zenfur in Drud geben. Sie hatten mid) 
Ticher gemacht, und vertrauungsvolf fchiefte ich Ihnen den zweis 
ten Zeil de3 „Salons“, der ebenfalls über zwanzig Bogen ftart 
und feiner Zenfur unterworfen war; auch hatten Sie damals 
wieder jo viel Stedes in die Welt Hineingedrudt, 3. B. Börnes 
Briefe, daß ich meinte, der Campe jei toieber ber alte Canıpe... 
Aber ich verrechnete mich, eben weil Sie fo viele ultraliberale 
Bücher und Büchlein verlegt Hatten, glaubten Sie bedeutend cin- 

’ Dal. 38. V,©.8f. 
al „Briefe aus Paris“ erfdienen bei Hoffmann u. Campe
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Ienken zu müffen, und e8 war eben mein armer zweiter Band de3 
„Salons“, den Sie fakrifizierten, den Sie auf den Altar der Zens 
fur niederlegten al3 Sühnopfer für Ihre Prekfünden!, Das Buch 
wurde gehörig abgefchlachtet und dergeftalt vermeßgert, daß feine 
ganze patriotifche Bedeutung verloren ging, daß man eine gewifje 
theologische Polentik, die bittere Schale, für den eigentlichen Kern 
besjelben Halten fonnte, daß dadurch zur Verkennung und zur 
Berleumdung meines Strebens vollauf Gelegenheit gegeben ward, 
Sn der Anzeige, bie ich deshalb publizierte‘, mochte ich vielleicht 
zu weit gehen, indem ic) das mir twiderfahrene Mikgefhik Ihnen 
allein zur Zaft Iegte; aber ganz konnte ich Sie niemals von aller 
Schuld freifprechen. Wir brouiflierten uns damal3 und verföhn- 
ten ung tvieder, flidten da3 geborftene Zutrauen, und bald darauf 
fandte ich Zhnen „Die romantiidhe Schule”, die Sie ebenfalls 
drudten,,... nachdent Sie diejelbe.aus plöhlicher Angft, Gott 
weiß an welchem Orte, wieder zur Zenfur geliefert und an Leib 
und 2eben berjtünmeln Tießen!? Diesmal brauchte ich mich ettvas 
teniger zu ärgern, da unter dem Titel „ZurGejchichte der neuern 
Ihönen Litteratur” in einer hier zu Paris erfchienenen Ausgabe 
der unverjtümmelte Text jenes Buches zum größten Teil enthals 
ten und ich mich alfo vor boshajten Mißdeutungen einigermaßen 
geihüßt glaubte. Auch war Ihre Furcht vor greller Verantwort= - 
lichfeit damals nicht ungegrlindet, eine getwijje Schwüle verfün- 
digte das Getwitter, welches bald darauf als Bundestagbefchluß 
gegen das junge Deutjchland bei uns einjchlug. Während e3 
[on donnerte und gelinde blißte, reichte ic) Ihnen die verfühn- 
lie Hand, zuefte die Achjel, untertvarf mich den regierenden Ster- 
nen, der fatale Notwendigkeit, und bejchloß, Hinfüro nur leichte 
Phantafiefpiele drucken zu Lafjen, die, aller politifchen Beziegun- 
gen bar, überall die Zenjur paffieren würden... 

Mit folder Refignation [hiekte ich Ihnen den dritten Zeil 
des „Salon3”, welcher eine Harmlofe Märchenfammlung und eine 
Üitterarifch wilde, doc) politifch jehr zahıme Vorrebe enthielt; das 
Bud) erlangte wirklich das volle Imprimatur, bi auf die Bor- 
vede, womit fich fonberbare Dinge zutrugen. Dieje war nämlich 
gegen den Stuttgarter Denunzianten gerichtet, und berjelbe, wie 
ich erft fpäter erfuhr, genoß damals bei gewifjen Behörden einez 

  

al, 8b. IV, ©. 145 ff., und die Leßarten Bb. IV, ©. 579 ff. 
? Vgl. Bd, V, S, 208 $, und die Ledarten Bb, V, ©. 526 ff.
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“ außerordentlichen Schubes.  Treilich, der Ungeber muß dom 
Staate geichüt twerden, wenn er auch ber erbärmlichfte Schuft 
ift; fonft ift feine Polizei möglich. Zum Unglüd für meine arme 
Borrede ward dem erwähnten Demutztanten noch) außerdem durch 
die heimlichen Umtriebe feiner Wahlverwandten überall Bor-. 
ihuß gefeiftet. Er ftand nicht allein; fo wie eine Denunziationen 
nicht bloß Öffentlicher Art waren, jo Hatte er auch) eine Menge 
im Dunkel einherjchleichender Gehilfen. Ja, jene Denungiatio: 
nen tvaren nicht bloß - Öffentlicher Art, beftanden nicht bloß in 
gedrudten Artikeln; vieleicht erinnern Sie fic), daf Sie fid) da- 
mals exboten, mir einen eigenhändigen Brief zu verfchaffen, ben 
Herr Wolfgang Menzel kurz vor dem Erfcheinen der Bundes- 
tagsbefchlüffe an Theodor Mundt gejchrieben, und worin er blöd» 

 finnigertveife feine Häfcherlichen Schelmereien felber verriett. 
Aber Sie vergeljen alles, Lieber Campe, Sie vergeffen fogar, 

baß Sie felber bei Gelegenheit der Borrede zum dritten Teile de3 
„Salons” gegen. die geheimen Umtriebe der Mtenzeljchen Wahl 
verwandten mit aller Macht zu kämpfen Hatten und dergleichen 
nur durch Gegenlift-vereiteln onnten. Namentlich) beklagten Sie 
fie) damals Über einen gewifjen Dr. Adrian, Zenfor in Gieken, 

‚ wohin Sie da3 Buch zum Druc gegeben; auf ihn warfen Gie 
die Schuld, daß der Inhalt, der bis zum Exjcheinen desjelben ein 
Geheimnis bleiben jollte, [on gleich in Stuttgart befannt wurde. 
In Ihrem Briefe'vom 21. Oktober 1836 jchrieben Sie mir: 

‚_ „Öejagt Habe ich Ihnen, daß Adrian Shr Zenfor in Giehen 
ift, derjelbe, der ‚Bilder aus England‘ fchrieb. -Diefer gab in 
den ‚Phöniz‘ eine Notiz, daß der Salon ILL mit Hejjifcher Zenfur 

in Gießen gedruckt würde. -Jch mittelte das aus und habe durd) 
den Redakteur Dulfer den Betveis in Händen, daß er e3 mitteilte, 
Dieje Notiz ging in andre Blätter über und Tönnte fo die Ston= 
fißfation bed Ganzen zur Folge haben. Die Abjicht diefer 
SInjinuation Liegt nicht tief.“ 

In einen jpäteren Briefe Hagten Sie, daß man Sie mit den 
Smprimabur monatelang Hinhalte, — (in der That, e3 verflofjen 
über neun Monate, che das Bud) erjchien) — und Ihr Verdacht 
fteigerte Ti. Endlich, nachden man Sie lange an der Naje 
herumgeführt, fehrieben Sie niit folgendes in Ihrem Briefe vom 
5. April 1837: . | 

ı Balioben, ©. 330 f.-
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. ° „Denken Sie, Adrian will das Imprimatur nicht für: die 
° Borrede erteilen. Der Druder Hat an das Minifterium requiriert. 
Die Minifter Haben gelacdt, aber fo ein H......tt, der ‚Stiz- 

“zen aus. England‘ fchreibt,. ijt auf jeinem Bolten allmächtig, 
fein Regenjent Menzel gilt ihm mehr. als Heine, er will’aljo 
Pietät üben.” ee nn 

Diefe Erinnerungen mögen Fhnen einen ungefähren Begriff 
davon geben, was id) unter den Ausdrud „die geheimen Umz 
-triebe der Wahlverwandten‘ eigentlich verjtche, Eine prä= 
"zife Definition ift Hier unmöglich. Das find Dinge, die weit eher 
gerohen als gejehen und betaftet werben. Sie könnten mir ebert« 
fogut zumuten, den Wind mit fejter Hand zu erfaffen oder die 
Dunkelheit zu beleuchten... Es kann mir da wohl begegnen, daß, 
fotvie ich mit der Laterne heranlomıme, die Schatten, die ich jedem 
zeigen wollte, fpurlos verfchtwunden find. .. 

.  Bolemijche Arbeiten, toobei das Anterefje des Augenblidz in 
Anfprüch genommen wird, berlieren durch Verzögerung de3 Drud3 
den beiten Zeil ihres Wertes; nichtsdejtoweniger dankte ich Fhnen, 
da$ Sie unter dem Titel „Über den Denungianten“ die erwähnte 

 Borrede des dritten. Salonteil3 als Brojehüre unverftünmelt 
herausgaben. Ych jchöpfte wieder neuen Glauben anhren Drud- 
mut, ich warb wieder ficher.. Nicht wenig mußte ich‘ mich daher 

° derwundern, al3 ich, bei Ihnen anfragen, wie ed mit den Drüd 
des zweiten Bandes des „Buchs der Lieder"! ausjehe? die Ant- 
toort erhielt: Nicht fo dumm, diegntal jei das Manuftript nicht 
nad) Gießen zur-Benfur gejhiet worden, jondern nad) Darın- 
ftadt, und von dort wäre noch Feine Nachricht angelangt. Ich 
mußte herzlich Lachen, daß der Heldenmütige Verleger der Börne- 

Ichen Schriften jelt jogar meine Harmlojen Liebezlieder zur Zen- 
für gibt... Aber meine gute Laune jchwand, als ich, der ich 
nichts von Geographie verftche, mich bei einem ehemaligen deut= 
ichen Tohnkutjcher näher erfundigte und den Beicheid empfing: 

_ Darmftadt und Gießen, das fei wie Sped und Schtweinefleifch, 
ba fei fein Unterjchied, ein Thorzettel aus Darinjtadt gelte auch 
in Gießen, und der Gießener Gajjenvogt jet ein Teiblicher Vetter 

. de3 Heren Zollinfpektor3 zu Darmitadt. Ich ward daher nicht 
fonderlich überrafcht, al3 ich nach mehreren Dionaten von Ihnen 
den Stlagebrief erhielt: man Habe wieder Gie an der Nafe herum 

1 Bol. oben, S.32, und B.1,8.198
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geführt und das Jmprimatur verweigert. Da ich zu diefem Bırche 
eine Nachrede gefchrieben, die, polemifchen Inhalts, durch foldhe 
Drudverzögerung das Sntereffe der Aktualität Ion ein bißchen 
eingebüßt Hatte, gab ich gern Shren Borjehlage Gehör, diefe Tach: 
rede in einem „Jahrbuch der Literature”, welches Ste im Oftober 
auszugeben veriprachen, gleich abdruden zu Lafjen. Leider befibe 
id) den Hier erwähnten Brief nur zum Teil, da ich mid) bei Ems 
pfang desjelben in der Bretagne befand und eine Stelle des Brie- 
fe, welche Herin D. betraf, ausjchnitt und demfelben nach Paris 
aujchidte; e8 befindet fich daher im Briefe eine Küde, tva3 mir 
fehr Ieid ift; denn ich möchte gern die Originalmorte anführen, 
womit Sie mir den treueften Abdruf meiner Nachrede verjpra- 
“Hen und mir zugleid) über Herren Gublow ein jehr naive Ges 
ändnis machten. Der Brief ift von 9. Auguft 1838, und fol» 
gende Worte Haben fich darin erhalten: . 

„Mit Gublomw habe ich Heute abend ein Unternehmen au2- 
gehedt, das für bie Interejjen der Litteratur von Wichtigfeit fein 
wird; nämlich ein ‚Jahrbuch der Sitteratur‘, das im Dfto- 

‚ber diefes Jahr3 ausgegeben werden foll und Fünftig alle Jahre 
folgen wird, . Wir haben Journale, Monats- und Quartalichrife 
fen genug — Was bieje fich erlauben, twilfen die zur Sahne 
Gehörenden zur Onüge. Das Zahıbud) foll in Iehter Inftanz 
entjcheiden, die Akten muftern. Ihre Nachrede würde hierin ganz 
am richtigen Plate fi) befinden. Gußkomw trug mir auf, da3 
Ihnen zu Tagen. NRojenfranz, Yung, König, Riedel, Daumer, 
Schüding, Dingelftedt! 2c. geben Beiträge. Die überfichtlichen Ar- 
tifel von 1830 an gibt Gußfow. Der jogenannten jungen Littes 
ratur twird Nuben daraus werden. Wienbarg! wird tva3 geben. 
Ihren Aufjaß Hätte Gußfomw dafür gar gern. Ober wollen Sie 

 * KarlRofenkranz (180579), angefehener Bhilofoph und Äfthes 
tifer Hegelfcher Richtung. — Nlerander Sung (1799—1884), Scrifts 
fteller ber jungdeutihen Schule. — Heinr. Jofeph König (1790 
1869), freifinniger SHhriftftelfer, Verfafjer der „Kubbiften in Mainz”. — 
Sriebrid Daumer (180075), der Dichter und Hafi3sÜberfeger. — 
Levin Schüding (1814—83), der befannte Romanfdriftfteller. — 
Branz Dingelftedt (1814—81) war damald nod; Gymnafialfehrer. 
1810 erregte er mit den Liedern eines tosmopolitiichen Nachtmächterd 
zuerft großes Auffehen. — Subolf Wienbarg (1802— 72), einer ber 
Hauptvertreter de „Zungen Deutfchland”; von ihm rührt der Name 
biefer Titterarifchen Schule her, NT
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een andern geben? Gall Sie den Nachtrag gedruckt wiffen 
wollen... . 

Bei diefen Worten beginnt die erwähnte Lüde, Ich erhielt 
zu gleicher Zeit einen Brief von Herrn Gublom, worin er fid) 
mir freundlich und Liebevoll nahte, was er wahrlich guten Zuges 
tdun Eonnte, da ich jchon frühzeitig in meinen Schriften feinen 
Oenius mit gehöriger Würdigung begrüßt Hatte und ich auch 
Täterhin in bedrängtejter Zeit, als die Genofjen ihn gleichjam 
im Wettlauf desavouierten, unummunden meine Sympathie für 
ihn ausjprach. Sie wiljen, wie ich fein Vertrauen ehrte, und jehr 
gern überließ ich dem „Jahrbuch der Litteratur” die erwähnte 
Nachrede, für welche Herr Gubfow mir den Titel „Schwaben- 
ipiegel“ vorfcälug. 

: . Sie können fid) num leicht eine Vorftellung davon machen, 
tie Schmerzlich, widerwärtig fehmerzlich mein Gemüt berührt: 
tourde, al3 nach joldhen Vorgängen Ende Dezember da3 „Jahr: 
buch der Litteratur” mir zu Händen fam und ic) meine arnıe 
Nacjrebe, die jeht einen pretenfiöfen Titel trug, jo gründlich ver- 
fümmelt fand, daß ich nicht nur um meine Genugthuung an 
den darin befprochenen Perfonagen geprellt jehien, jondern daß 
durd) Verfälichung der Beimörter, NuSmerzung der Übergänge 
und fonftige Entjtellung der Sorm aud) mein artiftifches Anfehen 
bloßgeftellt worden. Das hat wahrlich fein Zenfor gethan, denn 
auch nicht eine Silbe tvar in dem Auffal, die nach Politik oder 
StantSreligion roch, und wenn ic) ihn jpäter in feiner urjprüng- 
lichen Geftalt abdrude, wird jedem einleuchten, daß die jhäbigen 
dinger, die hier ihr dunkles Werk vollbracht, zugleich die Spur 
Ihrer Abfichten zurückgelaffen Haben. Sie find unjdhuldig daran, 
Viebjter Campe, ich bin davon überzeugt; denn als ich Shnen 
über diefen Srevel gleich jchrieb, antworteten Sie mir mit Ver- 
twunderung, und aus Ahrem Briefe vom 25. Dezember 1838 
till ich nur die Worte anführen: , 
_—_ — ‚Mir [dien &.aud), daß etwas fehlte; ich verlangte 

daher das Manujfript zur Bergleichung, wie Sie aus dem Frag- 
mente des Briefes vom Faktor der Druderei jeden. Zuvor jehrieb 
mir B. (der Schriftjteller und Buchdrudereibefiber), Shr Auffah 
allein fände Anjtand beim Zenfor. Ich hatte befohlen, und 
meine Briefe an die Druderei bezeugen e8, wenn Gie fie fehen 
wollen, daß ich erklärte: wenn etwas gejtrichen würde, wor- 
auf ich nicht gefaßt war, folle der Artikel wegbleiben.”
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Eingeftändlic) Hatten Sie alfo bejtimnten‘ Befehl gegeben, 
im Fall die Zenfur an meinem Artikel ftreichen wolle, ihn lieber 
gar nicht zu druden... Wie tommt e8 num, daß der Artikel 

‚dennoch, troß diefen Befehl, To entjehlich zufammengejtrichen 
und dennoch gebrudt wurde? Oder gibt e3 Befehle, die höher 
geachtet werden al3 die Ihrigen, und denen Gie jelbjt nur blind» 
lings achorchen? Gie erregen jedenfalls die bedenklichiten Zivei- 

- fel.an $hrer Selbftändigfeit, wenn Sie die Verftümmelung mei 
ne Artikel3 Tedigli der Löniglich Jächfifchen Zenjur zur Luft 
egen, Bu 2 

Nein, diesmal will ich mich nicht auf die Zenfur vertveifen 
laffen und am allerivenigften auf die Löniglich fächliiche Zenfur, 
die mir eben damals, al? Fhr „Sahrbucdh“ erjchien, einen glängen- 
den Beweis ihrer Milde und Liberalität gegeben hat; weil näm= 

- Tic) jedes Buch, das im Auslande gedrudt worden, in Deutjchland 
die Zenfur pajfieren muß, ehe es in den deutfchen Bundezjtaaten 
verkauft werden darf, Tieg ich „Shakjpeares Mtädchen und Frauen” 
in Leipzig zenfieren, und fiche! in biefem Buche, weldes doc) 
manche-politifch und theologifch anzügliche Stelle enthielt, Hat die 
füniglich jächjiiche Zenfur Tein einziges Wort gejtrichen! Warum 
fol nun in Grimma Diefelbe Zenjurbehörde ein weit Harmloferes 
Opus verjtümmelt Haben?- ‚Gewöhnlich Fan man an Hleineren 
Drten weit eher dur) freundliche Borftellungen der Zenfurftvenge 
ettwaS abgewinnen, man gibt ben untvichtigen-Teil eines Buches 

. preiß, um da& Bedeutendere zu retten, man vermittelt... Kurz, 
liebjter Campe, alle3, twa8 Sie mir erwwiderten, fprach mehr ges 
gen Sie al3 für Gie; im Gegenteil, Sie felbft lieferten mir neue 
‚Gründe zum Argwohn; der angebliche Zenfurbogen, den Gie 
gleichzeitig einfchieten, war nicht weniger als ein mit Imprimas 
tur verjehener Zenfurbogen; dabei fuchten Sie mic) auf allerlei 
fremde Sährten zu bringen, und 3.8. in Ihrem Briefe von 10. 

. Sanuar jchrieben Sie mir: ° . : : 
„»— — Den Benjurbogen vom ‚Schwabenfpiegel‘ habe ich 

Shnen vor acht Tagen gefandt, und werden Sie darauz die Über- 
zeugung getvonnen Haben, in welchem fehändlichen Verdacht Sie 
Gutkow und mich hielten! Leider ift e3 fündlich, toie der Benfor 
gehandelt Hat, und man fieht: daß e8 veine Sraubajereien 

‚ Jind, die er in Schuß nimmt, 3:8. für Theodor Hell! Der 

  

ı Bol. oben, ©. 829,
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Zenfor ift ein Dresdner. Früher var e3 Gehet, der ift jebt in 
Paris — —" Fe 

"Nein, Liedfter Campe, Theodor Hell ift unfhuldig; auc) 
ftand in meinem Artikel fein einziges Wort, da3 nur im minde- 
iten denfelben verleßen konnte. Auch Gubfow, auf den, ich weiß 
nicht tvarım, Sie mid) jo gern anzennen Lafjen möchten, ift un= 
iuldig. Er ift unjchuldig wie Sie. Wenn ich vielleicht in mei- 
nem Brief an Sie etivad unwirjd) von Gubkow jprad), fo geihah 
3 zunächit, weil id) übel gelaunt war, und dann auch, teil ich 
ihn auf feinen Fall bon einer levissima culpa freifprechen fonnte. 
Sie jagten mir nämlid) in Ihrem Briefe, daß der Zenfor in Guß- 
10103 Aufjaß gar nicht8 geftrichen Habe, und doch in Vergleichung 
mit Iebterem, welcher politifch=philofopHifch fo viele Zeitintereifen 
diskutierte, war mein Aufjab nur ein armer Harmlojer Schtva- 
benfpiegel. Aber Herr Gußkomw, welcher dafür jorgte, daß fein 
Aufjah bei der Zenfur Leinen Schaden Titt, — warum übte er 
für meinen Auffaß, den ich ihm gewiffermaßen anvertraut hatte, 
nicht diefelbe Sorafalt? Da Sie, Liebjter Campe, feine jurijtifchen 
Bücher verlegen, jo wollte ich Ihnen deutlich machen, was ich 

“unter levissima culpa verftehe. . 
Wenn id; aber überhaupt gegen Herrn Gußfotw unmutig 

“war, fo haben Sie jelbft, Lieber Ganıpe, durch eine geiviffe Find= 
Tiche Rebfeligfeit am meiften dazu beigetragen. Wer Hat mic) 
zuerft darauf aufmerkfam gemacht, dag manche Schmähartifel, 
die ihr Material augencheinlich aus Hamburg bezogen, ganz ficher 
aus der Feder jenes edlen Beurmann? gefloffen, der anı Ende 
doch nichts anders tft al3 eine von den dienenden Geelen de3 
Herin Gubtow? Warum in Ihrem Briefe vom 5.Gebruar 1839 
ftefen Sie mir, daß ein Here Wiht Teine Zeile jhreibe, die nicht 
Gußtfot revidiert habe? Warum belaften Sie Iehtern mit der 

Beranttoortlichkeit für alles, was jener fchreibt? Und wenn jener, 

in einer Zeitirift meinen „Schwabenfpiegel“ beiprechend, die 

Schwaben und jogar das Menzeliche Helbentum gegen mich in 
Schuß nimmt, muß ic) algdann nicht über Gublomw miplaunig 

1 Gh, Heine. Gehe (1793— 1845), Schriftiteller, jHrieb Dramen, 
‚in denen er Schiller nadjahmte. War feit 1833 Zenfor in Dresden. 

2 Ehuard Beurmann (geb. 1804) au$ Brenen, unbedeutender 

Schriftfteller, Tebte ald Redtsanwalt in Hamburg, Lübel und Franf-- 
firt a. M. ° -
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erden, der feinem Bedienten vielmehr Ordre geben Tollte, nei= 
nen Auffat unterthänigft zu refpeftieren, fchon aus Gründen der 
Delikatefje? Und tver, liebfter Campe, Lieferte mir eine Charaf- 
teriftik des befagten Heren Wihl, dem Sie, wie aus Ihrem Brief 
vom 21. Juniuß 1838 hervorgeht, da3 Manuffript des „Schtun= 
benfpiegel3” ohne mein VBortwilfen anvertraut und wochenlang in 
Händen Tießen? Wer jehrieb mir in dem fchon erwähnten Brief 
vom 25. Dezember 1838 die folgenden Worte; 

„BiHl ift eine Klatjche. Bor vierzehn Tagen habe ich ihn 
gehörig in der Kur gehabt, weil der Menfch, der nıit dem ganzen 
ichreidenden Unrat Hier. frere et compagnie ijt, fic erbreiftete, 
mic in eine Klatjcherei zu bringen, too id) eine Figur fpielen 
jollte, die fi) am Gängelbande Gubfows und Wihlz leiten 
ließe! — €3 war ein dider Enäul — — — — Nad) diejer Sage 
aber, ‚daß ich vom Zelegraphen abhängig; — daß ich thun 
mäüjje, was Gubfomw wolle‘ — fprad) id) mich gegen Gub- 
tom fo ungefähr aus: daß ich vor bier Monaten ihn bei Gelegen- 
heit feiner Slatjcherei bei Wienbarg gebeten, den Wihl ala Hands 
langer (feine Arbeiten) zu gebrauchen, aber nicht in unfere Ber 
hältnifje, Vorhaben und dergleichen blicen zu Lafjen; er Fönne 
da3 Maul nicht Halten und würde una fompromittieren und 
Plane, die mühevoll enttoorfen worden, dadurch zu fehanden 
macjen.. Gublow Habe — — — — — — — — MWihl ift der 
Elebrigfte und eiteljte Menjch, den ich fenne, Wie ojt Habe 
ic) ihn auf folder Fährte ertappt und ausgelacht! Affe unfere 
erhärmlichen Winfelblätter Tobhudeln ihn auf eine ungeheue 
ABeife. Er it Dichter! — fteht durch Gußforww mit allen Nepus 
tationen in Berfehr, die unfere Mauer betreten, — Gleichwohl 
verkehrt er in der Unterwelt; der Redakteur des Neuigfeitsträ- 
gers und aufwärts bis zum Nunkel! find feine Gönner und — 
loben ihn. Dabei ift er oßne Venfchen- und Welttunde, fündigt 
aus Dummheit wie aus böfem Willen — — —” 

SG Habe dieje Stelle aus Jhren Briefe in der befonderen 
Ablicht citiert, um Gie fühlen zu Iaffen, wie wenig Sie für die 
Titterarifche Zuberläffigkeit einer Perfon jtehen können, die das 
Dranuffript meines Auffaßes wochenlang in Händen hatte... 

Wer aber Hat meinen „Schtabenfpiegel” berftünmelt im 
Sntereffe der Schwaben oder, um mid) genauer auszudrüden, 

U Nebalteur des „Hamburgifchen Korrefpondenten”, 
’
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im Sntereffe einiger Redakteure Gottafcher Zeitfchriften? Wäre 
Sarrad, Fhr zottigev Jagdgenofje, noch arı Leben, auf ihn würde 
mein Verdacht fallen, denn er fuhr mir oft nad) den Beinen, 
wenn id) in Xhren Laden fa, und beilte immer verdrieklich, wenn 
man ein Exemplar der „Neifebilder” verlangte, Aber Sarras, 
tvie Sie mir längft anzeigten, ijt Frepiert, und Sie haben jich 
feitdem ganz andere Hunde angefchafft, die ich nicht perfönlich 
fenne, und die geroiß, wa8 Sie bei Fhnenerjchnüffelt, Ihnurtrads 
den Schwaben apportierten, um dafür ein Brofänchen de3 Lobes 
im „Morgenblatte” zu erfchnappen! 

MWiüpten Sie, Lieber Campe, wie freundlich mir in diefenn 
Augenblick die Sonne aufs Papier feheint, tvie Heiter mein Ge= 
müt, wie [Hön derYtamengtag, der Heute gefeiert werden foll, ach! 
Sie würden mic) bedauern, daß ich die Holden Morgenjtunden 
mit obigen Erläuterungen vertrödeln mußte! Und doch waren 
fie nötig, da ih Ihnen Kein verlchend kurzes Dententigeben wollte, 
Und fcötveigen fonnte ich auf feinen Fall, worüber Sie fi) viel= 

Yeicht wundern, da ich doch auf die jchnöbdejten Befchuldigungen 
in öffentlichen Blättern, aufdideBrojhüren voll böfenLeumundg, 
ja auf ganze Miftkarren voll Berleumdung mit feiner Silbe ge= 
antioortet habe. Aber mit einem Verleger ift e8 eine befondere 
Sade. Man traut jehr wenig den Behauptungen von Leuten, 
die dem Schriftfteller ferne ftehen, denen feine Thüre verjhlofjen 
ift, und die nur dur) die Riten gueen; der Verleger Hingegen 

wird gleichfam al3 unfer intimer Hausfreund betrachtet, man 
denkt, er Fenne ganz genau unfere Wirtichaft; er Habe überall 
Hinter die Gardine geihaut, und man Leiht einen Ausjagen ein 
willigeres Gehör. Ich mußte daher, um Shre Erklärung zu ent= 
fräften, weitläufig außeinanderjegen: wie wenig Sie berechtigt 
taren, wo von Verftümmelung meiner Schriften die Nede ijt, 

mit SledHeit gegen mich aufzutreten; wie wenig Sie mit Beftimmmt= 
heit meinen Behauptungen widerjprechen fonnten; wie unficher 
der Boden, auf den Ihre Gründe umherfchtwanten; und wie end= 

Le Ihre Glaubwürdigkeit da aufhört, wo der fremde Einfluß 
anfängt. Wäre e8 mir bloß darum zu thun getvejen, den Iehteren 
zu Eonftatieren und zu beiweifen, daß Ihre Erklärung nur ein 
Produkt der Unfreiheit jei, wahrlich, zu jolcher Beweisführung 
brauchte ich feines anderen Aftenjtüds als eben jener Erklärung 
ielhft. Denn ich frage Sie: was ijt der Zieed diefer Grflärung? 

Hegten Sie ettva die Bejorgnis, daß man die Verjftümmelung
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meines Auffabes Ihnen zujchreiben Eönnte? In diefen. Tale 

war die erjte Hälfte der Erklärung Hinreichend, und e3 bedurjte 

nicht des Zufaßes: „Wir bemerken diejes deötwegen, um den Geg= 

nern Heinrich Heines deutlich zu machen, waß fieunterder ‚Heims 
Yichen Betriebfamkeit ihrer Wahlvertwandten'zu verjtehen Haben.“ 
Oder, lieber Campe, find Sie von meinen Gegnern fo hart be- 
drängt worden, daß Sie ihnen durch jenen Zufa eine perjönliche 

Genugthuung geben mußten? Das ift aud) nicht der Tall, denn 
Sie find ja der große Schüß; auch Hätten Sie zu viel Mut, um 
fi) eine Erklärung abdrohen zu lafjen; und am allerwenigjten 
würden Sie fid) vor Maikäfern fürchten und vor Wolfgang Nten 
zel, dem Adjilfes! Oder jehrieben Sie jene Erklärung aus gehei- - 
mem Haf gegen mich, um mix in der öffentlichen Veinung zu 
ihaden? Nein, wir find die beften Freunde, und e8 wäre [Häud- 
li von mir, wenn ich Ihnen die Tüce zutraute, im Diantelder 
Freundschaft einen nteuchlenden Dolch zu verbergen! Ober er» 
zielten Sie durch jene Erklärung irgend einen ivdijchen Vorteil, 
und, vielleicht mit blutendem Herzen, opferten Sie den Freund 
einem höheren, nämlich einem merkantiliichen Interefje? Nein, 
da3 Fann e3 auch) nicht fein; auß jener Erklärung dürfte Ihnen 
vielmehr ein pefuniärer Schaden erblühen.... Vlein Grundjah: 
„Se mehr wir den Denjchen Zojten, dejto mehr Lieben fie ung!" 
könnte mich nämlich auf den Gedanken führen, Ihre Freund» 
Ichaftgefühle indirekt. zu fteigern und für meine nächften Werte - 
das doppelte Honorar zu fordern. - .. \ 

Wenn aljo weder Delikateffe, noch Turcht, noch Haß, no 
Borteil bei Ihrer Erflärung im Spiele fein Tonnte, jo wird jene 
Erklärung nur erklärlic) durch die geheimen Antriebe jener jchtoäs 
Bifchen Wahlverwandten, deren Sie, Yiebjter Campe, unbewußt 
als Werkzeug dienen, und eben die Worte, womit Sie mir wider: 
Iprachen, enthalten eine Beftätigung meiner Angaben, 

Paris, den 8, April 1839. \
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Die Oppofition in ihrer befchränften MWeije behauptet. noch 
immer: die Ernennung Guizot3 al3 Gefandter in London? jet dem 
Könige ganz genehm, und er Habe fich nur jcheinbar zum Rüdruf 
Echaitianis, feines alten KTonjpirationzvertvanten, zwingen af 
fen. In Wahrheit aber ift dieje Ernennung ganz gegen den aller- 
höchften Willen des Königs ducchgefeßt worden, fein Unmut gegen 
Suizot bricht ohne Rückficht hervor, und er tird demjelben gewiß 

auf feinem neuen Boften allerlei geheimen Schabernad fpielen. — 
Für Guizot3 politifche Bedeutung ift diefer Eintritt in die biplo- 
matifche Sarriere jehr wichtig. Cntiveber er verfängt fich zu Lon= 
don in unfichtharen Neben und wird lächerlich durch) ein fichtbares 
Zappeln, oder er gibt Proben von ftantSmännifchen Talenten und 

erreicht auch in diefer Beziehung das Anfehen Tier?’ Herr Oui- 
30t verdient vieleicht jeßt jeinen diplomatifchen Sporn und wird 
bei feiner Rückkehr von London um fo ritterlicher mit Thier3 und 
Louis Philipp in die Schranken treten Fönnen. Zivifchen diefen 
drei Männern wird jpäterhin der Kampf um die wirkliche Prä- 
fidentenherrichaft des Konfeils auzgeftritten werden müfjen. Bis 
jet ufurpiert der Sönig noch immer dieje Stelle und verwaltet 
fie durch) Kommis, welche fi verantwortliche Vlinifter nennen. 

In meinem nächiten Briefe werde ich Hierauf zurüdfommen. — 

Die Heurat de3 Herzogs don Nemours® befchäftigt noch immer 

den Hof und die Stadt (alter Still), zumeift aber den Hof, diefen 

großen Bolypen, der mit taufend Rüfjeln am Büdget fich fejtfaugt, 

: 1840, Für die „Allgemeine Zeitung” beftinmt, aber in derjelben 

nicht abgebrudt. Der Aufjag ging in Laubes Velit über, aus beffen 

Nadjlaf er 1834 zuerft veröffentlicht ward. 

2 Suizot übernahm Anfang 1840 den Gefandtenpofter in London, 
den.bisher Sehaftiani innegehabt hatte.. Doch bereits im Oftober 1840 
ward er, al3 Diinifter des Auswärtigen, nad) Paris zuridberufen. 

: al. Bd. VI, ©. 146. .
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unbefümmert um Cormenin!, welcher Thon im Dunkeln fein Mtefs 
fer weht. Diefer Pamıphletift, der e3 der Löniglichen Familie nicht 
verzeihen Tann, daß er ihr nichts zu verdanken hat, erregt im 
Schoße derjelben weit größere Schmerzen, al3 ex vielleicht jelber 
ahnt. Der König till die Penfion des Herzogs von Nemourz nicht 
mehr zahlen und zivar au3 dem einfachen Grunde, weil er fie nicht 
mehr zahlen fan. Die Ziviltifte ift fchrelich verjchuldet; twie 
mir gejtern ein Bankier verfichert, vielleicht über zwanzig Mil- 
Lionen verjchuldet. Der König hat wenig Geld, und e8 ift für ihn 
ein doppelte Mißgefchic, daß das große Publikum das Gegenteil 
glaubt und über feine große Geldgier murrt, während bie haute 
finance, bei welcher er borgen möchte, da betrlibte Geheimnis 
ichr gut fennt. Diefer Geldverlegenheit verdankt Rothichild die 
größten Aufmerkfamteiten bei Hofe; einige Hundert Jahre früher 
hätte ihm der König von Frankreich ganz einfac) die Zähne aud- 
reißen lafjen, um ihn zu einer Anleihe zu betvegen. Aber die nai- 
ven Sitten de3 Mittelalter3 find untergegangen im Strom der 
Revolution, und Herr Rothichild, Baron und Ritter de3 Jabel: 
Tenordeng, Tann jet ruhig in den Tuilerien umberjpazieren und 
dent geldbebrängten Könige die Zähne zeigen, ohne auch nur einen 
Stummtel zu riöfieren. — Der König hat lein Geld, und fein Kre- 
dit ift in diefem Augenblick nicht glänzend. Ex beabfichtigt eine 
Anleihe zu negogieren und wird darauf Hingewiefen, als Ga- 
tantie bie Güter feiner Schtwefter zu verpfänden. Deademoifelle 
Adelaide?, troß ihrer großen Zärtlichkeit für den teuren Bruder, 
will fich noch nicht Diefem Opfer fügen. — Die Schulden des Kö- 
nig3 find übrigens von der ehrenhafteften Art; fie entjpringen 
zumeift aus feiner Seidenichaft für Bauten und Kunftwerker, Das 
ift feine fürftliche Eigenichaft und erinnert an den großen Ahnz 
hevrn, der ihm Verfailles Hinterlaffen hat, um fich ebenfalls daran 
zu ruinieren. Man hat feinen Begriff davon, welche Summen 
die Hiftoriiche Galerie bereits verfchlungen hat. — Unter diejen 
Umjtänden findet der König bei der Heurat de3 Herzog von 

‘ « 

ı Bl. Bd. VI,©.14. ° 
® Adelaide Eugene Louife von Orleans (1777—1847), jün 

gere Schweiter be3 Königs, durch Klugheit und Herzensgüte ausgezeid;: 
net, von großem Cinfluß auf feine Entfchlieungen. Ihr Haus bildete 
feit 1814 ben Mittelpunkt ber liberalen Rartei in Paris; fie beftimmte 
ihren Bruder, die Krone zu übernehmen. | 

® Igel, 2. IV, ©. 83,
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Nemourz eine willfommene Gelegenheit, um für benfelben eine 
Dotation zu verlangen uud die 20,000 Franf3, die er dem Prinzen 
monatlich gibt, nicht mehr zu zahlen. Der König wird feinem 
erfauchten Sohne jet nur noch Obdad und Ahung Liefern und 
ihn für da8 übrige auf jeine Dotation verweilen. Der Herzog 
ift feineöiweg3, wie man bermeinen jollte, mit diefen väterlichen 
Beichläffen fer unzufrieden, er findet fie vielmehr ganz vernünf- 
tig; denn der Herzog bon Nemours ift jehr jparfanı, jehr Haus= 
hälterifch. Das ift eine Eigenfchaft, die er fchon im voraus bon 
feinem Königlichen Vater geerbt Hat, und diefer überläßt ihn den 
vollen Genuß derfelben. — Da ein Prinz, welcher fich verheiratet, 
auch ein Haus madjyen muß, fo Hopfen jehon eine Menge Bitt- 
fteller an deifen Pforten (figürlicher Ausdrud, da ja ein noch un» 
erbaute Haus auch noch Feine Pforten Hat!), und da verlangt 

* ber eine bie Stelle eines Adminiftratorz, der andre die eines Saf- 
fierer3, ein dritter bie eine3 Bibliothelars. Die zwei erften Pläße 
find bereit3 befeßt, und jobald die Kammer bem Prinzen das ver- 
langte Geld bewilligt, wird der Kaffierer e3 in Empfang nehmen 
und der Adminiftrator e3 ausgeben. — Jch Habe Heute noch feine 
Zeitungen gelefen und weiß nicht, twie weit Die Dotationsverhand- 
lungen gediehen find. Aber jo viel weiß ich, daß der König die 
Geldangelegenheiten feiner Kinder immer mit heroifcher Uner- 
möblichfeit betreiben toird. Die Minifter fett diefe väterliche Liebe 
in große Verlegendeit; nur der Marjchall Soult! unterftügt fie 
mit unbedingtem Eifer. Die Hartnädigfeit de3 Königs in Geld- 
fachen verjteht auch) niemand beffer zu würdigen al3 jener greife 

Held, der einst öffentlich erklärte, daß er jeden Son feines Trai- 
tement3 i3 zu feinem Ichten Blutstropfen verteidigen terde. — 
Die Heurat des Herzog3 don Nemours veranlapte vor etiva acht 
Tagen eine außerordentliche Rezeption bei Hofe, two die Vertrau- 
ten ihre mehr oder minder wohlgemeinten Glüdwünfche in üb- 
licher Weile darbrachten. C3 befanden fich dort Über fechzig Da- 
men, die meiften überreif und alt, ein ajchgran welter Blumen 
flor, woraus Taum ztvei biß drei jugendliche Gefichter Herborlächel= 
ten. Unter diefen war eine blonde Schöne, die an dem Herzen 
Sr. tönigl. Hoheit de3 Herzog don Orleans vor deijen Heurat 
iehr ftark gerüttelt Hatte und jpäter das Herz de3 Nemours eben- 
falls in Betvegung febte, aber bei diefer Gelegenheit ihre eigne 

1 Bol. 8b. V,S.116. 
Seine VIL 23
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Ruhe verlor, die Bebauernswärdigel Aufihren Gefichte, das mic) 
immer an die blühenden und Heiteren Srauenbilder ihre3 Land3= 
mannes Rubens erinnerte, lag diesmal eine wehmütige Bläffe, 
Auch ihre Lippen, die fie beftändig mit dem artigen Zünglein bes 
feuchtete, entbehrten das friiche Kolorit, das fonjt wie reife Kir 
Ichen auf genäfchige Köntgskinder wirkte, Wer in ihren Augen 
lejen Eonnte, fand darin weit [hlimmere Bhilippifa, als jemals 
der Bitterite VBolkatribun gegen Fürften und Fürftenlaune aus: 
geiprochen. — Vorige Woche verließ und Heinrich Yaube!, welcher 
mit feiner Gattin, einer jehr gebildeten und geijtreichen Dame, 
diefen Sommer hierher Fam, den größten Zeil der franzöfifchen 
Provinzen bereijte, aud) einen furzen Abftecher nad) Afrika unter 
nommen hatte und feit einigen Monaten wieder nach) Pari zu- 
rürfgefehrt war. Hier bejchäftigte ex fich vorzüglich mit Hiftori« 
ichen Unterfuchungen, wozu ihm die Archive ihre bedeutenden Dia- 
terialien eröffneten. Der ausgezeichnet Fritifche Sinn des Mannes 
und jein offenes Muge für alle Erjcheinungen des twirklichen Le 
beng, Studium und Anfchauung, werden gewiß ein Eoftbares Bud) 
zu Tage jürdern. Bon Saubez deutjcher Titteraturgejchichte find 
erjt zivei Bände hier angefommen, und ein Gejamturterl über 
diefe Arbeit ift noch nicht zuläffig., Wenn die Ausführung den 
Anfängen und der ganzen Anlage entjpricht, To erhält das Publi» 
Zum hier ein Werk, da3 biß jebt in unferer Litteratur fehlte und 
einem großen Bebürfnifje abhilft. Bouterivefs deutjche Kittera- 
turgejchichte* ift veraltet und reicht nicht bi auf die neuejte Pe- 
tiode, deren erjte Erjcheinungen nur polemijch angedeutet wurden; 
und boch wäre bieje3 Buch als dag einzige zu nennen, wo eine 
gründliche, thatfächliche Belehrung für das große Publikum ges 
liefert wird. Andere VBerfuche umjafjen nicht das Ganze der Lit- 
teratur, oder find nur ein Konvolut räfonierender Artikel, Tittes 
rärijcher Rhapjodien, trodner Notizen, oder verfallen gar ins 
Gebiet der Chreftomathie. Nofenkranz®, der geiftreichte und tief + 

re ! Zaube hatte fi) längere Zeit in Franfreid; und Algerien aufges 
halten. — Seine „Sitteraturgefchichte” (Stuttgart 1840, 4 Be.) it ein 
verfehltes Werk. | . 

. Sriedrid Bouterwel (1765— 1828), Afthetifer, Profeffor in 
Göttingen, verfaßte eine zwölfbänbige „Gefchichte ber neueren Poefie 

7 und Derebfamfeit” (Göttingen 1801—19), in der Heine eifrig gelefen zu 
x haben fgeint. Vgl. 3b. 1, S. 490; Yp. I, ©. 33. , 

Karl Rof enfranz (1805—79), Philofoph und Üfthetiter Hegel:
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+finnigjte Litteraturchijtorifer unferer Zeit, Hat zivar über beutjche 
Ritteratur Vortreffliches gejhrieben,.aber nicht im Zufammenz= 
hang aller Epochen; er widmete dem Mittelalter ein eigenes Werk, 
und von der jpätern beutjchen Schriftwelt Hat er in feinem grö= 
Beren Ritteraturbuche nur den poetifchen Teil und aud) diefen nur 
in allzu Eurzen Umriffen behandelt. Laube Werk wird daher 
ein Bud) fein, wie eben die große Dlenge befjen bedarf, nämlich 
eine ausführliche Darlegung de3 ganzen beittjchen Litteraturbes 
fand, von den älteften Zeiten biß auf heutigen Tag, belehrend 
wie ein Handbuch durd) Treue und Gründlichkeit und unterhal- 
tend wie ein Kunftwerk durch Harmonifchen Reiz der [chönen Rebe. 
Talent und Charakter haben fi) Hier vereinigt, und ihre Ver- 
Bindung Tiefert das erfreulichjte Refultat. Laube ift nämlich nicht 
bloß ausgezeichnet durch äfthetifche Begabnifje, durch Macht der 
Darftellung, durch Phantafie und Scharffinn, jondern auch durch 
die Biederkeit, die Ehrlichkeit, die Lauterfeit feine? gangen Abefen3: 
feine Zunge ijt der getwiffenhafte Dolmetjch feines vedfich deutjchen 
Herzens. — Dak die Wahrheit auch geiftreich jein könne, davon 
gibt ung Laube einen erquidenden Beweis. Und ach! wir bedurf- 
ten eines foldhen Troftes in einer Zeit, wo die geiftreiche Lüge fich 
ausipreigt in ihrem brillanteften Dünkel, \ 

{der Richtung, fhrieb: „Gefchichte der deutjchen RVoefie im Mittelalter” _ 

(Halle 1830), „Handbud) einer allgemeinen Gefchichte ber Poefie” (Halle 
1832—83, 3 Bde.) und „Zur Geigigte der beutjen Literatur” (Kör _ 
nigäberg 1836). y ‚ofen 7193.
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Die Dienftbarfeit Yiegt in der Natur des Menfchen. Lat 
una nicht darüber rechten, welche Gattung des Dienen? die edlere 
fei: ber Germane, welcher einer Berfon diente, ift ebenfo achtens« 
wert wie der Römer, welcher dem Boden diente, und die Unter: 
tHanstreue des einen, ebenjo tvie die Baterlandsliche des andren 
Tteht nicht niedriger al3 der Dienft, welchen man einer überfinn= 
lichen dee widmet, 3.8. der Gotte3-Dienft der Hebräer. Sogar 
unjre radifalften Emanzipatoren können fic} nicht don der ange 
borenen Dienftbarkeit Iosmachen, fie dienen der Begier de abzu= 
Tchüttelnden Zoches, der entfeffelten Ungeduld, und Nobezpierre 
rief einft: „Ich bin ein Scnecht der Freiheit!" — Heutzutage gibt 
e3 in ber Öelindeftube ber Zreiheit wenig treue Sinechte, aber befto 
mehr glänzende Dienerfchaft: Heibuden bon auzgezeichnet Törper« 
licher Größe, Heine najewweife JZodeyen, windige Läufer, grobfelige 
Kutfcher, Leibjäger u. |. w. Diefe Leute dünken fi) zu gut ober 
find vielleicht zu fchlecht, um einer Perfon dienen zu können, und 
fie vermieten fich bei einer Idee aus Mükiggang, für Taglohn, 
ivo nicht gar, um bei Gelegenheit zu jtehlen oder für ein gutes 
Zrinfgeld die Haußintereffen zu verraten. Wüßte ich nicht, daß 
die Herrjchende Jbee unferer Tage — und ich will fie bei ihrem 
Namen nennen: die Demokratie — im Boden Frankreichs tiefer 
wurzelt als jede andre Herrichaft, jo twürde ich ihre Zukunft jehr 
gefährdet glauben; denn ich erblide in ihrer Nähe gar zweideutige 
Gefichter, ich jche, wie eine Menge Lataien des alten Regimes fid) 
in ihre Livree verimunmen, und unter dem Treffenhut ihres Haus« 
hofmeifterz bemerfe ic) die Zonfur. — Daß die See der Demo- 
Fratie in Srankreich Herrfchend ift, unterliegt feinem Bioeifel, Der 
ungeheure Abfah, den die deinokratifchen Brojchliren finden, ift 
der jicherjte Berweiz. Täglich werden dergleichen von der Regie 

. zung Eonfisgiert. Die wichtigften in ber Iehten Zeit waren die 
Brojchüren bon Louis Blanc und Lamennaiß. Bon erfterem® habe 
ic) bereits in biefen Blättern gejprochen: e3 ift das gefcheutefte 

! 1840, Für die „Wllgemeine Zeitung“ beftimmt, aber in berfelben nicht abgedrudt, — 2 "gl. Bo, re Pe mt,
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Köpfchen feiner Partei und da2 brabfte Herz. Über de3 Abbe La- 
mennais? glänzendes Talent brauche ich nicht exft zu berichten. 
Sch zweifle nicht, daß er e3 ehrlich meint, nämlich mit der fatho= 
Yifchen Religion, die er mit der Demokratie verbinden will: denn 
er glaubt, daß Iehjterer die WeltHerrichaft anheimfalle. Die rö- 
mie Kurie Hat den großen Priejter nicht verjtanden; Die Härte, 
toomit fie feinen wohlgemeinten Eifer ablehnte, ift jedenfalls ta= 
delawert?, Armer Samennais! Sch begreife feinen Kummer ob der 

Schonungslofigfeit, womit die Seinigen ihn behandelt, ihn, den 
Kämpfer des Glaubens, der zum Heil des Glauben? fein eignes 
Heil aufs Spiel jehte, mit der Keßerei fraternifterte und fich der 
eivigen Berdanmmis preisgab! Daß er, der römisch=Tatholifche 

Lamennais, fi) am Ende von Rom Iosjagen mußte, war gewiß 

der größte Schmerz eines Lebens, und er muß daran verbluten. 

Wenn nicht gar ob diejer Heroifchen Selbftaufopfrung bie Strajt 
der Reue ihn jpäter erfaßt! Schon jebt Tann ex des Nachts nicht 

mehr fchlafen: er fieht Lauter Kleine Teufel mit Lichtchen, bie un 

fein Lager herumtängeln und hüpfen: er fieht, twie die Bettgar- 

dinen Feuer fangen und die Höllengluten über iän zufammen- 
Ilagen; zitternd und zähneflappernd verkriecht er fi) unter der 

Derte, bis der Spuk vorüber ift; Hernad) weint er bitterlich. Sein 

Berftand Kann ihn nicht [hüßen dor den Schreeiniffen feines ein= 

gewurzelten Kindheitsglaubenz; fo erzählen feine Dreunde. Die 
Feinde, twie immer geihieht, geben der Stärke feines Geijtes ein 

befferes Zeugnis. Bor einigen Tagen Eonfiszierte man „’Evangile 
du Peuple“, ebenfalls eine demofratifche Brojchüre, worin die ra= 
difaljte Sreigeit3= und Gleichheitglehre aus der Bibel debugiert 

und der göttliche Bergprediger als ein Montagnard von 1793 
dargeftellt wird. Der Verfafjer, Namens Esquitos®, ift ein guter 

1 Vol. 3b. IV, ©. 558. 
2 Samennais hatte bereit3 in feiner Zeitfchrift „L’avenir' Tren 

nung ber Kirche vom Staat und Dulbung aller Belenntnifje befürwortet; 
diefe Lehren murden dur Gregor XVL in einer Encyilifa verurteilt 
Seine „Paroles d’un croyant“ (1833) wurden gar von dem päpftlichen 
Banne getroffen. 

3 Henri Alphonfe Esquiro3(1814—76), franzöjti—her radikaler 
Volititer und Dichter. Sein „Evangile du peuple* (1840), ein Kont« 
mentar bed Lebens Zefu, trug ihm eine gerichtliche Haft von 8 Monaten 
ein; die „Vierges folles* und. einige andere jozialitifche Schriften ver 
öffentlichte er bald darauf,
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Menfd) von etwas weiblicher Natur, fhwärmerifh janft wie eine 
Predigerätochter in Mondichein, dabei aber auch bejeelt bon wert« 
thätiger Zrömmigfeit gleich einer barmherzigen Schweiter. Diefe 
praftijche Gemütlichkeit offenbart er aufs Liebenswürbdigite in einer 
anderen Schrift, die er jüngft herausgab, betitelt „Les vierges 
folles“, Unter dem Namen „thörichte Sungfrauen” beipricht er 
eine Klafje Weib3bilder, die zivar Hinlänglid) thöricht, aber von 
zweifelhafter Jungfräulichkeit find; ein delifates, jedoch jehr wich 
tigeg Thema, das früher oder jpäter in Frankreich mit Entfdie- 
denheit diskutiert werden muß. — Die „Revue d&mocratique", 
die ebenfalls vor einigen Tagen Eonfizziert worden, gehört zu den 
wildeiten Produkten des Radifalismus und gewährt eine Lektüre, 
toobei jedent, der einen Kopf hat, die Haare zu Berge fteigen, Sie 
it zunächft gegen das Eigentum gerichtet und befpricht im grell» 
ften Tone bie lebten Sonfequenzen der herrichenden Idee. Hier 
jehen wir nicht die gepußten Kammerbdiener diejer Jdee, fondern 
die Stallfnehte, in jhäbiger Lederjade, mit Striegel und Heu 
bündeln und riechend nach Mift. Befonders unheimlich ward mit, 
al3 ich fah, daß auch hier der religiöfe Hanatigmus mit dem po= 
litifchen Brüderfchaft trank. Ir befagter „Revue d&mocratique" 
fand ich — benfen Sie fih! — die exrtravaganteften Auslegungen 
der Apolalypfe. Der Titel dieje3 Aufjabes lautet: Le cataclysme, 
prochain accomplissement des Propheties de Jean l’Evange- 
liste, apötre du Peuple par Jesus. Als Probe deö Unfinng ci» 
tiere ich Ihnen folgende Stellen und zwar im franzöfifchen Oris 
ginal; denn das Merfwirdigfte ift eben, daß jolche Dinge jeht 
auf franzöfifch gejchrieben werden — in deutjcher Sprache Klingt 
dergleichen nicht jo befremdlih, Hören Sie: In den Kapiteln 

° VIII—XVI ber Apofalypfe findet der Verfafjer: „Septieme 
sceau, ou r&volution francaise. Les sept periodes de cette r&- 
volution ou les sept anges avec les sept coupes ampres et les 
sept trompettes, Les annees 1789, 92, 95, 99 et 1804 sont 
les sept premiöres coupes, versdes au son des cing premieres 
trompettes. En 92, tombe du ciel P&toile absinte, Rope- 
apsinthos ou Robespierre; en 1804 vole l’aigle de la guerre“. 

In den Kapiteln IX—XVI findet der Verfaffer: „Armes impe- 
riales frangaises, commandees par Apoleon, l’exterminateur, 
on Napol&on. Coalition des rois contre la France.‘ Bataille 
des nations dans les plaines d’Armagdon ou l’Allemagne. La 
sixieme coupe ou trompette est le signal des malheurs de 1812
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a 1814, Rachen Sie nicht über die heutigen Jakobiner; ihre 
Tolfgeit ift weit entjeplicher wie die ihrer Väter, auch furcht= 
barer. Wenn der Pöre Duchene auch) nod) jo bougrement pa- 
triotique! zürnte, war fein Zorn doch noch) lange nicht jo gefäht- 
Vieh wie jene Mifchung von irdishem und Himmliihen Wadnlinn, 
von Sanaculottismug und Apofalypfe, den die „Revue d&moera- 
tique“ Hietet. Mich graut vor der Möglichkeit eines Umfturzes der 
Dinge in Frankreich. In einem heutigen comit& du salut public 
würden Männer fiten, die weit [ehredlicher ala Robepierre, als 
der bittere Rope-apsinthos. Diefer war doch am Ende nur 

ein weltlicher Zungendrefcher, ein Abvolat. Aber denkt euch einen 

Torquemada®, bekleidet mit der dreifarbigen Schärpe und dem Te- 

derhut eines Reprösentant du peuple! — „Ich. will euch) zeigen, 

was ein Briejter ift, fagte einjt der Abbe de Lamennais, und ich 

Kann diefe Worte nimmermehr vergefjen.. Sie find wichtiger als 

alles, was gejtern in der Pairzlammıer, gefprochen ward, too nicht 

gar ala bie Rede des Heren Guizot. Wie jehr über Iehtere afle 

Gemüter in Aufruhr find, wird Ihnen die Tagespreffe zur Öe- 

nüge berichten®. Ich enthalte mich überhaupt aller Beiprecjung 

der Rammerbebatten, die Ihrer eignen Beurteilung gebruct vor- 

Tiegen. Wie ich vorausgefagt, fie begannen mit der Unterfuchung, 

ob Frankreich von England beleidigt worden. Herr Ouizot jagt: 
Nein. Zch möchte ihn fragen: Wie viel Ohrfeigen gehören denn 

zu einer Injuriet Die Debatten Über die Adrejje*‘ werden in ber 

Deputiertenfammer 5i8 zur äußerften Heftigfeit fteigen. Die na= 
tionale Partei, welche an die Stelle der gejtürgten parlamentari= 

iHen Partei auftaucht, wich eine furchthare Antrittsrebe Halten. — 

ı ‚Berhentert: patriotifch.” 
2 ThomasdeTorquemada, fatholifcher Sanatifer von jübifcher 

Abtunft, feit 1483 Großinquifitor, vertrieb 1492 die Suden au8 Spanien 

und verbrannte 8800 Keker. : : " 

3 Im 18, November 1840 hielt Guizot in der Bairsfamnıer eine 

Rebe, in der er die Politik darlegte, welche er ald Minifter zu befolgen 

gefonnen fei. Im der im Juli abgejhloffenen Konvention Englands, 

Ruflands, Preußens und Öfterreich® gegen Mehemeb Alt (vgl. Bd. VI, 

&. 202 f.) erblickte er Teineswegs eine Beleidigung Sranfreichs, während 

bie öffentliche Meinung dies that. 

* Über eine Abreffe an den König als Antwort auf die Thronrebe. 
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Paris, in November? 

„Baverley" von Walter Scott ift männiglich befannt, und 
während diefer Roman bie rohe Menge durch |toffartiges Inter 
ejje unterhält, entztidt er dern gebifdetern Lejer durch die Behand- 
lung, durch eine Form, welche an Einfachheit unvergleichbar ift 
und dennoch den größten Reichtum an Entfaltungen darbietet. 
Un diefe unübertreffliche, ergiebige Form erinnerte und da3 Buch, 
da3 unferer heutigen Beiprechung vorliegt und von den hier Ie» 
benden Landäleuten des DVerjaffer3 fo verfchiedenartig beurteilt 
wird. E3 ift voriges Jahr zugleich in London bei Longman und 
hier in Paris in der englifchen Buchhandlung der Aue neude 
St.-Auguftin erichienen und führt den Titel: „The life of Tho- 
mas Reynolds, Esgq., by his son Thomas Reynolds“. Gonderbar! 
die oberwähnte Form, welche Scott dem feinften Kalkül feines fünft- 
Terifchen Zalent3 verdantte, findet fich auch in diefem Buche, aber 
als ein Produkt der Natur, als ein ganz unmittelbares Ergebnis 
de3 Stoffes, Lebterer ift hier, ganz wie in dem Scottfehen Ro- 
man, eine verunglüdte Empörung, und.twie bei dem Schilderheben 
der Ichottifchen Hochlänber, jehen twir auch) Hier in dem irifchen 
Aufitand einen ettva3 fhtvachmütigen Helden, der faft paffiv 
bon den Greigniffen Hin und Her gefchleudert wird; nur daß ber 
große Dichter feinem Waverle durch die Liebenäwürbdigften Nus= 
Ihmüdungen die Sympathie der Kefewelt aufs reichlichite zu 
wanbte, tva8 leider der Biograpl) des Thomas Reynolds für dielen 
nicht Hhun Fonnte, eben tveil ex Teinen Roman, fondern eine wahre 

. Geihichte fhrich. Ja, ex befchrieh dag Zehen feines Helden mit 
einer jo unerquicjamen Wahrheitzliebe, er berichtete die peinlich- 

: nogebruft in der „Allgenteinen Zeitung”.
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flen Shatjachen in einer jo grellen Nadtheit, daß den Lefer dabei 
manchmal eine faft jchauerliche Mipftimmung anwandelt. €3 
ift der Sohn, welcher hier das treue Bild feines Vaters zeichnet, 
aber felbit die unjhönen Züge.desjelben jo fehr Tiebt, daß er fie 
durch Feine erlogene Zuthat idealifieren und jomit den ganzen 
Porträt feine teure Ahnlichkeit rauben till. Er befikt eine jo 
hohe Meinung von dem Charakter feines Baterd, daß er e3 ver» 
ihmäht, jelbft die unrühmlichjten Handlungen einigermaßen zu 
verblümen; dieje find für ihn nur betrüibfante Sconfequenzen einer 
faljchen Pofition, nicht de3 Willens. E3 Herrfcht ein jchredlicher 
Stolz in diefem Buche, nichts fol verheimlicht, nicht? foll bes 
mäntelt werben; aber die Umjtände, die feinen Vater in die ver- 
hängnisvollfte Zage hineintrieben, die Motive feines Ihuns und 
Laffeng, die Verleumdungen des Parteigroll3 will der Sohn be- 
leuten; und nad) jolder Beleuchtung fann man in der That 
nicht mehr ein hartes Verdammnisurteil fällen über den Mann, 
welcher der revolutionären Sippfhaft in Irland gegenüber eine 
gar gehäfftge Rolle fpielte, aber jedenfalls, wir müfjen e3 ge- 
ftehen, jeinem Vaterland einen großen Dienft leiftete; denn die 
Häupter der Verfhtwörung Hatten nichts Geringeres im Sinne, 
ala mit Hülfe einer franzöftihen Invafion Irland ganz loszır- 
teißen von dem großbritannifchen Staatsverbande, der zwar da= 
mal, in den neunziger Jahren, wie noch jebt jehr drüdend und 
jammexboll auf dem irländifchen Bolt Yajtete, ihm aber einjt die 
unberechenbarften Vorteile bieten wird, jobald bie Heinen mittel» 
alterlichen Zivifte gejchlichtet und Irland, Schottland und Eng» 
larıd auch geiftig zu einem organischen Ganzen verjchmolgen fein 
werden. Ohne jolche Berfehmelzung würben die Jrländer eine 
ichr Hägliche Rolle fpielen in dem nächjten europätjchen Völker 
turnier; denn in allen Ländern, nad) dem Beifpiel Frankreichs, - 
fuchen die nachbarlihen und fprachverwandten Stämme fich zu 
bereinigen. €8 bilden fich große, Tompatte Staatenmafjen, und 
tenn einft diefe kolofjalen Kämpen miteinander in die Schran- 
fen treten, ftreitend um die Welthegemonie, dann wird der bejte 
Patriot in Dublin Teinen Augenblid daran zweifeln, daß Tho- 

mas Reynolds feinem Lande einen großen Dienft leijtete, als er 
die Plane der Veriämwörung, die Irland von England trennen 
wollten, verriet und mit feinem Zeugnis gegen fie auftrat. Zu 
biefer Stunde aber ift folche tolerante Beurteilung nod) unmög» 
lid) in dem grünen Erin, tvo die zwei feindlichen Parteien, die
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proteftantifch Britijche und die Latholifch nationale, nod) immer 
fo grinmmig und troßig fich gegenüherftehen wie in dem neunziger 
Jahren?, ja ivie jeit Wilheln von Oranien, der den jogenannten 
Dranges Wien feinen Namen hinterließ und von den Gegnern nod) 
heute unexbittlich gehaßt wird”; während erjtere bei ihren Felt- 
mahlen dem Andenken König Wilhelms die freudigjten Toafte 
bringen, trinken Yebtere auf die Gefumdheit der ftetigen Stute, 
dire) welche König Wilhelm den Hals Brad), 

- Müffen wir aber auf die Zukunft veriweijen, um das, was 
Thomas Reynolds that, notbürftig zu befchönigen, müfjen wir, 
um fein Thun zu entjhuldigen, unjere wärmjten Gefühle zurüd- 
drängen, fo können wir.doch fehon jet und mit freiem Herzen 
den Ichlimmften Anklagen widerjpredhen, und wir find davon über: 
zeugt, daß die Motive feiner That keineswegs jo Häßlich waren, 
toie feine Teinde glaubten, daß er ziwar die Berihmwörung aufs 
deite, feinestwegs aber an den Perfonen der Verfchtvörer einen 
Berrat übte, am allerwenigften ar der Berfon des vortrefflichen 
Lord Edvard Figerald®, wie Thomas Moore* in der Biogra= 
phie desjelben unreblicherweife behauptete. Der Sohn hat bis zur 
Augenfheinlihfeit bewiefen, daß Zein Geldvorteil feinen Vater 
veranlaßt haben Fonnte, die Partei der Regierung zu ergreifen, 
die im Gegenteil wenig für ihn that und ihn für die Verlufte nur 
Tärglich entfhädigte. In diefer Beziehung fchirmt ihn aud) das 
Zeugnis derbornehmjten Staat3männer Englands, namentlich des 
Carl of Chicheiter, de3 Marquis Cambden und de3 Kord Gaitle: 
teagh, welche damals au der Spibe der irifchen Regierung ftan- 

ı Damal3 wurde Srland, nachdem ifm eine franzöfifche Flotte mit 
25,000 Diann Landungdtruppen zu Hilfe gelommen war, unter Kriegös 
recht geftellt. \ . 

® Wilhelm IIL, auß dem Haufe Dranien (1689— 1702), fchlug die 
Erhebung der Sren für Jakob IL. nieder. Das irifhe Grundeigentum 
fam fortan faft ganz in englifchen Befit, die fatholifche Kirche ward hart 
bedrüdt. Die nach ihm benannten orangiftifhen Gefellfhaften forgten 
für die Nuhe des Landes, \ ° 

® Lorb Edward Fißgerald (1763—98), auß altem irischen Adeld: 
gefhleghte, Haupt der auf Logreifung Irlands gerichteten Verf hmörung. 
Diefelde ward ber Regierung verraten und Fitgerald in? Gefängnis 
geworfen, wo er am 4. Juni ftarb. 

4 Thoma 8 Moore aus Dublin (1779—1852), der berühmte Dich: 
ter. Seine „Memoirs of Lord Edward Fitzgerald" erfchienen zu Lons 
bon 1831 (2 Be). .
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den, Diefe rühmen ihn wegen feiner Uneigennüßigteit, erklären 

fein Betragen für ehrenivert, verfichern ihn ihrer Sohadtung — 

und tie wenig ich auch diefe britifchen Torieg Liebe, To atveifle ich - 

doc) nicht am ihrem Wort, denn ich weiß, fte find viel zu Hoch-- 

mütig, al3 daß fie. für einen bezahlten Verräter öffentlich Tügen 

würden. Sie verachten alle Menfchen, und doppelt beradhten fie 

diejenigen, denen fie Geld gegeben, und gegen folche find fie nod) 

wortfarger. Aber nicht bloß die Höchjitgejtellten, jondern auc) 

viele Landsleute geringeren Ranges fprachen Thomas Reynolds 

unbedingt frei von der Bejhuldigung, alS habe Gewinnfucht ihn 

geleitet. Die Raufmannzgilde von Dublin erließ anihneineAdreile, 

welche vol ehrenber Anerkennung und mit ben Schmähungen jei- 

ner Feinde einen faft tomijchen Gegenjah bildet. 

Mie Reynolds, der Sohn, durch) die genaneften Details und 

die finneeichften Schlußfolgen bi3 zur Evidenz beiviefen, daß fein 

Bater nicht aus Eigennuß die Verjehtwörung verriet, jo beweift er 

ebenfallg 5i3 zur Evidenz, daß er Leinesiwegs an der Perjon der 

Berichtvörer irgend einen argen Verrat übte, und daß er, weit 

entfernt, die Gefangennahme be3 Lord Fibgerald veranlaßt zu 

haben, im Gegenteil für die Rettung desfelben die größte Sorge 

an den Tag legte und ihn auch mit Geld aufs redlichjte unter- 

ftüßte. Die Lebensbejchreibung Fibgeralds, die wir ber buntjar- 

bigen Seder des Thomas Moore verdanten, Tcheint mehr Dichtung 

als Wahrheit zu enthalten, und mit Recht muß der Poet den Un- 

willen eineg Sohnes ertragen, der die Berunglimpfung jeines 

Vaters mit den IHäriften Stachelreven züchtigt. Thomas Little 

(wie man Thomas Moore od feiner winzigen Gejtalt zu nennen 

pflegt) befommt Hier fehr nachdrüclic) die Rute, und e& itnicht 

zu verwundern, daß das Männdyen, das auf die ganze Rondoner 

Preife den größten Einfluß übt, alle jeine Mittel in Bewegung 

iehte, um das Neynoldziche Werk in der öffentlichen Meinung 

herabzumwürdigen. Sein Held Fibgerald tird zivar hier. von als 

lem romantifchen Rimbus entkleidet, aber er erjcheint deshalb nicht 

minder heroijch, befonderz bei feiner Gefangennahme, und ich will 

die darauf bezügliche Stelle hier mitteilen. 

„Die folgende Erzählung don bet Gefangennahme de3 Lord 

Edward Fibgerald erhielt mein Bater von dem Herin Sirr und 

dem Heren Swann; erfterer ift nod) am Leben und fann beric) 

tigen, to ich etiva irre. E& war alt 18. Mei, als Here Edward 

Goote, damaliger Unterjtaatzjekretär, den Herrn Charles Sirr,
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Bürgermeifter (town mayor), einen wadern, thätigen und ver« 
ftändigen Beamten, zu fich rufen Ließ und ihm den Auftrag gab, 
den andern Tag zwiichen 5 und 6 Uhr abend3 nach dem Haufe 
eine getoiffen Nitolag Murphy zu gehen, welcher Yeder- und 
Bauholzhändler in Thomazftreet; dort fände er den Lord Edward 
Tibgerald, den er arretieren folle Taut dem Verhajtbefehl, den er 
ihm einhändigte. Here Sirr traf jehon denjelben Abend Hierzu 
die notwendigen Anftalten, und den nächiten Morgen bejprach er . 
fi über feinen Auftrag mit dem Heren Stwann und einent ge- 
tilfen Herrnfiyan, zwei Magiftratzperjonen, denen er da3 höchite 
Vertrauen jchenkte, und deren Mithülfe er in Anjprucd) nahm. 
Herr Ryan war danal3 Herauzgeber einer Zeitung, worin einige 
jehr Ihmähfüchtige Ausfälle gegen Lord Edward abgedrudt wor- 
den, welche Iehtern mit großem Haß gegen Herrn Ryan erfüllten. 
Herr Eirr beforgte neun Mann von der Londonderry: Miliz, fäntt« 
lich wohluniformiert. Herr Stirling, jet Konful zu Genua, und 
Dr. Bankhead, beide Offiziere jene Negimentz, begleiteten fie, 
ebenfall3 in Uniform. 

„3 ift eine merkwürdige Thatfache, daß Lord Edward erft 
in der Nacht am 18. Mai nad) dem Haufe des Murphy ging und 
der Staatjelretär, noch ehe er Hinging, bon feiner Ablicht, dort- 
hin zu gehen, jo filher unterrichtet war, daß er Schon des Nadj= 
mittags dem Herrn Sirr die Injtruftion und den Verhaftsnefehl 
geben fonnte, aljo acht Bis zehn Stunden vor Korb Edwards 
Ankunft. 

„Die Herren Sir, Swann und Ryan nebft ihren Genoffen 
begaben fich in zivei Mietkutfchen nach dem Haufe des Murphy; 
Herr Sirr forgte au) dafür, daß eine jtarke Kompanie Milis 
tär, gleichzeitig auß der Fajerne abmarichierend, unmittelbar nad) 
der Ankunft der Kutjchen vor dem Haufe des Murphy anlangen 
fonnte, um ihn umd feine Leute gegen den Pöbel zu jhühen, der 
fich in jenem Viertel von Dublin jehr Teicht zu einer bedeuten« 

‚den Auflauf verfammelt. Sobald er anlam, wußte Herr Sirr 
feine neun Dann fo aufzuftellen, daß fie alle Eingänge bejebten, 
jomohl Seiten al3 Hinterthüren. Während er diefe Vorrichtung 
traf, eilten Herr Swann und Herr Ryan die Treppe hinauf, da 
im Erögefhoß nur Comptoirjtuben und Warenlager befindlich. 
Im erjten Gemad) jahen fie niemand, aber den Speifefaal fchien 
man eben berlajjen zu haben, da fich auf der Tafel noch Über 
bleibfel von Deffert und Weinen befanden. Gie erreichten Haftig
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da3 zweite Gemach, ohne jedoch) irgend eines Menjchen anfichtig 
zu werben; fie öffneten dort die Thür eines Schlafzimmers, welche 
weder verichlofjen noch verriegelt war: in diejem Zimmer endlich 
fand Murphy am Senfter der Straße zu, ein Papier in der Hand 
haltend, welches er eben zu Yejen fchien, und auf dem Bett lag 
Lord Edward Filggerald, Halb entkleidet. Auf einem Stuhle ne= 
ben dem Bette lag ein Käftchen mit Tafchenpiftolen; Herr Swann 
eilte gleich darauf zu, und fich zwifchen den Stuhl und das Bett 
drängend, rief er: ‚Lord Edvard Fibgerald, Ihr jeid mein Ge- 
fangener, denn twir fommen mit jtarkeın Geleit, und jeder Wis 
derjtand ift nußlos! Lord Edward fprang empor, und mit einem 

zweifchneidigen Dolch), welchen er irgend neben fid) verborgen ge= 

halten, ftach er nach der Bruft des Herin Swann; diejer wollte 
mit der Hand den Stid) abwehren, und fie ward durchftochen amt 

Knöchel des Zeigefinger dergeftalt, daß die Hand im buchjtäb- 

Yichen Sinn einen Augenblid an feiner Bruft feitgeheftet blich. 

Der Dolch drang nämlich in eine Seite feiner Bruft, und die Rip- 

pen hindurch) Kam er Hinten am Schulterblatt wieder zum Vor- 

iein. Herr Ryan ftürzte jet Herbei, feuerte ein Piftol auf Lord 

Ebwarb ab und jhoß fehl. Korb Edward, welder ihn Fannte, 

tief: ‚Ryan, du Glender!‘ (‚Ryan, you villain!‘), und indem er ben 

Dold), deifen Griff er noch tinmer in Händen hielt, aus Seren 

Swanns Bruft Herausviß, ftach er bamit Herrn Ryan in Die Herz- 

grube, und bie Waffe wieder zurlickziehend, jehligte er ihm mit der 

Schneide den Bauch auf bi3 am Nabel. Die Herren Swann und 

Ryan Hatten beide Lord Edward um ben Reib gefaßt, und da der- 

jelhe noch undertoundet, juchte er durch die Thütre zu entlommen, 

100 Herr Ayan ihn endlic) Logliek, indem er mit den heraushäns 

genden Gebärmen zu Boden ftürzte, aber Herr Swann Hielt ihn 

noch feit. Im Vorzimmer neben der Thür war eine Zeiter, welche 

nad) dem Söfler führte und einen Ausgang nad) dem Dache bot, 

Diefe Borkehrung war getroffen, um im Gall der Not die Flucht 

zu förbern, und auf biejem Wege wollte Lord Edward entfliehen; 

jedod) Herr Siwann, welcher fich mit feinem ganzen Gewicht an 

ihm feithing, Hinderte ihn, die Leiter zu erjleigen, und um fich 

von diefer Zaft zu befreien, erhub er eben feinen Arın und wollte 

ihn mit dem Dolce, den er noch in Händen, aufs neue ducch= 

flogen. Alles dies ereignete fich in weniger al3 einer Diinute. Diitt- 

Yerweile aber war das Militär aus der Kaferne angelangt, und . 

nachdem Here Sirr dasjelbe gehörig poftiert, eilte er ins Haus
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und die Treppe hinauf, vo er fchießen hörte, und mit einem Piftol 
in der Hand erreichte er da8 Zimmer eben in dem Nugenblid, to 

“Lord Edward feinen Arm erhoben, um Herrn Siwann den Ona- 
denjtoß zu geben; er [HoR aljo, ohne fich Iange zu bedenken, und 
traf Lord Edward am Arm, nahe bei der Schulter. Der Arm 
font ihm machtlos, und Lord Edward war gefangen. 

„C3 bietet fich Hier die ganz natürliche Frage: waz that un 
terbeffen Murphy, der Hauswirt, ein Mann in der Blüte feines 
Alter und feiner Praft, und dejjen Schub fich Lord Edward an- 
vertraut Hatte? Er blieb ein chtveigender Zufchauer de3 ganzen 
Auftritts, obgleich jedem einleuchten muß, daß er durch die ges 
ringjte Hülfleiftung feinen Gaft von Heren Swarn befreien und 
feine Zlucht über das Dach ganz Teicht bewirken fonnte. Das 
Venjter, wo Murphh ftand, ging nach der Straße, e3 var feine 
dreißig Yuß bom Boden entfernt, und die Kutfchen konnten bis 
vierzehn Tuß der Diauer des Haufes fi) nahen. Ca ift unbe» 
greiflich, dag zivei Mietfutfchen mit vierzehn Menjchen foldher- 
nıaben Haltend feine Aufmerkfantkeit nicht erregten. C3 ift aud 
umbegreiflich, daß in dem Haufe, welches folchen Gaft beherbergte, 
Thür und Thor von oben bis unten unverjchloffen und unbewagit 
geblieben umd feine Seele fich dort befand außer dem Eigentümer. 
Der geringite Wink Eonnte die Flucht fihern, ehe Herr Swann 
die Treppe erjtiegen, ebenfo die geringjte Hülfleijtung, nachdem 

° Ichon der Angriff ftattfand. Vielleicht war alles dies Zufall. Ich 
berichte bloß die Begebenheiten, tie fie meinem Vater erzäglt 
worden bon ben Herren Sirr und Siwann; erftern {prad) er jehon 
den andern Morgen, den 20., Iebtern erjt nach feiner Genefung. 
Murpht ward verhaftet, aber nicht verhört. Nachdem Lord Ed- 
ward: Wunde verbunden, ward er jorgjältig fortgebracht; aber 
da die Kugel oben in die Bruft gedrungen und der Brand exjolgte, 
Ttarb er amd. Juniud. Heren Ryanz Wunde Vieß feinen Augen 
Dliet feine Erhaltung Hoffen; der Tod erfolgte nad) einigen Tagen.“ 

Wie über Fibgerald, enthält das vorliegende Buch auch) die 
intereffanteften Mitteilungen über Theobald Wolfe Tone, der in 

. ber irifchen Verfehtwörung gleichfalls eine bedeutende Rolle fpielte 
und ein ebenfo unglücliches Ende nahm. Erwar ein edler Dtenfch, 
ducchglüht bom Feuer der Freiheitzliehe, und agierte einige Zeit 
als bevollmägitigter Gefandte der Verfchworenen bei den franzö- 
fen Republifanern. Sein Tagebuch, weldies fein Sohn her» 
ausgegeben, enthält merfwitrbige Notizen über feinen Aufenthalt
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zu Bari während der Sturm» und Drangperiobe der franzöfi- 
ihen Revolution. Nach Irland fehrte er zurüd mit der Exper 
dition, die da8 Direktorium etiva3 zu fpät dorthin unternahın. 
Die Erzählung von diefer Expedition, wie fie im vorliegenden 
Buch umftändlid) zu Kefen, ift Höchjt Hedeutungsvoll und zeigt, 
welchen chwachen Wibderftand eine Landung in England finden 
würde, wenn fie beifer organifiert wäre al3 damals. Van glaubt, 
der Schauplah Tei China, wenn man Tieft, wie einige Hundert 
Srangojen, Eommandiert von General Humbert, mitÜbermut dag 
ganze Land durcchftreifen und Taufende von Engländern zu Baa- 
ren treiben. Ich kann der Berfuchung nicht widerjtehen, folgende 
Stelle mitzuteilen: 

„8 der Diarquis von Cornwallis am 24. Auguft die NRach- 
richt erhielt von der Landung der Franzofen, gab er dem General: 
Yieutenant Lake Befehl, fi nad) Galway zu begeben, um da3 
Kommando der fi) in Connaught verfammelnden Truppen zu 
übernehmen. Diefer General begab fi) num mit den Truppen, 
die er zufammenbringen konnte, nach Cajtlebar, tvo er am 26. an= 
Yangte und den Generalmajor Hutchinjon fand, der dort am Bor= 
abend eingetroffen. Die foldhermaßen zu Caftlebar verfammelten 
Truppen beftanden aus 4000 Dann regufärer Soldaten, Yeo- 
men! und Sandnrilig, begleitet von einem ftarfen Park Artillerie. 
Der General Humbert (welcher die Franzofen formandierte) ver= 
Vieß Ballina den 26. mit 800 Mann und zwei Geldiäjlangen?, 
aber ftatt der gewöhnlichen Heerftvaße durch Sorford, mo der Ges 
neral Taylor mit einem ftarfen Korps ftationierte, [hlug er den 
Bergiveg ein bei Barnageehy, wo nur ein geringer Poften auf= 
geftellt var, und um 7 Uhr morgens den 27. gelangte er bis auf 
zivei Meilen in die Nähe von Gaftlebar und fand dort vor der 
Stadt die Föniglich englifhen Truppen poftiert in der vorteilhaf- 
teften Pofition. Alles war vereinigt, wa3 diefen Iehtern einen 
Teichten Sieg zu verfprechen fchien. Sie waren in großer Anzahl, 
3—4000 Dann, wohlverjorgt mit Artillerie und Munition; ie 
waren frifch und wohlerquidt, während ber Geind nur aus 800 
Mann bejtand, nur zwei Beldichlangen bejaß und durch einen müh- 
famen und höchjt bejäwerlichen Bergimarjch von etiva 24 Stunden 

? Vächter und Heine Grundbefiger; dann aus foldem Stande hers 

vorgegangene Freiwillige der Miliz. . 

2 Alte Gejhüße mit fehr langem Rohr.
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ganz ermübet und abgemattet war. Die königliche Artillerie, vor- 
trefflich dirigiert dur) Kapitän Shortall, that im Anfang den 
Trangofen jehr viel Schaden und hielt fie einige Zeit zurüd; aber 
diefe, als fie jahen, daß fie nicht Lange twiderftehen Tönnten, wenn 
fie dem wohlgeleiteten Stanronenfener der Engländer zu viel$ronte 
böfen, teilten fi) in Heine Kolonnen und drangen mit jo unge: 
ftämen: Mut vorwärts, daß in wenigen Minuten die Löniglichen 
Truppen zurücwichen und, ergriffen von panifchen Schreden, 
nach allen Richtungen Neißaus nahmen; in äukerfter Vertoirrung 
flohen fie durch die Stadt und nahmen den Weg nad) Tuam, 
einem Ort, der 30 Meilen von Eaftlebar entfernt liegt. Aber auch 
hier, wo fie in der Nacht anlangten, glaubten fie jich noch nicht 
hinlänglich geborgen, fie verteilten mr fo lange, al3 notivendig 
tvar, um einige Erfrifjungen zu fi) zu nehmen, und jehten ihre 
Ihmähliche Slucht fort nach Athlone, welches 33 Deilen weiter 
Liegt, und two der Vortrab am Dienstag den 29. um 1 Uhr an= 
langte. ©o groß tvar ihr Schreden, daß fie 36 Meilen weit in 
27 Stunden gelaufen! Der Berluft der Löniglichen Armee be 
ftand in 53 Toten, 35 Bervundeten und 279 Gefangenen, Sie 
verlor gleichfalls zehn Stüde fchweren Gefchübes und 4 Feld- 
fhlangen. Wieviel die Franzofen verloren, ift nicht befannt. Die 
franzöfifchen Truppen zogen ein in Caftlebar, tvo fie ungeftört 
bi3 zum 4. Geptember blieben.“ 

Da aber die erwarteten Hülfstruppen nicht anlangten und 
überhaupt die ganze Expedition nad) einem fehlechten Plan ein 
geleitet worden, mußte fie am Ende erfolglos fcheitern. Wolf 
Zone, welcher bei diefer Gelegenheit den Engländern in die Hände 
fiel, ward vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Gtrang ver- 
urteilt, Der arme Schelm, er fürchtete den Tod nicht, auf dem 
Greveplaß zu Paris Hatte er genug Hinricötungen mit angejehen, 
aber er war nur an Öuillotiniertiverden gewöhnt und Hegte eine 
unübertwindliche Antipathie gegen da3 hängende Verfahren. Ver- 
gebenz bat er, daß man ihn wenigjtens erfchießen möge, welche 
Zodesart ihm mit größerem Recht gebühre, da er ein franzöfi- 
[ches Dffigieräpatent bejäße und ala Sriegagefangener zu betrad)- 
ten jei. Nein, man gab feiner Bitte fein Gehör, und aus Abicheu 
vor dem Hängen jchnitt fich der Unglüdliche im Gefängnis die 
Schle ab. 

‚ Bon Milde tar bei der englifchen Regierung feine Rebe zur 
Zeit der irifchen Rebellion. Sch bin fein yreund der Guillotine
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und hege eben fein bejonderes Vorurteil gegen ba Hängen, aber 
ih muß befennen, in der ganzen franzöfiichen Rebolution find 
faum folche Greuel verübt worden, wie fich deren da8 englifche 
Militär in Irland zu jchulden kommen ließ. Obgleid) ein Arı= 
hänger der Negierung, hat doch unfer Verfafjer diefe |hänbliche 
Soldatenwirtichaft mit den treueften Farben gejhilbert oder viel- 
mehr gebrandmarkt. Gott bewahre und vor folder Einquartie- 
rung, wie fie auf dent Kaftell Kilfen ihren Unfug trieb! Am mei- 
fen rührte mic) das Schidjal einer jchönen Harfe, welche die 
Engländer mit befonderm Grinim in Stüden [hlugen, weil ja die 
Harfe da3 Sinnbild Irlands. Auch die blutige Roheit der Aufz 
rührer fcHildert der Verfaffer mit Unparteilichkeit, und folgende 
Belchreibung ihrer Kriegsmweife trägt das Gepräge ber abjcheu- 
Gichjten Wahrheit. 

„Die Art der Heerführung bei den Infurgenten charakteri» 
fierte ganz diefe Leute. Sie poftierten fich immer auf Anhöhen, 

die bejonders emporragten, und das nannten fie ihr Lager. Ein 

oder zivei Zelte oder jonjtiges Gehäufe diente als Ofdac) für die 

Anführer; die übrigen blieben unter freiem Himmel, Dlänner und 

DWeiber nebeneinander ohne Unterfchied, gehüllt in Lumpen oder 

Betttücher, die meiften ohne andere Nachtbededung als das, was 

fie am Tage auf dem Leibe trugen. Dieje Lebensart ward begün- 

fligt von einem ununterbrochen jchönen Wetter, wie e3 in Stland 

ganz ungewöhnlich) ift. Auch betrachteten fie diefen Umjtand als. 

eine befondere Gunft der Vorfehung, und man hatte ihnen ben 

Glauben beigebracht, e3 würde fein Tropfen Regen herabfallen, 

che fie Meifter geworden von ganz Irland. Zn diefen Ragern, 
wie man fich leicht denten Fan, unter folchen Haufen von rohen, 

aufeuhrfüchtigen Menichen Herrichte die jchre£lichte Wirrnis und 

Unfug jeder Art. Wenn ein Dann des Nachts im gejundeiten 

Schlaf Tag, ftahl man ihm feine Slinte oder jonjtigen Gifeften. 

Um fid) gegen diefen Mipftand zu fichern, ward e3 gebräuchlich, 

daß man, um zu Schlafen, fid) immer platt auf ben Baud) Iegte 

und Hut, Schuhe und dergleichen fi) unter der Bruft fejtbanb. 

Die Küche war roh über alle Begriffe; das Vieh wurde nieder 

getvorfen und erjchlagen, jeder riß dann nad) Herzenäluft ein Etid 

Seife davon ab, ohne e3 zu häuten, und röftete oder vielmehr 

brannte e3 am Lagerfeuer, ganz mit dem eben Fell, das daran 

hängen geblieben. Den Kopf, die Füße uud den Überzeit de3 Ge= 

tippes ließ man Yiegen, und e3 verjaulte auf bemjelben Plab; 

Helne VIL . 24
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Ivo man da3 Tier getötet. Wenn die Iufurgenten fein Leder Hat: 
ten, nahmen fie Bücher und bedienten fic) derfelben als Eättel, 
indem fie da3 Buch, in der Mitte aufgeichlagen, auf den Nücden 
de3 Pferdes Iegten, und Stride erfeßten Gurt und Steigbügel. Die 
großen Soliobände, welche man bei Plünderungen erbeutete, er: 
Ichienen zu diefem Gebrauch ganz bejonders Ichähkhar. Da man 
fehr kärglic) mit Munition verjehen tar, nahm man die Zuflucht 
au Kiejelfteinen oder auch zu Kugeln von gehärtetem Lehm. Die 
Anführer vermieden e3 immer, den Feind in der Nacht anzugreis 
fen, wenn einiger Widerftand zu erivarten war, und zivar, tweil 
ihre Leute nie ordentlich ihren Befehlen Folge Leifteten, fontern 
vielmehr dem eignen Ungeftün und den Eingebungen de3 Do- 
mentes gehorchten. Sn der Schlacht betvarhten fie fich nämlich 
twechfcljeitig, da jeder fürchtete, daß ihn die andern im Stich Lajfen 
möchten im Fall eines Nüdzugs, der getvöhnlich jehr jchnell und 
unverjehens ftattfand; Deshalb fchlugen fie fich nicht gern des 
Nachts, ivo feiner auf den Stand feiner Genofjen genau adhjthaben 
fonnte und immer beforgen mußte, daß fie plößlich, ehe ex fi 
deifen verfehen, NeiBaus nähmen (mas man make the run nennt) 
und ihn alzdann in den Händen derer zurüdlichen, die nie Par- 
don gaben; feiner traute dem andern. E3 Yäßt fich behaupten, 
daß dieje Aufrührer fich nie eine rohe Handlung oder Unziemlic) 
teit gegen Weiber oder Kinder zu fchulden Eommen Yießen; nur 
der Brand von Scullabogue und die Behandlung Madees und 
feiner Tamilie in der Grafjchaft Down macht eine Ausnahme; 
ausgenommen diefe wütende Miebelei, tvo auf Gefchlecht und Alter 
nicht mehr geachtet touxde, enne ich fein Veifpiel, daß irgendivo 
ein ABeib von den Rebellen mißhandelt worden twäre. Ich fürchte, 
toir Fönnen ihren Gegnern fein ebenfo rühmliches Zeugnigerteifen.” 

Diefe Schilderung der Kriegsführung bei den irifchen Infur- 
genten Ieitete mic) auf zivei Bemerkungen, die ich Hier in der lürge 
mitteilen toill. Zunächt bemerke ich, dag Bücher bei einem Boltg- 
aufftand jehr brauchbar fein können, nämlich al Pferdefättel, 
woran umjere revolutionären Thatmänner gewiß noch nicht dad)- 
ten, denn fie würden fonft auf alles Bücherfhreiben nicht jo un= 
gehalten fein. Und dann bemerfe ich, dag Paddy in einem Kampf 
mit John Bull immer den Fürzern ziehen und diefer feine Herr= 
Ihajt über Srland nicht fo Yeicht einbüßen wird. ft ettiva der 
Srländer minder tapfer al3 der Engländer? Nein, vieleicht hat 
er Jogar nod) mehr perfönlichen Diut. Aber bei jenem ift dag Ger
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fühl dez Iudividualismus fo vorherrfchend, daß er, der einzeln 
io tapfer, dennoch gar zaghaft und unzuverläffig ijt in jeder Af- 
fociation, 109 er feinem Nebenmann vertrauen und jic) einem Ge= 
lamtwiffen unterordnen fol. Eolcher Geift des Individualiamus 
ift vielleicht ein Charalterzug jenes celtifchen Stammes, der den 
Kern des irifchen Volks bilde. Bei den Bervohnern der Bre- 
tagne in Srankreid) gewahren wir diefelhe Erfcheinung, und nicht 
mit Unrecht Hat der geniale Michelet! in feiner franzöfiichen Ges 
iHichte überall darauf Hingewiefen, wie jener Charakterzug des 
Sndividualismus im Leben und Streben der berühmten Breto- 
nen jo bedeutungsvoll herborkritt. Sie zeichneten ich aus durch 
ein faft abentenerliches Singen de3 individuellen Geijte3 mit einer 
tonftituierten Autorität, durch das Geltendmachen der Perfön- 

lichfeit, Der germanifche Stamm ift disziplinierharer und ficht 
- und denkt befjer in Reih und Glied, aber er ift auch entpfänglicher 

für Dienftharkeit al der celtifche Stamm. Die Berichämelzung 
beider Glemente, des germanijchen umd de celtifchen, twird inmer 
ettvad Vortreffliches zu Tage fördern, und England wie land 

werden nicht bloß politifch, fondern auch moralifc gewinnen, jo- 

bald fie einft ein einiges, organifches Ganze bilden. 

TH. W.VI,SB7 5 n 
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 Ssamburg. 

Paris, 20. Mai! 

Ar diefem Augenblick freilich find die meiften Völker noch 
darauf Hingewiejen, ihr Nationalgefühl auszubilden oder vielmehr 
andzubeuten, um zur innern Einheit, zur Zentralifation ihrer 
Kräfte zu gelangen und fontit auch nad) außen den bedrohlihen - 
Nachbarn gegenüber zu erftarken. Aber da8 Nationalgefühl ift 
nur Mittel zum Biwved, c3 wird wieder erlöfchen, jobald diejer er=- 
reicht ift, und e3 hat feine jo große Zufunft wie jenes Beinußt- 
fein de3 MWeltbürgertums, da8 von den edelften Geiftern bes 18. 
Jahrhundert? proffamiert worden und früh oder jpät, aber auf 
immer, auf ewig zur Herrfchaft gelangen muß. Wie tief diefer 
Kosmopolitismus in den Herzen der Srangofen tourzelt, da3 be» 
urkundete fich recht fichtbar bei Gelegenheit de8 Hamburger Brans 
de3?, Die Partei der Menjchheit Hat da einen großen Triumph 
gefeiert. C3 überfteigt alle Begriffe, wwie gervaltig das Mitgefühl 
hier alle Bolkslaffen erfaßte, als fie von dem Unglüc Hörten, 
da3 jene ferne deutjche Stadt betroffen, deren geographifche Lage 
dielleicht den twenigjten befannt war. Ya, bei folchen Anläffen 
zeigt e3 fi), daß die Völfer diefer Erde inniger verbunden find, 
als man da und dort ahnen oder wünfchen mag, und daß bei aller 
Berfchiebendeit ber Intereffen dennoch eine glühende Bruberliche 
in Europa auflodern Tann, wenn die rechte Stunde fommt. Hatte 
aber die Nachricht von jenem furchtbaren Brande bei ben Sran- 
zojen, die gleichzeitig im eignen Haufe ein fehmerzliches Schred- 
nis erlebten’, die rührendfte Sympathie hervorgerufen, jo mußte 
die Teilnahme in noch ftärkeren Grade ftattfinden bei den Hier 

21849, 
; Der große Brand fand vom 5. bi 8. Mai 1842 ftatt, 

R Am 8, Vai 1812 fand Zwifchen Paris und Verfailles ein fhmere® 
Sifenbaßnunglüd ftatt, bei dem viele Menden umlamen,



Hamburg, 373 

toohnenden Deutfcen, die ihre Freunde und Verivandten in Ham= 
burg befißen. Unter den Lanbalenten, die fic bei diefer Gelegen= 

heit durch) mildthätigen Eifer außzeichneten, muß Herr James von 

Nothichild ganz bejonders genannt werben, wie denn überhaupt 

der Name diefes Haufes immer hervortritt, two ein Werk der 
Menichenliebe zu verrichten ift. 

Und mein armes Hamburg Liegt in Trümmern, und die Orte, 

die mir fo wohl bekannt, mit welchen alle Erinnerungen meiner 

Jugend jo innig perwachfen, fie find ein rauchender Sähyutthanfen! 

Am meijten beklage ich den Verluft jenes Petriturmes — er war 

über die Seinlichkeit jeiner Umgebung jo erhaben! Die Stadt 

wird bald twieder aufgebaut fein mit neuen gradlinigen Häufern 

und nad) der Schnur gezogenen Straßen, aber e3 wird doch nicht 

mehr mein altes Hamburg fein, mein altes, Ihiefwinklichtes, 

Ihlabbriges Hamburg! Der Breitengiebel, wo mein Schujter 

wohnte, und two ich Auftern aß, bei Unbejcheiden — ein Raub der 

Hlammen! Der „Hamburger Korrefpondent” meldet zivar, daß ber 

Dreetwalt fich bald wie ein Phönix aus ber Aiche erheben werde 

— aber ad}! e3 wird Doch der alte Dreciwall nicht mehr fein! Und 

das Rathaus — wie oft ergößte ich mich an den Kaiferbildern, - 

die, aus Hamburger Nauchfleijch gemeißelt, die Tafjade zierten!! 

Sind die Hoch- und wohlgepuderten Perüden gerettet, die dort 

den Häuptern der Republit- ihr majeltätifches Anfehen gaben? 

Der Himmel bervahre mich, in einem Homente wie der jeige an 

diefen alten Perüden ein wenige zu zupfen. Im Gegenteil, ich 

möchte bei diefer Gelegenheit vielmehr bezeugen, daß die Regierung 

zu Hamburg immer bie Regierten übertraf an gutem Willen für 

gejellichaftlichen Fortiegritt. Das Volt ftand hier immer tiefer 

al8 feine Stellvertreter, worunter Männer bon der bedeutendjten 

Bildung und Vernünftigfeit. Aber es fteht zu hoffen, baß ber 

große Brand auch die unteren Intefligenzen ein Bischen erleuchtet 

haben wird und die ganze Hanburrgifche Bevölkerung jeht einfieht, 

daß ber Zeitgeift, der ihr im Unglid feine Wohtthat angedeihen 

ließ, jpäterhin nicht mehr durch Heinlichen Krämerfinn beleidigt 

werden darf. Namentlich die bürgerliche Gleichiteflung der ver 

Ihhiedenen Konfeflionen wird gewiß jelt nicht mehr in Hamburg 

vertagt werden können. — Wir wollen da3 Befte von der Zutunft 

erwarten; ber Hinnmel fchieft nicht umfont die großen Prüfungen. 

1 991, 80. IV, ©. 9.



Vorwort. 
  

Herr X. Weillz, dev Verfaffer der elfäflifchen Söyllen, denen 
wir einige Öeleitzeilen widmen, behauptet, daß er der erjte ge 
toejen, ber dieje3 Genre auf den deutjchen Biihermarkt gebradit. 
€3 Hat mit diefer Behauptung vofllommen feine Richtigkeit, tie 
und Freunde verfichern, die fich zugleich dahin außfprechen, al3 

“ Habe der erwähnte Autor nicht Hof die erften, fondern auch die 
beiten Dorfnovellen gefchrieben. Unbefanntjhaft mit den Meifter- 
werfen der Tagezfchriftitellerei jenfeit3 de3 Vater Nheinz Hindert 
und, hierüber ein jelbftändig eigne3 Mxteil zu fällen. 

Dem Genre jelbft, der Dorfnovelliftif, möchten wir übrigens 
feine bebeutende Stellung in der Litteratıre anweifen, und was 
die Priorität der Hervorbringung betrifft, jo überfchäßen tir 
ebenfall3 nicht diejes VBerdienft. Die Hauptjache ijt und bleibt, 
daß die Arbeit, die uns vorliegt, in ihrer Art gut und gelungen 
öft, und in diefer Beziehung zollen toir ihr dag ehrlichite Lob und 
bie freunblichtte Anerkennung. 

Herr Weill ijt freilich feiner jener Dichter, die mit ange- 
borener Begabnis für plaftifche Geftaltung ihre ftillfinnig har» 
monijchen Kunftgebilde jchaffen, aber er befißt dagegen in über- 
Iprudelnder Fülle eine feltene Urfprünglichkeit de3 Fühlen und 

! „Sittengemälde auß dem elfäffifgen Volfsleben. Novellen von 
A. Weil in Paris. Mit einem Bormort von Heinrich Heine. Bmeite 
vermehrte Auflage.” (Stuttgart 1847, 2 Ye.) Die erfte Auflage, ohne 
Heines Vorwort, mar 1848 erfchienen. 

® Alerander Weill, geboren im Elfa 1813, Betriebfamer Sour: 
nalift und Scriftfteller von mäßiger Begabung. Nad dem franzöfifhen 
Kriege entwidelte er fich zu einem mütenden Deutfhenfreffer. Die mans 
Herlei Gefälligfeiten, bie Heine ihm erwiefen hatte, ermiberte er 1883 
nunıh, has Übetiwollende und unzuverläffige Bud) „Souvenirs intimes de 

enri Heine“,
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Denkens, ein Yeicht erregbares, entHufinftiiches Gemüt und eine 

Lebhaftigteit de3 Geiftes, die ihm im Erzählen und Schildern 

ganz wunderbar zu ftatten ommt und jeinen Titterarichen Erz 

zeugniffen den Charakter einesNaturprodufts verleiht. Cr ergreift 

das Leben in jeber momentanen Anßerung, ev ertappt e3 auf der 

That, und er feibft ift fozufagen ein pafjioniertes Daquerrotyp, 

da3 die Erjcheinungswelt mehr oder minder glüdlic) und mand)= 

mol, nach den Zaunen des Zufalls, poetijch abfpiegelt. Diejed 

mertwürdige Talent ober, beijer gejagt, Diejes Naturell befundet 

fid) aud) in den fibrigen Schriften des Herin QWeill, namentlic) 

in feinem jüngften Gejchichtsbuche über den Bauernfrieg' und in 

feinen jene intereffanten, jehr pifanten und jehr tumultuariichen 

Auffägen, too er file die große Sache unferer Gegenwart aufs 

Löhlich Tollfte Partei ergreift”. Hier zeigt fich unjer Autor mit 

allen feinen fozialen Tugenden und äjthetifchen Gebrechen; hier 

ichen wir ihn in feiner vollen agitatorijchen Pracht und Lüden- 

haftigkeit. Hier ijt er ganz der zerrifjene, europamüde Sohn der 

Bewegung, der die Unbehagniffe und Gfeltümer unferer heutigen 

Weltordnung nicht mehr zu ertragen weiß und hinausgaloppiert 

in die Zukunft, auf dem Süden einer Sidee ... , 

$a, folche Denjchen find nicht allein die Träger einer Shöce, 

fondern jie werden jelbjt davon getragen und ziwaral3gezivungene 

Neiter ohne Sattel und Zügel: fie find gleichjam mit ihrem nad- 

ten Leibe feftgebunden an Die Idee, tvie Mageppa an feinem iwil- 

den Roffe auf den befannten Bildern des Hovaz Bernet — fie 

werden davon fortgejchleift durch alfe fürchterliche Konjequen= 

zen, durch alle Steppen und Einöden, über Stod und Stein’ — 

da3 Dormengeftrüppe zerfleifcht ihre Glieder — die Waldesbeitien 

ichnappen nad) ihnen imBorüberjagen — ihre Wunden bluten — 

Wo werden fie zuleßt anlangen? Unter Doniichen Kofafen, vie 

auf dem Vernetjchen Bilde? Oder an bein Goldgitter der glürf- 

feligen Gärten, tvo da wandeln jene Götter... 

Wer find jene Götter? . . 

SH weiß nicht, wie fie Heiben, jedoch die großen Dichter und 

Veifen aller Jahrhunderte haben fie Yängit verfündigt. Ste jind 

jet noch geheimmnißvoll verhüllt; aber inahnenden Zräumentwage 

  

ı La guerre des paysans“ (Baris 1847). 
“ 

2 Sn feinen Slugigriften „Feu et flamme! (1845) und „Feu contre 

fen. Röponse A un ultramontain“ (1849).
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ich es zuweilen, ihren Schleier zu Lüften, und al3dann erblide 
id... Id Lann e3 nicht außfprechen, denn bei diefem Anblid 
durchzudt mich immer ein ftolger Schredl und er Yähmt meine 
Zunge. Uhl ich din ja nod) ein Kind der Vergangenheit, ic} bin 
noch nicht geheilt von jener Enechtifchen Demut, jener Inirjchenden 
Selbftveradhtung, woran das Menjhengefhlecht feit anderthalb 
Sabrtaufenden jiechte, und die twir mit der abergläubifchen Diut- 
termilch eingefogen.... Sc darf nicht auzfagen, was ic) ge 
Thaut... Aber unfere gefünderen Nacdjlommen werden in freu 
digfter Ruhe ihre Göttlichkeit betrachten, befernen und behaupten‘. 
Sie werben die Krankheit ihrer Väter aum begreifen önnen, €3 
wird ihnen wie ein Märchen Klingen, wenn fie hören, daß weiland 
die Menfchen fich alle Genüffe diefer Erde verfagten, ihren Leib 
fafteiten und ihren Geift verdumpften, Mädchenblüten und Jüng- 
EingSjtolz abjchlachteten, beftändig Logen und greinten, da3 abges 
Ichnadtefte Elend duldeten.. . . ich brauche Wohl nicht zu fagen 
tvem zu Gefallen] 

Sn der That, unfere Enkel werden ein Ammenmärdjen zu 
vernehmen meinen, wenn man ihnen erzählt, tva3 twir geglaubt 
und gelitten! Und fie werden uns fehr bemitleiden! Wenn fie 
einft, eine frendige Götterverfanmlung, in ihren Tempelpaläften 
fen, um den Altar, den fie fich jelber geweiht haben, und fich 
von alten Menjchheitgefchichten unterhalten, die fehönen Enkel, 
dann erzählt vielleicht einer der Greife, daß c3 ein Zeitalter gab, 
in welchen ein Toter al3 Gott angebetet und durch) ein fchaner: 
Tiche3 Leichenmahl gefeiert ward, two man fich einbildete, das Brot, 
twelches man effe, jei fein Sleifch, und der Wein, den man trinke, 
jei fein Blut, Bei diefer Erzählung werden die Wangen berirauen 
erbleichen und die Blumenkränze fihthar erbeben auf ihren [Hön« 
Iodichten Häuptern. Die Männer aber werden neuen Meihraud 
auf den Herb-Altar freuen, um durch Wohlduft die büjteren, 
unheimlichen Erinnerungen zu verfcheuchen. 

Gefgrieben zu Paris anı Charfreitage 1817. 

  

ı Bl. 3b. IV, ©. 221 ff.



Vie Kebrutarrevolufion. 

Paris, den 3, März 1848, 

Sch Habe Ihnen über die Ereigniffe der drei großen Februar« 
tage! noch nicht fchreiben können, denn der Kopf war mir ganz 
betäudbt, Beftändig Getrommel, Schiegen und Dtarfeillaife. Leb= 
tere, da3 unaufhörliche Lied, Iprengte mir fait das Gehim, und 
ach! das ftaatögefährlichite Gedanfengefindel, das ich dort feit 
Jahren eingeferkert hielt, brach) twieder hervor. Um den Aufruhr, 
der in meinem Gemüte entjtand, einigermaßen zudämpfen, funımte 
ich zumeilen vor mich Hin irgend eine Heimatlich fromme Ntelo= 
die, 3.8. „Heil dir im Siegerfranz” oder „Mb die nur Tre’ und 
Nedlichkeit” — vergebens! der weljche Teufelsgefang überdröhnte 
in mir alle beffern Laute. Ich fürchte, die bämonifchen Yrebel- 
töne werden in Bälde auch euch zu Ohren Eonmen, und ihr wer- 
bet ebenjall3 ihre verlodende Macht erfahren. So ungefähr muß 
da3 Lied geflungen haben, das der Nattenfänger von Hameln 
pl. Wiederholt fc) der große Autor? Geht ihm bieSchöpfung?- 
kraft aus? Hat er da3 Drama, das er und vorigen Februar zum 
beiten gab, nicht jchon vor achtzehn Jahren ebenjall3 zu Paris 
aufführen Laffen unter dem Titel: „Die Juliusrevolution”? Aber 
ein gutes Stüd kann man zweimal jehen. SJedenjallz ift e8 ver= 
beifert und vermehrt, und zumal der Schluß ift nen und ward 
mit raufchendem Beifall aufgenommen. Ich Hatte einen guten 

ı Die Revolution brad; am 24. Februar aus. Am 22, war einz ber 
oppofitionellen Fefteffen, die der Negierung ein Greuel waren, unter 
drüdt worden; am 28, Ientte die Regierung ein, durd Abfegung Guis 
3013 und durch da8 Verfprechen einer Wahlreform; ald aber an vemfels 
den Abende unvorfichtigermeife auf einen Boll3haufen gefhhoffen twurbe, 
der fih vor dem Minifterialgebäube anfammelte, da Tam e3 [hnell zum 
Ausbruch der Revolution,
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Plab, um der Borftellung beiguwohnen, ic) Hatte gleichjam einen 
Sperrfiß, da die Straße, two ich mich befand, von beiden Seiten 
durch Barriladen gefperrt wurde. Nırr mit Inapper Rot konnte 
man mid) twieder nach meiner Behaufung bringen. Gelegenheit 
Hatte ich hier vollauf, da3 Talent zu betvundern, da3 die Yranı 
zofen bei dem Bau ihrer Barrifaden beurkunden. Jene Hohen 
Bolliverle und Berfhanzungen, zu deren Anfertigung die deut» 
ice Gründlichkeit ganze Tage bedürfte, fie werden hier in einigen 
Minuten improvifiert, fie jpringen tie durd) Zauber aus dent 
Boden hervor, und man follte glauben, die Exdgeifter hätten da- 
bei unfichtbar die Hand im Spiel. Die Sranzojen find das Volt 
der Geichtuindigfeit. Die Heldenthaten, die fie in jenen Februar 
tagen verrichteten, erfüllen uns cbenfallg mit Erftaunen, aber 
toie wollen und doch nicht davon verblüffen Taffen. Auch andere 
Reutte haben Mut: der Menfch ift feiner Natur nad) eine tapfere 
Beftie. Die Todesperachtung, womit die franzöfifchen Duvriers 
gefochten haben, follte una eigentlich nur deshalb in Bermunde 
rung feßen, weil jie feinestveg3 aus einen: religiöfen Bervußtfein 
entipringt und feinen Halt findet in dem jhönen Glauben an ein 
Senfeit3, wo man den Lohn dafür befümmt, daß nıan hier auf 
Erden fitr3 Vaterland geftorben ift. Ebenfo groß tvie die Tapfer- 
feit, ich möchte auch fagen ebenjo uneigennüßig, war die Ehrlid)- 
feit, twodurd) jene armen Leute in Kittel und Qumpen fid) aud: 
zeichneten. Ja, ihre Ehrlichkeit war uneigennüßig und dadurd) 
verjchieden bon jener Främerhaften Berechnung, wonach dur 
ausdauernde Ehrlichkeit mehr Kunden und Gewinn entjteht ald 
durch die Befriedigung diebifcher Gelüfte, die ung am Ende doc) 
nicht weit fördern — ehrlicd) währt am längjten. Die Reichen 
waren nicht wenig darüber erjtaunt, dag die arnıen Hungerlei- 
der, die während drei Tagen in Part? herrfchten, fid) doch nie an 
fremden Eigentum vergriffen. Die Reichen zitterten für ihre Geld» 
Taften und machten große Augen, als nirgends geftohlen wurde. 
Die Strenge, womit da8 Volk gegen ettwweldhe Diebe verfuhr, die 
man auf der That ertappte, war manchen fogar nicht ganz recht, 
und e3 ward getviffen Leuten beinahe unheimlich zu Mute, als fie 
vernahmen, daß man Diebe auf der Stelle erjchieße. Unter einem 
jolchen Negimente, bachten fie, tft man am Ende doch feines Le- 
bens nicht ficher. erjtört ward vieles von der Bolfswut, zumal 
im Palai-Noyal und in den Tuilerien, geplündert ward nirgend2. 
Nur Waffen nahm man, wo man fie fand, und in jenen fünige
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lichen Paläften ward aud) dem Bolt erlaubt, die vorgefundenen 
Lebensmittel fich zugueignen. Ein Zunge von fünfzehn Jahren, 
der in unfern Haufe wohnte und fich mitgejchlagen, brachte fei- 
ner Franken Großmutter einen Topf Konfitüren mit, die er in den 
Tuilerien eroberte. Der Heine Held hatte nicht? davon genafcht 
and brachte den Topf unerbrochen nad) Haus. Wie freute er fi), 
daß die alte Frau die Konfitüren Ludwig Philipps, wie er fie 
nannte, jo äußerft wohljchmedend fand! Armer Ludtvig Philipp! 
Sn jo hohem Alter wieder zum Wanderftab greifen! Und in das 
nn Snaland, two die Konfitüren des Exilö doppelt bitter 

hineden! 

Parts, den 10. März 1848. 

Ludtvig Philipp war Ieutjelig und gutherzig. Graufanteit, 

Blutvergießen tvar ihn zutvider, er war ein König des Zriebeng, 

der Ölziveig war fein Szepter; er war fozufagen ein perjönlicher 

Feind des Krieges. Er befaß Kenntniffe in allen Fächern de3 

Willens, und die Aufflärung, Toleranz und Philanthropie de3 

18. Jahrhunderts war bei ihm in Geift und Gemüt übergegan- 

gen. Er war gefund, Nicht bloß die Kuhpoden, fondern aud) 

die Revolution waren ihm frühzeitig inofuliert worden, und er 

war frei von jenem geheimen Erbgrolf gegen da3 junge Gran 

reich, woran jeine Vettern von der älteren Rinie fränkelten. Er 

zeugte jhöne, reine Kinder, ein blühendes Seihledt. Er faß gut 

zu Pferde und zeigte in Gefahren, zumal wenn fie nur fein eige 

ne3 Leben bedrohten, den Ealtblütigiten Mut; bei Hoffelten umd 

im Zwiegefpräch bewwumderte nran feine Riehenswürdigteit, Jeine 

Huld und Anmut. Diefer Ludivig Philipp Hatte alle bürgerliche 

Tugenden und Tein einziges adliges Lafter, und er war feujc) 

von Sitte wie ein fchottiicher Zandpfarrer, genügjam in feinen 

Genüffen tie ein Bebuine Arabiens, von unermüdliem Sleiße 

wie ein Privatdozent in Göttingen, Eurz er hatte alle möglichen 

guten Eigenjchaften — und bennoc) haben ihn die Franzofen 

eines frühen Morgens vom Throne Hinabgejchmiffen, und ben: 

noch) Haben fie ihn mit Schiinpf und Schande zum Lande hinaus» 

1 Submwig Philipp dankte am 24. Sebruar ab zu gunften feines 

Enfels, de3 minderjährigen Grafen von Paris, md feiner Schwieger- 

toghter, ber Herzogin von Orleans, als Regentin. Dann entfloh er nad) 

England.
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gejagt. ALS der unglüdliche Monard) das Schiff beftieg, das ihn 
nad) dem traurigen England bradhte, jprad) er die merkwürdigen 
Worte: „mit mir wird das Königtum in Frankreich begraben, 
ic) war der Yehte König der Frangofen!" Ya, Ludwig Philipp 
war für diefed Volk der einzig mögliche König, und jogar ihn 
haben fie, nad) einem Berfucdy von 18 Jahren, nicht vertragen 
können. Die Sranzofen find der poetijchen Livree des Noyalis- 
mus, der jharlachglaubigen Romantik mit golduen Trejjen ent» 
wachjen, fie paßte ihnen nicht mehr am Leibe, fie plate tiberall 
in den Nähten, und fie vertaufchten diefelbe mit der republifanis 
ichen Bloufe, die ihnen freilich zu weitbaufchig ift, aber dod) 
freiere Bewegung erlaubt. Sie haben jebt die Republif, und e 
kommt tvenig darauf an, oB fie Diejelbe lieben oder nicht Lieben. 
Sie Haben fie jeßt, und wern man einmal fo ettoa8 hat, fo Hat 
man e3, ivie man einen Leiftenbruch hat, oder eine Frau, oder 
ein deutfches Vaterland, oder fonjt ein Gebrefte. Die Trangojen 
find jeßt fondentniert, Nepublifaner zu fein, & perpetuite. (3 
blieb ihnen wahrhaftig Feine andere Tracht übrig; fie Tonnten 
doch nicht ganz nackt gehen, und der Anjtand erforderte fehleunigite 
Bekleidung. Ein jeder jehe nun, ivie er’3 treibe, Nrfrichtig ges 
ftanden, wir haben unZ Hier jchon Leidlich in unfer Schidjal ge 
funden, es ift und zu Mute, al3 wären wir all unfer Lebtag Yauter 
Brutufje geivefen, und die jüngfte Vergangenheit Liegt Hinter und 
tie ein altes Ammenmärchen: — „ed war einmal ein Sönig". 
Werden die Machthaber jenjeit3 des Nheines fich Über das un- 
geheure Faktum ebenfo gleichmütig beruhigen? Warum nicht? 
Herr de Samarline! Hat in feinem Zirkular an die Vollmachts- 
träger im Auslande mit jo [hönen Worten die große Wahrheit 
ausgeiprochen, daß Republik und Künigtum zivei Negierungsfor- 
men find, die getroft al3 gute Nachbaren nebeneinander bejtchen . 
fönnen umb einen Todesfanıpf zu Lämpfen haben wie ehemal3. 

Welch) ein Prachtftüc ift jenes Zirkular oder bielmehr jenes 
Manifejt des Herrn de Lamartinel MWeld) ein Heiliger und ver- 
löhnender Ernft weht in feinen Worten, die Wunden der Gegen- 
wart Fühlend und das Grauen vor der Zukunft fortbannend! 
Diefer Ntann tft ein wahrhafter Prophet, er hat die Sprache und 

ı Alpbonfe de Lamartine (1790-1869), der befannte Dichter 
und Staatömann, warb nad) der Fehruarrevolution Mitglied ber pros 
viforischen Reaierung und Minifter des Nusmwärtigen,
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den Blid. Mit Erftaunen, mit Schwindel jehen wir hinauf 
an die hohe Geftalt, die jeit einem Jahre vor unferen Augen zu 
einer folchen Größe enıporiwuchd. Das war anfangs nur ein Dich- 
ter, zivar erften Ranges, doch und andere nicht jonberlich übers 
tagend. Sch wußte ihn wohl zu Tchäßen wegen feiner Vollendung 
in der Form und wegen der hHarmonifchen Einheit feiner Gefühle 
und Gedanken (zwei Eigenfchaften, die jeinem Nebenbuhler Vic 
tor Hugo gänzlich fehlen und doc) notwendig find, um unfterb- 
Yic) zu werden) — aber fatal war mir in den Dichtungen La- 
martineg jener Spiritualismug, jene fogenannte platonijche®icbe, 
die jhon in den Kanzonen und Sonetten feines Ahnheren Pe- 
trarcha mich unfeidlich anmwiderte, und bie ich all mein Lebtag 
in Reim und Profa befehbete. Exft als ich die politiichen Reden 
Lamartineg vernahm, jauchzte ihm meine wahlverwandte Gefin= 

nung entgegen; hier gefiel mir feine bejjere Ahnlichteit nit Meifer 

Srancedco, der nicht bloß der Anbeter Sauraz, jondern aud) der 

Freund Rienzis war und für die eivige Sonne ber Freiheit chenfo 

ihwärmerifch glühte wie für die Augen, die fterblichen Sterne, 

der Ihönen Provengalin. Aber tie joll ich die Begeijterung jhil= 

dern, die fich meiner bemächtigte, al „Die Girondilten” von de 

Samartine erjchienen, diefes Werk, deffen Popularität ans Tabel- 

hafte jtreift'; feit Ihiers’ Geichichte der Revolution? und Eugen 

Sucs Barifer Myfterien® Hat fein Buch hierzulande To großes 

Auffehen erregt. Diefes Buch, dag die edlen Martyrer der Gi- 

tonde feiert, ift gleihjam ihr prachtvoller Sarfophag, und der» 

‚Telbe ift, in antifer Weife, mit Basrelief3 verziert, welche Bacs 

Sanalien dorjtelen: wir jehen Hier nämlich die abenteuerlichen 

Backhantenzüge der frangöfiichen Revolution, thyrfusichiwingende 
Korybanten der Freiheit und Gleichheit, terroriftiiche Zünbal- 

i&läger und moderantiftifche Doppelflötenipieler, bodejüßige Sa= 

tyrgeftalten bougrement patriotiques‘, Mänaden der Guillotine 

mit flatterndem Haar, von dem göttlichen Wahnfinn beraufchte 

Scharen, in den unerhörteften und unglaublichiten Pofituren ba= 

Hintaumelnd, und bei deren Anblie und ebenfalls eine grauen= 

I Erfhien zu Paris in 8 Bänden 1847. 

3 Tiiiers, Histoire de la R&volution frangaise (1823—26, 6 Bhe.; 

15. Aufl. 1881). 
8 Der fozialiftif de Noman von Eugene Sue: „Mystäres de Paris“, 

erihien 1843; er ervegte gewaltigeS Auffeben. 

* Ganz verhenfert patriotifch.
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bafle, zerftörungsfüchtige Trumlenheit ergreift — Evoe Danton! 
Evoe Robespierre! a, einen bacchantifchen Beifall gewann die- 
fe3 Buch von Heren de Lamartine, E3 fhien wahrhaftig, daß 3 
dem Berfaffer unmöglich fein würde, feinen Ruhm zu überbieten. 
Und e3 ijt ihm dennoch gelungen, feit er nicht bloß Gefchichtfchrei- 
ber der Republik, fondern auch einer ihrer gefeierteften Helden ge- 
worden, ihr jeßiger Gonfaloniere nit dem dreifarbigen Banner, 
da3 er treu beichüßte, al3 man ihm jene zote Blutfahne aufdrin- 
gen toollte, vor welcher una der Himmel noch Iange beivahre. 

1Baris, den 14. März. 

Der ehrentverte Landömann, dem ich gewöhnlich meine Briefe 
diftiere, und der mich auch destvegen feinen Diktator nennt, Yäßt 
mich feit einigen Tagen in Stich, und ic) muß undeutjcher al je 
die Vermittlung einer franzöfifchen Feder benuben. Halten Sie 
e3 num der Mühe wert, meine heutigen Mitteilungen in die Heis 
mifche Diundart zur übertragen, fo unterdrüden Gie gefälligft alle 
jene Schnörkeleien und Verbrämungen, ivelche noch an die arir 
jtofratijche Nokofogeit de deutjchen Schrifttumg erinnern, Die 
HDerrfchajt der Schönfchreiberei Hat ein Ende wie fo manche andre; 
auch die beutjche Schreibfunft wird emanzipiert, fie wird jeden- 
fal3 feine Kunft mebr fein. Der Brondienft de Periodenbaus 
muß abgejchafjt und die Zuchtrute der Grammatik, womit Schul: 
tyrannen ums fchon frühzeitig peinigen, muß gebrochen werden. 
In einer Republik braucht Fein Bürger beffer zu jchreiben tie ber 
andre, Nicht bloß die Freiheit der Preife, jondern auch) die Gleid)- 
heit de3 Stils muß befretiert werden bon einer wahrhaft demo- 
fratifchen Regierung. Hatte unfer bortrefflicher- Syppolit Gar= 
not? ettva derart im Sinne, al8 ex fein famofes Zirkular an die 
Scähulrektoren erlich? 

Doc Scherz beifeite. Carnot ift ein zu teurer Name und ein 
zu edles, von ber Freiheit begeiftertes Gemüt, als daß twir ihm 
nicht einige eragerierte Ausdrücke verzeihen follten, die bei den 
zahmen Gründlingen des Marais® Nipfallen erregt, aber von 

„ Diefer Nrtiel ift Bruchftüd, Das franzöfifche, für die Überfegung Beftinmte Diktat ift verloren gegangen. \ . ? Bol. Bd, VI, S, 410, 
? Des Sumpfes, Name ber gemäßigten Partei im Konvent von 

1793; ber Bergpartei entgegengefett. 
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einer gewwifjen uneigennübigen Berg- Höhe betrachtet, dennoch nicht 
unzeitgemäß fein mögen. Der Gedanke jene3 angefochtenen Rund 
ichreibeng ift bon tiefjter Wahrheit: Die Nevolution bedarf neuer 
Männer, und man muß diefe aus den unterften Schichten de3 
gejelljcgaftlichen Bodens hervorgraben. Die alten Bejen, die den 
alten Unrat fortfehrten, find abgeftumpft, wo nicht gar ebenfalls 
au Kehricht geworden, und fie müjfen ebenfalls fortgefegt twerden. 
Neue Zeiten, neue Bejen! — 

. Unfer Fafching war jehr traurig. 

Bari, den 22. März. 

Sa, das ift unglaublich! Das überfteigt die Hibigften Phan- 
tofiegeburten eineZ arabifchen Smprovifatorz, alle Babelfpiele 
müßiger Gehirne, alle Märchen von „Taufendundeiner Nacht‘! 
E heherezade wagte in ihren Erzählungen manche allzu fedfe Aben- 
teuerlichkeit, manche allzu wunderliche Sprünge, und der Ichlaf- 
trunkene Sultan Yieß fich die grellften VBerleungen ber Wahr- 
IGeinlicheit ganz ruhig gefallen; — hätte jedoch die erfindung3= 
reiche Dame fich unterftanden, die Vorgänge der IeßtendreiWochen, 
unfere jüngiten Tagesbegebendeiten, ganz treu zu erzählen, jo 
wäre der Sultan Schariar gewiß dor Ungeduld aus dem Bette 
geiprungen, und er twirde ausgerufen haben: „die Gefchichte von 
den verwünfchten Zifchen, die in der Bratpfanne wie Menjchen 
teden, war [Con keineswegs glaubwürdig md fündigte bereits 

gegen alle Herfümmlichen Bernunftbegriffe,, aber nimmermehr 
lafje ich mir etwas aufbinden, daß jo unerhört ift wie das Tebruar- 
märchen von Paris oder gar die unmöglichen, von übelgefinuten 
Tolläusfern ausgehedten Zauber-Revolutionen, die an den ftil- 
Ien Ufern der Donau und der Spree ftattgefunden haben Tollen! 
Dummes Weib! Dumme Gejchichten!” In der That, die Wahr: 
heit Hat fich des Getvandes der Wahrjcheinlichteit ganz entledigt. 
Credo quia absurdum est, toirb jeßt ein richtiger Wahlfprucch. — 
Aber nicht bloß die Welt ift au ihren Angeln geriffen, auch ber 

Berftand der einzelnen Individuen. Die Hirnkaiten berjten, weil 

auf einmal fo viel Neuigkeiten, vielleicht aud) neue Gedanken 
Hineindrängen. — So plößlich ift das alles gefommen! Dod) 
wie ift dag gefommen? Werben die Angelegenheiten diefer Welt 
wirklich gelenkt von einem vernünftigen Gedanfen, von der den» 
fenden Vernunft? Oder regiert fie nur ein Yachender Gamin, der



384 Nachlefe. 

Gott-Zufall? CS Täpt fi) wohl Hübfc) durchführen, daß der Eirg 
. der Republif eine Logifche Notwendigkeit war, daß fie unabiveig- 
bar fiegen mußte wie ein fonfequenter Bernunjt:Schluß. Aber e3 
Yößt fi) noch viel leichter darthun, daß der Termin ihres Siege? 
von dent Zufall jehr abgekürzt ward, und daß fie vielleicht noch) 
ein Sahrhundertlein fich mit Wartegeld begnügt haben mühßte, 
wenn einige Bloufenmänner nicht den Nationalgardiften den Bor- 
fprung abgewonmen hätten um einige Minuten, als in der De 
putiertenfammer die befannte Entwidfungsizene jtattfand!. Des 
hauptete man einft mit Necht, daß in der Juliußrevofution Ludtvig 
Philipp die Herrichaft esfamotiert habe, jo Tann man dieje3 mit 
gleichem Fug von der Nepublif behaupten. Doch warum follten 
ehrliche Leute nicht auch einmal ihr preftidigitatorifches Talent 
erproben — um fo mehr, da fie zum Benefiz der Notleidenden 
ihre Kunftjtüde verrichteten. Die Wahl der proviforifchen Ne= 
gierung var jedenfalls ein Werk des Zufalle. Für Frankreid? 
Heil ijt aber diefe Wahl jehr gut ausgefallen. Das Volk, das 
große Waijenkind, Hat Diefes Vtal jehr gute Nummern aus dem 
Slücstopfe gezogen. Lauter Treffer! Meld) ein jchöner Verein 
don twadern und begabten Männern, alle durchglüht von welt 
bürgerlicher Menfchenliebel ZTapfere Paladine des Friedens, 
wahre Ritter der Humanität, eine Tafelrunde, al8 deren Lorbeer 
gefröntes Haupt Herr de Lamartine zu betrachten ift. Gibt es 
tchönere Heldennamen al3 die eines Arago?, Carnot?, Gremieur‘, 
Louis Blanc’, Maraft, Dupontdel’Eure?u.f.mw.! Aber dennod) — 

. 4 Die Deputiertenlanımer wollte bereit die Negentfchaft der Her 
zogin von Orleans, die perjönlich in der Kammer erfhienen war, beftä: 
tigen, als da3 Volk eindrang und diefen Entihluß hinberte. 

? Etienne Xrago (geb. 1802), Dieter und Staatsmann; Über 
nahın die Bermwaltung der PBoften. 

° Carnot übernahm das Minifterium des Unterrichts. 
* Zgl. Bo. VI, S. 174; ward Suftizminifter. 
® Bol. 8b. VI, ©. 227 ff.; er wibmete feine Thätigfeit bejonders 

den Sntereffen des Arbeiterftanbes, 
° Heine irrt im Namen. Er meint PB. IH. A. A. Marie de Saint 

Georges (1797— 1870), Anwalt und VBolitiker, der das Plinifterium 
ber Öffentlichen Arbeiten übernahm. 
. " Jacques Charles Dupont de ’GEure (1767-1855), lang: 
jähriger Deputierter, nach der Sulirenolution 6 Monate lang Yuftizs 
minifter, ward 1848 Präfident der Kanımer, dann der proviforifden 
Regierung und Mitglied der Conftituante.
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und diefe Bemerkung drang fid) mir auf im erften Augenblide — 
find diefe Namen ettivas jeltfam zufanmengewürfelt, es fehlt 
ihnen eine innere Wahlverwwandtichaft!, und diefer Dlangel an 
Homogenität war für mich dag ficherfte Merkmal, daß die pro» 
viforiihe Negierung der Nepublik nicht die Kreatur einer bejon- 
deren Faktion tvar, die für den Siegezfalt ihre Auserwählten in 
Bereitichaft gehalten hätte, wie dergleichen zu gejchehen pflegt. 
Nein, jene Männer hat wahrhaftig da3 Bedürfnis und die Er- 
leuchtung de3 Augenblids aufs Schild gehoben. Wer aber war 
da3 Organ einer folchen Kundgabe de3 Gefamtwillens und der 
taufendköpfigen Bolksintelligenz? Das war ein junger Viann, 
Namens Hebel, feines Zeichen ein Buchhändler, aber ein Enthu= 

Haft file die Freiheit, jhlank, blondbärtig und geiftreich. Liefer 

befand fich unter dem in die Deputiertenfanmer eindringenden 

Bolke, und infpiviert, ex wußte jelbjt nicht wie, jjrieb er Haltig 

auf einen Zettel die Namen, die ihm im Stopfe oder im Herzen . 

Yaut wurden — und das tear die Lifte der Mitglieder der prodi- 

forifchen Regierung, die auf der Spibe eines Bajonetts dem Ned» 

ner auf der Tribüne, Herren Cremienz, hingereiht und von dies 

fem unter jtürmifchem Beifallruf vorgelefen wurde, Ganz Paris 

ftinmte fpäter mit ein in diefe Aftlamation, und twie großartig 

feitdem durch) Deputationen von Hunderttaufenden freier Bürger 

das Anjchen der provijorifchen Regierung janktioniert worden, da= 

bon Haben die jüngften Zeitungsblätter Hinlänglich Kunde gegeben. 

.* Zamartine, Dupont, Arago, Gremieug, Garnier: Pagt3 und Marie 

waren gemüßigte Nepublifaner, Louis Blanc, Albert und Ledru-Nollin 

ESopzialijten. . - 

Heine. VIL 25



 Denkfhrift 
  

. Der alte Baron Cotta mit feiner edlen Tree und glüdlichen 
Beharrlichkeit war würdig, der Freund Schillers und Goethes zu 
fein, und er teilte mit diefen beiden ihren Kosmopolitisnus, der 
ihn wahrlich nicht Hinderte, zugleich ein großer Patriot zu fein, 
indem er e3 nicht bei einer müßigen Anerkennung der Berdienite 
der Nachbarvölfer beivenden Lie, Jondern auch für die Iuterefjen 
der eigenen Sandaleute raftlos thätig war. Durch feine Toloffalen 
Geldmittel, durch feine Bekanntjchaft mit den bejten deutjchen 
Chriftitellern, Hauptfächlid) dur) diplomatifche Verhältnifje, bie 
ihn mit den bedentendften Staatgmännern in allen Weltgegenz 
ben in Verbindung feßten, tward e8 ihm möglich, die „Allgemeine 
"BZeitung” zum höchiten Slor zu bringen. Auch tar fie jein Stolz 
und feine Sreude, der Gelderwwerb warb Nebenfache. Die „Alllge- 
meine Zeitung” war er felbft, und wer den alten Cotta Lichte, 
mußte am Ende.auc) da3 Blatt Lieben, das eine Inkarnation de3 
alten Herrn war, und in welchem er nach feinen leiblichen Hin-- 
“Tcheiden geiftig forlebte.  - - : : 

Diefem Zauber gehorchte auch das Gemüt des Schreibers die: 
fer Blätter, der feine Sreundfchaft für den alten Baron auch auf 
fein Sieblingswerf übertrug, und diefes Gefühl trug viel dazu bei, 
daß ich fo lange Zeit bei der „Allgemeinen Zeitung“ aushielt, 
Durch) dieje blich ich zugleich in Verbindung mit den Vaterland 
felbft und mit den Lieben Freunden und Gefinnungsgenofjen, die 
ebenfalls an der „Allgemeinen Zeitung” arbeiteten, und wovon 

„.  Sefdrieben im Herbft 1854, veranlaßt burd) die unrechtmäßige 
Überfegung von Heines „Avcux d’un pogte* und einen Schmähartifel 
Fiber Feiheee Meike Beitung” vom 27. Eept. 1854. Vgl, Bo. VI, ©.5. 

er frühere Neibungen mit ber „Allgemeinen eitung” vgl. Bd. VI 
©. 378. und ©. 524 f. ns s a” vol. dh V
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mehrere fogar in Augsburg Tebten — in der That, im Exil ge- 
währt jelbjt eine folche gedrudte Korrejpondenz ein wehnrütiges 
Labjal, und e8 war nıir, als Torrejpondierte id) nad) Haufe, an 
die Familie, Die Freunde find feitden dahingeftorben, und das 
Sourral nahm allmählich eine Farbe an, die mir nicht gefällt, 
obgleich der-jehige Baron Gotta, Eigentümer de3 Journals, den 
Traditionen feines Vaters eben nicht untreu geworden zır fein 
iheint. Ich weiß nicht, welche Einflüfje feiner beijeren Einficht 
entgegenwirken. Bei feiner Oberlenkung de3 Journals verfügt 
er nicht bIoß über große pefuniäre, jondern auch über große in- 
telleftitelle Mittel, obgleich er fie aus Bejcheidenheit nicht zur 
Schau jtellt. In dem jüngften Briefe, womit er mich beehrte, 
fand ic) die rührenden Worte: „Ich erbte nicht den Geijt meines 
Bater3, aber ic) glaube, fein Herz habe ich geerbt.” 1m folches 
zu jagen, muß man twirklich Geijt befißen. . 

Ein fonderbares Ereignis drängte mic) heute, bei Befpredjung 
der „Allgemeinen Zeitung” auch zu exwwähnen, wie jehr ich den 
edlen Charakter des Herin von Cotta hochichäße, der mir bis zu 
jüngjten Zeit bewiefen hat, daß er auch einiges don der Syntpa= 
thie geerbt Hat, tvontit nich fein jeliger Vater beedrte. Offentliche 
Blätter verbreiteten nämlich) die Nachricht, al jet ic) jorwohl ob 
einer perfönlichen Berunglimpfung al3 auch ob Verlehung meiner 
Geldintereffen int Begriff, die „Allgemeine Zeitung” mit einer 
gerichtlichen Stlage zu behelligen. E3 ift, wie fi) von jelbjt ver= 
Iteht, fein wahres Wort daran. Diejes jaljhe Gerücht verdankt 
aber feine Entjtegung einem Ereigniffe, welches Leider nicht erfun= 
den ift. Nämlich in berjelben Nugsburger „Allgemeinen Zeitung“, 
woran ich jeit 25 Jahren Vlitarbeiter war, und die nich mit fo 
liebreihen Eifer gegen Lüge und Schmähjucht verteidigt, ja in 
biefer Allgemeinen Zeitung” warb eineBüberei gegen mich ver- 
übt, die unerhört in den Annalen der Schriftwelt: unter dem 
Bortvand, einen Artikel on mir in der, Revue desDeux Mondes“ 
To chnell als möglich dem deutjchen Baterlande mitzuteilen, ward 
diefer Artikel „Les aveux d’un podte“, der zu gleicher Zeit bei 
meinem Buchhändler Campe in Hamburg deutich exrichien, denz= 
tod) auz der franzöfiichen Berfion in das miferabeljte ud zugleich 
perfidefte Deutjch überfeht und mit den zoheften und gemeinjten 
Zuthaten begleitet. 

Da diefe Schmähungen nur befannte Themata enthielten, 
welche die Jogenannte nationale Partei oder vielmehr die man- 

25*
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vaise queue der alten Teutomanen und Gallophoben bereitß feit 
Sahren in allen Tonarten gegen mich gegeifert, jo berühtten fie 
mich jehr wenig. Sc) Kenne fie bi3 jeßt auch nur durch Bericht» 
erftattung — und id) weiß, daß fie alles Maß überichimpften 
und nur Gel hervorgebracht Haben. Nur der Umftand, daß die 
„llgemeine Zeitung“ fi) zu einer folchen Publikation Hergab, 
feßte mid) in ein betrübjantes Erjtaunen. 

ALS ich dem Fürften Püdler-Musfau meine Widimunggepiftel 
zur „Zutetia” Tandte und einen Brief desfelben beanttuortete, 
worin er mit Entrüftung fein Befremden über „das Pazquill” 
der „Allgemeinen Zeitung” ausfprach, gejtand ich dem Fürjten, 
daß ich da3 Verfahren der Redaktion nicht begreifen füntte, um 
jo mehr, da meine Seele den Dr. Kolb aud) von der entfernteften 
Nitwiffenfchaft freiiprechen muß. Um mir aus der bejten Quelle 
eine authentifche Auskunft zu verjchaffen, jchrieb der Fürft einen 
Brief an den Baron Cotta nad) Stuttgart, worin er den ernähn- 
ten Schmähartifel und feinen Berfajjer und defjen Gemeinheit 
in feiner fuperioren wißigen Weife fligimatifiert und mit den Wors 
ten fließt: „Ich denke, Euer Hochtwohlgeboren müffen, fd) wie 
ich unmvillfürlich der Babel des Tranlen Löwen erinnernd, erftammt 
geivejen fein, dag jener ihm den fehten Streich verjegende Gjel, 
jtatt aus einem Augiagftalle, Ihnen unbewußt aus Shrem eignen 
Palajt entfprungen fei.” 

In feiner Anttvort, datiert von 28, Dezember vorigen Jah: 
red, befundete der Baron Cotta, daß er in der That aud) da3 
Herz jeines Vaters geerbt Hat, und unumwunden dezadontierte 
er den Mifbraud, den ein Suterin-Nebalteur von jeiner Eigen 
Macht ausgeübt. 

IH Habe jener Differenz mit der „Allgemeinen Zeitung” er 
wähnen müffen, damit man toijfe, wie wenig einigen harten 
Anßerungen über diejelde in der „Sutetia” eine wirkliche Animo: 
Tität zu Grunde gelegen Haben. Das bedauerliche Ereignis hatte 
urich Freilich im exften Nugenblide verftimmt, aber ich genefe leicht 
von jolcher Miempfindung. Ich Tache zuleht über mich jelbit. 

Eine Stelle aus einer verihollenen englijen Komödie von 
Sarquhar? jchoß mir felbftverhöhnend durch den Sinn. Die Szene 
Ipielt in einen ziemlich unanftändigen Ctablifjement, und ein 
alter irländijcher Major beflagt jich Hier, da man ihm, der jeit 

ı Beorge Farquhar (1678—1707), englifcher Zuftfpieldichter.
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einem Vierteljagrhundert Stammgaft und Zierde de3 Haufes ge- 
wefen, an Ende ein fehr zwweideutiges Gejchirr an den Kopf ges 
ihmiffen Habe! Die Wirtin jucht ihn zur Derufigen und fagt ihın, 
daß die Wiebe, die fich eines folchen Mangel? an Anftand jehul- 
dig gemacht, jchmählich fortgejagt werden folle und ein Hoher 
Geift wie er nicht von einer jo niedrigen Perfon beleidigt iver= 
den könnte. Der Major brümmelt jeboch, das jei alles jehr wahr, 
aber jeine Perüde jei von dem unveinlichen Ereigniffe acht Tage 
Yang jehr übelriechend getvejen.



Offenes ‚Sendfäjreißen an Sakob DVenedey.' 
  

Wahrhaftig, als Barlaam, der Sohn Boers, Jah, daß fein 

Gel den Mund aufthat und fpracd), war er geroiß nicht jo be» 

ftürzt, wie id) e3 gewvejen Bin, als ich fah, wie mein guter Bene» 

. dei) jo ganz aus dev Haut gefahren, daß ex plöhlich zum Dichter 

getvorden und Berje machte! Und welche! 

Entfeglich ift’8, den Leu zu werden, 
Berderblich ift des Tigerd Zahn, 
Seboc) da3 Schredlichfte der Schreden 
Das ift der Gfel in feinem Wahn, 

wenn er ruft: auch ich bin ein Poet, und fein verfifiziertes Ira 
ausjtößt. . 

Nein, Lichfter, diefe Poefte ift nicht auszuhalten; felbft ein 
minder zivilifierter Magen wiirde feefrant davon werden; felbit 
ein plattnafiger Nufje würde den Geruch diefed gereinten Shü- 
tchts nicht aushalten können, und man follte diefe Gedichte art 
Menzikof? nad) Sebastopot Ichiefen — er würde fich getviß gleid) 
übergeben! Shre wiederläuende Profa ift nad) Ambrofia gegen 
dieje vierfüßige Porfie. 
° — Seder Vers ein Gjell Goethe wirde fich int Grab herum 
drehen, went er diefe Töne hörte. Fakob Grimm Lünnte derSchlag 
rühren, fähe er, wie Ihre Verfe unfere jchöne deutfche Mutter: 
Iprache verjäuen. Die arme deutjche Miufe — mit fchamroten 
Wangen und händeringend ruft fie: O Jakob Venedey, du Halt 

2 Bol. dazu die Anmerfung am Schluß de Bandes und ferner 
3. II, ©. 210, und Bd. VI, ©. 336 und S. 521 ff. Die erjten Notizen 
zu obigem Bruchftüd in den Lesarten. 

* Fürft Werander Sergejewitfh Nenjdilom (1789—1869), 
ruffiiher Staatsmann und Feldherr, leitete während des Strimfrieges 
vom November 1854 Bi3 Febritar 1855 die Verteidigung Sebaftopols.
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mir wehe geihan', ja jchr wehe gethan, denn meine reine weiße 
Zunifa Haft dir befurdelt mit dem Kölnifchen Wajjer deiner Poefie, 
die wahrlich nicht jo wohlriechend ijt tie da3 Wafjer deines Landa= 
mannz Varia Yarina! 

Ad, Liebjter Venedey, Ste find ein weit größerer Sünder ald 
ih; der ich nur in Inabenhaftern Übermute die Rüde alter Weiber 
und, ich gejtehe e8, auch Ihren neuen Mantel ein bikchen an= 
feuchtete, während Sie nteine hohe Götkin, die deutjche Mufe, 
unfere Tchöne deutjche Sprache, die Seele de3 Vaterlandes beju= 
belt Haben. Und unfere Sprache ift das Beite, tva3 wir Deutjche 
beiiben, fie ijt da8 Vaterland felbft, und diefes haben Sie ftinkig 
gemacht. DO! was haben Sie gethan, Sie, der Gie vorgeben, ein 
Batriot zu fein. - 

Berzeihen Sie mir, ich fühle, wie mich der Patriotismus 
überwältigt, tie ic), alle angelernte weljche Höflichkeit abftreifend, 
echt deutich facfgrob werden und ausrufen fönnte: Unflätiger 
Knecht, die Natur Hat dich dazır bejtimmt, ein Abtritisfeger zu 
fein und fein deutfcher Dichter! Betafte mir nicht mit deinen 
Ihmierigen Daktylen die deutjche Mufe und bejudfe nicht ihre 
weiße Nobe, die ich ihr geihent! ——. nn 

Entjehuldigen Sie diefen Ausdrue der Roheit — auch ich bin 
Deutjcher, . nt



Eingangsworte zur Üderfehung eines lapp- 
“  Fündifhen Beidts. 

  

Zappland bildet die äußerfte Spibe der ruffiichen Befigungen 

im Noxden, und die vornehmen oder wohlhabenden Lappländer, 

welche an der Schtwindfucht Yeiden, pflegen nad) St. Petersburg 

zu reifen, um hier die Annehmlichkeiten eines jüblichen Klimas 

zu genießen. Bei manchen diefer Franken Grulanten gejellen fi) 
dann zu dem phyfiichen Siechtum auch wohl diemoralifchen Stran= 
heiten der europäifhen Zivilifation, mit welcher fie in Kontatt 
Xommen. Sie befchäftigen fich jelgt mit Politik und Religion. Die 
Lektüre ber „Soirdes de St.-Petersbourg“, bie fie für ein nüß- 
Yiches Handbud) hielten, für einen Guide diejer Hauptftadt, be 
Yehrt fie, daß der Stüßpunft der bürgerlichen Gefellihaft der 
Henter jei; doch die Reaktion bleibt nicht aus, und von der Bour- 
reaufratie de3 de Maiftre? fpringen fie über zum hexbften Koms 
mumisınu, fie erklären alle Nenntiere und Seehunde als Staat?» 
eigentum, fie Yefen Hegel und werben AtHeiften; doch bei zunch- 
mender Nücgratfwindfucht Yenfen fie wieder gelinde ein und 
fchlagen über in weinerlichen Pietismus, werden Diucer, ivo nicht 
gar Anhänger der Sionsmutter, — Dem franzöfifchen Lefer find 
diefe zwei Religtonzfelten vielleicht wenig befannt; in Deutjd) 
land find fie 3 Leider defto mehr, in Deutjchland, ihrer eigent> 
lichen Heimat. Die Muder herrfehen vorzäglid) in den öftlichen 
Provinzen der preußifchen Monarchie, wo die Höchften Beamten 

ı Gefchrieben 1855. 
” Zofeph Marie Graf de Maiftre (1754—1821), franzöftfcher 

ftaatsphilofophifcher Schriftfteller, Tebte Tange Zeit in Petersburg. Seine 
„Soir&es de St.- Pötersbourg*, erfchienen in Paris 1821 (2 Bde), ent: 
Halten fhroff-abfolutiftifche Anfhauungen, die den Vorwurf der Bourz 
Teaufratie, der Henkerherrichaft, rechtfertigen.
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zu ihnen gehörten. Gie Huldigen der Lehre, daß e3 nicht Hin= 
veihend jei, fein Leben ohne Sünde zu verbringen, fondern daß 
ntan auch mit der Sünde gefämpft und ihr widerftanden Haben 
müffe; der Sieger, und fei er auch mit Sündenwunden bededt, 
wäre gottgefälliger al8 der unvertuundete Rekrut der Tugend, der 
nie in der Schlacht gewefen. Deshalb, in ihren Zufammenkünften 
oder auch in einem Tete-A-töte von Perfonen beider Gefchlechter, 
fuchen fte fich :wechfelfeitig durch wollüftige Betaftungen zur 
Sünde zu ‚reizen, doc) fie widerftehen allen Anfehtungen der 
Sünde — Sf e3 nicht der Fall, je num, jo werden ein andermal 
die Angriffe, daS ganze Manöver, twieberholt. 

Die Sekte von der Sionsmutter hatte ihren Hauptfit in einer 
weftpreußifchen Provinz, nämlich im AWupperthale des Großher- 
zogtums Berg, und das Prinzip ihrer Lehre hatte eine geivilie 
Hegelfche Färbung? E3 beruht auf der Jdee: nicht der einzelne 
Menich, fondern die ganze Menfchheit jei Gott; der Sohn Gottes, 
der erivartete Heiland unferer Zeit, der fogenannte Sion, fünne 
daher nicht don einem einzelnen Menjchen, fondern er fünne nur 

von der ganzen Menfchheit gezeungt werden, und feine Gebärerin, 
die Siongmutter, müffe daher nicht von einen einzelnen Men- 

ichen,-ondern von der Gefamtheit dev Dienjchen, von der Menjch- 

heit, Hefruchtet werden, Diefe Zdce einer Befruchtung durch) die 

Gefamtheit der Mienfchen fuhhte nun die Sionsmutter fo nahe als 
möglich zu verwirklichen, fie jubjtituierte ihr die Vielheit der 
Menichen, und e3 entjtand eine myjtijche Bolyandrie, welcher die 

preußifche Regierung durch Gendarmen ein Ende machte. Die 

Sionsmutter im Wupperthale war eine vierzigjährige, bläßliche 

ı Sohann Wilhelm Gbet (1734—1861), eins der Häupter Der 

Königsberger Mudler, fanmelte fett 1813 eine pietiftifche Verbrüberung 

um fid), an der eine Anzahl Männer und Frauen der höchften delds 

familien teilnahmen. Ein Brozeh wegen angeblider gefchlechtlicher Aus= 

hweifungen unter bem Dedmantel religiöfer Schwärmerei führte zur 

Amtsentfegung Ebel 1839 und de3 Paftors Dieftel 1812. Neuere 

Veröffentlihungen bemeifen, daß die Berechtigung des Urteil und der 

Vorwürfe höchft zweifelhaft war. . 

2 Die Sefte der Bioniten, von dem Elberfelber Fabrilanten Eliad 

Eller (1690 —1750) begründet, beging unter dem Decknantel hriftlicher 

Liebe großfinnliche Ausjcweifungen. Eller3 Frau war die „Ziongs 

mutter”, er felbft der „Zionsvater”. Gr verftand e3, den Ankllagen der 

Behörden durd) Beftehung rechtzeitig zu begegnen.
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und frankhafte Berfon. Sie verfhwand vom Schauplaß, und ihre 
Miffion ijt gewwiß auf eine andere übergegangen — Wer weiß, 
die Sionamutter Lebt vielleicht Hier unter uns zu Pari3, und wir, 
die wir ihre heilige Aufgabe nicht kennen, verläftern fie und ihren 
Eifer für das Heil der Menschheit. 

Unter die Krankheiten, denen die Lappländer auögejet find, 
toelche nach Peterburg Tommen, um die Milde eines jüdlichen 
Klimas zu genießen, gehört auch die Poefie. Einer folchen Kon- 
tagion verdanken wir das nachjtehende Gedicht, defjen Nerfaffer 
ein junger Lappländer ift, der wegen Rüdenmarkjwindjucht nad) 
Petersburg emigrierte und dort vor geraumer Zeit geftorben. Er 
Hatte viel Talent, war befreumdet mit den ausgezeichnetjten Gei- 
ften der Hauptjtadt und bejchäftigte fich viel mit Deutjcher Philo- 
lophie, die ihn bis an den Rand des Atheismus brachte. Dur) 
die befondere Gnade de3 Himmels ward er aber noch zeitig aus 
diejer Seelengefahr gerettet, er Ta noch vor jenem Tode zu Er- 
fenntni3 Gottes, va feine Unglaubensgenofjen jehr jfandalifierte: 
der ganze HoheStlerus des Atheismus schrie Unathenüberden Rene 
gaten derottlofigfeit. Unterdefjen aber nahmen feine körperlichen 
Leiden zu, jeine Finanzen nahmen ab, und die wenigen Ntenntiere, 
welche fein Vermögen ausmachten, waren bald bis zum lebten 
aufgegeljen. Im Hofpitafe, dem Lebten Ajyl der Poeten, jprad 
er zu einem der zivei Yreunde, die ihm treu geblieben: „Leb wohl! 
Ich verlafje diefe Erde, 100 das Geld und die Intrige zur Allein 
Herrfchaft gelangt — Nur Eins that mir weh: ich {ah, daß man 
durch Geld und Antrige auch den Nuhım eines Genies erlangen, 
al3 folches gefeiert werden Fanır, nicht bloß von einer Heinen Anz 
zahl Unmündiger, fondern von den Begabtejten, von der ganzen 
Zeitgenofjenfhajt und Bi3 zum äufßerften Winkel der Welt.” In 
diejen Augenblide Hang unter den Senftern des Hofpitales ein 
Leierkaften, dDubelnd: „Das Gold ift nur Chintäre“, die berühmte 
Melodie von Meyerbeer' — Der Kranke Yächelte, verhülfte das 
Haupt und jtarb. 

* Aus „Robert dem Teufel”; Tert von Gcribe.



Soeve-DVeimars! 
  

Urs ich das Überfegungstalent de3 feligen Roeve-VBeimars 
für verfchiedene Mrtifel benubte, mußte ich beivundern, wie der= 
jcl5e während folder Kollaboration mir nie meine Unkenntnis 
der franzöfiichen Sprachgetwohndeiten oder gar feine eigne Tingiis 
ftijche Überlegenheit fühlen ließ. Wenn wir nad) langjtündigem 
Bufammenarbeiten endlich einen Artikel zu Papier gebracht hat- 
ten, Lobte ex meine Bertrautheit mit dem Geifte des franzöftichen 
Sioms jo erufthaftig, jo jcheinbar erjtaunt, daß ich am Ende 
wirklich glauben mußte, alles felbjt überfeßt zu Haben, um jo mehr, 
da der feine Schmeihler jehr oft verficherte, er verjtünde das 
Deutjche nur fehr wenig. . " 

63 war in der That eine jonderbare Dlarotte von Loeve-Vei- 
mars, daß derfelbe, der da3 Deutjche ebenfogut verftand tie ich, 

dennoch allen Leuten verficherte, ex verjtünde fein Deutih. In 

den eben erjchienenen „Memoixen eines Bourgeoi3 de Paris‘ bes 

findet fich in diefer Beziehung eine jehr ergößliche Anekdote. 
Mit großem Leidiwejen Habe ich erfahren, daß Loede=Bei- 

"mar3, der unlängjt geftorben, von feinen Nekrologen in ber Preffe 
jehr unglimpflich beiprochen worden, und daß jogar der alte Sla= 

merad, der lange Zeit jeden Dontag fein brillanter Nebenbuler 
war, mehr Nefjeln ala Bhunen auf fein Grab geftreut hat. Und 

was Hatte er ihm borzuwerfen? Cr Iprach von dem exjchrer= 

Yihen Lärın, welchen auf dem Pade ber toylliich ruhigen Nıte de3 

Pretreg die heranvafjelude Karofje des Baron Lorve-Beimars 
verurjachte, al3 derjelbe nach feiner Rüdfehr aus Bagdad einen 

! Gefchrieben 1855. Roeve:Beimard Hatte befonders Anteil ge= 

nommen ar der erften franzöfiichen Ausgabe der Werke Heines. Dal. 

au) Bd. II, &.509. Aud) Hoffmanns und Ziholfes Crzäßlungen hat 

Zoeve ind Franzöfifche übertragen. .
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Befuch bei der Redaktion des „Sournal des Debat3“ abjtattete, 
Und die Karoffe war jtattlich armoiriert, die Toftbar angejchirr= 
ten ‘Pferde tvaren gris-pommel6, und der Jäger, der vom Hinter: 
breit Herabfpringend mit underfchämter Heftigfeit bie gelfende 
Hausklingel 308, der lange Burfche trug einen Hellgrünen Rod 
mit goldnen Treffen, an feinem Bandelier hing ein Hirjchfänger, 
auf den Haupte ja ein Offizierhut mit ebenfall3 grünen Hah- 
nenfedern, die fe und jtolz flatterten. 

Sa, da3 ift wahr, diefer Jäger tvar prächtig. Er hieß Gott« 
lieb, trank viel Bier, roch außerordentlich ftark nach Tabat, fuchte 
jo dunmm al3 möglich auszufehen und behauptete, der franzöfi- 
ihen Sprache unkundig zu fein, im Gegenfa zu feinem Herren, 
der fich, wie ich oben erwähnt, immer ein Nir gab, alS verjtünde 
er kein Wort Deutjch. Nebenbei gejagt, trofz feines radebrechen- 
den Franzöfifd) und feiner gemeinen Manieren Hatte ich Dlon- 
fieur Gottlieb, der durchaus ein Deutfcher fein wollte, im Ber- 
dacht, niemals jchwähifche Originalkföße gegeffen zu Haben und 
gebürtig zu fein aus Mleaur, Departement de Seine et Dife, 

IH, der ich den Lebenden jelten Echmeicheleien fage, empfinde 
auch Feinen Beruf, den Abgefchiedenen zu fchimeicheln, die wir nur 
dadurch au beten twürdigen, wer wir die Wahrheit jagen. Und 
wahrlich, unfer armer Loeve braucht diefe nicht zu fürchten. Da- 
zu Tonmt, daß feine guten Handlungen immer durch glaubtwär- 
dige Zeugniffe Tonftatiert find, während alles bögliche Gerücht, 
das über ihn in Umlauf war, immer uneriviefen blieb, aud) un 
eriveizlich war und jchon mit feinen Naturell in Widerjprud) 
Itand, Da3 Sälinmfte, wa8 man gegen ihn borbrachte, war 
nur die Eitelkeit, fih zum Baron zu machen — aber wen hat er 
dadurch Schaden zugefügt? In all diefer adligen Dftentation 
fehe ich Fein fo großes Verbrechen, und ic) begreife nicht, wie da= 
duch der alte Kamerad, ber fonft jo Liebenswürdig menjchlich in 
telligent war, einen fo gränlichen Anfall von puritanijchen Bes 
lotismus bekommen Eonnte. Der ilüftre Biograph Deburcaus' 
und de3 toten Gjel3 fchien vergefjen zu haben, daß er felber jeine 
eigne Sarofje bejaß, daß er cbenfallz zivei Pferde hatte in feinen 
Ställen, auch mit einem gafonierten Kutjcher behaftet war, der 
febr biel Hafer fraß, daß ex ebenfalls ein Halbdubend Bediente, 
Müßiggänger in Livree, bejoldete, va3 ihn freilich nicht verhin« 

? Bl. Bo, VI, S, 86,
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bexte, jedesmal, wenn bei ihm geflingelt ward, felbft Heranzu= 
ipringen und die Thire aufzumachen — Er trug dabei auf dent 
Haupte eine Liljenweiße Nachtmüße, das baumtollene Neft, worin 
“ tollen Einfälle des großen frangöfiichen Humoriften Kuftig zivit= 

erten — 
In der That, Tehterer Hätte geringeren Geiftern die poftäumen 

Ausfälle gegen Zoeve-Deimars überlafjen jollen. Mancher dar 
unter, der denifelben jein Hauptvergehen, die Baronifierung, bor= 

warf, würde ich vielleicht ebenfalls mit einen mittelalterlichen 
Titel affübliert Haben!, wenn ev nur den Diut jeiner Eitelleit bes 
feffen Hätte. Loeve-Veimars aber Hatte diefen Mut, und wenn 

man auch heimlich lächelte, fo intimibierte er boch die Öffentlichen 

Lacher, und die Hoziev? unferer Tage mäfelten nicht zu jehr an 

feinem Stammbaunt, da ex inmer jtählerne Urkunden in Bereits 

iSaft Hielt, welche aus dem Archiv von Lepage hervorgegangen. 

Sa, jedenfalls die ritterliche Bravonr fonnte unjerem Qoeve 

nicht abgefprochen werben, und wenn er wirklich Fein Baron tvar 

— toorüber ich nie nachforfchte, — jo tar ic) Doc) überzeugt, daß 

er verdiente, ein Baron zu Jein. Er hatte alle guten Eigenjchaf- 
ten eine? Grand Seigneur. In hohem Grade bejaß er 3. ®. bie 

der Freigebigfeit, Er übte fie bis zum Exzeß, und er mahnte nıich 

in diefev Beziehung zuweilen an die arabijchen Ritter der MWülte, 
welche vielleicht zu jeinen Ahnheren gehörten, und bei denen bie 

Sreigebigfeit als die Höhjite Tugend gerühmt ward. Zit jie e 

wirklich? Ich) erinnere mic) innmer, mit welchen Entzüden ic) in 

den arabifchen Märchen, die uns Galland? überjcht hat, die Be= 

{hichte von dem jungen Menjchen las, der den großen Reichtum, 

den ihın fein Vater Hinterlafjen, durc) übertriebene Zreigebigfeit 

vergeudet hatte, jo daß ihm am Ende bon allen feinen Schäbßen 

nur eine außerordentlich jehöne Sklavin Übriggeblieben. Sin les 

tere war er jterhlich verliebt; doch als ein undefannter Beduine, 

der fie gefehen, ihre Schöndeit mit Begeiftrung bewunderte, über- 

wältigte ihn die angeborene Großmut, und Höjlich Jagte er: Wenn 

dieje Dame dir jo außerordentlich gefäftt, jo nimmt fie Hin al3 

Gefhent.“ Trotz feiner großen Leidenfchaft für dieStlavin, welche 

 „herausgepugt haben”. 

? Bierre D’Hozier (gef. 1660), franzöfifcher Gencalog. 

> Antoine Galland (1616-1715), franzöjifger Drientalift; 

überfegte „Taufendundeine Nacht”
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in Thränen ausbrach, befahl er ihr, dem Unbekannten zu folgen, 
doch diefer war der berühntte Kalif Harun al Rajchid, der in der 
Verkleidung eine? Bebuinen nächtlich in Bagdad umdherzog, um 
fich infognito mit eignen Wugen über Menfchen und Dinge zu un 
terrichten, und der Kalif war von der Großmut de3 freigebigen 
jungen Menjchen jo jehr erbaut, daß er ihm nicht bloß feine Ge- 
liebte zurädjchite, fondern ihn auch zu feinem Großwefir machte 
und mit neuen Neichtümern und einem prächtigen Balaft, dem 
tchönften in Bagdad, bejchenfte. 

Bagdad, der Schauplaf der meisten Märchen der Schehere- 
zabe, die Hauptftadt von „Zaufendundeine Nacht”, dieje Stadt, 
derer Name [chon einen phantaftifchen Zauber ausübt, war lange 
Zeit der Aufenthaltsort unjeres Loeve-Beimar, der von 1838 6i3 
1848 al3 franzöfifcher Konful dort refidierte. Niemand hat dort 
mit größerer Slugheit und Mürde die Chre Frankreichs vertreten, 
und chen bei den Orientalen war jeine natürliche Prunkjucht am 
rechten Plabe, und er imponierte ihnen Durch VBerfchtvendung und 
Pracht. Wenn er in feiner Litieret oder in einem verjchlofjenen, 
teichgefhmüdten Palanfin? durch die Strafen von Bagdad ge- 
tragen ward, umgab ihn feine Dienerfchaft in den abenteuerlich 
fien Koftümen, einige Dußend Sklaven aus allen Ländern und 
von allen Farben, Bewaffnete in den jonderbarften Armaturen, 
Paufen= und Zinfen- und Tamtam-Schläger, die, auf Kamelen 
oder reich Tarapagonierten? Maultieren fiend, einen ungeheuren 
Lärnt machten, und dem Zuge voran ging ein Tanger Burjche, 
der in einem Kaftan von Goldbrofat ftak, auf dem Haupte einen 
indijchen Turban trug, der mit Perlenjhnüren, delfteinen und 
Marabutjedern gejchmüct, und diefer hielt in der Hand einen 
langen golden Etab, womit er das andringende Volk forttrieh, 
während er in arabijcher Sprache fchrie: „Plaß für den allmäc)- 
tigen, weifen und herrlichen Stellvertreter des großen Eultan 
Ludwig Philippl” SJener Anführer des Gefolges tvar aber kein an- 
derer als unfer Monfienr Gottlieb, der biegmal nicht mehr einen 
Deutichen, fondern einen gypter oder Athiopen vorjtellte, dicd- 

I Eänfte, 
? Tragfefjel der reihen Indier. 
® Un cheval richement caparaconne (bafür nicht ganz felten ent: 

ftellt: carapagonne), von caparacon, Pferbebede; alfo: „aufMaultieren, 
bie mit Foftbaren Deefen verfehen“,
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mal auch vorgab, feine einzige von allen europäifchen Sprachen 
zu berjichen md gewiß in den Straßen von Bagdad noch weit 
mehr Spektakel machte als in der friedlichen Rue des Pretrez zur 
Paris bei Gelegenheit jener Bifite, worüber der alte Kanterad 
fich To mißlaunig in feinem Dlontagzfenilleton vernehmen lich. 

Su derThat, dur) jeine äußere Erfcheinung imponierteXoche= 
Deimar minder den Drientalen, die bielmehr eine große Aınt3- 
würde gern durch eine große Korpulenz und fogar Obefität! te- 
präfentiert jehen. Diefe Vorzüge mangelten aber dem franzöfis 
chen Kouful, der von jehr Tchmächtiger und eben nicht jehr großer 

- Geftalt war, obgleich er auch durch feine Yluperlichkeit den Grand 
Eeignenr nicht verleugnete. Ja, wie er, wen e3 wirklich Lein 
Baron war, Doch e3 zu fein verdiente durch feinen Charakter, jo 
trug aud) feine Leibliche Erfheinung alle Nerimale adliger Art 
und Weife. Auch in feinem YAUußern war etivas Edelmännifches: 
eine feine, aalglatte, zierliche Gejtalt, vornchme weiße Hände, 
deren diaphane Nägel mit befonderer Sorgfalt geglättet tvaren, 
ein zartes, fast weibiiches Gefichtcehen mit jtechend blauen Augen 
und Mangen, deren rojige Blüte mehr ein Produkt der Hunt 
.al3 ber ftatur, und blondes Haar, das äußerjt jpärlich die Glae 

- bebeefte, aber durch alle mögliche Öle, Kämme und Bürjten jehr 
forgfältig unterhalten wurde. Mit einer glüdlichen Selbftzu- 
friedendheit zeigte Zoeve feinen Freunden zuweilen den Saften, 
toorin- jene Kosmetika, die unzähligen Känme und Bürften von 
allen Dimenfionen, und die dazu gehörigen Ehwänme und 
Schwännihen enthalten waren. 63 war die Freude eines Kin- 
d63, das jeine Spielfachen muuftert — aber war da ein Grund, 
fo bitterhöfe über ihn Zeter zu jchreien? Er gab fi) für keinen 
Cato aus, und unfere Catonen Hatten Fein Recht, von ihın jene 
Tugenden zu verlangen, mit welchen fie in ihren Journalen fich 
fo republifanifch drapieren. Loeve-Veimars war fein Urijtofrat, 
feine Gejinnung war vielmehr demofratifch, aber Jeine Gefühlg- 
weile var, wie gejagt, die eined Gentilfonme ...... 

* Settleibigkeit, Schwanmigfeit.
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I. Perfünlides, 

Um meine Wiege fpielten die Yehten Mondlichter de3 acht» 
zehnten und das exjte Diorgenrot des neunzehnten Jahrhunderts. 

* 

Die Mutter erzähtt, fie Habe während ihrer Schwangeriehaft 
im fremden Garten einen Apfel hängen jehen, ihn aber nicht ab- 
brechen wollen, damit ihr Kind Fein Dieb werde, Mein Leben 
hindurch behielt ich ein geheimes Gelüfte nach jChönen Apfel, 
aber verbunden mit Nefpekt vor fremden Eigentum und Abjchen 
vor Siebjtahl. x 

Ih Habe die friedlichte Gefinnung. Meine Wünjche find: 
eine bejcheidene Hütte, ein Strohdad), aber ein gutes Bett, gutes 
Cjien, Milch und Butter, jehr friih, vor dem Fenfter Blumen, 
dor der Thür einige [chöne Bäunte, und wenn der liebe Gott mic) 
ganz glüclich machen will, Yäßt er mich die Freude erleben, daß 
an diefen Bäumen ettva jech3 bi3 fieben meiner Feinde aufgehängt 
werden. Mit gerührten Herzen tverde ic) ihnen dor ihrem Tode 
alle Unbilt verzeihen, die fie mir im Leben zugefügt — Sa, nıan 
muß feinen Feinden verzeihen, aber nicht früher, at3 bis fie gehenkt 
worden. . 

* 

SH bin nicht vindifativ — ich möchte gern meine Feinde lie- 
- ben; aber ich Fan fie nicht Lieben, ehe ich mich an ihnen gerächt 

habe — dann erjt öffnet fie) ihnen mein Herz. Solange man 
fich nicht gerächt, bleibt immer eine Bitterfeit im Herzen zurükk, 

* 

ı Aus Heines Nachlaf herausgegeben.
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Daß ich Chrift ward, it die Schuld jener Sadjfen, die bei 
Leipzig plößlich unjattelten?, oder Napoleons, der doch nicht nötig 
Hatte, nad) Nupland zur gehn, oder. feines Lehrer3, der ihm zu 
Brienne Unterricht in der Geographie gab und ihm nicht gejagt 
hat, daß e3 zu Modfau im Winter jehr alt ijt?, 

* 

Wenn Montalembert’ Minijter wird und mich von Paris 
fortjagen wollte, würde ich Tathofifch werben — Paris vaut bien 
une messe! \ 

* 

° &c Ließ mich nicht naturalifieren, aus Furcht, daß ich al3= 
dann Frankreich weniger Lieben würbe?, wie ınan für jeine Mäs 
trefje fühler wird, jobald man bei der Dlairie ihr legal angetrant 
worden. Sch werde mit Srankreid) in wilder Ehe fortleben. 

rg 

Mein Geift fühlt fig) in Frankreich eriliert, in eine fremde 
Spradje verbannt. 

* 

Gott wird mir die Thoxheiten verzeihen, die ich über ihn vor- 
gebracht, wie id) meinen Gegnern die Thorheiten verzeihe, die fie 
gegen mic) geichrieben, obgleich fie geiftig jo tief unter mir ftan= 
den, wie-ich unter dir ftche, o mein Gott! en 

1 Ein Teil der Sachen ging am 18. Ditober während der Schladht 
zu den Verbündeten über. Der jhmanfende König wurde von lehteren 
gefangen genommen. . 

2 Daß Heine nur auß äuferen Gründen zum Chriftentum über 
getreten, hat er öfter befannt. Im Dezember 1825 fchrieb er, wenn die 
Gefeße das Stehlen filberner Löffel erlaubt hätten, jo würde er fich nicht 
haben taufen laffen. In den dreißiger und vierziger Jahren fah er da- 
gegen in dem Proteftantiämus die Duelle alles Fortfhrittes, 

8 Charles Forbes de Tryon, Graf von Montalembert (1810 
bis 1870), Herifaler Bublizift, Förderer ber Jefuiten, 

4 Morte Heinrich IV. bei feinem Übertritt zur Eatholifchen Kirche. 

5 Bol. dagegen Dh. VI, S. 888— 590. . 

Heine. VIL 26
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II. Religion und Philofophie, 

: Die Erbe ift der große Telfen, woran die Menjchheit, der 
eigentliche Prometheus, gefeffelt ift und vom Geier de3 Ziveifel? 
zerfleifht wird. Sie hat das Licht geftohlen und Leibet num Mar- 
tern dafür. 

* 

-Kunft und Philofophie, das Bild umd der Begriff, wurden 
ext durcch die Griechen voneinander getrennt. Die Verfhmelzung 
derjelben in der Religion ging beiden voran, 

* 

Der Gedanke der Perjönlichkeit Gottes ala Geift ift ebenfo 
abfurdt wie der oe Anthropomorphismus; denn die geiftigen 
Attribute bedeuten nichts und find Lächerlich ohne die Eörperlihen. 

Der Gott der beften Spiritualiften ift eine Art von Iuftlcerem | 
Raume im Reich de Gedankens, angeftrahlt von der Liebe, die 
wieder ein Abglanz der Sinnlichkeit, 2 

* 

Der Engel, der Karikaturen malt, ift ein Bild de3 Panthei» 
ften, der feinen Gott in der Bruft trägt, 

Notwendigkeit des Deismus. — ER und Ludwig Phir 
lipp, beide find notwendig — ER ift der Ludivig Philipp de3 
Himmelß, 

Der Gedanke ift die unfichtbare Natur, die NRatırr der fit- 
bare Gedanke. nn . 

Im Altertume gab e3 feinen Gejpenfterglauben. Die Leiche 
turde verbrannt, der Menjch entichmwand als Rauch in die Höfe, 
er ging auf in dem reinften, geiftigften Clement, im euer, Bei 
den Chriften wird der Leib (aus Hohn oder Verachtung?) der 
Erde zurüdgegeben — ex ift twie dag Korn und fproßt wieder 
‚hervor als Gefpenft (ein Törperlicher Leib wird gefät, ein geijtiger 
entfproßt), — er’behält bie Schauer der Vertvejung. 

ı Do. dagegen Bb. I, ©. 486 oben. ..
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Gott Hat nicht manifeftiert, wa3 auf eine Sortdauer nad) 
bem Tode Hintvieje; auch Mlofes vedet nicht davon, E3 ijt Gott 
vielleicht gar nicht recht, daß die Frommen die Fortdauer jo feft 
annehmen — Sn feier väterlichen Güte will er ung vielleicht 
damit eine Sürprife madıen. “ 

Bei keinem Bolfe ift der Glaube an Unfterblichkeit jtärker 
getvefen tvie bei den Gelten; man konnte Geld bei ihnen geliehen 
befommen, um e3 in der anderen Melt wiederzugeben. Frontme 
Hriftliche Wircherer follten fi) daran Tpiegeln! 

%* 

Srdifches gewährte und verhieß das Heidentun, und darum 
pflegten die Glüclichen, welchen die Erfüllung ihrer Wünfche und 
da3 Gelingen ihrer Werke von dem Walten gnadenveicher Götter 
und von der Gunft derfelden zeugte, frömmere Götterdiener als 
die Unglüclichen zur fett. Bal. Ariftotele3’ Rlıetorie., Lib. II, 
cap. 17, p. 240. Tom. IV, ed. Bipont. 

* 

Der verzweiflungsvolle Zuftand der Menjchheit zur Zeit der 
Gäfaren erklärt den Succeß des Chrijtentums. Der Selbjtmord 
ber ftolzen Römer, ‚welche auf einmal die Welt aufgaben, war fo 
Häufig in jener Zeit. Wer den Mut nicht Hatte, auf einmal von 
der Welt Abfchied zu nehmen, ergriff den langjamen Selbitmord 
der Entfagimggreligion. (Chrifti Paifion war ja ebenfalls eine 
Art Selbjtmord.) Sklaven und unglüdliches Bolt waren die erjten 
Chriften; durch ihre Menge und den neuen Fanatismus wurden 
fie eine Macht, die Konjtantin begriff, und der römische Welt= 
berrfchaftsgeift bemächtigte fich bald derjelben und disziplinierte 
fie dur) Dogma und Kultus, x 

Bei der Polemik zwijchen Chriften und Heidnijchen Philojo- 
dhen vertaufchten die Gegner oft im Scampfgetümmel die Waffen: 
hier jehen wir einen Hrijtlichen Borjegungshelm auf dem Haupte 
de3 Griechen, dort ein griechifches Götterfchwert in der Hand des 
Chriften. Kebereien entipringen, Glaubenshelden verfallen in 
Srrtum und Zweifel. x 

Die Apologeten de3 Chriftentums. mußten in ihrem Kampfe 
gegen dag Heidentum um-fo eher Jich auf das Zeld ber Philofc- 

. 96*
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I. Religion und Philofophie, 

‚Die Erde ift der große Selfen, woran die Menjchheit, der 
eigentliche Prometheus, gefeifelt ift und dom Geier de3 Zweifel 
zerfleifeht wird. Sie hat das Licht geftohlen und leidet nun Dar 
tern dafür. 

* 

-Kunft und Philofophie, das Bild und der Begriff, twurden 
exft duch die Griechen voneinander getrennt. Die Berjchmelzung 
derjelben in ber Religion ging beiden voran. . 

* 

- Der Gebanke'der Perfönlichkeit Gottes als Geift ift ebenfo 

abfurd! wie ber rohe Anthropomorphismus; denn die geiftigen 

Attrihute bedeuten nichts und find lächerlich ohne die förperlichen. 
* 

Der Gott der beiten Spiritualiften ift eine Art von Luftleerem 

KRaume im Reich des Gedanfens, angeftrahlt von der Liebe, die 

wieder ein Abglanz dev Sinntichfeit, . 
* 

Der Engel, der Karikaturen malt, it ein Bild des Panthei» 
ften, ‚der feinen Gott in ber Bruft trägt. 

Notwendigkeit des Deismus. — EN und Ludivig Phi- 
Yipp, beide find notwendig — ER ift der Lubwig Philipp de3 
Simmelß. * 

Der Gedanke ift die unfihtbare Natur, die Natur der ficht- 
bare Gedanke. a on . 

Im Altertume gab e3 keinen Gefpenfterglauben. Die Leiche 
tourde verbrannt, der Menfch entfchtvand als Rauch in die Höhe, 
er ging auf in dem reinjten, geiftigiten Clement, im Teuer, Bei 
den GChriften wird der Leib (au3 Hohn ober Verachtung?) der 
Erde zurüdgegeben — er ift wie dad Korn und jproßt twicber 
hervor als Geipenft (ein körperlicher Leib wird gejät, ein geiftiger 

entiproßt), — er behält die Schauer ber Vertvejung. 

% Bol, dagegen Bd. I, ©. 486 oben, .r
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Gott Hat icht3 manifeftiert, was auf eine Sortdauer nach 
dem Tode Hinwieje; auch Mojes vedet nicht davon. E3 ift Gott 
vielleicht gar nicht recht, daß die Frommen die Fortdauer jo feft 
annehmen — Sn feiner väterlichen Güte will er ung vielleicht 
damit eine Sürprije maden. ‚ 

Bei feinem Bolfe ift der Glaube an Unfterblichkeit jtärker 
gewejen wie hei den Gelten; man Tornte Geld bei ihnen geliehen 
befonmen, um e3 in der anderen Welt wiederzugeben. Fromme 
rijtliche AWucherer jollten jich daran fpiegeln! 

* 

° Srdifches gewährte und verhieß das Heidentunt, und darum 
pflegten die Glüdlichen, welchen die Erfüllung ihrer Wünfche und 
da3 Gelingen ihrer Werke von dem alten gnadenveicher Götter 
und von der Gunst derfelben zeugte, frömmere Götterdiener als 
die Unglüclichen zu jein. Bal. Ariftoteles’ Rlıetorie., Lib. II, 
cap. 17, p. 240. Tom. IV, ed. Bipont. 

* 

Der verzweißlungsvolle Zujtand der Dienfchheit zur Zeit der 
Gäfaren erflärt den Succeß de8 Chrijtentums. Der Selbjtmord. 
der ftolzen Römer, ‚welche auf einmal Die Welt aufgaben, war fo 
Häufig in jener Zeit, Wer den Mut nicht Hatte, auf einmal von 
der Welt AUbjchied zu nehmen, ergriff den langfanten Selbftmord 
ber Entfagunggreligion. (Chrijti Pajlion war ja ebenfall3 eine 
AtSchhitmord.) Sklaven und unglüdliches Bolt waren die erften 
CHriften; durch ihre Menge und den neuen Fanatisnus wurden 
fie eine Macht, die Konjtantin begriff, und der römifche Welt- 
berrjchaftzgeift bemächtigte fich bald derjelben und disziplinierte 
fie durch Dogma und Kultu2. « 

Bei der Polemik zwifchen Chriften und Heibnifchen Philofo- 
Hhen vertaufchten die Gegner oft im Kcampfgetimmel die Waffen: 
hier jehen wir einen chriftlichen Borjehungshelm auf dem Haupte 
de3 Griechen, dort ein griechifches Götterfchiwert in der Hand des 
Chriften. Kebereien entpringen, Glaubenshelden verfallen in 
Sertum und Btveifel. x 

Die Apologeten de3 Chriftentums. mußten in ihrem SCampfe 
gegen da3 Heidentum um-jo eher fich auf das Geld der Philojc- 

\ 26*
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phen hinaustwagen, da die PHilofophie damals (von Marc Aurel 
bi3 Julian) auf dem Throne faß? — durch Polemik arbeitet fi) 
ba3 Dogma aus, * 

Unterfchied des Heidentung (der Inder, Perjer) vom Judenz- 
tum: fie Haben alle ein unendliches, eiwiges Urwefen, aber diefes 
ift ei jenen in der Welt, mit welcher e3 identifch, und c8 entfaltet 
fich mit diefer aus dem Gefeße der Notwendigkeit — der Gott der 
Suben ift außer der Welt und erjchafft fie durch einen Akt des 
freien Willens, x 

Sudentum — Nriftofratie: Ein Gott Hat die Welt erfchaffen 
und regiert fie; alle Menfchen find feine Stinder, aber die Juden 
[ind feine Lieblinge, und ihr Land ift fein auserwähltes Domi- 
niun. Erijt ein Monardh, die Juden find der Adel, und Paläftina 
it das Grarchat Gottes. 

Chriftentum — Demofratie: Ein Gott, der alles erfchaffen 
und regiert, aber alle Dienfchen gleich Liebt und alle Reiche gleich 
befgüßt. Cr ift fein Nationalgott mehr, fondern ein univerfeller. 

* 

Das Chriftentum tritt auf zur Tröftung: Die, welche in die= 
fem Leben viel Glitd genofjen, werden im Tünftigen davon eine 
Sndigeftion Haben — die, twelche zu wenig gegeijen, werden nad)= 
träglich da3 beite Gaftmahl aufgetifcht finden; die irdischen Prüs 
gelfledfen werben von den Engeln geftreichelt werben. 

* 

Die, welche den Kelch der Freude Hienieden getrunfen, befon= 
men dort oben den Kabenjammer. 

* 

Im CHriftentume fommt der Menich zum Gelbftbetwußtfein 
de3 Geiftes duch den Schmerz — Krankheit vergeiftigt, jelbit 
die Tiere, % 

. ı Marcuß Aurelius (161—180), ber philofophifche Fürft, us 
lianus (861—363), erbitterter Gegner bed Ehriftentums und für die 
alte römilche Nationalreligion Begeiftert. Die dazwiihen liegenden 
Kaifer waren größtenteils ganz unphilofophiiche Köpfe,
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Das Chriftentum wußte die blaue Luft ber Provence zu ent« 

Heitern und erfüllte fie mit feinem Glodengeläute. 
* 

Beim Anblid eine? Domes, 

Sehshundert Jahr? wurde dran gebaut, und dur genicheft 

in einem Nugenblid die Ruhe nach) einer jechahundertjährigen 

Arbeit. Wie Meereswellen find die Generationen daran vorbei- 

gewwogt, und noch fein Stein ift bewegt worden. Dies Maufo- 

Teum des Katholizismus, da3 er fich noch bei Lebzeiten bauen 

Yafjen, ift die fteinerne Hülle eines erlojchenen Gefühle — (Sro- 

nijch droben die Uhr) — Drinnen in diefem Steinhaufe Hlühte 

einjt ein Iebendbiges Wort, drinnen ift e3 tot und lebt nur no) 
in der äußeren Steinrinde. (Hohler Baum.) 

* 

Sn der fire, 

Wehmütiger Orgelton, die Ielten Sterbefeufger des Chriften- 

tum. 
* 

Berehrung für Rom. 

Mie mancher ging aus, die Kirche zu jehmähen, zu befeinden, 
und änberte plößlich feinen Sinn und Entete nieder und betete an. 

63 ging manchem twie Bileam, dem Sohne Boers, der Jörael zu 
Fluchen auszog, und gegen feine Mbficht e8 jegnete. Warum? Und 
doch Hatte er nur die Stimme eines Ejels gehört, 

* 

Die Thoren meinen, um da3 Kapitol zu erobern, müjje man 
zuexft die Gänfe angreifen. 

Die Tatholifchen Schrüftjteller haben gute Seriegswerkzeuge, 

mwifjen fie aber nicht zu gebrauchen. Wie die Chinefen haben fie 
gute Kanonen, auch Pulver und Kugeln, aber jehiegen ift eine 
andere Sache. Sie find Kinder mit großen Säbeln, die fie nicht 
aufheben können; mit Helmen, bie ihnen den SKlopf eindrüden. 
Und gar die Kanonen wilfen fie erjt recht nicht zu handhaben. 

*
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Die römische Kirche mißtraut ihren modernen Seiden — fie 
fürchtet, daß jo ein Eiferer, ftatt den Bantoffel zu Füllen, ihr in 
den Fuß beiße mit rafender Subrunft, 

* 

Die römiche Kirche ftirbt an jener Krankheit, wovon nie= 
mand geneft: Erfchöpfung durch die Macht der Zeit. Weife, wie 
fie ift, Yehnt fie alle Aızte ab: fie Hat in ihrer langen Prazis jo 
manden Greiz jchnefler ala nötig fterben jehen, weil ein ener- 
gifher Arzt ihn Turieren wollte Doch wird ihre Agonie noch 
Yange dauern. Sie wird una alle überleben, den Schreiber dieje3 
Artikels, den Druder, der ihn feßt, jelbft den einen Lehrjungen, 
der die Drudfbogen abHolt. % 

Die Zuben waren bie einzigen, die bei der Chriftlichtwerdung 
Europas fich ihre Glaubenzfreiheit behaupteten. 

%* 

Sudän, diefes proteftantifche Ägypten. 
* 

Die Germanen ergriffen das Chriftentum aus Wahlverwandte 
Ihaft mit dem jädifchen Noralprinzip, überhaupt dem Judaizınıa, 
Die Juden waren die Deutfchen des Orients, und jeßt find die Bro- 
teftanten in den germanifchen Ländern (in Schottland, Amerika, 
Deutichland, Holland) nichts anders als altorientalifche Suder, 

* 

‚ Der Sudenhaß beginnt ext mit der romantischen Schule, 
nit der Freude anı Mittelalter, Katholizismus, Adel, gefteigert 
duch die Teutomanen (NÜH3?). 

* 

Die jüdifche Gefchichte ift Tehön; aber die jungen Juden Icha= 
den den alten, die man weit über die Griechen und Nömer eben 
würde. ch glaube: gäbe e3 feine Juden mehr und man wühte, 
°3 befände fich irgendtvo ein Exemplar von diefen Volk, man 
würde Hundert Stunden reifen, um e3 zu fehen und ihn die Hände 
zu drüden — und jeht weicht man uns aus! 
.——— * 

2 Vgl, 3b. VI, ©. 60 ff. 
° Chr. Fr. Nühs, Profeffor in Berlin; vgl. Bd. IIT, S. 169,
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Die Gefchichte der neueren Juden ift tragifch, und jehrieb mar 

über biefes Tragifche, jo wird man noch ausgelaht — Das it 

da3 Allertragiichite. x o. 

63 ift Harakteriftifch für den Hamburger Sudenkrawall (im 

September 1830), daß die Revolutionäre erft ihr Tagesgeichäft 

vollendeten und eine Abendrevofution machten. 

Sch war bei van Alen mährend des Tumults: Der Löwe 

war am ruhigften, vornehm inbigniert, die Affen freuten fich, die 

Schlangen wanden fi), die Hyäne war unruhig gierig, der Eid . 

bär ftrestte fich bequem Hin und wartete, daß Chantäleon veränderte 

jeden Augenblie die Tarbe, rot, blau, weiß," endlich) jogar dreis 

jarhig — die Tiere jahen menjchlich vernünftig auß, im Gegen- 

jaß zu den Menfchen, die tierijch wild zajten. 

Ein Jude jagte zum andern: „ch war zu ihwad”. Dies 

Wort empfiehlt fich als Motto zur einer Gefchichte des Iudentumz. 

Cine Phryne, welche am Dammthor ftand, fagte: „Wen 

Heute die Juden beleidigt werben, jo geht’3 bald gegen den Senat 

und endlich gegen und”. Kaffandra der Drehbahn‘, wie bald 

gingen deine Worte in Erfüllung! 
- * 

Seid ganz tolerant oder gar nicht, geht den guten eg oder 

den böfen; um am Scheidetvege zagend ftehen zu bleiben, dazıı jeid 

ihr zu [hwac) — Dies vermochte fein Herkules; und er mußte fi) 

für einen der Wege bald entjcheiden. oo 
i * 

Der Taufzettel ift das Entreebillet zur enropätfchen Kultur, 
* . 

Niemals von jüdifchen Verhältniffen jpredhen! Der Spanier, 

welcher fie) im Tranme mit der Muttergottes alfnächtlich unter= 

hält, berührt nie ihr Verhältnis zu Gott-Bater, at Delikateife: 

die unmakuliertefte Empfängnis jei doch immer eine Empfängnis. 

Ach Liebe fie (bie Yuben) perjönlich. 
. * 

B. Wenn id) von dem Stanme wäre, bem unfer Heiland ent> 

iproffen, ich würde mid) deffen eher rühmen als jhämen. 

Bo..I1I,5.481.
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A. Ach, das tHät ich auch, wenn unfer Heiland der einzige 
twäre, ber diefem Stanım entjproffen — aber e3 ift demfelben fo 
viel Lumpengefindel ebenfalls entiproffen, daß diefe Bertvandte 
haft anzuerkennen jehr bedenklich ward. 

. * " 

Die Juden, wenn fie gut, find fie beffer, wenn fie Ichlecht, find 
fie [hlinmer al3 die Chrijten. x 

Dr, das Porzellan, das die Juden einft in Sachjfen Faufen 
mußten, befommen die, twelche e8 behielten, jet den Hundertfachen 
Wert bezahlt — Am Ende tvird Feracl für feine Opfer entfchä= 
digt dur) die Anerkennung der Welt, durch Ruhm und Größe. 

Die Juden — diejes Volf-Gejpenft, da3 bei feinen Schabe, 
der Bibel, unabweisbar wachte!! Vergehens tvar der Erorziß- 
mus — Deutjche Hoben ihn. . 

St die Miffton der Juden geendigt? Ich glaube: wenn der 
weltliche Heiland fommt: Induftrie, Arbeit, Freude. Der welt 
liche Heilarıd Tommt auf einer Eifenbahn, Michel bahnt ihm den 
Weg, Rofen tverden geftreut auf feinen Pfaden. 

x 

Wie viel Hat Gott jchon getan, um das Weltübel zu Heilen! 
Zu Mofis Zeit that ev Wunder über Wunder, fpäter in der Ge- 
Ttalt Chrijti Tieß ex fich fogar geißeln und Freuzigen, endlich in ber 
Oeftalt Enfantins? that er das Ungeheuerfte, um die Welt zu ret- 
ten: er machte fich lächerlich —- aber vergebens! Am Ende erfaßt 
ihn vielleicht der Wahnfinn der Berzweiflung, und er zerfchellt 
fein Haupt an der Welt, und er und die Welt zertrümmern. 

Das Heidentum endigt, fobald die Götter von den Philofo- 
phen als Mythen rehabilitiert werden. Das EHrijtentum ift auf 
denjelben Punkt gelangt, Strauß? it der Rorphyrius* unferer Zeit, 

ı Bel. 3b, IV, ©. 197. 
2 Vgl. Bo. VI, ©. 410. \ 
8 DaB „Leben Jefu"v.D.Fr.Strauf (1808—74) erjch. 1835 (2Bhe.). 

.‘ Borphyrios (233304) aus Batanea in Syrien, neuplatonie 
fer Phifofoph, fchrieb 15 Bücher gegen bie Chriften. '
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63 find in Deutfchland die Theologen, die dem Tichen Gott ein 
Ende machen — on n’est jamais trahi que par les siens, 

* 

In Deutichland wird das Chriftentum gleichzeitig in der Theo= 
rie geftürgt und in den Thatjachen: Ausbildung der Induftrie und 
de8 Wohlftandes, * 

DiePHilojophen zerftörten in ihrem Stamıpfe gegen die Religion 
die Heidnifche, aber eine neue, die hriftliche, ftieg hervor. Auch 
diefe ilt bald abgefertigt, doc) es fommt getviß eine neute, und die 
Philofophen werden wieder neue Arbeit befonmten, jedoch wieder 
vergeblich: die Welt ift ein großer Viehjtall, der nicht jo Leicht 
toie der de3 Augias gereinigt werben fann, weil, während gefegt 
toird, die Ochjen drin bleiben und innmer neuen Mift anhäufen. 

* 

Sin bunfeln Zeiten wurrden die Völker am beten durch die Re= 
Yigion geleitet, wie in ftodfinjtrer Nacht ein Blinder unfer bejter 
Wegteifer ift; er Iennt Wege und Stege befjer al3 ein Sehender 
— (63 ift aber thöricht, fobald e3 Tag ift, noch immer die alten 
Blinden al3 Wegweifer zu gebrauchen. 

* 

Wie die Männer der Wiffenfchaft während der mittelalterlich 
riftlichen Periode aus der Bibel heraus die wiffenichaftlichen 
Wahrheiten zu entdeden Juchten, jo fuchen jebt die Wlänner der 
Religion die theologijchen Wahrheiten in der Wiffenfchaft zu ent« 
deefen, in der Gefchichte, in der Philojophie, in der Phyjif: die 
Dreieinigfeit in der indifchen Mythologie!, die Inlarnationzlehre 
in der Logik?, die Sündflut in der Geologie? u. [. w. 

> 

: Die drei großen Götter Brahma, Wifhnu und Siwa wurben zur 
Einheit de3 Trimurti zufammengefaßt. 

2 Sndem die Hegel= und Schellingice Schule die Realifation ber 
Soee für gleichbedeutend mit der Menfchwerbung Gottes erflärte, 

3 Die Sündflutfagen find allgemein auf ber Erde verbreitet, Bei. 
Sndogermanen, Semiten, Chinefen, Indianern zc. C3 liegt ihnen bie 
geologische Thatfache zu Grunde, daß auf Hohen Bergen ber verfchiebenen 
Grdteile foffile Mufcheln und Tierfnoen gefunden worben find. Dies 
erffärt man aber baburch, daß große Landitreden, die jegt dDurd) vulkas 
nifhe Einflüffe zu Bergen erhoben find, einft tief Tagen und vom Meere 
überflutet wurden,
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Bei den früheren Religionen wurde der Geift der Zeit durch 
einzelne ausgejprochen und durch Mirafel beftätigt. Bei den jehis 
gen Religionen wird der Geift der Zeit durch viele ausgefprochen 
und bejtätigt durch die Vernunft. Jet gibt es feine Mirafel mehr, 
nachdein die PhHyfit ausgebildet worden; Den? fieht dem Lieben 
Gott auf die Singer, und diefer will nicht mit Bo3fo? rivalilieren. 

* 

Sede Religion gewährt auf ihre Art Troft im Unglüd. Bei 
den Juden die Hoffnung: „Wir find in der Scfangenfchaft, Se 
hovah zürnt una, aber er jchickt einen Netter”, Bei den Maho= 
medanern Fataliamıs: „Seiner entgeht feinem Schhidfal, e3 jteht 
oben gejchrieben auf Steintafeln, tragen wir das Verhängte mit 
Ergebung, Mlah il Allah!" Bei den Chrijten fpiritualiftifche 
Berachtung des Angenehmen und der Freude, Jchmerzfüchtiges 
Berlangen nad) dem Himmel, auf Erben Berfuchung des Böfen, 
dort oben Belohnung — Was bietet der neue Glauben? 

* 

Die Herrlichkeit der Welt ift immer adäquat der Herrlichkeit 
de3 Geiftes, der fie betrachtet, Der Gute findet Hier fein Para- 
bie3, der Schlechte genießt 1öon hier feine Hölle, 

Unfere Moralbegriffe Ktehen feineöiwegs in der Quft: bie 
Veredlung des Men] hen, Recht und Anfterblichkeit Haben Realität 
in der Natur, Was wir Heilige benfen, Hat Realität, ijt fein 
Hirngefpint. “ 

Heilige wie der Stylit® find jebt unmöglic), da die Philan- 
thropie fie gleich in einer Srrenanjtalt unterbringen wide, 

* 

Gihr3 in der Geichichte auch Tag und Nacht wie in der Na= 
tie? — Mit dem dritten Jahrhundert des Chriftentums beginnt 

! 2orenz Den (1779— 1851), bebeutender Naturphilofoph. 
ee Bartolommeo Bosco (1793— 1863), ber berühmte Tafgen: 

pieler. 
’ Styliten biegen riftlidje Cinfiebler bed Morgenlandes, bie zur 

Bupübung auf hohen Säulen hauften; am befannteften, der Stylit 
IhlechtHin, tft Simeon (390 —460), der 80 Sahre aufe einer fotejen Säule 
zugebradjt Haben Toll.
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die Dämmerung, wehmütiges Abenbrot der Neoplatonifer!, das 
Mittelalter war die Nacht, jeht fteigt das Morgenlicht heran) — 
ich grüße dich, Phöbus Apollo! Welche Träume in jener Nacht, 
welche Gefpenfter, welche Nachtwandler, welcher Straßenlärm, 
Mord und Totidjlag — ich werde davon erzählen. 

* 

Sch Tehe die Wunder der Vergangenheit Har, Ein Schleier 
Yiegt auf der Zukunft, aber ein rofenfarbiger, und Hindurch fchint= 
mern goldene Säulen und Gefchmeide und Llingt e3 fü. 

III. Zunft und Litteratur, 

» Ein Buch) will feine Zeit, wie ein Find. Alle jchnell in we 
nigen Wochen gejchriebenen Bücher erregen bei mir ein gewilfes 

Vorurteil gegen den Verfaffer. Eine honette Grau bringt ihr 

Kind nicht vor dem neunten Monat zur Welt. 
" * 

> Dem Dieter wird während des Dichtens zu Mute, al3 Habe 
er, nach der Seelenwanderunglehre ber Pythagoräer, in den 

verjchiedenften Geftalten ein Vorleben geführt — jeine Intuition 
ift wie Erinnerung. 

* 

Eine Philofophie der GefHichte war im Altertum unmöglich. 
Grit die Schtzeit Hat Materialien dazu: Herder, Bofjuet? ıc. — 
Sch glaube, die Philofophen müffen noch taufend Jahr warten, 
ehe fie den Organismus der Gejchichte nachiveifen können; bis 
dahin, glaube ich, nur Folgendes ift anzunehmen. Tür Haupt- 
iache halte ich: die menjchliche Natur und die Verhältniffe (Bo- 
den, Klima, überlieferte Gejehgebung, Krieg, undorhergefehene 
und unberedjenbare Bedürfnifje), beide in ihrem Konflift oder in 
ihrer Allianz geben den Fond dev Gefchichte, fie finden aber im= 
mer ihre Signatur im Geifte, und die bee, von welcher fie fich 
tepräfentieren Yafjen, wirft wieder al3 Drittes auf fie ein; das 
ist Hauptjächlich in unferen Tagen der Tall, auch im Mittelalter. 

! Bol. Bb.IV, ©. 422. . 
? Bol.Bb.IV, &.185; Heine hat wohl Boffuets „Discours sur !’his- 

toire universelle jusqun’a l’empire de Charlemagne“ (1631) im Auge.



v 

412 Nachlefe. 

 Shafejpeare zeigt und in der Gefhichte nur die Wechjelwirkung 
° porn der menschlichen Natur und den äußern Verhältniffen — 

«a die Fee, dad Dritte, tritt nie auf in feinen Tragddien; daher 
W eine viel Harere Geftaltung und ettvas Ewiges, Unwandelbares 

in feinen Entwidlungen, da da8 Menfchliche immer dasjelbe 

Hleibt zu allen Zeiten. Das ift auch) der Fall bei Homer. Bei= 
dev Dichter Werke find unvergänglid. Ich glaube nicht, daß fie 

fo gut außgefallen wären, wenn jie eine Zeit darzuftellen gehabt 

hätten, wo eine dee fich geltend machte, 3. B. im Beginne des 
auffommenden Chriftentums, zur Zeit der Reformation, zur Zeit 

der Revolution, 
— 

Bei den Griechen herrfchte Hdentität des Lebens umd der Poc- 

fie. Sie Hatten daher Feine jo großen Dichter twie wir, tvo das 

Leben oft den Gegenfaß der Poefie Bildet. Shafefpeares große 

Zeh? enthält mehr Vocfie als alle grichifchen Poeten, mit Aus- 

nahme de3 Ariftophanes. Die Griechen waren große Künftler, 

nieht Dichter; fie Hatten mehr Kunftfinn als Poefie." In der Dla= 

tik Teifteten fie jo Bebeutendes, eben weil fie Hier nur die Wir- 

lichkeit zu Fopieren brauchten, twelche Pocfie war und ihnen die 

bejten Miobelle bot. . 
* 

Wie die Griechen das Leben blühend und heiter darjtellten 
und zur Ausficht gaben die trübe Schattenwelt de& Todes, Jo 
Hingegen ift nad) Hriftlichen Begriffen das jeßige Leben trüb und 
ihattenhajt, und erft nad) dem Tod fommt das Heitre Blüten- 
leben. Das mag Troft im Unglüd geben, aber taugt nicht für 
den plaftifchen Dichter. Darum ift die Jlias jo Heiter jauchzend, 
das Zeben wird um fo heiterer erfaßt, je näher unfre Abfahrt zur 
zweiten Schattenwelt, 3. B. von Achilles. 

x 

Die Griechen gaben dem Chrijtentum die Kunft: — Kunft 
de3 Mortes (Dogmatik und Mythologie) und Kunft der Sinne 
(Malerei und Baukunft). Die gotijche ift nichts al Franke Kunft. 
AL ich im Dom von Zouloufe (St.-Sernin) doppelt jah, jah ich 
das Zentrum gebrochen in der Mitte und begriff die Entftehung 
de3 gotifchen Spitibogeng aus dem römifchen Kreisbogen. 

*
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Kunjtwerf. 

Das fichtbare Werk fpricht Harmonifch den unfichtbaren Ge 

danken aus; daher ift auch Lebekunft die Harmonie de3 Handelns 

und unfrer Gejinnung. 
Schön ift das Kunftiverk, wenn das Göttliche fich dem Mtenjch- 

Yichen freundlich zumeigt — Diana füßt Cnöymion; erhaben, 

ivern das MenjHliche ih zum Göttlichen gewaltfam emporhebt 

— Prometheus troßt dem Jupiter, Agamenmon opfert jein Sind. 

Die CHriftusmpthe it jhön und erhaben zugleich. 
un :E 

‚Sn der Kunft ift die Sorım alles, der Stoff gilt nichts, Staub! 

berechnet für den Fra, den er ohne Tuch geliefert, denjelben 

Preis, al3 wenn ihm das Tuch geliefert worden, Er lafje fi nur 

die Fagon bezahlen, und den Gtoff Tchente er. 
v. * 

Ar Bezug auf die Frage von den eingeborenen Jbeen möchte 

„Tolgende Löfung richtig fein: E3 gibt Menjchen, denen alles von 

außen kommt, die jogenannten Talente, wie Lejing, erinnernd 

an Affen, two die äußere Nahahmung waltet — nichts ift in 

ihrem Geifte, wa fie nicht durch) die Sinne aufgenommen. 63 

gibt aber auch, Dienjchen, denen alles aus der Seele fommt, Ges 

nien, wie Raffacl, Dozart, Shafefpeare, denen da3 Gebären aber 

jehwerer wird wie dem fogenannten Talente. Bei jenen ein Nas 

chen ohne Leben, ohne Snnerlichkeit, Mechanismus — bei biejen 
ein organifches Entftehen. 

— 

Da Genie trägt im Geifte ein Abbild der Natur, und durch 

dieje erinnert, gebiert e3 dies AbBild; das Talent bildet die Natur 

nad) und fHafit analytich, was das Genie jyntHetifch jhaitt. CS 

gibt aber auch) Charaktere, welche zroijchen beiden jchiveben. 
m 

Die Daguerreotypie tft ein Zeugni3 gegen die irrige Anficht, 

daf die Kunft eine Nachahmung der Natur jei — die Natur hat 

jelöft den Beweis geliefert, wie wenig fie von ber Kunft verficht, 
tie Häglic) eg ausfällt, wenn fie jid) mit Kumjt abgibt. 

* 

  

! Barifer Schneider; aud) 3. V, ©. 141 erwähnt,
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—  Philarite Chazfes ordnet als Litterarhiftorifer die Schrift: 

fteffer nicht nach Außerlichkeiten Nationalität, Zeitalter, Gat- 

tung der Werke [Epo3, Drama, Lyril]), jondern nad) dent inneren 

geiftigen Prinzip, nach) Wahlvertvandtichaft. So will Baracelius' 

die Blumen nad) dem Geruch; Haffifizieren — wie biel finnteicher 

als Linne nad) Staubfäden!! Wäre e8 gar jo jonderbar, wenn 

man auch die Litteraten nach ihrem Geruch Haffifizierte? Die, 

welche nad) Tabak, die, toelche nad) Zwiebeln riechen u. j. w. 
* 

Die Sage von dem Bildhauer, den die Augen ausgeftochen 

wurden, damit er nicht eine ähnliche Statue anfertige, beruht 

auf denjelben Grunde twie die Sitte, nad) welcher das Glas, wor- 

aus eine hohe Gejundheit getrunken wurde, zerbrochen wird. 
x 

Ein Skulptor, der zugleich Napoleon und Wellington meißelt, 

Tommt mir vor tvie ein Priefter, der um zehn Uhr Meife Lefen und 

um zwölf Uhr in der Synagoge fingen will — Warm nicht? 

Er kann e3; aber too e3 gefchieht, wird man bald weder die Mejie 
noch die Synagoge bejuchen. 

Den Dichtern wird e3 nad) fehtverer, zwei Sprachenzu reden — 

ach! die meijten Fönnen faum eine Sprache reden. 
> 

Man preift den dramatifchen Dichter, der e3 verjteht, Ihrä- 
nen zu entloden — Dies Talent hat auch) die ümmerlichite Zioie- 
Gel, mit diefer teilt ex feinen Ruhm, 

x* 

— Da Theater ift nicht günftig für PBoeten. 
* 

Eine neue Periode ift in der Kunft angebrodhen: mar ent= 
beit in der Natur diefelben Gefehe, die auch in unferen Men= 
fhengeifte walten, man bermenfchlicht fie Novali3?), man entbeet 
in dem Dienfchengeifte die Gefebe der Natur, Magnetismus, Elek- 
trigität, anziehende und abjtoßende Pole (Heinrich von Ktleift>). 
Goethe zeigt das Mechjelverhältniz zwijen Natur und Dienfd); 

ı Ro. Bd. IV, S. 226, und Bo, VI, ©. 35]. 
? Genauere Ausführung besfelben Gebanfens U. V, ©. 300 f. 
® So im „Kätdhen von Heilbronn” und im „Prinzen von Homburg”.
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Schiller ift ganz Spiritualift, er abjtragiert von der Natur, er 
Huldigt der Kantifchen Afthetil. 

* 

Goethes Whneigung, fich dem EntHufiasmus Hinzugeben, ift 
ebenfo toiderwärtig wie Eindijch. Solde Nüdhaltung tft mehr 
oder minder Eelbjtmord; fie gleicht der Slanıme, die nicht brennen 
will, aus Furcht, fi) zu fonjumieren. Die großmütige Slamnte, . 
die Seele Schillers Loderte mit Aufopfrung — jede Slamıme 
opfert fich feldit; je jehöner fie brennt, dejto mehr nähert fie fich 
der Vernichtung, dem Erlöjchen. Ich beneide nicht die ftillen 
Nachtlichtehen, die jo bejcheiden ihr Dafein frijten. 
\ x 

Bei Schiller feiert der Gedanke feine Orgien — nüchterne 
Begriffe, weinlaubunkränzt, jchtvingen den Thyrfus, tanzen tie 
Bachanten — befoffene Reflerionen. 

* 

Sacobit, dieje greinende, Feifende Natur, bieje Elebrichte Seele, 

diefer religiöfe Wurm, der an der Frucht der Erkenntnis nagte, 
um un folche zu verleiden. 

Die wehmütig niedergedrüdte Zeit, der alles Laute unterjagt 
war, und die fic) aud) vor dem Lauten fürchtete, gedämpft fühlte, 
dachte und flüfterte, fand im diefer gedämpften Woefie ihre ges 
dämpfte Freude. Sie betrachtete die alten gebrochenen Türme mit 
MWehmut und Lächelte über das Heimen, da3 darin melancho- 
Lich zirpte, « 

Sn den altdänifchen Romanzen find alle Gräber der Liebe 
Heldengräber, große Felamafjen find darauf getürmt mit fhnerz= 
wilder Niefenhand. In den Uhlandjchen Gedichten find die Grä- 
ber der Liebe mit Hübjchen Blümchen, Immortellen und Sreuz- 
hen verziert, wie von Händen gejühlvoller Prebigerstöchter. 

Die Helden ber „KTämpevifer“? find Normannen, die Helden 
de3 Uhland find immer Schwaben und zivar Gelbfüßler®, 

.— * 

* Sriedrih Jacobi (1743— 1819), myftiiher PHilofoph; vgl. 
9b. IV, ©. 224 f, ° 

2 Die dänischen Voll: und Helbenlieber des Mittelalters. 
® Alter Spottname d. Schwaben, nad) d. Märden v.d.7 Schwaben. 
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. Die Sonettentwwut graffiert fo in Deutichland, daß man eine 
Sonettenfteuer einrichten jollte, 

* 

Clauren! ift jet in Deutfchland fo berühmt, daß man in feis 
nent Bordell eingelaffen wird, wenn man ihn nicht gelefen Hat. 

" * 

Auffenberg® Hab’ ich nicht gelefen — ich denke; er ift ungefähr 
wie Arlincourts, den ich au) nicht gelefen Habe. 

x 

Wir haben das törperliche Sndien gefucht und haben Amerika 
gelumden; wir fuchen jet da3 geiftige Indien — 1a3 werden tpir 
finden? . x 

3 ijt zu twünfdjen, daß fih d a3 Genie de3 Sansteitftusiums 
bemächtige; thut e3 der Notizengelehrte, jo Befommen wir bloß 
ein gutes Kompendium. 

Die epifchen Gedichte der Anbier Kind ihre Gejhichte; doc) 
können tvir fie erft dann zur Gefchichte benuben, wenn wir die 
Gefege entdeeft Haben, nach welchen die Indier daß Gefchehene ins 
phantaftifch Poetifche ummwanbelten. Dies ift ung noch nicht bei 
der Mythologie der Griechen gelungen, doch mag e3 bei Diejen 
ichtverer fein, teil diefe das Gefchehene bejtändig zur Fabel aud- 
bildeten in immer bejtimmterer PBlajtit. Bei den Sudiern hin« 
gegen bleibt die phantaftiihe Ambildung immer nod) Symbol, 
da3 da3 Unendliche bedeutet und nicht nach Dihterlaune i in bes 
finmteren 3 Tormen außgemeißelt wird. 

* 

Die Mahabaratazt, Ramayanaz* und äfntiche Riefenfrag- 
mente find geiftige Mammutsfnochen, die auf dent Himalaja 
aurüdgeblicben. 

x 

1 gl. Bd. III, ©, 68, 

3 Bel. Bd. II, ©. 168. 

» Charles Victor Prevudt, Picomie H’Arlincourt (1789 — 
1856), franzöfifcher Schriftitelfer und Politiker Iegitimiftifcher Richtung. 

* Vol. Bd, IH, S. 139 und 228,
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Der Inbdier konnte mır ungeheuer große Gedichte Kiefern, teil 
er nichts aus dem Weltzufammenhang jehneiden Eonnte, wie über: 
haupt der Anfhauungsmenfh. Die ganze Welt ift ihm ein Ge- 
dicht, twovon der Mahabarata nur ein Kapitel, — Vergleich) der 
indijchen mit unferer Diyftik: diefe übt den Scharffinn an Zerteis - 
lung und Bufamntenfegung der Vtaterie, bringt e3 aber nicht zum 
Begriff. — Anfchanumgsideen find etwas, da3 wir gar nicht ken- 
nen. Die indifche Mufe ift die träumende Bringeifin der Märchen. 

* 

Goethe, im Anfang des „Taufts”, benubt die „Sakontala“:, 
* 

Wie überhaupt jeder einen bejtimmten Gegenjtand in der Gin- 
nentelt auf eine andere Weije fieht, fo fieht auch jeder in einem 
beftimmten Buche ettva& andered al& der andre, Yolglich muß 
auc) der Überjeker ein geiftig begabter Mtenfch fein, denn er muß 
im Buche da8 Bedeutendjte und Befte fehen, um dasfelbe wieder: 
zugeben. Den Wortverftand, den Lörperlichen Sinn fann jeder 
überjegen, der eine Grammatik gelefen und ein Wörterbuch fich 
‚angeihafft Hat. Nicht kann aber der Geift von jedem überjet 
werden. Möchte dies nur bedenken jener nüchterne, profatiche 
Überfeger Scottfcher Romane, der fo fehr prahlt mit feiner Über- 
Teungstreue! Mie e3 auf den’Geift ankommt, bemweije zunächit 
-Forfterd Wiederüberfegung der „Sakontala“, 

x 

Sinn der Zeit der Romantiler liebte man in der Blume nur den 
Duft — in unferer Zeit Liebt mar in ihrdie feimende Frucht. Da= 
ber die Neigung zum Braftifchen, zur Proja, zum Hausbadenen. 

” 

' Dag „Vorfpiel auf dem Theater” ift der „Safontala” des Kali- 
dafa nacjgebilbet, weld;e 1791 durd) Georg Foriterd Überfegung (nach 
der englifchen Überfegung von ones) dem deutfchen Publikum zuerft 
zugänglich gemadjt wurde, _ 

2 Vermutlich if bie weitverbreitete Überjegung Sofeph Meyers ge: 
meint, der in der Vorrede bemerkt: „Meine Überfegung fol jtch aus: 
zeichnen Durch gemiffenhafte Treue... Sie foll... au alle Eigentüm: 
lichkeiten feine Urheberö in den äußeren Formen feines Gedanfenbaues 
auf das forgfältigfte bewahren.” (Walter Scottsfäntlihe Werle,1.Bänd- 
den, ©. X, Gotha 1826.). . . 

Heine VIE 27
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- Der Hauptzug ber jegigen Dichter ift Gefundheit — well» 
fälifche, öftreichifche, ja ungarifche Gefundheit. 

* 

Die höchften Blüten des deutjchen Geiftes find die Philofophie 
und da3 Lied. Diefe Blütezeit ift vorbei, e3 gehörte dazu bie idyl- 
Tifhe Ruhe; Deutichland ift jetzt fortgeriffen in die Bervegung, der 
Gedanke ift nicht mehr uneigennüßig, in feine abftrafte Welt 
ftürzt die rohe Thatfache, der Dampfivagen der Eifenbahn gibt 
uns eine zittrige Gemütderfchütterung, wobet fein Lied aufgehen 
kann, der Kohlendampf verjcheucht die Sargesvögel, und der Önd- 
beleuchtungsgejtanf verdirbt die Duftige Mondnacht. 

* 

Unsre Lyrik ift ein Produkt des Spiritualismus, obgleich der 
Stoff jenfraliftiich: die Sehnfircht de tjolierten Geiftes nad) Vers 
fchmelzung mit der Erfcheinungstvelt, to mingle with nature. Mit 
dem Sieg des Cenfualismus muß diefe Lyrik aufhören, e3 ent: 
jteht Sehnfucht nach dem Geift: Sentimentalität, die immer bin. 
ner verbämmert, nihiliftifche Pimperlichkeit, Hohler Phrafennebel, 
eine Mittelftation zwifchen Getwefen und Werden, Zendenzpocjie, 

* . 

Der harmloje Dichter, der plöhlich politifch totrd, erinnert mid) 
an das Kind in der Wiege: „Vater, ig nicht, was die Dlutter 
gekocht" % 

Soiie die Demokratie wirklich zur Herrjchaft gelangt, Hat 
alle Pocfie ein Ende. Der Übergang zu diefen Ende ijt die Ten- 
dengpoefie. . Deshalb — nicht bloß, weil fie ihrer Tendenz dient 
— wird bie Tendenzpocfie von der Demokratie begünjtigt. Sie 
twifjen, Hinter oder vielmehr mit Hoffmann von Falleräleben Hat 
die Pocfie ein Ende, 

* _ 

sn ber Poetentvelt ijt ber tiers &tat nicht nüßlich, fondern 
Ihädlid). % 

„ Die Demokratie führt da3 Ende ber Eitteratur herbei: Freis 
heit und Gleichheit des Stil‘. Jedem fei es erlaubt, nach Will- 

ı Vgl. oben, S, 311,
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für, aber fo jchlecht er wolle, zu jchreiben, und doch foll fein an- 
derer ihn jtilijtifceh Überragen und beffer jchreiben dürfen. 

* 

Demokratiicher Haß gegen die Boefie — der Para Soll ges 
ebnet werben, nivelfiert, mafadamijiert, und wo einft ber müßige 
Dichter geflettert und die Nachtigallen belaufcht, wird bald eine 
platte Lanbjtraße jein, eine Eifenbahn, wo der Dampffeffel wiehert 
und der gefchäftigen Gefelihaft vorübereilt. 

x .ez 
Lad 

Demokratifhe Wut gegen das Befingen der Liebe — Warum 
die Noje defingen, Ariftofrat! befing die demofratifche Kartoffel, 
die das Volk nährt! 

- 

° Sin einer vorwiegend politifchen Zeit wird felten ein reines 
Kunjtwerk entftehen. Der Dichter in folder Zeit gleicht dem 
Schiffer auf färmifchen Mteere, welcher fern amı Stranbe ein 
Klojter auf einer Fel3klippe ragen Jieht; die wegen Nonnen ftehen 
dort fingend, aber der Sturm überfchrillt ihren Gejang. 

* 

Die Werke gewiffer Lieblingsichriftiteller de Tages find ein 
Stedbrief der Natur, feine Bejchreibung. 

* 

E3 ift nicht der arme Ungar Niembjch! oder der Handlungg- 
beflifjene aus Lippe-Detmold?, welcher das fchöne Gedicht Hervor- 
gebracht, jondern der Weltgeift. Nur diefen gebührt der Ruhm, 
und e3 ift lächerlich, wenn jene fich ettvas darauf einbilden, eitva 
wie der Pere Rachel auf den Succe feiner Tochter — da jteht ein 
alter $ude im Parterre des Theatre Francai3 und glaubt, er Jei 
Sphigenie oder Undromache, e3 fei feine Deklamation, twelche alle 
Herzen rühre, und applaudiert man, jo verbeugt er fich mit er 
zötendem Antliß®, 

* 

ı Niembid Edler von Strehlenau, Nikolaus Lenau. 

2 Ferdinand Freiligrath au Detmold war Kaufmann. 
8 Slife Nadel (1820—58), die berühmte Tragdbin, war bie 

Toter eines jüdifhen Haufiererd. . 
2787
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Savigny! ein Nömer? Nein, ein Bebienter de3 römifhen 
Geiftes, un valet du romanisme, 

* 

Savignys Eleganz des Stil3 gleicht dem Elebrichten Silber: 
jhleim, den die Infelten auf dem Boden zurüdlaffen, worüber fie 
Dingefrochen. * 

Mit den Werken Johannes von Millers? geht e3 tie mit Stlop- 
ftod — feiner Lieft ihn, jeder fpricht mit Refpeft von ihm. Cr 
it unfer großer Hiftorifer, toie jener unfer großer Epifer war, den 
wir dem Auslande mit Stolz entgegenfehten. Er ift jteiffangtocis 
lig, — Alpen und feine dee darauf, Wir glaubten ein Epo3 
und einen Hiftorifer zu Habeır. 

%* 

Raumer ift da3 räfonierende Leder, — der Litterarifche Lauf 
burjche der Brodhaufifchen Buchhandlung — wenn er älter, wird 
er ein Ladenhüter?, ı 

Gervinus’ Litteraturgefchichte, 
Die Aufgabe war: was H. Heine in einem Heinen Büchlein 

doll Geift gegeben, jebt in einem großen Buche ohne Geist zu geben 
— die Aufgabe ift gut gelöftt, 

* 

Hiftorifer, twelche felbft alle Gefchichte machen wollen, glei» 
hen ben Komöbianten in Deutfchland, welche die Wut hatten, 
Telbft Stüde zu fehreiben. Haller® bemerkt, daß man befto beifer 
ipiele, je jchlechter dag Stüd — fehrieben fie fohlecht, um fich als 
gute Schaufpieler zu zeigen? oder fpielten fie fchlecht, um als 
gute Schriftfteller zu fcheinen? Dasfelbe Tönnte man bei unfern 
Hiftoritern fragen, x 

? Bgl. 8b. 1II,©. 8310. 
; oh.» Müller (1752—1809), ber berühmte Gefhichtfchreiber. 

Vol. Bd. IL, ©. 453; 8b. V, ©, 16 und oben, S, 70 f 
Bi Georg Gerninus (1805 — 71); deffen „Gefchichte der poetifden 

Nationallitteratur der Deutfchen” (1835 —42, 5 Bbe.; 5, Aufl. 1871— 
1874) vergleicht Heine mit feiner Scrift über die Nomantifche Schule 
(®b. V, ©, 205 ff.). 

® Albrecht von Haller (1708—77), ber Dichter und Gelehrte.
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Hütet eud) dor Hengftenberg! — ber jtellt fich nur fo Dumm, 
das it ein Brutus, der einjt die Mage fallen Läft, fich vernunfts 
gläubig zeigt und euer Reich jtürzt. 

* 

Nuge* ift der Philifter, welcher fich mal unparteiifch im Spie= 
gel betrachtet und geftanden Hat, daß der Apoll vom Belvedere 
doch) jchöner jei. — Er Hat die Freiheit jhon im Geifte, fie will 
ihm aber noch) nicht in die Glieder, und wie jet er auch fitr hel- 
Tenifche NRadtheit {chtwärmt, Tann ex fich doch nicht entichließen, 
die barbarifch modernen Beinkleider oder gar die Hrijtlich ger- 
manifchen Unterhofen der Sittlichkeit augzuziehen. Die Grazien 
iehen Lächelnd diefem inneren Samtpfe zu. 

* 

Salob Benedey?, 

Die Natur erfchuf dich zum Abtrittsfeger — Schäme dich dej- 
fen nicht, beutjcher Patriot! e3 find die Latrinen deines deutjchen 
Baterlands, die du fegit. * 

Sch werde don ihm jchweigen, Tann ihn als Tomifche Figur 
nicht gebrauchen, tole Makmannt Der Spaß war, daß diefer 
Latein verftand — DVenebey aber verjteht’s nicht; Tangweiligkeit 
tft nicht Tomifch. x \ 

König Ludwig nimmt den Luther nihtanfin feiner Walhalla®, 
Tan darf’ ihm nicht verübeln, er fühlt im Herzen, daß, wenn 
Zuther eine Walhalla gebaut, er ihn al3 Dichter nicht darin auf- 
genommen Hätte, x 

Die Ejte, Medicis, Gonzagas, Scalas find berühmt al3 Mä- 
cene. Unjre Fürften Haben gewiß ebenjo quien Willen, aber e8 
fepft ihnen die Bildung, die wahren Talente und Genies Heraus: 
aufurchen — denn diefe melden fich nicht bei ihren SKammerdienern 

ı Bol. Bd. II, ©. 442. 
2 gl. 8b. IV, ©. 156, : 
s Bol. oben, ©. 390 f. - 
+ Bol. Bd. 1, ©. 317 und 484; II, 171; TIL, 220— 222, :c. 
5 Bol. Bd. II, S. 170. Luthers Büfte (von Rietfchel) wurbe aber 

fpäter, nad) König Ludwigs Abdanfung, in die Walhalla aufgenommen.
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— Gie profegieren nur jolche, die mit ihnen jelbit auf gleicher 
Bildungzftufe ftehen, und wie ınan die italienifchen Hürften fennt, 
indem man bloß zu nennen braucht, wer ihre Proteges waren, 
jo wird man einft die unfern gleich kennen, wenn man die Män- 
ner nennt, denen fie Dofen, Becher, Penfionen und Orden ver 
tiehen. Man jagt, e8 jet von großen Schrijtjtelfern unklug, die 
objkuren — und jet e8 auch) durd) bittere Schilderung — auf die 
Nachwelt zu bringen; aber wir than e3 zur Schande ihrer Mäcene. 

* 

Diefe Menichen müffen Stodjchläge im Leben Haben; denn 
nad) ihrem Tode Fann man fie nicht bejtrafen, mar fann ihren 
Namen nicht Ichmähen, nicht fletrieren, nicht brandmarken — 
denn fie Hinterlafjen feinen Namen. 

* 

Wolfgang Menzel! ift der wißigfte Kopf — e3 wird inter» 
effant und wichtig für die Wiffenjchaft fein, wenn man an feinem 
Schädel einft phrenologifche Unterfuchungen machen Tann. Ich 
twünfche, daß man ihn den Kopf fchone, wern man ihn prügelt, 
damit bie Beulen, die neu find, nicht für Wit und Poefie gehalten 
werben. * 

Und diefer univiffende Hafe gebärbet fich als der Champion 
be3 deutjchen Volf3, de3 tapferjten und gelehrteften VBol£3, eines 
Bolts, da3 auf taufend Schlachtfeldern feinen Mut und in Hun= 
berttaufend Büchern feinen Tiefjinn beiviefen hat, ein Vofk, deffen 
Breite Bruft mit glorreihen Narben bebedt it, und Über deffen 
Stimme alle großen Gedanken der Welt dahingezogen und die ehrs 
würdigjten Surchen Hinterlaffen Haben! 

* 

Gubtlom:, 
Die Natır war fehr befcheiden, als fie ihn jhuf, ihn, den 

Unbefcheidenften. 
Gr hat Heine nachahmen tollen, aber e3 fehlte ihm an aller 

Pocfie, ınd er brachte 3 nur bi zurNlahahmung Börned, Seine 
Darftellung und Sprache Hat etivas Polizeiliches. Er Tiegt ewig 

' Val. oben, ©. 244 ff. 
* Seit dem Ende der dreißiger Sabre waren Gußlom und Heine 

miteinander zerfallen. Dal. aud oben ©. 7 f.
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auf der Lauter, um die Tagesijhtwächen des Publitums zu eripähen, 
fie in feinem Privatintereffe auszubeuten. Jenen Schwächen Hul- 
digend und jchmeichelnd, darf er immerhin Talent, Kenntniffe 
und Charakter entbehren, er weiß e8. Er gibt dem Publikum 
feine eignen $Smpulfionen, fondern er empfängt jie von demfelben; 
er zieht die Livree ber Tagesidee an, er ift ihr Bedienter, ihr Stanz= 
Teidiener, er Tabenbudelt und verlangt fein Trinkgeld. 

x . 

Giäquet! erzählt im dritten Zeil feiner Memoiren von dem 
Polizeiagenten, welcher den Dieb errät, derbie Medaillen geftohlen, 
wegen der feinen Arbeit des Erbrechens: da3 gut geflochtene Seil, 
das Stid Wachzlicht in der Diebslaterne ftatt des Talga — Sn 
errate ich Herrn ** in dem anonymen Artikel, 

* 

Warum follte ich jet widerfprechen? In wenigen Jahren 

Bin ich tot, und dann muß ich mir alle Lügen doch gefallen Iajfen. 

** Hat nicht zu fürchten, daß man nach feinem Zobe Lügen don 
ihm Sagt. " 

* 

Grabbe3? „Sotland“. 

Zumeilen eine Reihe fürchterlicher und häßlicher Gedanken, 

wie ein Zug Galeerenfflaven, jeder gebrandmarkt — der Dichter 

führt fie an der Kette in das Bagno der Poelie. 
%* 

Sreiligrath®. 

Das Wefen der neueren Poefie fpricht fich vor allem in ihrem 
parabolijchen Charakter aus. Ahnung und Erinnerung find ihr 

Hauptjählicher Inhalt. Mit diejen Gefühlen korrefpondiert ber 

Reim, deifen mufifalifche Bedentung befonders wichtig ift. Selt- 

jame, fremdgrelle Reime find gleichjam eine reichere Injtrumen- 

tation, die au der wiegenden Weife ein Gefühl bejonders her- 

vortreten Iaffen foll, wie fanfte Waldhornlaute durch plöbliche 

ı Henri Gisgquet (1782—1866), franzöfifger Volititer, 1831— 

1836 Rolizeipräfelt von durKdringender Willenöfraft, veröffentlichte 

1840 feine „M&moires“ in 3 Bänden. 

2 Chriftian Dietrich Grabbe (1801—86); vgl. Bd. V,©. 378 

u. 337 und unten den Anfang der „Memoiren”. 

> Bol. Bb.1T, ©. 83537.
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Zrompetentöne unterbrochen werden. So weiß Goethe die unge 
wöhnlichen Reime zu benuben zu grell Baroden Gffetten; auch) 
Schlegel und Byron — bei lehterem zeigt fich jchon der Über: 
gang in den fomifchen Reim. Man vergleiche damit den Miß: 
brauch) der fremd Flingenden Reime bei Freiligrath, die Barbarei 
beftändiger Janiticharenmufit, die aus einem Sabrifantenirrtume 
entfpringt. Seine fchönen Reime find oftmals Krüden für Iahme 
Gedanken. Freiligrath ift ein Uneingeweihter in das Gcheimniz, 
er bejitt feine Naturlaute, der Nusdrud und der Gedanke ent- 
Tpringen bei ihm nicht zu gleicher Zeit. Er gebraucht Hammer 
und Meißel und verarbeitet die Sprache wie einen Stein, der Ge- 
danke ift Material, und nicht immer Material aus den Stein- 
Grüchen des eignen Gemiütes, 3. B. Plagiat von Grabbe und Heine, 
Alles Tann er machen, nur fein Lied — Ein Lied ift das Srite- 
vium der Urfprünglichkeit. Das eigentliche Gedicht (as wir ge 
wöhnlicd) fo nennen; halb epifch, Halb Iyrifch) partizipiert mehr 
oder minder vom Liede, jel6ft im den breitejten Khythimen — nicht 
fo bei Freiligrath; fein Wohlaut ift meiftens cetorifcher Art. 

€3 exiftiert eine gewijje Ahnlichkeit zwijchen Freiligrath und 
Maten, Diefer Hat ein feinrered Ohr für die Wortmelodie, ver= 
nieidet weit mehr die Härten, Hlingt mufifalifcher, aber ihm fegtt 
die Cäfur!, die Sreiligrath beffer hat, weil er gefunder fühlt — 
Gäfur ift der Herzfchlag des dichtenden Geistes und Läßt fich nicht 
nahahmen wie Wohllaut. 

Breiligrath ahnt Victor Hugo nad. Er ift Genremaler, er 
gibt Gentebilder des Dieerez, nicht Siftorienbilder des Lehendigen 
arms: Eeine morgenländijchen Gentebilder find türkifche Hol- 
änderet. 

Sein Charakter ift die Sehnfucht nad) dem Orient und ein 
Hineinfräumen in füdliche Zuftände. Aber der Orient ift ihm 
nicht aufgegangen in feiner Pocfie, tvie bei andern Dichtern, denen 
jener fabelhafte, abentenerliche Orient vorfchtwebt, den tvir aus 
den Traditionen der Prenzzüige und „Zaufendundeine Nacht" ung 
äzufammen gefräunt, ein real unrichtiger, aber in der Ibee richti= 
ger, Porfie-Drient — Nein, er ift exakt wie Burkhardt? und Nlie- 

1 Denfjelben Vorwurf erhebt Heine gegen Platen in bem Briefe an 
Snmermann von 25. April 1830. & 

* Joh. Ludwig Burkhardt (1781—1817), Neifenber, der feit 
1809 Syrien, Ngypten und Nubien bereifte, Melfa befuchte und den 
Sinai bejtieg, worüber er genaue Befchreibungen Tieferte,
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buhr*, feine Gedichte find ein Appendir zumEottafchen „Ausland“, 
und die Berlagshandlung hat jeine Kenntnis der Geographie und 
Bölferfunde jehr bedeutungsvoll gerühmt,. Daher fein Wert für 
die große Maffe, die nad realiftiicher Koft verlangt; feine An- . 
erfennung ift ein bedenkliches Zeichen einteißender Profa. 

%* 

Die deutjche Sprache an fi) ift reich, aber in der deutjchen 
Konvderjation gebrauchen wir nur den zehnten Teil diejes Reich: 
tums; fattiic) find wir alfo jpracharm. 

Die franzöjiihe Sprache an fich ift arı, aber die Franzojen 
toiffen alles, was fie enthält, in der Konverjation auszubeuten, 
und fie find daher jprachreich in der That. 

Nur in derfitteratur zeigen die Dentjchen ihren ganzen Sprad)- 
Ihaß, und die Franzofen, davon geblendet, denken, Wunderz tie 
glänzend wir zu Haufe — fie Haben auc) feinen Begriff davon, 
toie wenig Gedanken bei ung im Umlauf zu Haufe. Bei den Frans 
zofen juft das Gegenteil: mehr Sdeen in der Gejellichaft als in 
den Büchern, und die Geijtreichiten fchreiben gar nicht oder bloß 
zufällig. % 

Boltaire Hebt fi Fühn empor, ein vornehmer Adler, der in 
die Sonne haut — Rouffeau ift ein edler Stern, der aus der 
Höhe niederblidt; er Liebt die Dienjchen von oben herab, 

* 

Voltaire Huldigt (man Iefe feine Dedikation des „Mahomed“) 
dem Papfte ironijch und freitillig. \ 

Rouffeau konnte nicht dazu gebracht werden, fich dem Stönige 
präfentieren zu lafjen — fein Snftinkt Leitete ihn richtig; er war 
der Enthufiasmus, der ih nicht abfinden Tann. 

* 

Die älteren franzöfifchen Schriftfteller Hatten einen beftimm- 
ten Standpunftt: Licht und Schatten find immer richtig, nad) den 
Gefchen de8 Standpunfts. Die neueren Schriftfteller fpringen von 
einem Standpunkt auf den anderen, und in ihren Gemälden ift 
eine widerwärtige Konjufion von Licht und Schatten — hiereine 

! Karften Niebuhr (1733— 1815); die Befgreibung feiner Reife 
burd) Arabien ift ein Haffifches Werk. Er ift der Water des Gefchichts- 
forjchers. \ 

n
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Bemerkung, die der pantheiftifchen Weltanficht angehört, bort 
ein Gefühl, das aus dem Mtaterialismus hervorgeht, Ziveifel 
und Glaube fi Freuzend, — eine Harlefinzjade, 

. * 

Sn ber franzöfifchen Litterature Herrfchtjeßt ein außgebildeter 
Plagiatismus. Hier Hat ein Geift die Hand in der Tafche de 
andern, und das gibt ihnen einen gewilfen Zufammenhang. Bei 
biejem Talent des Gedanfendiebjtahls, two einer dem andern den 
Gedantfen ftiehlt, ehe er noch ganz gedacht, wird der Geift Ge 
meingut — In der r&publique des lettres ift Gebdanfengüter- 
gemeinschaft. x: 

Die neufranzöfiiche Litteratur gleicht den Rejtaurants des 
Palais Royal — Wenn man in der Küche gelaufeht, die Ingres 
dienzien der Gerichte und ihre Zubereitung gejehen, würde man 
ben Appetit verlieren — der fchmuhige Kod) zieht Handichuh an, 
wenn er auf blanfer Schüfjel fein Gemätfch aufträgt. 

x 

Die franzöfifchen Autoren der Gegenwart gleichen den Re- 
ltaurant3, wo man für zwei Granfs zu Mittag [peilt. Anfangs 
munden ihre Gerichte, fpäter entdect man, daß fie die Materialien 
aus zweiter und dritter Hand und fehon alt oder verfault bezogen. 

* 

Die neufranzöfifchen Romantiker find Dilettanten des Chris 
jtentums, fie chtwärmen fr die Kirche, ohne ihrem Symbol ge» 
horfam anzuhängen, fie find catholiques marronst, 

. * 

Sollte e8 wahr fein, daß Frankreich zum Chriftentume zus 
rüdverlangt? Zt Sranfreid) jo Erant? C3 Täßt fi Märchen 
erzählen — Will e3 fich auf dem Sterhebett befchren? Berlangt 
e3 bie Saframente? Gebrechlichkeit, dein Name ift Menfch! 

Chateaubriand? will das Chriftentum gegen den brillanten 
Unglauben, dem alfe Welt Huldigt, predigen. Er befindet fich im 
umgekehrten Falle wie der neapolitanifche Kapuziner,- der den 

ı Verwilderte Hatholifen. 
? 2. Bd. IV, ©. 62—64.
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Leuten da8 Kreuz vorhält: „Ecco il vero policinello!“ Chateau- 
briand ift ein Polichinell, der feine Mtarotte den Leuten vorhält: 
„Beco il vero eruce!“ 

B * 

Chateaubriand ift ein Fajeldans, NRoyalift durch Prinzip, 
Republifaner durch Inklination, ein Ritter, der eine Lanze bricht 
für die Keufchheit jeder Kilje und ftatt Mambring Helm! eine 
rote Mtüße trägt mit einer weißen Stofarde. 

* 

Büffon? Sagt, der Stil jei der Menfch jelhft. Billemains ift 
eine lebende Widerlegung dieje3 Ariomß: fein Stil ift jhön, tuohl- 
gewachfen und reinlich. 

Wenn man, wie Charles Nodiert, in feiner Jugend mehrmals 
guillotiniert worden, tft e3 fehr natürlich, daß man im Alter 
feinen Kopf mehr hat. 

Dlaze de Bury® beobachtet die Kleinen Schriftiteller durd) ein 
Bergrößerungsglas, die großen durch ein Verkleinerungsglas. 

* 

Amaury it der Patron der Schriftftellerinnen, ex hilft den 
Dürftigen, er ift ihr petit manteau blane, ihr Beichtiger, feine 
Artikel find eine Heine Sakriftet, wo fie verjchleiert Hinein Tchlei- 
chen, fogar die Toten beichten ihn ihre Sünden, Eva gefteht ihn 
Dinge, die ihr die Schlange gefagt und wobon wir nicht erfuhren, 
teil fte folche dem Adam verichtvieg. 

Er it lein Kritiker für große, aber für Heine Schriftfteller — 
MWalfifche Haben Feinen Plab unter feiner Lupe, wohlaber inter- 
ejfante Slöhe. x 

ı Der Helm bed Sarazenenfönigs Mambrin madte der Sage nad) 
unvermundbar. Vgl. au Bd. III, ©. 220, 

? Aus Buffons (1707—88) Antrittsrebe in der Afabemie (1753). 
® Bol. 3b. VI, ©. 423, 
* 2gl. Bo. V, ©. 254. 
5 Ange Henri Blaze be Bury, geb. 1818, franzöfifcher Schrift: 

ftelfer, fchrieb mehrere Bücher über die deutfche Dichtung und Goethe 
insbefonbere; überfegte den „Fauft”,



| 428 " Nacılefe. 

Bei Kon Gozlan! tötet nicht der Buchftabe, Jondern der Geift. 
* 

Michel CHevakier? ift Konfervateur und‘Brogrejfibfter zugleich 

— mit der einen Hand ftüßt er das alte Gebäude, damit e3 nit 

den Leuten auf den Kopf jtürze, mit der andern zeichnet er den 

Rip für das neue, größere Gejellichaftsgebäube der Zukunft. 

* 

Man könnte Thierry? mit Merlin‘ vergleichen: Ex Liegt tvie 

Yebendig begraben, der Leib exiftiert nicht mehr, nur die Stimme 

ift geblieben — Der Hiftoriker ift immer ein Merlin, er ift die 

Stimme einer begrabenen Zeit, man befragt ihn, und er gibt Ant 
wort, der rücwärtz fchauende Prophet? 

x 

Die franzöfiiche Kunft ift eine Nachbildung bes Realen. Da 

aber die Sranzofen feit fünfzig Jahren fo viel erleben und Tehen 

Zonnten, fo find ihre Kunftiverfe Durch die Nachbildung des Erlebten 

und Gefehenen diel bedeutender al3 die Werle deutjcher Stünitler, 

die nur durch Seelentraum zu ihren Anfeharungen gelangten. 

Nur in der Architektur, two die Natur nicht nachgebildet werben 
Kann, find die Sranzofen zurüd, 

An der Mufit geben fie den Ton ihrer Nationalität: Verftand 

und Sentimentalität, Geift und Grazie; — im Drama: Pallton. 

Der Elleftigigmug in der Mufik tuurde durch Meperbeer eingeführt, 

* 

Meyerbeerift der muftfalifchemaitredeplaisir derAtiftotratie, 
Meyerbeer ift ganz Jude geivorden. Wenn er wieder nad) 

Berlin in feine früheren Verhältniffe zurüctreten will, muß er 
fi) erft taufen Tafjen. 

’ Reon Gozlan (1803 —66), franzöfifher Schriftfteller, deffen 
zahlreiche Werke eine ironifch= bittere Färbung aufmweifen, 

2 Michel Chevalier (1806—79), franzöfticher Nationalöfonom; 
längere Zeit zu den Saint-Simoniften gehörig, dann Verfechter de3 
Sreihandels. 

3 Bol. Bd. VI, ©. 380. 
4 Vgl. Bd. V, ©. 57. 
5 Morte Fr. Schlegel3; vol. Bd. V, ©. 268.
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Rofiniz „Othello” ift ein Vejud, der firahlende Blumen fpeit. 
Der Schwan bon Pejaro! Hat das Sänfegefchnatter nicht mehr 

ertragen können. 
Aufhören der Voefte im Künftler — der Kranz Iätindet ihm 

vom Haupte, 
Sein Baltiecio Hat für mich von vornherein etwa Unheims 

Ges, mahnend an ben Heiligen Hieronymus in der jpanifchen 
Galerie, der als Leiche die Pjalmen fehreibt. E3 Fröjtelt einen, 
wie beim Anjühlen einer Statue, 

* 

Alle Bilder Ar Scheffer? zeigen ein Herausfehnen aus dem 
Diezfeitz, ohne anein Jenfeitsrechtzuglauben — vaporöfe Stepfie. 

* 

Rejing fagt: „Hätte marı Raffael die Hände abgefchnitten, To 
wär’ er doch ein Dialer getvefen.” Zr derjelben Weife können wir 
jagen: Schnitte man Heren ** den Sfopf ab, er bliebe doch ein 
Maler, er würde weiter malen ohne Kopf.und ohne daß man 
merkte, daß er feinen Kopf hätte, 

* 

Shafejpeare hat die Dramatifche Form von den Beitgenoffen; 
Unterfeheidung diejer Torm von der franzöfiichen. 

. „Den Stoff feiner Dramen Hat ex immer big ing Detail ent» 
Tehnt; fogar die rohen Untriffe, wie die erften Ausmeißelungen 
de3 Bildhauers, behält er. 

.. St die Teilung der Arbeit auch im geiftigen Produzieren vor= 
teilgaft? Das Höchite wird nur dadurd) erreicht. 

Wie Homer nicht allein die Jlias gemacht, Hat auch Shafe- 
Tpeare nicht allein jeine Tragödien geliefert — er gab nur den 
Geift, der die Vorarbeiten befeelte..., .... ° _ _ 

Bei Goethe jehen wir Ahnliches — feine Blagtate:. 
* 

3 Vgl. Bd. IV, ©, 834, „Otello" erfejien 1816, 
? Bl. 3b. IV, 8.26 ff. “ 
® Goethe hielt die verftändige Benußung frember Vorbilder für 

angemefjen und erlaubt; fo läßt er Mephifto ein Lied von Shakefpeare 
fingen, den Prolog im Himmel hat er dem Buche Hiod nachgebilvet, das 
Borfpiel auf dem Theater der Safontala; daS „Heideröschhen” ift wahr: 
TGeinlic} ein überarbeitetes Volf3lied, Vgl, Erermannz „Gefpräche”® 
(1868) I, 1337; 151; II, 29; IIT, 253,
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Sumius ift der Ritter der Freiheit, der mit gefchloffenem Vifter 

gefämpft. * 

Dante ift der öffentliche Ankläger der Vocfe. 
  

IV. Staat und Gefellfdyaft. 

Die Gefelljchaft ift immer Repubtit — die Einzelnen fereben 
immer empor, und die Gefamtheit drängt fie zurüd. 

* 

Bei den Alten rühmen fich die Patrioten beftändig, 3. ®. 

Cicero. Aud) die Neueren machen e3 zur Zeit der höchjten reis 

Heit ebenfo, 3. B. Robespierre, Camille Desmoulins 2c. Kommt 

bei und biefe Zeit, jo werben wir und gleichfalls rühmen. Die 

NRuhmlofen haben gewiß recht, wenn fie die Bejcheidenheit pre- 

digen. € toixd ihnen fo leicht, diefe Tugend auszuüben, fie koftet 

ihnen feine Übertvindung, und ducd) ihre Allgemeinheit bemerkt 
man nicht ihre Thatenlofigteit. 

* 

Man muß ganz Deutjchland Fennen, ein Stüd ift gefährlich, 

63 ift die Gefhichte vom Baume, dejfen Blätter und Früchte 
wechjelfeitiges Gegengift find. 

Luther erfchütterte Deutjchland — aber Franz Drafe beruhigte 
€8 wieder: er gab una die Kartoffel, 

* 

Das ÖL, das auf die Köpfe der Könige gegoffen wird, Ttillt 
e3 die Gedanfenftürme? 

G8 gibt fein deutfches Volk: Abel, Bürgerftand, Bauern find 
heterogener al3 bei den Franzojen vor der dtevolution. 

* 

„Der preußifche Abel’ift ettvas Abftraktes, ex bezieht fich rein 
auf den Begriff der Geburt, nicht auf Eigentum. Die preußifchen 
Sunfer haben fein Geld. 

*
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Die Hanmövriichen Junker find Ejel, die nur von Pferden . 
Iprechen!, 

Bediente, die feinen Heren haben, find darum doch Keine freis 
Denjhen — die Dienjtbarkeit ift in ihrer Seele. 

* 

Der Deutiche gleicht dem Sklaven, ber jeinem Herrn gehorcht 
ohne Teilel, ohne Beitche, durch das bloße Wort, ja durch einen 
Bid, Die Knechtichaft ijt in ihm felbft, in feiner Seele; [hlim- 
mer al3 die materielle Sklaverei ift die fpiritualifierte. Man 
muß die Deutjchen von innen befreien, von außen Hilft nichts, 

* 

Der Hund, dem man einen Maulkorb anlegt, belt mit den 
9... — Das Denken auf Umweg äußert ji) noch) mißdufti- 
ger, durch Perfidie des Ausdruds,. 

* 

* 

Die Deutichen arbeiten jet an der Ausbildung ihrerNtationa- 
Lität, Tommen aber damit zu fpät. Benn fie diefelbe fertig haben, 
wird da3 Nationalitätstwefen in der Welt aufgehört Haben, und 
fie werden auch ihre Nationalität gleich wieder aufgeben müffen, 
ohne tie Tranzojen oder Briten Nutzen davon gezogen zu haben. 

E73 

35 betraghtete den Dombau immer als ein Spielzeug; ich 
bachte: ein Riefenkind tie das deutfche Volt bedarf ebenfalls 
eines jo Tolofjalen Spielzeugs, wie der Kölner Dom ift — aber 
jebt den? ic) ander. ch glaube nicht mehr, daß das deutfche 
Bolt ein Niejenkind; jedenfalls ift e8 Fein Kind mehr, e3 ift ein 
großer Junge, der vie natürliche Anlagen hat, aus dem aber 
doch nicht Ordentliches wird, wenn er nicht ernjthaft die Gegen- 
wart benußt und die Zukunft ind — Uuge faht. Wir haben 
feine Zeit mehr zum Spielen oder die Träume der Bergangen= 
heit auszubauen, * 

Politifche Wetterfahnen. 

Sie beißftören Stürme und verlaffen fi auf ihre Bewweg- 
Tichfeit — fie vergeffen, daß ihnen ihre Beiveglichfeit nichts helfen 

U BL, 8b. III, ©. 108f.
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_ wird, wenn mal der Sturmtwind den Turm fürzt, toorauf fie 
jtehen, x 

Demagogie, die Heilige Allianz der Bölfer. 
* 

Wenn ic) von Böbel fpreche, nehme ich davon aus: erjtena alle, 
die im Adreßbuch jtehen, und zweitens alle, die nicht drin jtchen. 

* 

Die neubürgerliche Gejellichaft will im Zaumel der Vergnü- 
gungen Haftig den Iehten Becher Ieeren, wie bie altablige vor 
1789 — and) fie Hört fchon im Skorridor die marmornen Tritte 
der neuen Götter, welche ohne anzuklopfen in den Teftjaal ein- 
treten werben und die Tijche umftürzen. 

* 

Der junge Schhweinehirt till ala Reicher feine Schtveine zu 
Pferde hüten — Diefe Bankierz haben fi) aufs Hohe Pferd gejeht 
und treiben nod) innmer das alte jhmubige Handiwerf., 

4 

** Yiebt die Juden nicht, MS ich ihn Darüber befragte, fagte 
er: „Sie find jhlecht ohne Grazie, lößen Moichen ein gegen die 
Shhlechtigfeit und jchaden mir mehr, als fie nußen.” 

* 

Auch Rothichild Lönnte eine Walhalla bauen, — ein Pantheon 
aller Fürften, die bei ihm Anlehen gemacht. 

x 

Die Hauptarmee der Teinde Rothichilds befteht aus allen, 
bie nichts Haben; fie denken alle: was wir nicht Haben, Hat Roth- 
thild. Hinzu fließt die Diafje derer, die ihr Vermögen verlieren; 
jtatt ihrer Dummheit diejen Berluft zugufchreiben, glauben fie, 
bie Pfiffigleit derer, die ihr Vermögen behalten, fei daran fhuld, 
Sotvie einer Fein Geld mehr hat, tvird er Rothichilds Feind, 

* 

„Der Kommunift, tuelcher mit Rothfehild feine 300 Millionen 
teilen till; diefer fchieft ihm feinen Zeil, 9 Sous — „Nun laß 
mid) zufrieden I" 

*
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Die Kommuniften hegen einen achjelgudenden Wiberwillen 
gegen Patriotisinus, Ruhm und Krieg. 

* 

Nach den fetten Kühen fommen die mageren, nach den mageren 
gar fein leid). * 

SH will prophezeien: FHr werdet einmal im Winter eine 
Revolution erleben, die wird fchreilicher als alle früheren fein! 
Wenn das Blut im Schnee rimt.... 

* 

- Der Boltzftrom gleicht dem empörten Meere: die Wolfen 
darüber geben ihn nur die Färbung, weiße Wellen (Miürfler und 
Brauer) dazwifhen; Schriftjteller färben mit dem Wort die vor= 
handenen Empörungselemente. © 

* 

- Eine Affociation der $deen, in dem Sinne wie Afociation in 
der Snbuftrie, 3. B. Verbündung philofophifcher Gedanken mit 
ftaat3tirtfchaftlichen, würde überrajchende neueftefultateergeben. 

| * 

Da3 alte Märchen der drei Brüder realifiert fi. Der eine 
Yäuft Hundert Meilen in einigen Stunden, der andre ficht Hundert 
Meilen weit, der dritte fchiegt jo weit, der vierte bläft Armeen 
fort — Eifenbahn, Fernrohr, Kanonen, Pulver oder Brefje. 

* 

Place de la concorde!, 

ah möchte toiffen, wenn man auf diefen Ort fäet, 06 Korn 
mwachjen twirb? x 

Die Hinriätungen in Maffe auf den Grtveplaßet und dem 
Plake Ludivigs XV.! waren ein argumentum ad hominem: Jeder 
fonnte Hier jehen, daß das adlige Blut nicht fchöner war ala das 
Bürgerlicher. Der wahnfinnige Bürger, der jeder Erefution bei- 
wohnt wie einen prattifchen Experimente zum Beweis der ibealen 
Theorie, . * 

* Auf der Place de la Eoncorbe, ehemals Plare Louis XV ges 
nannt, hatte die Guilfotine während ber Revolution ihren Hauptplag. 
Der erfte Verfucd) mit diefer Hinrichtungdmafgine ward (auf Guillotind 
Antrag) auf der Place de Grdve (jet Place be P’Hötel de Ville) gemadt. 

Heine VIL . 28
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Bifion. 

Der Plab Ludiwigg XVI. — Eine Leiche, der Kopf dabei — 
der Arzt macht Verjuche, ob ex wieder zufammenzudeilen, chüttelt 
das Haupt: „Unmöglich !" und geht feufzend fort — Höflinge ver= 
fuchen das tote Haupt feftzubinden, e3 fällt aber imnter herunter. 

. Wenn ein König den Kopf verloren, ift ihn nicht mehr zu 
‚Helfen! 

x 

Der Wahnfinnige will nicht in den Tuilerien fpazieren gehn; 
- er fieht die Bäume zwar fchön grün, aber die Wurzeln in der 
Erde blutrot. x 

Se näher die Leute bei Napoleon jtanden, defto mehr beiwun- 
derten fie ihn — bei fonftigen Helden ift da3 Unigefehrte der Fall. 

* 

Napoleon war nicht von dem Holz, woraus man die Könige 
macht — er war von jenen Marmor, woraus man Götter madjt. 

* Br 

Napoleon Haft die Boutiqiiierd und die Advofaten — er 
mitrailliert jene und jagt dieje zum Tempel hinaus. Sie unter- 
iverfen fich, aber fie Hafjen ihn (fie glauben die Revolution für 
fi) gemacht zu haben, und Napoleon benubt fie für fich und für 
da3 Bolt). Sie jehen die Neftauration mit Vergnügen. 

* 

Der Kaifer var Teufch iwie Eifen. 
Seine Feinde die Nebelgefpenfter, die de3 Nachts die Bendome- 

fäule umtanzen und hinein beißen. 
. * 

Sie [chimpfen-auf ihn, aber doch immer mit einem getoiffen 
Refpekt — während fie mit der rechten Hand Kot auf ihn werfen, 
halten fie in der linken den Hut. 

* 

Die Berfertiger de3 Code Napoldon hatten glitcflichertveife 
in Nevolutionsgeiten gelebt, too fie die Leidenjchaften und Höchften 
Rebenäfragen mitfühlen Lerntei. 

*
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Eine Nation fan nicht regeneriert werden, wenn ihre Regie= 
rung feine hohe moralifche Kraft zeigt. Dieje Kraft regeneriert. 
Daher tvar die fünfzehnjährige Regierung Napoleons notwendig 
— er heilte durch Feuer und Eifen die kranfe Nation, feine Regie 
rung tar eine Kurzeit, Er war der Mofes der Sranzofen; wie 
diefer jein Volk durch) die Wüste Herumzieht, um e3 dur) diefe 
Kurzeit zu Heilen, fo trieb er die Srangojen durch Europa. — 
Diefer Regierung jteht die Partei der Pourris! gegenüber als 
Oppofition, umd zu ihr gehörte Frau von Stael. Zhre Koterie 
ift geiftreich, wibig, Liebenswiürdig — aber faul: Talleyrand?, ber 
Doden der Butrififation®, derfiejtor berZiüge, le parjure des deux 
sieeles. Chateaubriand* — wir ehren, toir lieben ihn, aber er 
ift le grand inconsdquent, ein unfterblicher Dupe, ein Dichter, 
ein Pilger mit einer Flafche Sordanivaffer, eine wandlende Elegie, 
un esprit d’outre tombe, aber fein Wann. Yhre andern Freunde 
einige Edelfeute de3 edlen Faubourg, ritterliche Schatten, Lichens- 
würdig, aber frank, Yeidend, ohnmächtig. Benjamin Conjtants 
war der Bejte, und der hat noch) auf dem Todbette Geld genom- 
men don Ludwig Philipp! * 

Le style c'est ’homme — e’est aussi la femme! rau von 
Stadls Unwahrheit: ein ganzes Natelier® unwahrer Gedanken 
und Redeblumen, welche böfen Dünften gleichen. — Sie rühmt 
Wellington ce höros de euir avec un cur de bois et un cer- 
veau de papier-mache! . 

Frau von Stael mar eine Chweizerin. Die Schtoeizer Haben 
Gefühle, fo erhaben twie ihre Berge, aber ihre Anfichten der Ge- 
jellfehaft find fo erg wie ihre IHäfer. 

Shr Verhältnis zu Napoleon: fie wollte dem Gäfar geben, 
wa3 be3 Cäfars war; al3 diefer aber defjen nicht wollte, frondierte 
fie ihn, gab fie Gott das Doppelte. 

Sie Hatte feinen Wib, fie beging den Unfinmm, Napoleon einen 
Kobezpierre zu Pferde zu nennen. Robespierre war nur ein altiver 

1 Bartei der Berrotteten; urfprünglich Spotiname für Die Anhänger 
Danton in der franzöfifchen Revolution. 

? Bal. 8b. IV, ©. 29, und Bb. V, ©. 57. 
3 Statt „Butrefaftion“, Fäulni3, Verwefung. 
+ Bol. 3b. IV,&.62 ff. 
5 Ralf. Bo. VI, ©. 177. 
® Band, Schnur, 

28”
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Rouffeau, wie Frau von Stael ein pafjiver Rouffeau, und man 
fönnte fiefelbervielehereinen Robespierrein Weibzlleidernnemmen. 

Überall fpricht fie Religion und Dioral — nirgends aber jagt 
fie, wa3 fie Darunter verfteht. 

Sie Ipriht von unferer Ehrlichkeit und unferer Tugend und 
unferer Geiftesbildung — fie Hat unfere Zuchthäufer, unfere Bor« 
belle und unfere Kajernen nicht gejehen, fie jah nicht unfere Buch» 
Händler, unjfere Clauren?, unjere Leutnants. 

* 

Pozz0 di Borgo® und Stein‘ — Jaubere Helden! Der eine 
ein Renegat, der für ein paar Rubel fein Vaterland, feine Freunde 
und fein eigne3 Herz verkaufte, der andre ein Hochnafiger Kraut- 
junfer, der unter dem Mantel de3 Patriotismus den Wappenrod 
der Vergangenheit verbarg — Berrat und Haß. 

* 

Man weiß nicht, warum unfere Fürften fo alt werden — fie 
fürchten fi zu jterben, fie fürchten in der anderen Belt den 
Napoleon wiederzufinden, 

Wie im Homer die Helden auf dem Schlachtfeld ihre Nü- 
ftungen, jo taufehten die Völker dort ihre Haut: die Franzofen 
zogen unfre Bärenhaut, toir ihre Affenhaut an. Bene thun nun 
gravitätiich, toir Klettern auf Bäume. Jene jhelten ung Boltais 
rianer — jeid ruhig, wir haben nur eure Haut an, wir find bod) 
Bären im Herzen. % 

Was man nicht erlebt in unferer Wunderzeitl fogar bie 
Bourbonen twerben Eroberer!’ 

* 

ı gl. 3. VI, ©. 25. 
2 Sol. 3. III, ©. 68. 
® Karl Andreas Graf Bozzo di Borgo (1764—1842), von 

Geburt Corfe, Todfeind Napoleon. 
* Heinrid Friedrid Karl Freiherr vom und zum Gtein 

(1757--1831), ber Berühntte politifche Neformator; von Napoleon 1808 
als Feind Frankreichs und des Nheinbundes geächtet. 

> Algerien, das feit 1827 mit Sranfreid in Fehde Iebte, gelangte 
Anfang Juli 1830 unter franzöftfche Herrfhaft. Kurz darauf brad) die 

* Qulirevolution aus,
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Das Bolf von Paris Hat die Welt befreit und nicht mal ein 
Trinfgeld dafür angenommen. 

Sa, wieder errang fich Paris den Höchjten Ruhm. Mber die 
Götter, neidiih ob der Größe der Menjchen, juchen fie herabzu- 
dritfen, demütigen fie, durch erbärniliche Ereignifje zum Beifpiel. 

* 

Die Preffe gleicht jenem fabelhaften Baume: geniegt man die 
Frucht, jo erkrankt man; genießt man die Blätter, fo geneit man 
don diefer Krankheit, und umgekehrt. So ift ed mit der Lektüre 
der legitimijtifchen und der republitanifchen Blätter in Srankreich, 

* 

Die Franzöftichen Journale tragen jämtlicd) eine ganz bes 
ftimmte Parteifarbe: fie weijen jeden Artikel zurüd, der ji) nicht 
mit den augenbliclichen Tagezinterejen, den fogenannten Aktıra= 
Kitäten, bejhäftigt”. — An Dentfchland ift juft das Gegenteil der 
Fall, und tern ich auch zuweilen darüber lächeln muß, daß die 
deutfchen Blätter jo viele Gegenjtände, die mit den zeitlichen 
Sandezfragen in Teiner entferntejten Berührung ftehen, fo gründ- 
Lich behandeln, 3. B. die chinefifchen oder ojtindifchen eufturbezitge: 
fo muß ich dennoch) mich freuen über diefen Kosmopolitismuß der 
deutjchen Preffe, die fich jelhft für die abenteuerlichiten Nöten auf 
diefer Exde interefjiert und alfe menfchentümlichen Bejprecjungen 
To gaftlic) aufnimmt! * 

Zafayette, 
Die Welt wundert fi), daß einmal ein ehrlicher Dann ge= 

febt, — die Stelle bleibt valant. 
* 

Der Engländer, weldjer van Amburgh? nachreift, allen feinen 
Borftellungen beitwohnt, überzeugt, daß der Löwe ihn doch am 
Ende zerreißt, und diefes Schaufpiel durchaus betrachten will, 
gleicht dem Hiftorifer, der in Paris darauf wartet, bi3 dag fran- 
aöflfche Volk endlich den Ludivig Philipp zerreißt, und der nun 
diefen Löwen inztwijchen täglich beobachtet. 

* 

! gl. Bb. VI, ©. 182. 
? Sieae van Amburgh, geb. 1811 im Staate Kentudy, bes 

rühmter Tierbänbiger.
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Wenn ein Prix Monthyon! für Könige geftiftet wilde, To wäre 
Ludwig Philipp der bejte Kandidat. Unter ihın Herrichte Glüs 
und Zreiheit — ex war der Roi d’Yvetot? der Freiheit. 

x* 

Guizot ift fein Engländer, fondern ein Schotte, er ift Puri- 
taner, aber für fich, weil’ fein Nlaturell. Da er aber die ent» 
gegengejehteften Natırren begreift, ift er tolerant jelbft gegen die 
Srivolität. - 

Dieherborragendfte Eigenjchaft ift fein Stolz: Wenn er in den 
Himmel zum lieben Gott Fünmt, twird er diefem ein Komplintent 
darüber machen, daß er ihn jo gut erjchaffen. 

% 

Durch die Eifenbahnen werden plößliche Berımögensrwechiel 
herbeigeführt. Diefes it in Franfreic) gefährlicher als in Deuti- 
land. Deshalb geht die Regierung mit Scheu ar die Eifenbahnen. 

% 

Nicht der Vortrefflichkeit ihrer Xehre wegen, jondern wegen 
ber Bulgarität derfelben und weil die große Wenge unfähig ifl, 
eine höhere Doktrin zu faffen, glaube ih, daß die Republifanes, 
zunädhft in Frankreich, allmählich die Oberhand gewinnen und 
für einige Beit ihr Regiment befeftigen werden. Sch Tage: für 
einige Zeit, denn jene plebejifchen Republifen, wie unfere Radi- 
Talen fie träumen, können fich nicht Tange Halten... Indem wir 
mit Gewißheit ihre Furze Dauer vorausfehen, tröften wir und 
ob der Yortjchritte bez Nepublilanismus. Er it vielleicht eine 
notwendige Übergangsfornt, und wir wollen ihm gern den ver= 
driehlid) eingepuppten Naupenzuftand verzeihen, in der Hoffnung, 
daß der Schmetterling, der einft daraus hervorbricht, deito far- 
benteicher beflügelt feine Schwingen entfalten und im füßen Son- 
nenlichte mit allen Lebensblunten fpielen twird! — Wir jollten 
euch eigentlich tie griesgrämige Väter behandeln, deren zuge 
Enöpft pebantifches Wefen zivar unbequem für weltluftige Söhne, 
aber dennod) nühlich ift für deren Tünftiges Gtabliffement, Aus 
Pietät, wenn nicht fchon aus Politik, follten wir daher nur mit 

! Zugendpreis, geftiftet von dem Philanthropen Antoine de Mon: 
thyon (1738—1820). 

2 Noetot, Heine franzöfife Stabt; König von Mpetot — Kleiner 
Herr, der feinem Vergnügen lebt, Duobezfürft. 

sI.Bb.V, 6, 27.
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einer gewiffen Zurüdhaltung über jene trühen Käuze unfere Glof- 
fen ausfprechen. Wir wollen euch jogar ehren, tvo nicht gar unter- 
ftüßen, nur verlangt nicht zu viel und werdet feine Brutuffe an 
und, wenn etwa eure allzu einfache Suppen uns nicht mıunden, 
und wenn wir manchmal zurüdjchmachten nach der Küche der 
Zarquinier! 

Sonderbar! wir wiegen md tröften una mit diefer Hypothefe 
von einer kurzen Dauer de3 republifanijchen Regimentes in ders 
jelben Weife wie jene greifen Anhänger de3 alten Regimes, die 
aus Verzweiflung über die Gegenwart nur in dem Siege der Re 
publifaner ihr Heil jeden und, um Heinrich V. auf den Thron zu 
bringen, mit TZobesveracjtung die Marfeillaife anftinmen... 

Oü allez-vous, monsieur l’abb&? 
Vous allez vous casser le nez! 

* 

Für die Güte der Nepublit önnte man denfelben Beweis an- 

führen, den Boccaccio für die Religion anführt: fie bejteht troß 
ihrer Beamten: x 

Der geheime Haß der Höchjiten Nepublitbeamten gegen die Re= 

pußlit gleicht dem geheimen Hafje der vornehmen Römer, die alS 

Bilchöfe und Prälaten ihre alte Auctoritas fortfegen mußten. 
x 

Die Franzofen find ficherer im Umgang, eben weil fie pofitiv 

und traunıo3 — der träumende Deutjche jchneidet dir eines Mlor- 

gens ein finfteres Geficht, weil ihm geträumt, du Hätteft ihn bes 

Yeidigt, oder jein Großvater hätte von dent deinigen einen Yuß- 
tritt befommen. og 

Die Franzofen find allem Traumtvefen fo entgegengejeht, 

daß man jeldjt von ihnen nie träumt, fondern nr von Deutfchen. 
* 

Die Deutjhen werden nicht befj.ı im Ausland, wie das er 
portierte Bier. * 

- Unter den hier Tebenden Kleinen Propheten find wenige Deut= 

{che — die meijten fommen nad) Frankreich, um zu zeigen, daß 

Tie auch in der Gremde Feine Propheten find. 
*
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DaB junge Mädchen fagte: „Der Herr muß fehrreich fein, denn 
er ift jehr Häßlich.” Das Publikum urteilt in derjelben Meife: 
„Der Dann muß jehr gelehrt fein, denn er ift fehr Tangtweiligt,“ 
Daher der Succeß vieler Deutfchen in Paris, 

* 

€3 jheint die Miffion der Deutjhen in Paris zu fein, mid) 
vor Heimweh zu bewahren. 

Wie in Schattenfpiel ziehen bie duchreifenden Deutfchen mir 
hier borbei, feiner enttvickelt fich. 

* 

Gefährliche Deutjchel Sie ziehen plöklich ein Gedicht aus der 
Zajche oder beginnnen ein Gejpräd) über: Philofophie. 

x 

Deutfche und franzdjische Frauen. 
Die deutjchen Hfen wärmen beffer al3 die franzöfiichen Ka= 

mine, aber daß man hier da8 Feuer lodern ficht, ift angenchmer; 
ein frendiger Anblick, aber Froft im Rüden — Deutfcher Ofen, 
wie twärnft dur treu umd fcheinlos! 

* 

Eine Mlianz zwifchen Frankreich und Nufland hätte, bei ber 
Affinität beider Länder, nichts fo gar Unnatürliches. Ju beiden 
Ländern herrfcht ber Geift der Revolution: hier in der Maffe, dort 
Tongentriert in einer Berfon; hier in republifanifchen, dort in ab> 
folutiftifihen Formen; Hier die Freiheit, dort die Zivilijation im 
Ange haltend; hier idealen Prinzipien, dort der praftifchen Not= 
twendigkeit Huldigend, an beiden Orten aber revolutionär agierend 
gegen die Vergangenheit, die fie verachten, ja Haffen. Die Schere, 
welche die Bärte der Juden in Polen abjcjneidet, ift diefelbe, t0o= 
mit in der Stonciergerie dem Zudivig Capet die Haare abgefchnit- 
ten wurden, e3 ift die Schere der Revolution, ihre Zenfurichere, 
womit fie nicht einzelne Phrafen oder Wtifel, fondern den ganzen 
Menfchen, ganze Zünjte, ja ganze Völker aus ben Buchedes Kebens 
Ichneidet. Niklas twar gegen Sranfreih, weil diefes feiner Regie- 
rungsforu, dem Abfolutismus, propagandiftijch gefährlich var, 
nicht feinen Regierungsprinzipien; ihm mißfiel an Zudivig Philipp 

ı Qgl. die Bemerkung über den Baron Efjtein, Bd. VI, ©. 80,
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das Bejchränkt Bürgerkönigliche, das ihn eine Parodie der wahren 
Königsherrlichkeit dünkte, aber diefer Unmut tweicht in Kriegsfäls 
len vor der Notivendigfeit, die ihm das Höchite Gejeg — die Za- 
ten untertverfen fich deimjelben immer, und müfjen fie dabei auch 
ihre perfünlichen Sympathien opfern. Das ift ihre Force, fie find 
deshalb immer fo ftark, und ift einer [Chwach, fo ftirht er bald an 
der Zamilienkrankheit! und macht einem Stärkeren Plaf, 

Richtig beobachtete Cuftine? ihre Gleichgüttigfeit gegen die 
Bergangenheit, gegen da3 Altertümliche. Er bemerkte aud) richtig 
den Bug der Raillerie bei den Vornehmen; diefe muß auch) im Zar 
ihre Spihe finden: von feiner Höhe fieht er den Scontraft der Hei= 
nen Verhältnifje mit den großen Phrafen, und im VBerwußtfein 
feiner Eolofjalen Macht muß er jede Phrafeologie bi zur Perfiz 
flage verachten. (Der Marquis verftand das nicht.) Wie Eläg- 
li) müffen ihn die chevaleresfen Polen exjcheinen, diefe Leichen 
de3 Mittelalter3 mit modernen Phrafen im Munde, die fie nicht 
verjtehen; er will fie zu Ruffen machen, zu ettvas Sebendigent; auch 
die Mumien, die Juden, will er beleben; und was find Die gemei= 
nen Ruffen, al@ zweibeiniges Vieh, da3 er zu Wienjchen heran Inu= 
tet? Sein Wille ift ebel, wie jchredlich immer jeine Mittel find, 

* 

Sn Rußland zeigt fich die Tendenz, die Einheit der Autorität 
durch politifche, nationale und fogar religiöfe Gleichheit zu ftär= 
fen. Die Autorität, geübt dur) die Höchjte Intelligenz, verjährt 
terrorijtifdh gegen fich jelbit, jede Schwäche von fich augjcheidend: . 
Peter ILL. jtirbt, Paul ftirbt, Konftantin tritt ab°, und eine Reihe 

ı Dh. er wirb ermordet. . 
? Abolphe, Marquis von Cuftine (1793—1857), franzöfifcher 

Scriftfteller, Enkel des Generatß, jchrieb ein großes Werf über Rußland, 
„La Russie* (Paris 1843, 4 Boe.). 

® Peter IL, Enkel Peters db. Gr,, ein geborener Deutfcher (Herzog 
von Holftein=Gottorp), ward von Parteigängern feiner Gemahlin, der 
fpäteren Kaiferin Katharina, vermutlich ohne deren Vorwilfen, am 
17. Zuli 1762 ermordet. Sein Sohn, PaulL, Zar von 1796 an, von 
feiner Mutter Katharina defpotifd erzogen, war einer der Inunenhafte: 
ften ruffiichen Herrfher. Er fiel in der Nadjt des 21, März 1801 durd 
eine Balaftrevolution. Sein Sohn Konftantin hatte bereits bei Lebzeiten 
feines Soruder8 Alegander durd) eine geheime Akte vom 14. Zanuar 1822 
auf die Thronfolge Verzicht geleijtet; er warb dennoch) an 9. Dezember 
1825 zum Raifer auögerufen, beharrte aber auf feiner Weigerung.
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ber ausgezeichnetften Herrfcher tritt auf feit Peter I., 3. B. Ka- 
tharitta IL., Werander, Nikolad. Die evolution trägt hier eine 
Krone und ift gegen fich jelbft jo unerbittlich, wie e3 daS Comite 
du salut publie nur jemal3 fein Eonnte, 

* 

Nikolas ift, fogufagen, ein Exbbiktator. Er zeigt die voll- 
ftändigjte Gleichgiltigfeit gegen das Herlönmliche, daS Verjährte, 
das Gejchichtliche. ‚ 

3 war graufam bon den Nuffen, den polnifchen Juden das 
Schubbez! zu nehmen — fie brauchten fein Hemd darunter zu tra= 
gen, e3 war jo bequem zum Kraben! — und die Bärte — die 
Hauptfadhe war: er jelber ging fo hinterher! — und die Pajes, 
die heiligen Schlafloden, ihren einzigen Stolz! 

* 

Dir follen ung jeßt auf Rußland ftüßen, aufden Stod, wonit 
tir einjt geprügelt worden! 

  

V. Sranen, Ficbe und Ehe. 

Bo das Weib aufhört, fängt der jhlechte Dlann ar. 
* 

Menn ich MWeltgefchichte Iefe und irgend eine That oder Er- 
fcheinung mid) frappiert, jo möchte ich manchmal das Weib fehen, 
da8 als geheime Triebfeder dahinterftedt (al8 Agen3 mittels oder 
unmittelbar) — Die Weiber regieren, obgleich der „Mloniteur” 
nur Männernamen verzeichnet — fie machen Gefchichte, obgleich) 
ber Hijtorifer nur Männernanen tennt — Herodot3 Anfang ijt 
ingenio3?, Ngenio3 ‚ 

  

' Der lange Kaftan der orthodoren Juden. 
? NI3 erfte Urfache der Feindicligkeiten der Hellenen und Perfer 

führt Herodot die gegenfeitige Entführung fchöner Weiber an: der Jo 
von feiten der Miaten (Phönifer), der Europa und Medein von feiten 
der Griechen, der Helena von feiten der Afiaten (Troer). Sn den um 
Helena entbrannten trojanijhen Kriege fahen die Perfer den Ylnfang 
ihrer Yeindfchaft wider die Griechen.
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Bei der Erklärung deriche muß ein phyfitaliiches Phänomen 
oder ein Hiftorifches Haktum angenommen werden, ft es Sym- 
pathie, wie der Dumme Niagnet das rohe Eifen anzieht? Oder ift 
eine VBorgefchichte vorhanden, deren dunkles Bewwußtjein una blieb 
und in unerklärlicher Anziehung und Abftogung fi) anzipricht? 

* 

Sr der Jugend ift die Liebe ftürmifcher, aber nicht jo ftark, jo 
allmächtig wie jpäter. Auch ift fie in der Jugend nicht jo dauernd, 
denn der Leib Tiebt mit, lechzt nach Leiblichen Offenbarungen in 
der Liebe und Teiht der Seele allen Ungejtüm feines Bfutez, die 
Überfülle feiner Sehnenkraft. Später, tvo dieje aufhört, too das 
Blut langfamer in den Adern fintert, tvo der Leib nicht mehr ver- 
Xiebt ift, Kiebt die Seele ganz allein, die unjterhliche Seele, und da 
ihr Die Ewigkeit zu Gebote fteht, da fie nicht jo gebrechlich ift wie 
der Leib, nimmt fie fi) Zeit und Liebt nicht mehr fo jtürmifch, 
aber dauernder, noch abgrumbtiefer, noch übermenfchlicher. 

j * 

Daß ber Gatte Kanthippes ein jo großer Philofoph geworden, 
it merkwürdig Während allem Gezänf noch denken Uber 
Ichreiben konnte er nicht, da3 war unmöglich: Sokrates hat 
fein einziges Buch Yinterlafjen. 

* 

Wieviel Höher fleht die Frau bei Mofes als hei den andern 
Drientalen oder al3 noch) bi3 auf den heutigen Tag bei den Mas 
Homedanern! Diefe fagen bejtimmt, daß die Frau nicht einmal 
ins Paradies Tommt; Mahomed Hat fie davon ausgefchlofjen. 
Glaubte er etiwa, Daß daS Paradies fein Paradies mehr jei, wen 
jeder feine Frau dort wieberfände? 

x 

Seder, wer heiratet, tft tie der Doge, der fi) mit dem Adria» 
tifchen Meere vermählt? — er weiß nicht, was drin, tva3 erheiratet- 
Schäbe, Perlen, Ungetüne, unbefannte Stürme 

* 

Die Mufit beim Hochzeitsgeleite erinnert mic) immer an bie 
Mufik bei in die Schlacht ziehenden Soldaten. 

* 

! Bel. 3. IV, ©. 40.
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Die deutfchen Frauen find gefährlich wegen ihrer Tagebücher, 
bie der Dann finden fanr. 

Die deutfche Ehe ift feine wahre Ehe. Der Ehemann Hat 
feine Cheftau, jondern eine Wagd, und lebt fein tfoliertes Hages 
ftolzleben im Geifte fort, jelbft im Kreis der Tanrilie. Jh will 
darum nicht jagen, daß er der Herr fei, im Gegenteil, ex ijt zu= 
weilen nur der Bediente feiner Vlagd, und den Servilismus ver- 
leugnet er au) im Haufe nicht. 

  

VI. Vermifdjte Einfälle, 

„7 Beife erdenfen die neuen Gedanten, und Narren verbreiten ie. 
* 

Reben dem Denker ein profaifcher Dienjch, der ruhig fein Ge 
ichäft treibt — neben jeber Krippe, worin ein Heiland, eine welt 
erlöfende Joe, den Tagerblidt, jteht au) ein Ochfe, der ruhig frikt. 

* 

Kabmuz bringt die phönicifche Buchftabenfchrift, die Schrift- 
funft, nach Griechenland — biefe find dieDrachenzähne, die ergefäct; 
die avorierten geharnifchten Männer zerftören fich twechjelfeitig.. 

S x* 

€3 gibt Hohe Geifter, die über alle materielle Herrlichkeit er- 
haben find und den Thron nur für einen Stuhl anfehen, der bes 
becit mit rotem Sanmet — E3 gibt niedere Geifter, denen alles 
Speale unbedeutend bünkt, und denen der Pranger nur ein Hald- 
band von Eijen ift, Sie haben feine Scheu vor der eifernen Sra= 
tatte, wenn fie nur dadurch ein Publikum um fich verfanmeln 
fönnen; diefem imponieren fie durd) Srechheit, welche durch die 
Routine der Schande erlangt worden. 

* 

Die Zeit übt einen mildernden Einfluß auf unfre Gefinnung 
durch bejtändige Bejchäftigung mit dem Gegenfat. Der Garde 

! Die Männer, welche aus den von Kabmos gefäten Dradjenzäßnen 
hervorgegangen waren, töteten fich gegenfeitig Biß atıf fünf, meldje ihn 
bei der Gründung von Theben halfen. Cr brachte der Sage nad) die 
Budftabenfhrift nach Griechenland.
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munieipal, welcher ben Cancan übertwahtt, findet denfelben am 
Ende gar nicht mehr jo unanjtändig und möchte wohl gar mit= 
tanzen. Der Broteftant jieht nad) langer Polemik mit dem Ka= 
tholigiamus ihn nicht mehr für fo greuelhaft an und Hörte viel- 
leicht nicht ungern eine Miefje. 

x 

Mir begreifen die Ruinen nicht eher, al3 5i3 twirjelbft Ruinen 
find. 

De mortuis nil nisi bene — man fol von den Lebenden nur 
Böfez reden, 

* 

* 

Kourtoifie. 

Wenn man einen Sönig-prügelt, muß man zugleich aus Leis 
bezfräften „E3 Iebe der König!” rufen. 

* 

E3 gibt Leute, twelche den Vogel ganz genau zu Fennen glaus 
ben, weil fie da3 Ei gefehen, woraus er hervorgefrochen. 

* 

Der Giftbereiter muß gläferne Handfchuh anziehen. 
%* 

Ein Talent fünnen wir nach einer einzigen Manifeftation ans 
erfennen — für die Anerkennung eines Charakters bedürfen wir 
aber eines langen Zeitraums und bejtändiger Öffentlichkeit. „Bor 
feinem Tode”, fagt Solon, „ift niemand glüdlic) zu jchäßen” — 
und wir dürfen auch jagen: Vor feinem Tode ijt niemand als 
Charakter zu preifen. Herr ** ift noch jung, und e3 bleibt ihm 
Zeit genug zu fünftigen Schuftereien — wartet nur einige Zähr- 
hen, er tauft fich in der **ficche, er twird ber Advofat für Schel- 
menjtreiche — vielleicht aber Hat er jehon bie Diuße dazu ange 
wendet, und toir Tennen nur feine Thaten nicht wegen feiner 
obffuren Weltjtellung. * : 

Wie tommt e3, daß der Reichtum feinem Befiker eher Un- 
glüd bringt al3 Glüd, two nicht gar das furchtharjte Berberben? 
Die uralten Mythen vom goldnen Vlies und vom NRiblungshort 

» Ygl. 2b. VI, ©, 298,
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find fehr Hedentungsvoll. Das Gold ift ein Talisman, worin 
Dämonen haufen, die alle unjve Wünfjche erfüllen, aber ım3 den- 
nod) gram find ob des fnechtifchen Gehorfams, womit fie ung dies 
nen müjjen, und diefen Zwang tränfen fie uns ein durch geheime 
ZTüde, indent fie eben die Erfüllung unferer Wünfche zu unferen 
Unheil verkehren und uns daraus alle möglichen Nöten bereiten, 

* 

Wie die Theater mehrmals abbrermen müffen, ehe fie al3 ganz 
pracjtvoll gebaut hervorfteigen wie ein Phöniz aus der Ajche, fo 
getvifje Bankierd, Jetzt glänzt das Haus **, nachdem e8 drei-bi3 
viermal jalliert, am glänzendjten, Nach jeden Brande erhob e3 
Tich prunfvoller — die Gläubiger waren nicht verafjefuriert. 

x 

„Gebt Gotte, was Gottes, dem Cäfar, was des Cäfarz ift!’ — 
Aber das gilt nur von Geben, nicht vom Nehnten. 

* 

Wie vernünftige Menfjchen oft fehr dummı find, fo find bie 
Dummen manchmal jehr gefcheit. 

cd) las daS Tangweilige Buch, fchlief drüber ein, im Schlafe 
träumte ich weitergulejen, ertvachte vor Langeweile, und das 
dreimal. 

* 

Träulein ** bemerkt, daß der Anfang der Bücher immer fo 
Yangweilig, erjt in der Mitte amüftere man fich, man Jollte jemand 
dafür Haben, der für und die Bücher zu Iefen anfängt, wie mar 
Stiderinnen dafür bezahlt, daß fie die Teppiche anfangen zu bro- 
dieren. * 

Die [höne junge ** Heiratet den alten X. Der Hunger trieb 
fie dazu — fie Hatte zu wählen zwifchen ihm und dem Tod, der 
noch magerer und noch grauenhajter. MU, jei fol darauf, daß 
fie deinem Skelett den Vorzug gab! 

* 

Wenn ba3 Lafter fo großartig, twird es nıinderempörend, Die 
Engländerin, die fonft eine Scheu vor nadten Statuen hatte, war 
beim Anblid eines ungeheuren Herkules minder hofiert: „Bei jol- 
Ken Dimenfionen [eheint mir die Sache nicht mehr fo unanftändig.” . .
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Sn Hanıdurg Hat man die Steuern erhöht wegen der Ent- 
feltigung und der Promenaden, die jehr fchön find, wie fich denn 
Hamburg überhaupt gern ein jchönes Außere geben will und Pros 
menaben anlegt, damit Der, welcher im Sinnern der Stadt nicht3 
mehr zu eifen hat, während der Nittagsftunden eine Promenade 
um die Stadt machen Tanır; — auch Bänke zum Lefen, 3.2. eine 
Kohbuchs, und elegijhe Traneriweiden, 

% 

Philologie in Handelsjtädten. 

Handwerker oder Philologe foll man werden — man wird 
zu allen-Beiten Hofen brauchen, und e3 wird immer Schulfnaben 
geben, welche Deflinationen und Conjugationen gebrauchen. 

* 

Die Britinnen tanzen, al3 wenn fie auf Gjeln ritten. 
* 

Die Affen jeden auf die Menfchen herab wie auf eine Ent- 
artung ihrer Naffe, jo wie die Holländer da8 Deutfche für ver- 
borbenes Holländijch erklären. 

* 

€. ift mehr ein Freund der Gedanken als der Menjchen. Er 
Hat etwa3 von Abelard — Hat er jeine Heloife gefunden? 

%* 

** gehört zu jenen Engeln, die Jakob im Txaume gejehen 
und die eine Leiter nötig hatten, um vom Himmel auf die Erde 
herabzufteigen — ihre Slügel find nicht ftark genug.- 

* 

Che ** Myftifer wurde, war er ein jchlichter verftändiger 
DMenich. 

Wie Mahomed nur ein Kameltveiber war, ehe ihn der Engel 
zum Propheten erleuchtete, jo war ** zwar nicht ein Kameltrei= 
ber, aber ein Kamel jelbjt, ehe ihm das neue Licht gefomment. 

* 

DerAutor Hält fich ängftlich in dem Steig des Kirchenglaubeng, 
er fennt die Schrednifje, die außerhalb desjelben die hegabtejten 
Geijter überwältigt. Er gleicht dem Zauberer, der nicht den Kreis 
zu fiberfchreiten tagt, wo er fich felbjtwilfig gebannt und ficher ilt. 

. *
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Man nennt ** einen zweiten Duprez? — man wird bald 

Herrn Duprez einen zweiten ** nennen, jo [öhleht fingt er jjon. 
x* 

5 fie tugendhaft war, weiß ich nicht; aber fie war immer 

Häßlich, und Häßlichkeit bei einem Weibe ijt fehon der Halbe rg 
zur Tugend. * 

Am Dorje war ein Ochs, der jo alt war, daß er endlich Tin- 

difch ward, und als man ihn jhlachtete, [ehmedte jein Tleifc) wie 

bejahrtes Kalbfleiich. % 

Sonne und Mond find die Fußfchemel Gottez, ihm die altern 

den Füße zu wärmen. Der Hinmel it feine grauwollene Jade, 
mit Sternen geftidt. * 

Mr. Colombe, entdelen Sie und nod} eine neue Welt! 
Mile. Thais, fteden Sie noch ein Perjepolis in Brandl? 
Mr. Zeus Chrift, Tafjen Sie fi) nochmals Freuzigen! 

" %* 

Gefährlicher Gedante, 

. Sch Hatte ihn out-side of a stage-coach. 
* 

Da und da Hatte ich einen großen Gebanfen, Hab’ ihn aber 
vergefien. Was mag e3 wohl fein? Ich plage mich mit Erraten. 

* 

Der Diamant könnte fich ettvas drauf einbilden, wenn ihn 
ein Dichter mit einem Menfchenherzen vergliche. 

" * 

Nach der Erzählung einer edlen That, der Nusruf: Größer 
als alle Pyramiden, als der Himalaja, als alle Wälder und 
Deere, ift da menjchliche Herz — e3 ift herrlicher al3 die Sonne 
und der Mond und alle Sterne, ftrahlender und blühender — 
e3 ift unendlich in feiner Liebe, unendlich tvie die Gottheit, es ift 
die Gottheit jelbft. 

ı 29.230. IV, ©. 491. 
-2 Angetrieben burch die Tänzerin Thais, [oN Alerander d. Gr., an 

der Spige eines fehrwärmenden Feftzuges, felbft die Brandfacel in die 
Bragitgebäube ber perfifchen Hauptjtabt geworfen haben (im &. 331),
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VII. Bilder und Farbenftride. 

Die alte Harfe Liegt im Hohen Gras. Der Harjuer ift gejtor- 
ben. Die talentvollen Affen fonımen herab von den Bäumen und 
Elimpern drauf — die Eule fit mürrifch regenfierend — die Nadj- 
tigall fingt der Rofe ihr Lied; fobald e3 ganz dunkel wird, über- 
wältigt fie die Liebe, und fie jtürzt auf den Rojenftrauch, und’ zer= 
rifjen von den Dornen verblutet fie — Der Mond geht auf — 
der Nachtwind fäufelt in den Saiten der Harfe — die Alten glau= 
ben, e3 fei der tote Harfner, und entflichen. 

. * 

Traum Metternihs: Er fieht fi) im Sarg mit einer roten 
Sakobinermüße. 

Zraum Rothfehilds: Er träumt, er Habe 100,000 Franz den 
Armen gegeben, und wird Eranf davon, 

* 

Bil, 
. Haushalt FJofephs und Mariad. Erfterer fit an der Wicge 

des Stinded und fchaufelt e3, fingt auch Eiapopein — Profa. Vla= 
ria fit am Senfter zwifchen Blumen und jtreichelt ihre Taube, 

* 

Zur „Simmelfahrt”. 

Der Direktor zeigt mir jein Kuriofitätenfabinett, 3. B. der 
erste Zahn von Ahasverus, 

Die Heinen Engel, welche rauchen. 
E 3 

Ein blinder Charfatan auf dem Markte berlauft Nugentoaff er, 
ba3 gegen Blindheit [hübt. Er Hat jelbjt nicht dran geglaubt und 
ift Dlind geworden. Tragiiche Schilderung der Blindheit. 

%* 

Die wahnfinnige Jüdin, die das Sehrzeitlämpchen‘ bes Kin= 
de3 twiegt. 

* 

ı Sahrzeit, bei den Jöraeliten Bezeichnung für den Sterbetag der 
Eltern. An diefen Tage wird das fogen. Zahrzeitlicht angezündet zum 
äußeren Zeichen liebevoller Erinnerung. 

Heine. YIL 29
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Eindrud.bei der Nüdfehr in Deutfchland. 

Zuerft das weiße Haar — Weiß gibt immer die Jdee de3 
Märdenhaften, Gejpenftiichen, des Viltonären: weiße Schatten, 
Puder, Totenlafen. 

Die KKorpulenz — die Gefpenfter, weit unheimlicher als dünne. 

Kirchhof, wo geliebte Gräber, 
Bei dem erjten „Werda!” rufich: Alleguten Geifterloben Gstt. 

* 

Sn den Slafhen fehe ich Greuel, die ihr Inhalt erzeugen wird 

— ih) glaube im Naturalienkabinett Slafchen mit Mißgeburten, 
Schlangen und Embryo zu fehen. 

x 

Der Engländer, der mit jeiner Miß immer an den Bade: 
ftrand geht, damit der Anbliel der nadten Männer fie gegen Sinn 

lichfeit abjtumpfe. x 

Die Parabel vom Schaufpieler. Der Hund, der Ejel: „Du 
fortt Bellen, du follft Strof freffen!" — Der arme **, ex bellt 
ion! . . 

* 

Galmoniu3.! 

. Seine Sucht nad) Ordensbändern, diefer nagende Bandivnem 
feiner Seele. Sein Leib laboriert an einem ninder Lächerlichen 
Bandivurme, 

, Wenn ** ipiebertonmmt, die Grijetten werben ihn zerreißen, 
wie die thrafiichen Weiber feinen Kollegen, den Orpheus. 

* 

Fanny Elhlers, die Tänzerin beider Welten. 
* 

‚Tragödienkritif, two angenommen wird, der Held wolle ganz 
etwas andered, al? er jagt. Durchführung des Verfchiweigens, 

* 

+. 2gl. Bd. VI, ©. 89 und 49, 
® Berühmtefte aller Tänzerinnen (1810— 84),
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Die Hoffnung ift eine Iööne Sungfean nit Hindticiem Gelicht, 
aber welfen Brüften, woran. 

* 

Sch finde in einen einfamen Gärtchen eine Nofe, die allerlei 
Erinnerungen wet — ihr Mund en caur, ihr ganzes grazidjes 
Mejen, ihr Leihlfinn, ihre Innigteit. 

x 

hr Lächeln ijt wie ein trabifendes Neb, fie warf e3 aus, und 
meine Seele verfing ji) darin und zappelt in den Holden Ma- 
ichen iwie ein Fifch feit. Jahren.! 

* 

Ein gefühlvofl Helles Nuge, ruhige, finnteiche Lippen — eine 
Ichöne, Tächelnde Blume — eine tiefjinnige Stimme, 

x 

Ein fühlic) zerquetfchtes, eingernachtes Geficht mit ängftlich 
_ Heinlichen Augen, 

Ein lächelnder Gang. 

* 

Er jprudelte von Dummheit. 
* 

Ein Gefiht tie ein Fötus in Weingeift. 
%* 

Eine Dame, welche [don anfing, nicht mehr jung zu fein. 
% 

Sie blinzelte mit den Augen tie eine Schilöwache, der die 
Sonne in3 Gelicht fcheint. 

SiejohriehanonymeBriefe,unterfchrieben: „EinefehöneSeele”, 
* 

Er Tobt fich jo ftark, daß die Näucherkerzchen im Preife fteigen. 
* 

Er hat e3 in der Ignoranz am weitejten gebracht. 
* 

ı Bol. Julietten® Schilderung, ®b. I, S, 357, - 

2yr



42 . Naglefe 

Das +* betrifft, fo jagt man, daß er von nuchreren Juden 
abftammıe. x 

Ein fetter Maftbritte, 

Schön gelämntte, jrifierte Gedanken. 

* 

3 fteigt herab die große Nacht mit ihren Fühnen Sternen. 
* 

SH jah einen Wolf, der Iedte an einem gelben Stern, bi3 

feine Zunge blutete, 
* 

Den Mond, deffen Glanz bleih und jahl war, umgab eine 

Mafje gelblicher Wolken, ähnlich dem bleifarbenen Ringe, tveldher 
Augen, die viel von Thränen benebt worden, zu unjäumen pflegt, 

* 

DieFelfen, minder Hart als Menjchenherzen, die ich) vergebens 
anflchte, öffnen fich und der fchmerzlindernde Quell viejelt hervor.
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Bur Einleitung, 

Ameimal hat Heine die Denkmürbigfeiten feines Lebens niederger 

forieben. Die erfte Fafjung derfelden befiten wir nicht; jedenfall ift 

fie zum Teil von Heine verbrannt worden; die zweite Yallung, aus ben 
Sahren 1854—55, liegt auf den nachfolgenden Blättern vor. 

Zrübzeitig hat unfer Dichter feine Memoiren aufzuzeichnen begon- 

nen, und über ihren Inhalt erfahren wir manderlei aus feinen Briefen. 
Er foeint zunädjft eine Anzahl widjtigerer Kapitel ausgeführt zu haben, 

die er dann fpäter ergänzen und zufanımenfügen wollte: „Nur bann und 

mann fan id) Stüdden meiner Memoiren Schreiben, die einft zufans 
mengeflictt werden. D Slifwerk!” (an Mofer, 11,/1. 1825). Dieje aus: 

gewählten Kapitel bezeichnete er aud) al Tagebücher, welche einen inte 

grierenden Teil feiner Memoiren bildeten (an Canıpe, 18./2. 1840). Shr 
Inhalt umfahte Perjönliches und Allgemeines, Er wollte zeigen, wie 
fein „trübes, drangvolfes Leben in da3 Uneigennüßigfte, in die Idee’ 

übergehe (an Lubiig Robert, 27.711. 1823); er wollte den „Hamburger 
Menfhentroß” fHilbern, von denen er einige liebte, mehrere haßte und 

die meiften veradtete (an Wohlwill, 7./4. 1823; älteftes Zeugnis ber 
Memoiren); Dheim Salomon war bei diefer Schilderung gut meggefom: 

men: „Gottlob!” fagt Heine fpäter (20./12. 1836), „al3 ich meine Me: 

moiren fchrieb, wo er oft beiprodjen werben mußte, fanden wir nad; 
brillant, und ic) Habe wahrlich ihn con amore gezeichnet.” Aber im Vor: 

dergrunde feiner Darftellung dürften bie politifcden Beitereigniffe ge 
ftanden haben. Einen Teil derartiger Schilderungen, aus dem Jahre 

1830, fügte Heine feiner Schrift über Börne ein, al3 2, Buch (vgl. oben 

&.6.u.42 55): „Sie fehen”, jrieb er damals (18.12, 1840) an Campe: 
„1 täue alles für da3 Werk (eben den ‚Vörne‘), und id) fakrifiziere ihm 
nicht bloß ben Honorarbetrag von fünf bi8 feh8 Drudbogen, fondern au 
die weit unberechenbareren Sntereffen eine8 meiner Toftbarften Manu: 

ffripte. Er wollte ferner die fohriftlichen Crörterungen über den Eaint«
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Simonismus, bie er von Parid aus mit Nahel geführt Hatte, für feine 

Rebendbefchreibung verwerten, wie er denn überhaupt biejes merkwür: 

dige Weib plaftifch Darzuftellen beabfichtigte (an Campe, 3.15. 1837). 
- Heine wollte mit feinen Memoiren feinen furzen, bürren Lebensabriß 

geben, fondern ein großes Buch, „vielleicht mehrere Bände (jchrieb er 
am 1.18.1837 an Campe), welche... . die ganze eitgefchichte, die ich in 
ihren größten Momenten mitgelebt, umfaffen, famt den markanteften 

Nerfonen meiner Beit, ganz Europa, da3 ganze moberne Leben, beutide 

BZuftände bi3 zur Suliusrevolution, die Refultate meines Aufenthaltes 

im Foyer der politifchen und foztalen Revolution, das Refultat meiner 
foftfpieligften und fehmerzlichften Studien, ba8 Buch, dad man ganz 

eigens von mir erwartet.” — „Selbft wenn ich heute jtürbe”, jchreibt er 

einige Sahre fpäter (14./9. 1840), „Io bleiben Doch [on vier Bände Le: 

bensbejreibung oder Memoiren von mir übrig, die mein Sinnen und 

Wollen vertreten und fchon ihres Hiftorifchen Stoffes wegen, ber treuen 

Darftellung ber myfteriöfeften Übergangsfrije, auf Die Rtachmelt fommen, 

Das neue Geflecht wird aud) die Windeln fehen wollen, die feine erfte 

Hülfe waren.” Nod) zu Anfang des Jahres 1854 nahm er in den „Ges 

ftändniffen” Bezug auf daB uns fehlende Bırh, indem er jehrieb: „An 
einem andern Orte, in meinen Memoiren, erzähle ich weitläufiger, al3 

e3 hier gefchehen durfte, wie ich nad) der Suliusrevolution ad) Paris 

überfiebelte, wo id) feitdem ruhig und zufrieden lebe,” 
Wir fehen Heine mit dem Werke over deffen Vorarbeiten befchäftigt 

in ven Sahren1823, 1824, 1825, 1830 und befonders 1837. Aber zunädft 
dadite er feineswegs an die Veröffentlihung. GErft in „fehr fpäteren 

Beiten” folle e3 erfcheinen, fehrieb er am d. März 1825, und diefer Ab: 

ficht blieb er treu, Bis ihn, zu Anfang deö Jahres 1837, daS Angebot des 

Buchhändlers Scheible darin irre machte. Diefer wollte eine Gefamt- 

ausgabe von Heines Werfen veranftalten, wünfchte jedoch, Daß der Did): 
ter ihr feine Lebenshefhreibung voranftelle. Der Plan im allgemeinen 

zerfhlug fi, aber er wedte in Heine die Luft, nun endlid) mit der Vers 
öffentlihung der Memoiren Ernft zu maden. Schon am 1. März wollte 

er mit Campe über ben Verlag derjelben verhandeln; Tag und Nadjt ber 

fhäftige ihm Died große Buch, ber Roman feines Lebens (17./8. 1837). 
Schmerzlid fühlte er jeht den Verluft vieler Papiere, bie Durch den Brand 
im Haufe feiner Mutter vernichtet worden waren (vgl. Bd. IV, S.441), 
und die ihm jet ald wichtige Unterlagen hätten dienen Fönnen; die Die 
moiren felbft Hatte er mit nach Paris genommen. Aber Campe zögerte, 

er ging auf Heines Verlagsangebot nit ein, und dadurd) murbe dad 

merkwürdige Schictfal des Buches Heraufbefhworen. Wenige Sahre bar:
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auf traten nämlid; Ereignifje in Heines Leben und Wanbelungen feiner 

Anfhauungen ein, die für die Memoiren von eingreifender Bedeutung 
waren. Heines mehrjähriger Streit mit feinem Better Karl, den Soßne 
Salomon Heined, wegen der von Salonıon verjprodenen, aber in bem 

Teftamente nicht aufgeführten Benfion für unfern Dieter endigte damit, 

daß Iekterer gegen Gewährung der Penfion einen Schein unterzeichnete, 
auf welchem er fid) verpflichtete, Tein Wort gegen Karl und feine ganze 
Verwandtfhaft zu jhreiben. Die „Sippen und Magen” mochten wohl 
Grund dazu haben, für ihr Thun und Laffen ewige Vergeffenheit zu - 
wünfhen. So mußte nun Heine die umfangreihen Partien über ben 
„Hamburger Menjchentroß” ausfheiden und vernichten. Dazu kam fo: 
dann die Wandelung ber ethifhen und religiöfen Anfchauungen, die jid) 
etwa feit 1846 in Heines Innerm vollzog, und bie im Nachwort zum 

„NRomanzero”, in der Borrede zur 2, Auflage vom 2. Bande des „Sa- 
Ions”, in den „Seftänbnifjen” 2c. deutlichen Ausbrud gefunden hat. Sie 

veranlaßte ihn, umfangreihe Stüde aus feinem Manuffript herauszus 
nehmen, die er nicht veröffentlichen durfte, da fie dem gegenwärtigen 

Standpunft feiner Anfgauungen nicht mehr entipradjen; er hätte fonft, 

wie er fich felbft außdrücte, eine Sünde gegen den Heiligen Geift, einen 
Verrat an feinen eigenen Überzeugungen, jedenfalls eine zweideutige 

Handlung begangen (an Canıpe, 1./6. 1850). So entfchloß er.fich, die 

Memoiren „zum größten Teil” ober doch „Ihier zur Hälfte‘ zu verbrens 
nen. Dies wird nad) und nad) gejchehen fein, zu Ende ber vierziger und 

zu Anfang ber fünfziger Jahre, 
Aber er gab darum das ganze Werk do noch nicht verloren. Er 

. bemühte fi, „die entjtandenen Lafunen notdürftig zu füllen”, da jebod) 
hierbei bedeutende Schwierigkeiten auftauchten, fo unterzog er fich feit 
dem Beginn des Sahres 1854 „mit Heroismus einer ganz neuen Ab- 

fafjung” der Memoiren. Das uns vorliegende Bruchjtüc ift zweifellos 
eine jolde zweite Nieberjchrift. ‚Sie ift aber nicht vollftändig: erfteng hat 

Heine3 Bruder Marimilian eine Anzahl Blätter am Anfang des Manu: 
ffriptes herausgenommen und vernichtet, und zweitens ift e3 fehr frag: 

lich, od Heine in feiner Aufzeichnung nur fo weit gekommen ift, al unfer 

Bruchftüd reiht. — Nod) dunkler aber ift da3 Schiefal der erften Me: 
moiten, von denen nad) dem oben erwähnten Nutodafe bod) noch 2 Bände 
hätten übrigbleiben müffen, wenn die ganze Hanbjehrift, wie Heine jagte, 
einen Umfang von 4 Bänden bejefjen hatte. Cr felbit aber trug fi) Ion 
mit dem Gebanten, aud) diefe zweite Hälfte zu vernichten: „ich fürchte, 
pofihume Pflicten oder ein felbftquälerifcher Überbruß zwingen mid), 
meine Memoiren vor meinem Tobe einem neren Nutodafe zu überlie
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fern” (unten, Einleitung der Memoiren), und in einem feiner Teftamente 

{chrieb er: „vieleicht muß ic) fie am Ende gänzlich ber Vernichtung preids 
geben”. Doc) nidit nur von feiner eignen, aud) von fremder Hand ber 

fürd)tete Heine ein fchlimmes Verhängnis für feine Schrift; was er vor 
den Flammen verjchone, werde „vielleicht niemals das Tageslicht der 

Öffentlichkeit erblieten”, fchreibt er in den Eingangsworten ber Die 

moiren, und auf fein Werk ntehr al3 auf diefes dürften die rätjelhaften 

Worte zu beziehen fein: 

„Wenn ich flerbe, wird die Zunge 
Ausgejhnitten meiner Leiche; 
Denn fie fürdten, redend Tüm’ ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 

„Stumm verfaulen wird der Tote 
Su der Gruft, und nie verraten 
Werd’ ih die an mir berübten 
Läderliden Srevelthaten.” (2. II, ©. 103.) 

Hat Heine felbft den Neft feiner Handfchrift vor feinem Tode ver 
brannt? Sein Nedtsanmelt, Herr Henri Zulia, hat dies 1883, aljo 27 

Sahre nad) Heines Tode, behauptet. Nad) ihm hätte der Dichter gejagt: 

„SI habe meine Memoiren gefchrieben und wieder tungefchrieben. Alles 

ift verbrannt worden... Died hier (da$ und vorliegende Brudjtüd) 
ift ein Ießter Verjud." Wir mödten diefem fpäten Geftänbnis eines 

Mannes, über deffen Slaubwürbdigfeit wir nicht8 wifjen, feinen Wert 

beilegen. Bor allem deshalb nicht, weil ihm andere genauere Beugniffe 
gegenüberftehen. Alfred Meißner hatte die Handjchrift der Memoiren 

fchon bei Lebzeiten des Dichters zu wiederholten Malen gefehen; er fchäßte 

das auf Foliobogen mit Vleiftift geichriebene Werk bereitö 1854 auf 

3 Bände?. Er fah dann das Dlanuffript wieder, als er nad Heine? 

Tode bei der Sichtung des Nacdjlafjes behilflich war. Er fhreibt®: 

„DBergeblich fragte ich zu wiederholten Malen an, was benn aus 

den großen Foliobogen geworben, an denen id} Heine öfter hatte 

Schreiben fehen, feinen Memoiren? Mir wurden immer auömeis 

ende Antworten zu teil. Ich jollte nich nur mit ben Gedichten 

und ben diverfen Papierfchnigeln befdäftigen. — Jd) begriff fo: 
fort, daß man die ‚Memoiren‘ nor mir geheim Halte.” 

Bald aber wurde ihm doch nod) bie gewünfhte Aufklärung zu teil. 
Meiner fuhr mit Herrn Sulia zufanımen nad Aenitres, mo Frau Heine 

ı Sl. E. Engels Einleitung zu der erjten Aufgabe der Memoiren, Samburg 1884, 
ft. 

’ 1 Meißner, Ehattentang, 2, Bd., 6. 289 f., Zürih 1881. 
3%. Meifner, Gefgichte meines Lebens, 2.2,6.348 ff, Wien u, Zeföen 1884.
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eine Sommermwohnung befaß. In den Augenblide, ald man zu Tiich 
gehen wollte, wandte fie fich zu ihm und fagte: 

„Jun muß ich Shnen doc) nod) zeigen, was wir nod) von Henri 
haben”, — Dabei jchloß fie einen Wandigrank auf. — Dieunteren 
Fächer desfelben waren leer, im obern Yade jtand ein breiter, 
über eine große Manneshand Hoher Stoß von Papieren. E83 wa- 
ren lauter außgebreitete übereinander gelegte Foliobogen, wohl 

geordnet. Ich erfannte am Formate die mit Bleijtift befchriebe- 
nen Bogen wieder, die ich vor Jahren öfter auf Heines Bett ges 

fehen, die Bogen, nad) denen ich jegt vergeblich geipäht hatte, 
Aber konnten ihrer wirklich fo viele fein? Sch mußte die Zahl 
berjelben auf fünf: biß fechshundert [hägen. — „Sind ba3 die Mes 
moiren?” fragte ich in hoher Erregung. — „Es find die Memois 

ren!” — „So vieldavon ift da! E8 ift kaum zu glauben. Dody — 

er arbeitete wohl feit fieben Sahren daran — und war fo fleis 
Big... Gehören fie Campe?” — „Nein, nein, nein!” — Man 
überreichte mir ein paar Bogen von den oberjtliegenden, id} ber 

trachtete nacidenklic, die harakteriftifchen Schriftzüge. — „Aber 

nun zum Ejjen, die Suppe wird Falt!” rief Frau Mathilde. — 

Und der Wandiäranf flog zu. — Warum flog er jo rafch zu? Und 

warım war mir diefer Stoß von Schriften nicht früher gezeigt 
worden? Warum fah ich ihn erft jeßt, am legten Tage meines 

BVarifer Aufenthaltes, ganz zufällig, nur im Sluge, während alle 
übrigen Papiere dur); meine Hand gegangen waren? Warum 
war die3 Manuffript von allen anderen fepariert, im Zimmer 

ebener Erbe, mährend alle anderen Schriften im erften Stocdwerf 

lagerten? Erft jest, nach adjtundzwanzig Sahren, glaube ich den 

Grund aller diefer Umftände zu wiffen, er wird mir immer Elarer, 
je mehr ich über die Sache nachbenfe. Frau Mathilde hatte mid), 

durd) eine momentane Zaune verleitet, unüberlegt, wie fie nun 

einmal war, etiwa8 fehen laffen, das ic) urfprünglic) ebenfowenig 

al8 alle anderen hatte fehen jollen! Diefer Manuffriptenftoß 

war bereit zur Ablieferung oder Abjendung. Zur Ahferdung an 

wen? Sebenfalld an ein Glied ber Geldbynaftie Heine, das der 

Aufdelung von Perfonalien durd) diefe Memoiren entgegen: 
zutreten entjchloffen war. Und in biefe Ablieferung hatte ber 
durd) Krankheit und Gram gebrochene Heine jedenfalls jetöjt ein: 
gemwilligt, fie vermutlich felbit angeraten, 

Diefem Haren Bericht Alfred Meifners fhenfen wir Gfauben, feiner 

Erklärung ded Vorganges jehließen wir ung an. Sie ift durhauß ver:
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nünftig und wahrjcjeinlich. Auch er zieht die oben erwähnten Verje zur 

Erläuterung heran. 
&o gilt e8 und als fehr wahrfeinlih, daß e3 nad) Heines Tobe 

außer der und vorliegenden Zugendgefchicgte nod) ein großes Stüd Me: 
moiren gegeben bat, Frau Diathilde wird fid} bei einem guten Kauf 

angebot von feiten der reihen Verwandten nicht pröde bewiefen haben; 

fie ließ e3 zu, daß der berüditigte „Calmontu8“, der Herr Ritter von 

Sriebland (vgl. Bd. VI, S. 89), der franzöfifchen Negierung politiid 

verfängliche Manuftripte, die Heine hinterlaffen hatte, für 30,000 Frans 

fen zum Berfauf anbot; warum follte fie bei den Memoiren anders ge- 
handelt haben? Wir wiffen aber nicht, in weffen Hände da3 Manufkript 

übergegangen ift; am nächten läge es, an ben Better Karl Heine zu ben: 
fen, der dent Dichter die Benfion auszahlte gegen das erwähnte fhrift: , 

liche Verfprecjen. Aber Heines Bruder Guftav, der ald Baron Heine: 

Geldern und Milfionär 1886 in Wien geftorben ift, Hat feinerjeits wie 
derholt verfichert, die vielbefprochene Handfgrift zu befigen. Er und feine 

Erben Haben diefe Nusfage durch nicht8 bemiefen; fte ift aber au) nidt 
widerlegt worden. Nur fo viel fcheint gewiß zu fein, baf Guftau da3 

Merk, wenn er e8 bejefien hätte, nur aus den Nachlaß Heinrich Heine? 

erworben haben fönnte. 
So bleibt die Möglichkeit offen, daß die nachfolgenden Memoiren 

eines Taged doch noch einmal eine bedeutende Ergänzung erfahren wer: 

den, wenn e3 auch ebenfo gut gefchehen fein Tann, daß die Angftlichteit 
eitler Verwandten unferes Dichters ein Buch vernichtet hat, welches von 

der ganzen gebildeten Welt mit Spannung aufgenommen worden wäre, 

und das Heine felbft bezeichnete als die Krone feiner Werke. 

ch Habe in der That, teure Dante, die Denkwürdigfeiten 
meiner Zeit, infoferı meine eigene Perfon damit als Zuichauer 
oder al3 Opfer in Berührung fan, jo wahrhaft und getreu al3 
möglich aufzuzeichnen gejucht. 

‚Diefe Aufzeichnungen, denen ich jelbftgefällig den Titel „Dies 
moiren’ verlieh, Habe ich jedoch fehier zur Hälfte tvieder vernich- 
ten müfjen, teils au3 Yeidigen Samilienrüdjichten, teils aud) we 
gen religiöfer Skrupelin, 

3% habe mich jeitdem bemüht, die entftandenen Lakunen not= 
dürftig zu füllen, doch ich fürchte, pofthume Pflichten oder ein 
jelbjtquälerifcher Überdruß zwingen mich, meine Niemoiren vor 
meinen Tode einem nenen Autodafce zu überliefern, und was ald»
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danı die Slammen verfchonen, wird vielleicht niemals das Ta- 
gezlicht der Offentlichkeit erbliden. 

ch nehme mid) wohl in acht, die Freunde zu nennen, die ich 
mit der Hut meine Manuffriptes und der Vollftredung meines 
Ießten Willend in Bezug auf dasfelbe betrane; ich will fie nicht 
nad meinem Ableben der Zudringlichkeit eines müßigen Publi- 
fum3 und daburd) einer Untreue an ihren Mandat bloßitellen. 

Eine jolde Untreue Habe ich nie entijuldigen können; e3 ijt 
eine unerlaubte und unfittliche Handlung, auch nur eine Zeile von 
einem Schrijtjteller zu veröffentlichen, die er nicht jelber für das 
große Pırblilum bejtinmt Hat. Diefes gilt ganz bejonderd von 
Briefen, die an Privatperfonen gerichtet find. Wer fie druden 
Yäßt oder verlegt, macht fich einer Selonie [Huldig, die Verach: 
tung verdient. 

Nach diefen Belenntniffen, teure Dante, werben Sie Leicht zur 
Ginficht gelangen, daß ich Ihnen nicht, wie Sie wünfchen, die 
Lektüre meiner Memoiren und Briefihaften gewähren Fann. 

Jebodh), ein Höfling Ihrer Liebenstwirdigfeit, twie ich e8 im 
mer war, fann ich Jhnen fein Begehr unbedingt verweigern, und 
um meinen guten Willen zu befunden, will ic) in anderer Weife 
die. Holde Neugier Stillen, die aus einer Liebenden Teilnahme an 
meinen Schiäjalen Herborgeft. - 

3 Habe die folgenden Blätter in dieferXbficht niedergefchrie= 
ben, und die biographiicgen Notizen, die für Sie ein Antereffe 
Haben, finden Sie hier in reichlicher Fülle, Alles Bedeutjane und 
CHarakterijtiiche ijt Hier treuherzig mitgeteilt, und die Wechel- 
toirkung äußerer Begebenheiten und innerer Seelenereigniffe of= 
fenbart Ihnen die Signatura meines Seins und Wefend. Die 
Hülle jält ab von der Seele, und du Fannft fie betrachten in ihrer 
ichönen Nadtheit. Da find Feine Sleden, nur Wunden. Ach! und 
nur Wunden, welche die Hand der Sreunde, nicht die der Feinde 
geichlagen Hat! . 

Die Nacht ift fumm. Nur draußen Hatfcht der Regen auf die 
Dächer und ächzet wehmütig der Herbitiwind, 

Das arme Krankenzimmer ift in diefem Augenbfic faft wohl- 
Yuftig Heimlid), und ic) fihe jeymerzlos im großen Seffel. 

Da tritt dein Holdes Bild herein, ohne daß fi) die Ihitr- 
Hinfe beivegt, und du Yagerft did) auf das Kiffen zu meinen Tü- 
Ben. 2ege bein fchönes Haupt auf meine Seniee und Horche, ohne 
aufzubliden.
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Kh twill dir da3 Märchen meines Lebens erzählen. 
Wenn manchnal dicke Tropfen auf dein Lodenhaupt fallen, 

fo bleibe dennoch ruhig; e3 ift nicht der Regen, welcher durd) das 
Dach) fikert. Weine nicht und drücke mir mir [htveigend die Hand, 

  

Melch ein erhabenes Gefühl mup einen folchen Kicchenfürften 
bejeelen, wenn er hinabblict auf den winmelnden Marktplah, 
wo Zaufende entblößten Hauptes mit Andacht vor ihm nieder: 
Inieend feinen Segen erwarten! 

Sn der italienifchen Neifebefchreidung des Hofrats Morik? 
Tas ich einjt eine Bejchreibung jener Szene, too ein Umjtand vor- 
an, der nıir ebenfalls jet in den Sinn kommt. 

Unter dem Sandvolf, erzählt Morik, da8 er dort auf den 
Knieen Tiegen fah, erregte feine bejondere Nufmerkfamteit einer 
jener wandernden Nojenkranzhändler des Gebirges, die aus einer 
braunen Holzgattung die jchönjten Rofenkränze [chnißen und fie 
in der ganzen Romagna um fo teurer verkaufen, da fie denfelben 
an obenerwähnten Setertage vom PBapjte jelbjt die Weihe zu ver- 
ichajfen wijfen. 

Mit der größten Andacht Yag der Dann auf den Senicen, doc) 
den breitfrämpigen Zilghut, worin feine Ware, die Rojenkränze, 
befindlich, hielt ex in die Höhe, und während der Bapjt mit aus: 
gejtreften Händen den Segen jprach, rüttelte jener feinen Hut 
und rührte darin herum, wie Kaftanienderkänfer zu thun pflegen, 
wenn fie ihre Kaftanien auf dem Nojt braten; gewifjenhaft fchien 
er dafür zu jorgen, daß die Rofenkränge, die unten im Hut lagen, 
auch ettvas don dem päpftlichen Segen abbefänten und alle glei) 
mäßig geweiht würden, 

Sc Fonnte nicht unmhin, diefen rührenden Zug von frommmer 
Naivetät hier einzuflechten, und ergreife tvieder den Faden mei- 
ner Geftändniffe, die alle auf den geijtigen Prozeß Bezug Haben, 
den ich jpäter durchmachen mußte, 

ı Der Anfang ift von Heines Bruder Marinilian vernichtet wors 
den. Bol. die Sesarten. " 

» Karl Philipp Morik (1757—93), der Verfafjer des „Anton 
Reifer“, gab ein dreibändiges Werf: „Reifen eines Deutfchen in Stalien”, 
heraus (Berlin 1792— 93).
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Aus den früheften Anfängen erklären fich die jpäteften Erjcheis 
nungen, 3 tft gewiß bebeutfam, daß mir bereits in meinem 
dreizehnten Lebensjahr alle Syfteme der freien Deufer vorgetras 
gen wurden und zwar durch) einen chrivürdigen Geiftlichen, der 
feine jacerdotalen Amtzpflichten nicht in geringften vernachläfz 
figter, fo daß ich Hier frühe jah, wie ohne Heuchelei Religion und 
Bieifel ruhig nebeneinander gingen, woraus nicht Bloß in mir 
der Unglauben, fondern auch) die iolerantefte Gleichgültigfeit 
entjtand. - 

Drt und Zeit find and) wichtige Miomente: ich bin geboren zıt 
Ende des feptifchen achtzehnten Jahrhundert3 und in einerStadt, 
too zur Zeit meiner Sinbheit nicht bloß die Sranzofen?, fondern 
auch der franzöfiiche Geift Herrjchte. 

Die Franzofen, die ich kennen Ternte, machten mich, ich muß 
e3 gejtehen, mit Büchern bekannt, die fehr unfauder und mir ein 

. Borurteil gegen die ganze frangöfiiche Kitteratur einflößten. 
ch Habe fie aud) jpäter nie fo jehr geliebt, wie fie e3 verdient, 

und am ungerechteften blieb ich gegen die franzöfiiche Pocfie, Die 
mir bon Jugend an fatal war. 

Daran ift wohl zunächjt der vermafedeite Abbe Daunoi® fchuld, 
der im Lyceum zu Düffeldorf die franzöfifche Sprache dogierte und 
mich ducchaus zreingen wollte, franzöfifche Verje zu machen. Mes 
nig fehlte, und er hätte mir nicht bloß die Franzöfifche, fordern 
die Boefie überhaupt verleidet. 

Der Abbe Daumei, ein emigrierter Vriefter, war ein ältliches 
Männchen mit den beiweglichiten Gefigtämnzkeln und mit einer 
braunen Perüde, die, jo oft er in Zorn geriet, eine jehr jchiefe 
Steflung anmnahnı. 

Er Hatte mehrere franzöfiiche Granmatifen fowie auch Chre: 
ftomathien, toorin Auszüge deutjcher und franzöfifcher laffifer, 
zum Überfegen für feine verichiebenen Hafen gejhrieben; für die 
oberfte veröffentlichte er auch eine „Art oratoire* und eine „Art 
poetique“, zivei Büchlein, wovon daS erjtere Beredjamfeitsrezepte 
aus Duintilian ‘enthielt, angeiwendet auf Beifpiele von Predigten 

2 Bol, 8b. VI, 6.68 f. 
2 gl. Bd. VI, ©. 31, Anne. 4. 
’ Bol. 3b. III, ©. 153 und oben ©. 297. 
* Marcus Fabius Duintilianus (85—118), berühmter römi- 

cher Nhetor, jhrieb eine „institutio oratoria*,
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Blechierd, Majjillions, Bonrdaloues und Boffuetz», tweldhe mich 
nicht allaufehr Tangweilten. — 

Aber gar das andere Bud), das die Definitionen von der 
Porfie: Yart de peindre par les images, den faden Abhub der 
alten Schule von Batteur”, auch die franzöfifhe Projodie und 
überhaupt die ganze Metrik der Sranzofen enthielt, welch ein 
Ihredlicher Alp! 

Sch Tenne auch jet nichts Abgejeämadteres als das metrifche 
* Spitem der franzöfifchen Poefie, diefer art de peindre par les 

images, tvie die Franzofen diefelde definieren, telcher verehrte 
Begriff vielleicht dazu beiträgt, daß fie immer in die malerifche 
Paraphraje geraten. 

Sshre Metrik Hat gewviß Profruftes erfunden; fie ijt eine wahre 
Bwangsjade für Gedanken, die bei ihrer Zahmheit gewiß nicht 
einer jolchen bedürfen. Daß die Schönheit eines Gedichtes in der 
Übertvindung der metrifchen Schioierigfeiten beftehe, ijt ein [ä- 
cherlicher Grundfaß, derfelben närrifchen Duelle entfprungen. Der 
franzöfiiche Herameter, diefe3 gereimte Rülpfen, ift mir wahrhaft 
ein Abichen. Die Sranzojen Haben diefe twidrige Unmatur, die 
weit fündhafter al3 die Greuel von Sodom und Gomorrha, inz 
mer felbjt gefühlt, und ihre guten Schaufpieler find darauf an 
gewiejen, die Berfe jo fakfadiert zu fprechen, als wären fie Proja — 

. warum aber alddann die überflüflige Mühe der Berfififation? 
So den? ich jebt, und fo fühlt ich Thon ala Knabe, und mar 

Tann fich Teicht vorftelfen, daß e3 zioijchen mir und der alten brauts 
nen Perüde zu offnen Geindfefigfeiten tommen mußte, als id) 
ihm erklärte, toie e3 mir rein unmöglich fei, Franzöfifche Vexfe zu 
machen. Er fpradd mir allen Sinn für Boefie ab und nannte 
mich einen Barbaren de Teutoburger Waldes. 

Sch denfe noch mit Entjeten daran, daß ich aus der Chrejto 
mathie des Profefjors die Anrede de3 Kaipfas an den Sanhedrin 
aus den Herametern der Slopftogjchen „Mefjtade” in franzöfiiche 

1 Efprit Sledier (1632 —1710), Jean Baptifte Maffillon 
(1663 —1742), Louis Bourdaloue (1632—1704), Jacques BE: 
nigne Boffuet (1627—1704), namhafte franzöfifche Kanzefrebner und 
theologifde Schriftftelfer, : 

® Abbe Charles Batteur (1713—80), berühmter öfifcher iftetiker El ) h franzöfif 
> Dgl. „Meffiade”, 4, Gefang, 2.25—99. Sanhedrin oder Syne 

briun, ber hohe Nat zu Serufalen, aus 72 Mitgliedern beftehend,
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Merandriner überfeßen folltel 3 war ein Raffinement von 
Graufankeit, die alle Bafjionsqualen des Meffias jelbjt überfteigt, 
und die jelbjt diefer richt ruhig erduldet Hätte, Gott verzeih, ich 
derwünfchte die Welt und die fremder Unterdrüder, die ung ihre 
Metrit aufbürden wollten, und ich war nahe dran, ein Yranzo« 
fenfreffer zu werden. 

Sc Hätte fürfgrankreich fterben können, aber franzöfifche Bere 
maden — nimmernehr! 

Durch den Nektor und meine Mutter wurde der Ziwift beige- 
legt. Zebtere war überhaupt nicht damit zufrieden, daß ich Verje 
machen Yernte, und feien e3 aud) nırr franzöfiiche. Sie hatte nänı- 

 . Tich damal3 die größte Angjt, daß ich ein Dichter werden möchte; 
da3 wäre da3 Schlimmite, Jagte fie immer, was mirpaffieren könne, 

Die Begriffe, die man damals mit dem Namen Dichter ver- 
‚Inüpfte, waren nämlich nicht fehr ehrenhaft, und ein Poct war 
ein zerlumpter, armer Teufel, der für ein paar Thaler ein Gele- 
genheitägedicht verfertigt und am Ende im Hojpitat ftirbt. 

Meine Mutter aber Hatte große, Hochfliegende Dinge mit mir 
in Sinn, und alle Erziehungspläne zielten darauf Hin. Sie fpielte 
die Hauptrolle in meiner Entwidelungsgefchichte, fie machte Die 
Programme aller meiner Studien, und jehon vor meiner Geburt 
begannen ihre Erziehungspläne. Ich folgte gehorfam ihren auß= 
geiprochenen Wünfchen, jedoch geftehe ich, daß fie [huld war aıı 
der Unfruchtbarkeit meiner meiften Verfuche und Beitrebungen in 
bürgerlichen Stellen, da diefelden niemals meinem Naturell erit= 
Ipradjen, Lehteres, weit mehr als die Welthegebendeiten, bejtimmte 
meine Zukunft, 
— Sn ung jelbt liegen die Sterne unjere Glüd2. 

Zuerft war e3 die Pracht de3 Staiferreichs, die meine Wlutter 
blendete, und da die Tochter eines Eifenfabrifanten unferer Gegend, 
die mit meiner Mutter fehr befreundet war, eine Herzogin gemor- 
den! und ihr gemeldet Hatte, daß ihr Nianı fehr viele Schlachten 
gewonnen und bald auch) zum König avancieren würde, — ad 
da räumte meine Mutter für mich die goldenjten Epauletten oder 
die brodiertejten Chrenchargen am Hofe des Kaiferz, defien Dienft 
fie mic) ganz zu widmen beabfichtigte. 

Deshalb mußte ich jet vorzugstweife diejenigen Studien be= 

ı Die Gemahlin de3 Marfchalls Soult, Herzogs von Dalmatien, 
mar eine Düffelbörferin.
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treiben, die einer jolchen Sanfbahn förderlidh, und obgleich im 
Lycemm fchon Hinlänglich für mathematifche Wiljenfchaften ges 
forgt war und ich bei dein liebenstwürbigen Profejfor Breiver' 
vollauf mit Geometrie, Statik, Hydroftatif, Hydraulik und jo 
weiter gefüttert ward md in Logarithnten und Algebra jchwanm, 
jo mußte ich doc) noch Privatunterricht in dergleichen Diszipli- 
en nehmen, die mich in ftand jeßen follten, ein großer Strate: 
gifer oder nötigen Falls dev Ndminiftrator von eroberten Probin- 
zen zu werben, 

Mit dem Fall de Kaiferreich® mußte auch meine Mutter der 
praditvolfen Laufbahn, die fie für mic) geträumt, entjagen; die 
dahin zielenden Studien nahmen ein Ende, und fonderbar! fie - 
Vießen auch Feine Spur in meinem Geifte zurüdt, fo jehr waren fie 
demjelben fremd. E3 war nur eine mechanische Errungenschaft, 
die ic) von mir warf als unnüßen Plunder, 

Meine Mutter begann jet in anderer Richtung eine glän- 
zende Zukunft für mich zu träumen. 

Das Nothichildfche Haus, mit defjen Chef mein Vater ber 
traut war, hatte zu jener Zeit feinen fabelhaften lor bereit be- 
gonnen; auch andere Fürjten ber Bank und der Induftrie Hatten 
in unferer Nähe fich erhoben, und meine Diutter behauptete, e& 
habe jetzt bie Stunde gejchlagen, tvo ein bedeutender Kopf im mer 
fantilifchen Sache da8 Ungeheuerlichfte erreichen und fich zum 
höchjften Gipfel der tweltlichen Macht emporfchtuingen Zönne, Sie 
bejchloß daher jebt, daß ich eine Geldmacht werden follte, und 
jet mußte ich fremde Sprachen, befonders Englifc), Geographie, 
Buchhalten, furz alle auf den Land- und Seehandel und Ge: 
werbökunde bezüglichen Wifjenjchaften jtudieren. 

Um ettvas vom MWechjelgefchäft und von SKolonialiwaren fen: 
nen zu lernen, mußte ich fpäter das Comptoir eines Bantiers? 
meined Vater2 und die Gewölbe eines großen Gpezereihändlers 
befuchen; erftere Befuche dauerten Höchfteng drei Wochen, Iettere 
vier Wochen, doch ich Iernte bei diefer'Oelegenheit, toie man einen 
Wechfel auzftelft, und wie Musfatnüffe auzfehen. 

, Ein berühmter Kaufmann, bei weldjem ich ein apprenti mil- 
lionaire® werden wollte, meinte, ich Hätte Fein Talent zum 

2 ud) oden ©. 297 genannt. 
3 Des Banliers NindSfopf in Frankfurt anı Main, 
° „Ein MilfionärsIchrling.” Heine lebte 3Jahre lang als Kaufmann
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Eriverb, und Inchend gejtand ich ihm, daß ex wohl recht Haben 
möchte. 

Da bald darauf eine große Hanbelshijis entjtand und iwie 
diele unferer Freunde auch mein Bater fein Vermögen verlor, da 
plaßte die merkantiliiche Seifenblaje noch jcneller und Häglicher 
al3 die imperiale, und meine Mutter mußte nun {wohl eine ai» 
dere Laufbahn für mich träumen. 

Sie meinte jebt, ich müjje durchaus Jueiöprudeng ftubieren, 
Sie Hatte nämlich bemerkt, wie längjt in England, aber auch 

in Frankreich und im Fonftitutionellen Deutfchland der Juriften- 
ftand allmächtig jet und befonder3 die Advolaten durch die Ge- 
wohnheit de3 Öffentlichen Vortrags die [hrwahenden Hauptrollen 
ipielen und dadurch zu den Höchjten Staatsämtern gelangen. Meine 
Mutter Hatte ganz richtig beobachtet. 

Da eben die neue Univerfität Bonn errichtet worden, two die 
juriftiihe Fafultät von den berühmtesten Brofefjoren befet war, 
Ichidte mic) meine Diutter unverzüglich nad) Bonn, two ic) bald zu 
den Füßen Madeldeys! und Welferö? Jaß und die Mianna ihres 
Miflenz einjchlürfte. 

Bon den Jieben Jahren, die ic) auf beutjchen Univerfitäten 
zubrachte, vergeubete ic) drei jchöne blühende Lebenzjahre durch 
da3 Stubium der römischen Kafuiftik, ber Jurtsprudenz, diefer 
illiberaljten Wifjenichait, 

Weld) ein Fürchterliches Buch ift das Korpus Juris, die Bibel 
de3 Egoismuß! 

Wie die Römer jelbjt blieb mir immer verhaßt ihr Rechtz- 
koder. Dieje Räuber wollten ihren Raub ficheritellen, und was 
fie mit dem Schwerte erbeutet, juchten fie durch Gefeße zu jchüßen; 
de3halb war der Römer zu gleicher Zeit Soldat und Advofat, und 
8 entjtand eine Milchung der wiberwärtigiten Art. 

Wahrhaftig jenen römischen Dieben verdanfen wir BieTheorie 
des Eigentums, das dvorher nur al3 Thatjache betanb, und die 

in Hamburg, wo er mit Hilfe ded Oheims3 Salomon ein Manufalturs 
marengefeät mit der Firma „Harry Heine u. Co.” begründete, 

Verdinand Madeldey (1781—1834), auögezeichneter Lehrer 
de3 zömifgen Nects, feit 1819 erfter Profeffor der Rechte an der neus 
begründeten Univerfität Bonn. 

2 Karl Theodor Welder (1790-1869), angefebener Nechtöger 
 Iehrter, Brofeffor in Bonn. 

Heine. VIL 30
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Ausbildung diefer Lehre in ihren jchnöbeften Konfequenzen ift jer 
ne3 gepriejene römische Recht, da3 allen unferen heutigen Legi3- 
Yationen, ja allen modernen Staatinftituten zu Grunde Tiegt, 
obgleich e8 im grellften Widerfpruch mit der Neligion, der Vo: 
tal, dem Menjchengefühl und der Vernunft fteht. 

ch brachte jene gottverfluchte Studium zu Ende, aber ih 
konnte mich nintmer entfchließen, von folder Errungenfdaft Ge 
braud) zu machen, und vielleicht auch toeil ich jühlte, dak andere 
nich in der Advofafferie und Rabulifterei Leicht überflügeln wür- 
den, Hing ich meinen juriftifchen Doktorhut an den Nagel. 

Meine Mutter machte eine noch eruflere Miene als gewöhn- 
lich. Mber ich war ein fehr extvachjener Menjch geworden, der in 
dem Alter jtand, two er der mütterlichen Obhut entbehren muß. 

Die gute Frau war ebenfalls älter getworden, und indem fie 
nad) fo manchen: Fiasko die Oberleitung meines Lebens aufgab, 
bereute fie, twie wir oben gefehen!, daß fie mich nicht dem geifl- 
lichen Stande gewidntet, 

Gie ijt jeßt eine Matrone von 87 Jahren?, und ihr Geift hat 
durch das Alter nicht gelitten. Über meine wirkliche Denkart hat 
fie fi) nie eine Herrfchaft angemaßt und var für nich immer die 
Schonung und Liebe jelbft. 

Ihr Glauben war ein firenger Deismus, der ihrer borival- 
tenden Bernunftrichtung ganz angemeifen. Sie war eine Schü- 
(erin Rouffeaus, hatte dejjen „Emile“ gelefen, fäugte jelbjt ihre 
Kinder, und Erziehungswejen war ihr Stedenpferd. Sie jelbft 
hatte eine gelehrte Erziehung genofjen und war die Studienge- 
fährtin eine3 Bruber3® gewvejen, der ein ausgezeichneter Arzt ward, 
aber früh jtarh. Schon als ganz junges Mädchen mußte je ihrem 
Vater? die lateinifchen Differtationen und jonjtige gelehrte Schrif- 
ten vorlefen, wobei fie oft den Alten durch ihre Fragen in Cr 
ftaumen fette, 
- Shre Vernunft und ihre Empfindung war die Gefundheit 
jelbt, und nicht von ihr erbte ich den Sinn für das Phantaftiiche 
und die fomantif, Sie hatte, wie ich fehon erwähnt, eine Angit 

1 Die Stelle ift von Maz. Heine vernichtet worden. 
* Sie war 1771 geboren, alfo 1855 erft 84 Sabre alt. 

ei , Sofe » v a Den ern (1765 —96), Hofarzt de Kurfürften Karl 
eobor von der Pfalz. Sottfhalfvan Geldern (geft. 1795 s 

falls Arzt, in Düffeldorf, 1 (ef > Ben
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dor Porfie, entriß mir jeden Homan, den fie in meinen Händen 
fand, erlaubte mir feinen DBefuch des Schaufpiels, verfagte mir 
alle Teilnahme an Bolkzfpielen, überwachte meinen Umgang, 
fchalt die Mägde, welche in meiner Gegenwart Gefpenitergefchich- 
ten erzählten, Kurz, fie that alles mögliche, um Aberglauben und 
Poefie von mir zu entfernen. 

Sie war jparjanı, aber nur in Bezug aufihre eigene Perfon; 
für das Vergnügen andrer konnte fie verfchtvenderijch fein, und 
da fie da8 Geld nicht Liebte, fondern nur |häßte, Ihenkte fie mit 
Yeichter Hand und fehte mich oft durch ihre WohltHätigfeit md 
Treigebigfeit in Erjtaunen. 

Welche Aufopferung bewies fie dem Sohne, dem Tie in fehtvie= 
tiger Zeit nicht bloß das Programm feiner Studien, fondern 
au) die Mittel dazır Lieferte! ALS ich die Univerjität bezog, was 
en die Gejchäfte meines Vaters in jehr traurigem Zuftand, und 
meine Mutter verfaufte ihren Schmud, Halsband und Ohrringe 
don großem Werte, um mir da3 Auzkommen für die vier erjten 
Univerfitätsjahre zu fichern. 

SH war übrigens nicht ber erte in unferer Zantilie, der auf 
der Univerfität Edeljteine aufgegeffen und Perlen verjchluckt Hatte. 
Der Bater meiner Mutter, tie diefe mir einft erzählte, erprobte 
bazjelde Kunftftüd, Die Surelen, welche das Gebetbuch feiner 
berjtorhenen Mutter verzierten, mußten die Koften feines Aufent- 
halt3 auf ber Univerfität beitreiten, alz fein Vater, der alte La= 
zarus de Geldern, durch einen Suceeffionsprogeß mit einer ver- 
heirateten Schwejter in große Armut geraten war, er, der bon 
feinem Vater ein Vermögen geerbt hatte, von befjen Größe mir 
eine alte Großmuhme jo viel Wunbderdinge erzählte, 

Da3 Hang dem Knaben immer wie Märchen bon „Zaufend- 
undeiner Nacht“, wenn die Alte von den großen Paläjten und den 
perfiichen Tapeten und dem mafjiven Gold» und Silbergefchier 
erzählte, die der gute Mann, der anı Hofe de3 Kınjürjten und 
der Kurfürftin fo viel Ehren genoß, fo Häglich einbüßte, Sein 
Haus in der Stadt var das große Hotel in der Nheinftrake; das 
jehige Krankenhaus in der Neuftadt gehörte ihm ebenfalls forvie 
ein Schloß bei Grabenberg, und am Ende hatte er faum, wo er 
fein Haupt Hinlegen Eonnte. 

Eine Gefhichte, die ein Seitenjtüd zu der obigen bildet, will 
ich Hier eintveben, da fie die verunglimpfte Mutter eines meiner 
Kollegen in der öffentlichen Meinung rehabilitieren dürfte. Ich Tas 

3u*
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nänlid) einmal in der Biographie de3 armen Dietrid) Grabber, 
daß das Lafter des Trumfz, woran berjelbe zu Grimde gegangen, 
ihm durch feine eigene Diutter frühe eingepflanzt worden jei, ins 
den fie dem Scnaben, ja dem Kinde Branntewvein zu trinken ge 
geben Habe. Dieje Anklage, die der Herausgeber der Biogra- 

“ phie aus dem Munde feindfeliger Verwandter erfahren, jheint 
arundfalich, wenn ich mich der Worte erinnere, tvomit der jelige 
Grabbe mehrmal3 von feiner Mutter jprach, die ihn oft gegen 
„dat Suppen“ mit den nachbrüdlichjten Worten verivarnte, 

Sie war eine vohe Dame, die Frau eines Gefängniswärters, 
und wenn fie ihren jungen Wolf-Dietric) Tareffierte, mag fie ihn 
wohl manchmal mit den Taben einer Wölfin auch ein bigchen 
gefrabt haben. Aber fie hatte doch ein echtes Mutterherz und 
bewährte folhes, ala ihr Sohn nach) Berlin reifte, um dort zu 
ftubierer. 

Beim Abfchied, erzählte mir Grabbe, drüdte fie ihm ein Pa- 
fet in die Sand, toorin, weich umtoicelt mit Baumwolle, fich ein 
halb Dußend filberne Löffel nebft fechs dito Heiner Kaffeclöffeln 
und ein großer dito PVotagelöffel befand, ein ftolzer Hausichab, 
deffen die Frauen aus dem Volke fi nie ohne Herzbluten ent» 
äußern, da fie gleichfam eine filberne Deforation find, modurd) fie 
fic) von dem gewöhnlichen zinnernen Böbel zu unterjcheiden glaus 
ben. Als ich Grabbe fennen lernte, Hatte er bereit den Potage 
Löffel, den Goliath, wie er ihn nannte, aufgezehrt. Befragte id) 
ihn mandmal, wie e3 ihm gehe, antwortete er mit bemölfter 
Stirn Yafonifch: ich bin an meinent dritten Löffel, oder ich bin an 
meinem vierten Löffel. Die großen gehen dahin, feufzte er einft, 
und e3 wird jehr Ichinale Biljen geben, wenn die Heinen, die Kaj- 
feelöffelchen, an die Reihe fommen, und wenn diefe dahin find, 
giht’3 gar Feine Bifjen mehr. 

Leider hatte er recht, und je weniger er zu effen hatte, defto 
mehr legte er fich auf3 Trinken und ward ein Trunfenbold. An= 
fang Glend und fpäter Häuslicher Gram trieben den Unglüd- 
lichen, im Naufche Erheiterung oder Vergeffendeit zu juchen, und 
äuleht mochte er wohl zur Flajche gegriffen haben, twie andere zur 

? Heine hatte da3 Manuffript von Ziegler? Werk „Grabbes Leben” 
von Campe Anfang 1854 zur Einficht erhalten. Er lobte e3 troß ber 
„hälligen Dinge“ barin, zweifelte aber, ob man e3 zu Lebzeiten ber Frau 
veröffentlichen dürfe. Das Yuc) erfcjien 1855.
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Piltole, um dem Jammertum ein Ende zu madhen. „Glauben Sie 
mir”, fagte mir einst ein naiver weitfäliicher Kandamann Grab» 
be3, „ber fonnte viel vertragen und wäre nicht geftorben, weil er 
trank, fondern er trank, weil er fterben wollte; er ftarh durch 
Selbfttrunf.” 

Dbige Ehrenzettung einer Mutter ift gewiß nie am unrechten 
Plat; ich verfäumte 6iß jeßt, fie zur Sprache zu bringen, da ich fie 
in einer Charakterijtif Grabbe3 aufzeichnen wollte!; diefe kam nie 
zu [tande, und aud) in meinem Buche „De l’Allemagne“ fonnte 
ich Grabbe3 nur flüchtig erwähnen. 

Dbige Notiz ift mehr am den deutfchen al an den franzöfi- 
fchen Lejer gerichtet, und für Ichteren will ich Hier nur bemerken, 
daß bejagter Dietricd) Grabbe einer der größten deutfchen Dichter 
war und von allen unferen bramatifchen Dichtern wohl ala der- 
jenige genannt werden darf, der die meifte Verwandtichaft mit 
Shafefpeare Hat. Er mag weniger Saiten auf feiner Leier Haben 
als andre, bie dadurch ihn vielleicht üiberragen, aber die Saiten, 
bie er befitt, Haben einen lang, der nur bei dem großen Briten 
gefunden wird. Er hat biefelben Plöhlichkeiten, diejelben Natur- 
laute, womit und Shafejpeare erfchreet, erichüttert, entzüdt. 

Aber alle feine Vorzüge find verdunfelt durd) eine Gefchmad- 
Iofigfeit, einen Cynismus und eine Ausgelaffenheit, die da Tollite 
und Abichenlichite überbieten, das je ein Gehirn zur Tage geför- 
dert. E3 ijt aber nicht Krankheit, etwa Sieber oder Blödfinn, 
wa3 dergleichen Hervorbrachte, jondern eine geijtige Intorifation 
bes Genied, Wie Plato den Diogenes jehr treffend-einen wahn- 
finnigen Sokrates nannte, fo fünnte man unfern Grabbe Leider 
mit doppeltem Rechte einen betrunfenen Shafejpeare nennen. 

In feinen gedrudten Dramen find jene Monftruofitäten fehr 
gemilbert, fie befanden fich aber grauenhaft grell in dent Dianu- 
ffript feine? „Gothland”, einer Tragödie, die er einft, al3 er mir. 
noch ganz unbefannt war, überreichte oder vielmehr vor die Füße 
Ihmiß mit den Worten: „Sch wollte wifjen, twas an mir fei, und 
da habe ich diefes Manujfript dem Profefjor Gubit gebracht, der 
darüber den Kopf gejchüttelt und, un meiner 103 zu twerben, mich 
an Sie verwies, der ebenjo tolle Grillen im Kopfe trüge toie ich 
und mich baher weit befjer verjtünde, — hier ijt num der Bulk!” 

Nach) diefen Worten, ohne Antwort zu erwarten, trodbelte 

ı Mit diefem Plane trug fi) Heine bereit3 im Sabre 1837.
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der närrifche Sauz tieder fort, und .da ich eben zu Frau von Bar 
hagen ging, nahn ich das Manuffript mit, um ihr die Priment 
eines Dichters zu verfchaffen; denn ich Hatte an den wenigen ©tel- 
Ien, die ich Tas, jchon gemerkt, daß Hier ein Dichter tvar. 

Wir erkennen das poctifche Wild Ichon am Geruch, Aber der 
Geruch war diesmal zu jtarf fire tweibliche Nerven, und jpät, Thon 
gegen Mitternacht, Tieß mich Frau von Barnhagen rufen umd be- 
icjtvor mich um Gottestwillen, das entfehliche Dlanufkript wieder 
zurüdzumehimen, da fie nicht Ichlafen fönne, folange fich dasfelbe 
nod) im Haufe befände. Einen folchen Eindrud machten Grabbe3 
Produktionen in ihrer urfprünglichen Geftalt. 

Dbige Ahjchtveifung mag ihr Gegenftand felbjt rechtfertigen. 
Die Ehrenrettung einer Mutter ift überall an ihrem !Blabe, 

und der fühlende Lefer twird die oben mitgeteilten Außerungen 
Grabbes Über die arme verunglimpfte Frau, die ihn zur Welt ger 
bracht, nicht aber al3 eine müßige Abjchweifung betrachten. 
Seht aber, nachdem ich mic) einer Pflicht der Pietät gegen 
einen unglüdlichen Dichter erledigt Habe, will ich wieber zu mei- 
ner eigenen Mutter und ihrer Sippjchaft zurüdfehren, in weite: 
rer Beiprechung des Ginfluffes, der von diejer Seite auf meine 
geiftige Bildung ausgeübt wurde, 

Nach meiner Mutter befchäftigte fich mit Teßterer ganz bejone 
ders ihr Bruder, mein Oheim Simon de Geldern. Er ift tot feit 
20 Jahren, Er war ein Sonderling von unfcheinbarem, ja fo- 
gar närrifchen Nußeren. Eine Heine, gehäbige Figur, mit einem 
bläglichen, jtrengen Gefichte, dejjen Nafe ziwar griechifch gradli« 
nigt, aber gewiß um ein Drittel länger tvar, als die Griechen ihre 
Nafen zu tragen pflegten. 

Sn feiner Jugend, fagte man, fei diefe Nafe von gewöhnlicher 
Größe getvefen, und num durch die üble Gewohnheit, daß er fi) 
beftändig daran zupfte, oll fe fi) jo Übergebührlid) in die Länge 
gezogen haben. Gragten toir Kinder ben Ohm, ob das wahr fei, 
fo verwies er ung jolche refpekttidrige Rede mit großem Eifer 
und zupfte fi) danı toieber ar ber Nafe. 

‚Er ging ganz altfränfifc, gekleidet, trug Turze Beinkleider, 
weißjeidene Strümpfe, Schnallenfchuhe und nad) der alten Mode 
einen ziemlich langen Zopf, ber, wenn das Heine Männchen durd) 
die Straßen trippelte, von einer Schulter zur andern flog, allerlei 
Kapriolen fchnitt und fich über feinen eigenen Heren Hinter feinem 
Rüden zu molieren fehien.
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Dft, wenn der gute Onkel in Gedanken vertieft jaß oder die 
Zeitung las, überjchlich mic) das freble Gelüfte, heimlich Tein 
.Böpfchen zu ergreifen und daran zu ziehen, al3 wäre e3 eine 
Haudflingel, worüber ebenfalls der Ohm fi) jehr erbofte, indem 
er jammernd die Hände rang über die junge Brut, die vor nichts 
niehr Rejpekt hat, weder durch menjchliche noch durch göttliche 
Autorität mehr in Schranken zu Halten und fi) endlich an dem 
Heiligjten vergreifen tverde. 

Dar aber das Außere des Mannes nicht geeignet, Nefpeit 
einzuflößen, jo war fein Irnmeres, fein Herz defto reipektabler, 
und e3 war da3 bradite und edelmütigfte Herz, das ic) hier auf 
Erben kennen Iertte. E3 war eine Ehrenhaftigkeit in dem Dane, 
die an den Rigorismus der Ehre in altpanifchen Dramen erin- 
nerte, und auch in der Treue glich er den Helden derjelben. Cr 
Hatte nie Gelegenheit, der „Arzt feiner Ehre” zu werben, doch ein 
„Ttandhafter Prinz”? war er in ebenfo ritterlicher Größe, obgleich 
er nicht in vierfüßigen Trochäen deffamierte, gar nicht nad) To» 
despalmen Techzte und ftatt des glänzenden Nittermantel3 ein 

iceinlofes Rödchen mit Bachjtelzenfchtvanz trug. 
Gr war durchaus Fein finnenfeindlicher Atete, ex Tiebte Stir- 

megfelte, die Weinftube des Gajtwirt3Ntajta, mo er befonders gern 

Krammetsvögel aß mit Wacholderbeeren — aber alle Erammets- 
vögel diefer Welt und alle ihre Lebenägenäffe opferte er mit ftol- 
zer Entichiebenheit, tvern e3 die Idee galt, die er für wahr und 
gut erkannt. Und er that diefes mit folcher Anfpruchlofigteit, ja 
Verfehänttheit, daß niemand merkte, wie eigentlich ein Heimlicher 
Märtyrer in diefer Fpaßhaften Hülle terte, 

Nac) weltlichen Begriffen war jein Leben ein verfehlte, ©i- 
non de Geldern Hatte im Kollegium der Jcejuiten feine jogenanıtz 

ten humaniftifchen Studien, Humaniora, gemacht, doc) alS der 

Tod feiner Eltern ihm die völlig freie Wahl einer Lebenslaufbahn 
Yieß, wählte er gar feine, verzichtete auf jedes jogenannte Brot= 

judium der außländifchen Univerfitäten und blieb Lieber daheim 
zu Düffeldorf in der „Ardje Noä’, wie das Heine Haus hieß, 

welches ihm fein Vater Hinterlich, und über beffen Thüre das 

Bild der Arche Noä recht Hübich ausgemeielt und bunt Tolorierl 

zu [hauen war, 
Bon raftlofem Sleige, überließ er fidh Hier allen feinen ge- 

ı Titel berühmter Dramen Galderond.
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Iehrten Liebhabereien und Schnurrhfeifereien, feiner Bibliomanie 
und befonders feiner Wut des Schriftjtellerng, Die er befonders in 
politiichen Tageshlättern und objfuren Zeitichriften auglich. 

Nebenbei gejagt, Koftete ihm nicht bloß da3 Schreiben, fondern 
aud) da8 Denken die größte Anftrengung. 

Entftand diefe Schreibmwut vielleicht durch den Drang, ge 
meinnüßig zu wirken? Gr nahm teil an allen Tagezfragen, und 
ba3 Lefen von Zeitungen und Brofhüren trieb er bis zur Manie. 
Die Rahbarn nannten ihn den Doktor, aber nicht eigentlich we- 
gen feiner Gelahrtheit, fondern weil fein Vater und fein Bruder 
Doktoren der Mtedizin getwvefen. Und die alten Weiber ließen e 
fie) nicht ausreden, daß der Sohn de3 alten Doktor3, der fie jo 
oft Furiert, nicht auch die Heilmittel feine? Vater? geerbt haben 
müjle, und ern fie erkrankten, famen fie zu ihm gelaufen mit 
ihren Urinflajchen, mit Weinen und Bitten, daß er diefelben dod) 
bejehen möchte, iänen zu fagen, was ihnen fehle. Wenn ber arme 
Oheiım jolherweife in feinen Studien geftört wurde, fonnte er in 
Zorn geraten und die alten Trulfen mit ihren Urinflajchen zum 
Zeufel wänjchen und dabonjagen. _ 

Diefer Oheim war e3, nun, der auf meine geiftige Bildung 
großen Einfluß geübt, und dem ich in folcher Beziehung unendlic) 
viel zu verdanken habe. Wie jehr auch unfere Anfichten dverjchie- 
den und fo Fürnmterlich auch feine Litterärifchen Bejtrebungen 
waren, jo regten fie doch vielleicht in mir die Luft zu fchriftlichen 
Berfuchen. 

Der Ohm Ichrieb einen alten fteifen Kanzleiftil, toie er in den 
BSeluitenfchulen, to Latein die Hauptfache, gelehrt wird, und 
fonnte fich nicht Teicht befreunden mit meiner Ausdrudämeife, die 
ihm zu leicht, zu fpielend, zu irreverenzidg borfam. Aber fein 
Eifer, womit er mir die Hülfsmittel des geiftigen Fortfehritts zu= 
tte3, ivar für mic) von größtem Nuben, 

Er beichenkte fchon den Knaben mit den jchönften, Eoftbarften 
Werfen; er ftellte zu meiner Derfügung feine eigene Bibliothek, 
die an Haffifchen Büchern und toichtigen TZagesbrojchüren jo reich 
tar, und er erlaubte mir fogar, auf dem Söffer der Arche Noä 
in den Kiften Herumguframen, worin fi) die alten Bücher und 
Skripturen be3 feligen Großvaters befanden. 

Welche geheimnisvolle Wonne jauchzte inı Herzen des Firta= 
ben, wenn er auf jenem Söller, der eigentlich eine große Dac)- 
[tube tar, ganze Tage berbringen Fonnte,
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63 war nicht eben ein jchöner Aufenthalt, und die einzige 
Betohnerin defelben, eine dicte Angoralabe, Hielt nicht Tonder- 
lich auf Sauberkeit, und nur jelten fegte fie mit ihrem Schweife 
ein bißchen den Staub und das Spinnweb fort von dem alten 
Gerünpel, das dort aufgejtapelt Yag. 

Aber mein Herz war jo blühend jung, und die Sonne fhien 
fo heiter durch die Kleine Lufarne, daß mir alles von einem phan- 
taftifchen Lichte übergofjen jchien und die alte Kabe jelbft mir tie 
eine verwünjchte Prinzeffin vorkanı, die wohl plößlich aus ihrer 
tierifchen Geftalt wieder befreit fich in der vorigen Schöne und 
Herrlichkeit zeigen bürjte, während die Dachfanımer fich in einen 
prachtvollen Palaft verwandeln würde, wie e3 in allen Zauber 
geichichten zu gejchehen pflegt. 

Doch die alte gute Märchenzeit ift verfhiwunden, die Haben 
bleiben Sagen, und die Dachjtube der Arche Noä blieb eine jtau- 
bige Rumpellammer, ein Hofpital für infurablen Hausrat, eine 
Salpetriere! für alte Möbel, die den äußerten Grad der Dekre: 
pitüde erlangt und die man doc) nicht vor die Thüre jchneißen 
darf, aus fentimentaler Anhänglichkeit und Berüdfichtigung der 
feommen Erinnerung, die Jich damit verknüpften. 

Da jtand eine morjch zerbrochene Wiege, worin einjt meine 
Mutter gewiegt worden; jet lag darin die Staatsperüdfe meines 
Großvater, die ganz vermodert war und vor Alter findijch ge= 
toorden zıt fein hier. 

Der verroftete Galanteriebegen des Großvaters und eine Feuer- 
zange, die nur einen Arm hatte, und anderes invalides Eifenge- 
fehier Hing an der Wand. Daneben auf einem wadligen Brette 
ftand der ausgeftopfte Papagei der jeligen Großmutter, der jebt 
ganz entfiedert und nicht mehr grün, fondern afeygrau war und 
mit dem einzigen GlaSauge, das ihm geblieben, jehr unheimlich 
auzjad. 

Hier ftand aud) ein großer, grüner Mop3 von Porzellan, tvel= 
cher inwendig hohl war; ein Stüd de Hinterteil3 war abge- 
Brocdhen, und die abe fchien für diefes hinefifche oder japanifche 
‚Kunftbild einen großen Nefpelt zu Hegen; fie machte vor demnfel- 
ben allerlei devote Kaßenbudel und hielt e8 vielleicht für ein gütt- 
liches Wefen; die Saken find jo abergläubifc. 

In einem Winkel lag eine alte Flöte, welche einft meiner 

? Großes Frauenhofpital in Paris.
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Mutter gehört; fie Tpielte daran, als fie noch ein junges Mädchen 
war, und eben jene Dadhfammer wählte fie zu ihrem Konzert» 
faale, damit der alte Herr, ihr Vater, nicht von der Mufik in jei- 
ner Urbeit gejtört oder auch ob dem fentimentalen Zeitverkuft, 
deffen fich feine Tochter feHuldig machte, unwirid) würde. Die 
Kabe hatte jebt diefe Flöte zu ihrem Yichften Spielzeug erwählt, 
indem fie an dem berblichenen Nojaband, das an ber Flöte be- 
feftigt war, diefelbe hin und Her auf dem Boden rollte, 

Zu den Antiquitäten der Dachfammer gehörten auch Welt: 
Tugeln, die wunderlicäften Planetenbilder und Kolben und Re: 
torten, erinnernd an aftrologifche und alchimiftifhe Etubien. 

Sn den Kiften, unter den Büchern des Großvater befanden 
fich auch viele Schriften, die auf folche Geheimwiffenfchaften Be- 
zug hatten. Die meiften Bücher waren freilich mediziniiheSchar- 
tefen. An philofophifchen war fein Mangel, doch neben dem erz- 
vernünftigen Cartefius! befanden fi) auch Phantaften wie Para- 
celfus®, van Helmont? und gar Agrippa don Nettesheim*, defjen 
„Philosophia oceulta* ich bier zum erftenmal zu Geficht befan. 
Schon den Knaben amüfierte die Dedilationgepiftel an den Abt 
Trithems, deffen Antwortfehreiben beigedruckt, too diefer Compere 
dem andern Charlatan feine bombaftifhen Komplimente mit 
BZinfen zurüderjtattet, 

Der bejte und Koftbarjte Fund jedoch), den ich in den bejtäub- 
ten Kiften machte, war ein Notigenbuch von der Hand eines Bru- 
ders meines Großdaterd, den man den Chevalier oder den Mor 
genländer nannte, und von weldhem die alten Muhmen immer 
fo viel zu fingen und zu fagen wußten. 

Diefer Großoheim, welher ebenfalls Simon de Geldern hieß, 
muß ein jonderbarer Heiliger gewejen fein. Den Zunamen der 
„Morgenländer” empfing er, tveiler große Reifen im Oriente ge: 
mad und fich bei feiner Rückkehr immer in orientalifche Tracht 

eidete, . 
Am längjten fheint er in den Küjtenftädten Norbafrilad, na 

mentlich in den maroffanifchen Staaten, verweilt zu Haben, wo 

x Xgl. 8b. IV, ©. 205 ff. 
2 Vol, Bd. IV, ©. 226, 
° Johann Baptift van Helmont (1577—1644), Arzt und Phi: 

lofoph, Nadfolger des Paracelfus, 
* gl. Bd. V, 5, 260. \ 
5 3gl. 3b. VT, ©. 498 [.



Memoiren . 475 

er bon einem Portugiefen da3 Handwerk eines MWaffenfchmiedg 
erlernte und dasjelde mit GTüg betrieb. - 

Er wallfahrtete nach Jerufalen, two er in der Vergütung des 
Gebete, auf dem Berge Moria, ein Geficht Hatte. Was Tah er? 
Er offendarte e3 nie. 

Ein unabhängiger Beduinenftanım, der fich nicht zum Sala, 
fondern zu einer Art Mofaismus bekannte und in einer der un- 
befannten Oafen der nordafrifanifchen Sandwäfte gleichjamt fein 
Abjteigequartier Hatte, wählte ihn zu feinem Anführer oderScheit, 
Diefes Eriegerifche VBölkchen Lebte in Tehde mit allen Nachbar: 
ftänımen und war der Schreden der Karawanen. Europäifch zu 
reden: mein feliger Großoheim, der fromme Bifionär vom heili= 
gen Berge Moria, ward Räuberhauptmann. In diefer Ihönen 
Gegend erwarb er auch jene Kenntnifje von Pferdezucht und jene 
Reiterfünfte, womit er nach feiner Heimkehr ins Abendland fo viele 
Berwunderung erregte, 

An den verjchiedenen Höfen, too er fich lange aufhielt, glänzte 
er auch dur) feine perfönliche Schönheit und Stattlichteit Totie 
aud) durch die Pracht der orientalijchen Kleidung, welche bejon- 
der auf die Frauen ihren Zauber üble, Er imponierte wohl 
noch) am meiften dircd) fein vorgebliches Geheimtiffen, und nie= 
manb wagte e3, den allmächtigen Ntefromanten bei feinen hohen 
Gönnern Herabzufeßen. Der Geift der Intrige fürchtete die Geis 
fter der Kabala. . 

Nur jein eigener Übermut Tonnte ihn ing Verderben ftürzen, 
und jonderbar geheinmnisvoll Tchüttelten die alten Muhmen ihre 
greifen Köpflein, wen fie etivas von dem galanten Verhältnis 
munfelten, worin der „Vtorgenländer” mit einer [ehr erlauchten 
Dame ftand, und dejjen Entdefung ihn nötigte, aufs jchleunigjte 
den Hof und da3 Land zu verlafjen. Nur durch die Flucht mit 
Hinterlaffung aller feiner Habfeligfeiten fonnte er dem fichern 
Tode entgehen, und eben feiner erprobten Neiterfunft verdantte 
er feine Rettung. 

Nach diefem Abenteuer jcheint er in England einen fihern, 
aber fünmerlichen Zufluchtsort gefunden zu Haben. Ych jchließe 
folches aus einer zu London gebrudten Brojchire des Großoheims, 
welche ich einft, ala id) in der Diüffeldorfer Bibliothek His zu den 
höchiten Bücherbrettern Eletterte, zufällig entdete. E3 war ein 
Dratoriuminfranzöfifchen Verjen, betitelt, ‚Mofesaufden Horeb“, 
batte vielleicht Bezug auf die ertvähnte Bifion, die Borrede war
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aber in englifcher Sprache gefchrieben und von London datiert; 
die Verje, tvie alle franzöfiiche Verfe, gereimtes Tauwarnıes Wal: 
fer, aber in der englifchen Profa der Vorrede verriet fid) der In- 
mut eines ftolgen Diannes, der fich in einer bürftigen Lage befindet, 

Aus dem Notizenbud) des Großoheims Eonnte ich nicht viel 
Sicheres ermitteln; e3 war, vielleicht aus Vorficht, meiftens mit 
arabijchen, Iyrijchen und Eoptifhen Buchftaben gejchrieben, worin 
fonderbar genug franzöftjche Citate vorfamen, 3. B. jehr ojt der 

Bus: „Oü Yinnocence perit c’est un crime de vivre.“ 

Mich Frappierten aud) manche Außerungen, die ebenfalls in 
franzöfifcher Sprache gejchrieben; Lehtere jcheint das gewöhnliche 
Sdiom de3 Schreibenden geivefen zu Jein. 

Eine rätjelhafte Erjcheinung, fchwer zu begreifen, war biejer 
Großoheim. Er führte eine jener wunderlichen Eriftenzen, die 
nur im Anfang und in der Witte des achtzehnten Jahrhunderts 
möglich getvefen; er war halb Schwärmer, der für fogmopofiti- 
fche, weltheglüdende Utopien Propaganda machte, Halb Glüd3- 
ritter, der im Gefühl feiner individuellen Kraft die morfchen 
Schranken einer morjchen Gejeljchaft bucchbricht oder überfpringt. 
Sedenfall3 war er ganz eitt Menid. 

Sein Charlatanismus, den wir nicht in Abrede ftellen, war 
nicht don gemeiner Sorte. Er war fein gewöhnlicher Charlatar, 
der den Bauern auf den Märkten die Zähne ausreißt, fondern er 
drang mutig in die Paläfte der Großen, denen er den ftärkjten 
Badzahn ausriß, tie tweiland Ritter Hüon bon Borbeaur dem 
Sultan von Babilon that. Klappern gehört zum Handiverf, fagt 
dag Spricdhtuozt, und das Leben tft ein Handiverf wie jedes andre. 

— Und welcher bedeutende Menjc) ift nicht ein bißchen Charlas 
tan? Die Charlatane der Befcheidendeit find die [hlimmften mit 
ihrem demütig thuenden Dünfel! Wer gar auf die Menge wirken 
toill, bedarf einer harlatanifchen Zuthat. 

_ Der Zived Heiligt die Mittel. Hat doch der Liebe Gott felbjt, 
“ al3 er auf dem Berg Sinat fein Gefeb promulgierte, nicht ver= 

Ichmäht, bei Diefer Gelegenheit tüchtig zu blißen und zu donnern, 
obgleich da3 Gejeß fo vortrefflich, fo göttlich gut tvar, daß e3 füg- 
lid) aller Zutat von Leuchtendem Kolophonium und donnernden 
Paufenfchlägen entbehren konnte. Aber der Herr Fannte jein Pu- 
blifum, da3 mit feinen Ochjen und Schafen und aufgefperrten 
Mänlern unten am Berge jtand, und welchem gewiß ein phyfi-
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£atifches Kuntjtüd mehr Bewunderung einflößen Fonnte als alle 
Mirakel des ewigen Gedantens, 

Wie dem auch fei, diefer Grogohm Hat die Einbildungsfraft 
de3 Knaben außerordentlich beichäftigt. Alles, was man von ihm 
erzählte, machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf mein junges 
Gemüt, und ich verjenkte mich jo tief in jeine Irrfahrten und 
Schiejale, daß mic manchmal am hellen, lichten Tage ein uns 
heintliches Gefühl ergriff und e3 mir voran, alö jet ich jelbjt 
mein jeliger Großoheim und als Iebte ich nur eine Fortjegung 
de3 Lebens jenes längjt Verjtorbenen! 

An derftacht fpiegelte fich Dasjelbe retrofpektiv zurüd in meine 
Träume. Mein Lehen glich damals einem großen $ournal, vo 
die obere Abteilung die Gegenwart, den Tag mit feinen Tageg- 

- berichten und Tagesbebatten, enthielt, während in der unteren 
Abteilung die poetifche Vergangenheit in fortlaufenden Nacht 
träumen tie eine Reihenfolge von Nomanfeuilletong fich phan- 
taftiich Fundgab. 

Sn biefen Träumen identifizierte ich mich gänzlich mit mei= 
nem Großohm, und mit Grauen fühlte ich zugleich, daß ich ein 
anderer war und einer anderen Zeit angehörte. Da gab e3 Ort- 
lichkeiten, die ich nie vorher gefehen, da gab e3 Verhältniffe, wo= 
bon ich früher feine Ahnung Hatte, md doch wandelte ich dort 
mit fiherem Fuß und ficherem Verhalten. 

Da begegneten mir Menfchen in brennend bunten, jonder- 
baren Trachten und mit abenteuerlich wüften Phyfiognomien, 
denen ich dennoch wie alten Bekannten die Hände drüdte; ihre 
wildfremde, nie gehörte Sprache verjtand ich, zu meiner Berwuns 
derung anttoortete ich ihnen fogar in derjelben Sprache, während 
ich mit einer Heftigfeit gejtifulierte, die mir nie eigen war, und 
während ich fogar Dinge jagte, die mit meiner gewöhnlichen Denf- 
toeije twidertvärtig fontraftierten. 

Diefer wunderliche Zuftand dauerte wohl ein Jahr, und ob= 
gleich ich wieder ganz zur Einheit des Selbjtbewuhtjeing Fam, 
blieben doch geheiime Spuren in meiner Seele. anche Jdiojyn- 
Erafie, manche fatale Sympathien und Untipathien, Die gar nicht 
zu meinem Naturell pajfen, ja fogar mande Handlungen, die 
im Widerfpruch mit meiner Denkweife find, erkläre ich mir al3 
Nackhrwirkungen aus jener Traumzeit, tvo ich mein eigener Groß- 
oheim tar. 

Wenn ich Schler begehe, deren Entflehung mir unbegreiflich
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ericheint, jehiebe ich fie gern auf Rechnung meines morgenländi- 
{chen Doppelgänger?. ALS ich einjt meinem Vater eine jolde 
Hhpothefe mitteilte, um ein Kleines Berjehen zu bejchönigen, be: 

- merkte er [halfhaft: ex Hoffe, daß mein Großoheim feine Wechiel 

m
 

unterjehrieben habe, die mir einft zur Bezahlung präfentiert ier- 
den fünnten. oo 

.&8 find mir feine jolche orientalifchen Wechjel vorgegeigt wor 
den, und ich Habe genug Nöte mit meinen eigenen oceidentalifghen 
Wechieln gehabt. 

Aber e3 gibt gewviß noch fehlimmere Schulden als Geldfäul: 
den, welche uns die Vorfahren zur Tilgung Hinterlaffen. Jede 
Generation ift eine Fortfeßung der andern und ift verantwortlich 
für ihre Ihaten. Die Schrift jagt: die Väter Haben Härlinge (un- 
teife Trauben) gegeffen, und die Enkel haben davon jE5merzhaft 
taube Zähne befommeen. 

63 herrfcht eine Solidarität der Generationen, die aufeinan- 
der folgen, ja bie Völter, die hintereinander in die Arena treten, 

übernehmen eine folhe Solidarität, und die ganze Dienfchheit li» 
quidiert am Ende die große Hinterlafjenfchaft der Vergangenheit, 
Im Thale Sofaphat wird das große Schuldbuch vernichtet wer: 
den ober vielleicht vorher nod) durd) einen Univerjalbanteott. 

Der Gefehgeber der Juden hat diefe Solidarität tief erfannt 
und befonder3 in feinem Exrbret fanktioniert; für ihn gab e 
vielleicht eine individuelle Sortdauer nad) dem Tode, und er 
olaubte nur an die Unjterblichkeit der Samilie; alle Güter waren 
Samilteneigentum, und niemand Fonnte fie }o bolljtändig alie- 
nieren, daß fie nicht zu einer gewifjen Zeit an die Familienglie- 
der zurüdfielen. 

Einen jchroffen Gegenjat zu jener menjchenfreundlichen See 
be3 mofaifchen Gejebes! bildet dag römische, welches ebenfalls im 
Erbrechte den Egoiämuß de3 römifchen Charakters befundel. 

IH will Hierüber Keine Unterfuchungen eröffnen, und meine 
perfönlichen Befenntniffe verfolgend, till ic) vielmehr dieGclegen- 
heit benuben, die fich mix hier bietet, twieder durch) ein Beijpiel 
zu zeigen, tie die harınlofeiten Thatfachen zuiveilen zu ben bös- 
twilligiten Infinuationen von meinen Feinden benubt worden. 
Lehtere tollen nemlich die Entdefung gemacht Haben, daß ich bei 
biographifchen Mitteilungen fehr viel von meiner mütterlichen 

1 Bel. Bd, VI, S, 61.
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Tantilie, aber gar nichtE von meinen väterlichen Sippen und Was 
gen [präche, und fie bezeichneten jolches al3 ein abfichtliches Her- 
vorheben und Verjehtveigen und beichuldigten mich derfelben eiteln 
Hintergedanten, die man auch meinen jeligen Kollegen Wolfgang — 
Goethe borwarf. 

63 ift freilich wahr, daß in dejjen Memoiren jehr oft von 
dem Großvater bon bäterlicher Seite, welcher als gefttenger Herr 
Shuftheiß auf dem Römer zu Frankfurt präfidierte, mit befon- 
derem Behagen die Rede ift, während der Großvater von mütter- 
licher Seite, der ala ehrjames Flidfchneiderlein auf der Boden- 
heimer Gafje auf.den Werktifche Hodte und die alter Hojen der 
Nepublit ausbefjerte, mit feinem Worte erwähnt wird.! 

Sch Habe Goethen in betreff diefes Ignovierens nicht zu ver- 
treten, doch was mic) felbft betrifft, müchte ich jene böstwilligen 
und oft außgebeuteten Interpretationen und Sufinuationen dahin 
berichten, daß e3 nicht meine Schuld ift,; wenn in meinen Schrif- 
ten von einem väterlichen Großvater nie gefprochen ward. Die 
Urfache ift ganz einfach: ich Habe nie viel von ihm zu jagen ge= 
mwupßt. Mein feliger Bater war al3 ganz fremder Manı nad) 
meiner Geburtäftadt Düffeldorf gefonmen und befaß Hier Feine 
Unvertwandten, Teine jener alten Muhmen und Bajen, twelche die 
meiblichen Barden find, die der jungen Brut tagtäglich die alten 
Tammilienlegenden mit epifcher Mionotonie vorfingen, während fie 
die bei den jchottifchen Barden obligate Dudelfarbegleitung durch 
das Schnarren ihrer Nafen erjeßen. Nur über die großen Käms 
pen de3 mütterlichen Claus Tonnte bon diefer Seite nein junges 
Gemüt frühe Eindrüde empfangen, und ic} horchte mit Anbadit, 
wenn die alte Bräunle oder Brunhildis erzählte, 

Mein Vater jelbjt war ehr einfildiger Natur, Iprach nicht 
gern, und einjt als Kleines Bübchen, zur Beit, too ic) die Werfel- 
tage in der öben Sranzisfaner-Stlofterfähule, jedoch bie Sonntage 
zu Haufe zubrachte, ahın ih hier eine Gelegenheit wahr, meinen 
Bater zu befragen, wer mein Großvater? gervefen fei. Auf dieje 
Trage antivortete er halb Iachend, Halb unwirfd: „Dein Groß» —_ 
dater war ein Heiner Jude und hatte einen großen Bart.” 

v 2 Vielmehr fpriht Goethe in „Dichtung und Wahrheit” oft vom 
Großvater mütterlicherfeit3, dem Schultheiben Tertor, während er den 
Großvater väterlicherfeit, der Schneider und fpäter vermögenber Saft: — 
wirt war, nicht aefannt hat. 

® Bol. 82.11, ©. 470.
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Den andern Tag, al3 ich in den Schulfaal trat, too ich ber 
veit3 meine Kleinen Sameraden verfanmelt fand, beeilte ich mid, 
fogleich ihnen die wichtige Neuigfeit zu erzählen: daß mein Groß: 
vater.ein Heiner Jude war, welcher einen langen Bart hatte, 

Kaum Hatte ich diefe Mitteilung gemacht, als fie von Diund 
zu Mund flog, in allen Tonarten wiederholt ward, mit Beglei- 
tung von nachgeäfften Tierjtinmen. Die leinen jprangen über 
Tifche und Bänfe, riffen von den Wänden die Rechentafeln, welche 
auf den Boden purzelten nebjt den Tintenfäfjern, und dabei wurde 
gelacht, gemedert, gegrungt, gebellt, gefräht — ein Höllenfpelta= 
tel, deffen Refrain immer der Großvater war, der ein Kleiner 
Jude gewejen und einen großen Bart hatte, 

Der Lehrer, weldhem die Slaffe gehörte, vernahm ben Lärm 
und trat mit zornglühendem Gefichte in den Saal und fragte 
gleich nach dem Urheber diejes Unfugs.. Wie immer in foldhen 
Vällen gejchieht: ein jeder fuchte Heinlaut fich zu diskulpieren, 
und am Ende der Unterfuchung ergab e3 fich, daß ich Armiler 
übertiefen ward, durch meine Diitteilung über meinen Örofvater 
den ganzenLärm veranlaßt zu Haben, und ich büßte meine Schuld 
durch) eine bedeutende Anzahl Prügel, 

63 waren bie erjten Brügel, die ich auf Diefer Erde empfing, 
und ich machte bei diefer Gelegenheit fchon die philofophifche Ve 
trachtung, daß der Tiehe Gott, der die Prügel erfchaffen, in feiner 
gütigen Weisheit auch) dafür forgte, daß derjenige, twelcher fie er- 
teilt, am Ende müde toird, indem fonft am Ende die Prügel un- 
erträglich würden. \ 

Der Stod, womit ich geprügelt ward, war ein Rohr von gel» 
ber Farbe, doch die Streifen, welche dazjelbe auf meinem Rüden 
ließ, waren dunkelblau. Jch Habe fie nicht vergefien. 

Auch den Namen de3 Lehrers, der mich jo unbarmherzig 
Ihlug, vergaß ich nicht: e8 tar der Pater Dieferfcheit; er wurde 
bald von ber Schule entfernt, aus Gründen, die ich ebenjall3 nicht 
bergeljen, aber nicht mitteilen will. ° 

DerLiberalismug hat den Priefterjtand oft genug mit Unzet 
berunglimpft, und man könnte ihm twohl jebt einige Schonung 
angebeihen laffen, wenn ein unwürdiges Mitglied Berbrechen bes 
geht, bie am Ende doch nur der menschlichen Natur oder vielmehr 
Unnatur beizumefjen find. 

, Mie der Name des Mannes, der mir die eriten Prügel er 
teilte, blieb mir auch der Anlaß im Gedächtnis, nämlich meine
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unglüdliche genealogijche Mitteilung, und die Rachtivirkung jener 
frühen Sugendeindrüde ift jo groß, daß jedesmal, tvenn vor Klei= 
nen Juden mit großen Bärten die Rede war, mir eine unheim- 
liche Erinnerung grüfelnd über den Rüden lief. „Gejottene abe 
Icheut den Fochenden Kefjel”, jagt das Sprücdjwort, und jeber wird 
leicht begreifen, daß ich feitdern Feine große Neigung empfand, 
nähere Auskunft über jenen bedenklichen Großvater und feinen 
Stammbaum zu erhalten ober gar dem großen Publitum, wie 

 einft dem Kleinen, dahinbezügliche Mitteilungen zu maden. 
Meine Großmutter väterlicherfeits, von welcher ich ebenfallg 

nur wenig zu jagen weiß, will ich jedoch nicht unerwähnt Lafien. 
Sie war eine außerordentlich höne Frau und einzige Tochter 
eine? Bankier? zu Hamburg, der tvegen feines Reichtums weit 
und breit berühmt var. .Diefe Umftände Laffen mich vermuten, 
daß der Heine Jube, ber die jchöne Berjon aus dem Haufe ihrer 
Hochbegüterten Eltern nad) feinem Wohnorte Hannover Heim- 
führte, noch) außer feinem großen Barte fehr rühmliche Eigen- 
haften bejeffen und jehr refpeftabel gemwefen fein muß.  . 

Er ftarb frühe, eine junge Wittve mit jech3 Kindern, fünt- 
li Knaben im zarteften Alter, zurüdlaffend. Sie kehrte nad 
Hamburg zur und ftarh dort ebenfalls nicht jehr betagt.. . 

Im Schlafzimmer meines Oheims Salomon Heine zu Ham 
burg Jah ich einft das Porträt ber Großmutter. Der Maler, wel- 
Ser in Rembrandticher Manier nach Licht und Schatteneffeften 
Hafchte, Hatte dem Bilde eine fchwarze Klöfterliche Kopfbebeung, 
eine fat ebenfo jtrenge, dunkle Robe und den pechdunfeljten Hin- 
tergrund erteilt, fo daß das volfwangigte, mit einem Doppelfinn 
berjehene Gejicht iwie ein Vollmond aus nädtlichem Germölt.Her- 
borfchinnterte, 

. Ihre Züge trugen noch die Spuren großer Schhöndeit, fie wa= 
ren zugleich milde und ernfthaft, und befonders die Miorbidezza! 
der Hautfarbe gab dem ganzen Geficht einen Ausdrud von Vor= 
nehmheit eigentümlicher Art; Hätte der Maler der Dane ein 
großes Kreuz von Diamanten vor die Bruft gemalt, jo hätte marı 
ficher geglaubt, da3 Porträt irgend einer gefürfteten Abtiffin eines 
proteftantifchen adligen Stiftes zu fehen. 

Bon den Kindern meiner Großmutter Haben, fobiel ich weiß, 

* Bartheit, Weichkeit; in ber Malerei Kunftausdrud fürden Scjinelz 
in ber Darftellung des yleijches. . : . : 

Heine. VIL 8l
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nur zwei ihre außerordentliche Schönheit geerbt, nämlic) mein 
Bater und mein Iheim Salomon Heine, der verjtorbene Chef de3 
hamburgifchen Bankierhaufes dieje3 Namen?. 
Die Schönheit meines Vaters hatte etwas Überweiches, Cha- 
rakterlofes, faft Weibliches. Sein Bruder bejaß vielmehr eine 
männliche Schönheit, und. er war Überhaupt ein Mann, defjen 
Charafterftärke fich auch in feinen edelgemeffenen, regelmäßigen 
Zügen impofant, ja manchmal fogar verblüffend offenbarte, 

Seine Kinder. waren alle ohne Ausnahme zur entzücendften 
Schönheit emporgeblüht, doch der Tod rafite fie dahin in ihrer 
Blüte, und von diefem jchönen Menfchenblumenftrauß Leben jeht 
nur zivei, der jeige Chef de3 Bantierhaufes? und feine Schtoefter, 
eine feltene Erfcheining mit — — —? 

SH Hatte alfe diefe Kinder fo Lieb, und ich Liebte aud) ihre 
Mutter, die ebenfalls jo jhön war und früh dahinfchied, und alle 
haben mir viele Thränen gefoftet. . Ych Habe wahrhaftig in dies 
fem Augenblide nötig, meine Schellenfappe zu jchütteln, um bie 
weinerlichen Gedanken zu überklingeln. 

ch: Habe oben gefagt, daß die Schönheit meines Vater? el» 
was Weibliche Hatte. Jch will hiermit Teinestwegs einen Man- 
gel an Männlichkeit andeuten: Ießtere Hat er zumal in feiner 
Sugend oft erprobt, und ich jelbft bin am Ende ein Tebendes Zeug: 
nis berfelben. 3 follte das feine unziemliche Nußerung fein; im 
Sinne. Hatte ih nur die Formen feiner Eörperlichen Erjjeinung, 
die nicht ftraff und drall, fondern vielmehr weich und zärtlich ges 
ründet waren. Den Konturen feiner Züge fehlte das Dtarkierte, 
und fie verfchtwammen in3 Unbeftimmte. In feinen fpäteren Jah 
ren ward er fett, aber auch in feiner Jugend fcheint er nicht eben 
mager getoefen zu fein. 

: In diefer Vermutung bejtätigt mich ein Porträt, welches feit- 
den in einer Teueröbrunft bei meiner Mutter verloren ging und 
meinen Vater als einen jungen Menfchen von etwa achtzehn oder 
neunzehn Jahren, in roter Uniform, das Haupt gepudert und 
verjehen mit einen Haarbeutel, darjtellt. 

? Karl Heine, mit dem ber Dichter den berüdjtigten Erbfaftöftreit 
gehabt Hatte, 

» Therefe Halle, geborne Heine (1807— 80). Mit ihr war Heine 
wahrfheinlidh fo gut wie verlobt gemefen. Vgl. bie Einleitung über Hei 
ned Leben und Werke. — Dlarimilian at an diefer Stelle abermals ein 
Stüd des Manuffripts abgetrennt und vernidtet.
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Diefez Porträt war günftigerweife mit Paftellfarbe gemalt. 
Sch fage günftigerweife, da Yeltere weit beiler al3 die .Olfarbe 
mit dem Hinzufonmenden Glanzleinenfirnis jenen Blütenjtaub 
twiedergeben kann, den wir auf den Gefichtern dev Leute, welche 
Puder tragen, bemerken, und die Undeftinmtheit der Zlige vor« 
teilhaft verfchleiert. Indem der Maler auf befagtem Porträt mit 
den Treideweig gepuderten Haaren und der ebenjo weißen Hal3- 
binde das rofichte Geficht enfadrierte, verlieh er demjelben duch 
den SKontraft ein flärferes Kolorit, und e3 tritt Fräftiger herbor. 

Auch die Tcharlacdhrote Farbe des Rod3, die auf Olgemälden 
fo Ichauderhaft uns angrinft, macht hier in Gegenteil einen git= 
ten Effekt, indem dadurch Die Nojenfarbe des Gefichtes angenehi 
gemildert ipird, 

Der Typus von Schönheit, der fich in den Zügen besjelben 
auzfprach, erinnerte weder an bie fixenge Teufche Sdealität der 
griechifchen Kunftwerke noch) an den jpirituafiftiich Ichwärnteri= 
‘hen, aber mit Heidnifcher Gejundheit geichwängerten Stil der 
Renaiffance; nein, befagtes Porträt trırg vielmehr ganz den Cha= 
rafter einer Zeit, die eben feinen Charakter befaß, die minder die 
Schönheit als das Hübfche, das Nicdliche, das Kofett- Zierliche 
Yiebte; einer Zeit, die e3 in der Yadheit biz zur Poefie brachte, 
jener jüßen, gejchnörkelten Zeit de3Rofofo, die marı auch die Haar= 
beutelzeit nannte und die toirklich al Wahrzeichen, nicht an der 
Stirn, jondern am Hinterkopfe, einen Haarbeutel trug. Wäre das 
Bild meines Vaters auf befagtem Borträte etiva3 mehr Winia- 
fur gewesen, jo hätte man glauben können, der vortreffliche Wat- 
teau habe e3 gemalt, um mit phantaftiichen Nrabesten von bun= 
ten Edeljteinen und Goldflittern umrahmt auf einem Fächer ber 
Frau don Pompabour zu paradieren. 
 Bemerfenziwert ift vielleicht der Umpland, daß mein Vater 

aud) in jeinen jpäteren Jahren dev altfränkifchen Mode be3 :Bu= 
ders treu blieb und bi an fein feliges Ende fich alle Tage pudern 
Yieß, obgleich ex das hönjte Haar, das man fi) denken farın, be= 
faß. E83 war blond, fajt golden und von einer Weichheit, tie ich 
fie nur bei hinefifcher Flodjeide gefunden. 
Den Haarbeutel hätte er gewiß ebenfalls gern beibehalten, 
jeboch ber fortjchreitende Zeitgeijt war umexbitterlich. Im biefer 
Bedrängnis fand mein Vater ein befchwichtigendes Nuzkunfts- 
mittel. Er opferte nur die Zorm, da3 jhwarze Sädchen, den Beus 
tel; die Langen Haarloden jedoch felbft trug er jeitdem wie ein 

81l*
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breitgeflo&tenes Chignon mit Heinen Känumchen auf dem Haupte 
befeftigt. Diefe Haarflechte war bei der Weichheit der Haare und 
wegen de3 Puderz fat gar nicht bemerkbar, und jo war mein Va= 
ter doc) im Grunde fein Abtrünniger des alten Saarheuteltums, 
und er hatte nur wie fo mancher Krypto-Orthodoge dem grau- 
famen Zeitgeifte fich äußerlich gefügt. 

Die rote Uniform, worin mein Bater auf dem erwähnten Por- 
träte abfonterfeit ift, deutet auf Hannöverfche Dienftverhältnife, 
Im Gefolge de3 Prinzen Exnft von Cumberland: befand fich mein 
Bater zu Anfang der Franzöfiichen Revolution und machte den 
Seldzug in Flandern und Brabant mit in der Eigenjchaft eines 
Proviantmeijters oder Kommifjarius oder, wie e3 die Granzojen 
nennen, eines Officier de bouche; die Preußen nennen e3 einen 
„Mehlwurn”. 

Das eigentliche Amt de3 blutjungen Dienfchen war aber da3 
eines Günftlings de3 Prinzen, eine Brummcel3? au petit pied 
und ohne gefteifte Krawatte, und er feilte auch am Enbe das 
Shiejal folder Spielzeuge der Fürftengunft. Mein Vater blied 
zwar zeitlebens feft überzeugt, daß der Prinz, welcher jpäter Kür 
nig von Hatnober ward, ihn nie vergefjen Habe, doc) mußte er 
fich nie zu erflären, warum der Prinz niemals.nach ihm jchidte, 
niemal3 id) nad) ihm erkundigen Yieß, da er doc) nicht willen 
konnte, ob fein ehemaliger Sünftling nicht in Verhältniffen Iebte, 
tvo er etiva feiner bedürftig fein möchte, 

Aus jener Feldzugsperiode ftammen manche bedenkliche Lieb» 
Habereien meines Vaters, die ihm meine Mutter nur allmählich) 
abgewöhnen Eonnte, 3.8. er Ließ fic) gern zu hohem Spiel ver 
Yeiten, protegierte die dramatifche Kunft oder vielmehr ihre Prie- 
fterinnen, und gar Pferde und Hunde waren feine Pafjion. Bei 
feiner Ankunft in Düffeldorf, tvo er fich aus Liebe für meine Diut- 
ter al3 Kaufmann etablierte, hatte er zwölf der jchönften Gäule 
mitgebradit. Er entäußerte fich aber derfelben auf ausdrüdlichen 
MWunfe) feiner jungen Gattin, die ihm vorjtellte, daß Diefes vier: 
füßige Kapital zu viel Hafer freffe und gar nicht eintrage, 

4 ı Des fpäteren Königs Exrnft Auguft von Hannover. Bol. Bd. I, 
©.471. - \ 

” Der Engländer George Bryan Brummel!(1778—1840), ges 
wöhnlih „Beau Brummell” genannt, berühmt wegen feines feinen Ges 
fhmad8 in Modefaden, war ber freund und Günftling des Prinzen 
von Wales, fpäteren Königs Georg IV. von England,
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“ Schwerer ward e3 meiner Mutter, auch den Stallmeifter zur 
entfernen, einen bvierjchrötigen Slegel, ber bejtändig mit irgend 
einem aufgegabelten Lump im Stafle Yag und Karten pielte. Er 
ging endlich von jeldft in Begleitung einer goldenen Repetieruhr 
meines Vaters und einiger anderer Stleinodien von Wert, 

Nachdem meine Mutter den Taugenichts lo3 war, gab fie auch 
den Sagdhunden meines Bater3 ihre Entlafjung, mit Ausnahme 
eines einzigen, welcher Joly hieß, aber erzhäßlich war. Er fand 
Gnade in ihren Augen, weil er eben gar nichts von einem Jagdhund, 
an fich Hatte und ein bürgerlich treuer und tugendhafter Haus- 
Hund werden fonnte, Er bewohnte int leeren Stalle die alte Kalefche 
meines Vaters, und wenn diefer hier mit ihm zufammentraf, twar- 
fen fie fich wechielfeitig bedeutende Blicke zu. „Ja, Foly", feufzte 
dann mein Bater, und Joly wedelte wehntütig mit dem Schanze, 

Sch glaube, der Hund war ein Heuchler, und einft in übler 
Laune, al3 fein Liebling über einen Zuptritt allzu jämmerlich 
wimmerte, gefland mein DBater, daß die Kanaille fich verftelle. 
An Ende ward Joly jehr räudig, und da er eine wandelnde Ka= 
ferne von Slöhen getvorden, mußte er erfäuft werben, tva3 mein 
Dater ohne Einfpruch gefchehen Ließ. — Die Menjchen fakrifi» 
zieren ihre vierfüßigen Günftlinge mit derfelben Sndifferenz wie 
bie Fürften die zweifüßigen. 

Aus der Feldlagerperiode meines Vaters ftammte auch wohl 
feine grengenloje Vorliebe für den Soldatenftand oder vielmehr 
für da3 Soldatenfpiel, die Luft an jenem Iujtigen, mlüßigen Le 
ben, tvo Golöflitter und Scharlachlappen bie innere Leere verhülz 
Ten und die beraufehte Eitelkeit fich als Mut geberden Kanır. 

Si feiner junkerlichen Umgebung gab e8 weder militärifchen 
Ernft noch wahre Ruhmfucht; von Heroismus konnte gar nicht 
die Jede jein. ALZ die Hauptfache erjchien ihm die Wachtparade, 
da3 Hlirrende Wehrgehente, die jtraffanliegende Uniform, jo Heid- 
fam für fchöne Männer. 

Wie glüdlich tvar daher mein Vater, al3 zu Düffeldorf die 
Bürgergarden errichtet torden und er ala Offizier derfelhen die 
{chöne dunfefblaue, mit Himmelblauen Sammetaufichlägen ver 
fehene Uniform tragen und an der Spiße feiner Kolonnen an un= 
jerem Haufe vorbeidefilieren Tonnte, Bor meiner Mutter, welche 
errötend am Tenfter fand, jalutierte er dann mit alferliebiter 
Kourtoifte; der Gederbufch auf feinem dreieigen Hute flatterte 
da fo jtolz, und im Sonnenlicht blikten freudig die Epaufetten.
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Noch glücklicher war mein Vater in jener Zeit, tern die Reihe 
an ihn Fan, al Lommmandierender Offizier die Hauptiwache zu 
beziehen und für die Sicherheit der Stadt zu forgen. An jolden 
Tagen floß auf der Haupttvache eitel Rüdesheimer und Aßmannz- 
Häufer von den trefflichiten Sahrgängen, alles auf Nechnung de3 
fommanbierenden Offizter?, defjen Freigebigfeit feine Bürgergar- 
dijten, feine Krethi.und Plethi, nicht genug zu rühmen mußten, 

Auch genoß mein Vater unter ihnen eine Popularität, die ges 
„twiß ebenjo groß tvar wie die Begeijterung, womit die alte Garde 
den Kaifer Napoleon umjubelte. Diefer freilich verjland feine 
Leute in anderer Weife zu beraufchen. Den Garden meines Ba= 
ter3 fehlte e8 nicht an einer getviffen Tapferkeit, zumal tvo «3 
galt, eine Batterie von Weinflafhen, deren Schlünde vom größ- 
ten Saliber, zu erftürmen. Mber ihr Heldenmut war dbod) von 
einer andern Sorte als die, tvelche twir bei der alten Kaifergarde 
fanden. Zehtere ftarb umd übergab fich nicht, während die Gar 

 piften meined Vaters immer am Leben blieben und fich ojt über: 
gaben. 

a3 bie Sicherheit der Stadt Düffeldorf betrifft, fo mag 
e3 fehr bedenklich damit enzgefehen Haben in den Nächten, vo 
mein Vater auf der Hauptivache fommandierte, Er trug zwar 
Sorge, Patrouillen auszufchiden, die fingend und Hirvend in verz 
fchiedenen Richtungen die Stadt durchftreiften. E3 gefhad) einft, 
daß zwei jolcher Patronillen fich begegneten und in der Dunkelheit 
die einen die andern ala Trumfenbolde und Nuheftörer arretieren 
wollten. Zum Glück find meine Landsleute ein harmlos fröß- 
liches VBölkchen, fie find tın Raufche gutmiütig, „ils ont le vin bon“, 
und e3 gejchad) Fein Malheur; fie übergaben fi) wechjeljeitig. 

Eine grenzenlofe Lehenzluft tvar ein Hauptzug im Charakter 
meine? Baterd, er war genußfüchtig, frohjinnig, rofenlaunig. In 
feinem Gemüte war beftändig Kirmes, und wenn aud) manchmal 
die Tanzmufit nicht fehr raufchend, fo wurden doch immer die 
Biolinen gejtimmt. Immer Himmelblaue Heiterkeit und Zanfa= 
ven des Leihtfinnd, Cine Sorglofigfeit, die de3 vorigen Tages 
vergaß und nie an den Tommenden Morgen benten wollte. 

Dicjes Naturell fand im twunberlichjten Widerfpruch mit der 
Gravität, die über fein ftrengrnhiges Antli verbreitet tvar und 
fi) in der Haltımg und jeder Bewegung de3 Körpers Tundgab. 
Mer ihn nicht Fannte und zum erften Male diefe ernftHafte, gepit- 
derte Geftalt und Diefe twichtige Miene jah, Hätte gewiß glauben
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önnen, einen von den jieben Weifen Griechenlands zu erbliden, 
Aber bei näherer Belanutfchaft merkte man wohl, daß er weder 
ein Thale? nod) ein Lampjakug! war, der über toamogonifche Pro- 
bleme nachgrüble. Jene Gravität war zwar nicht erborgt, aber 
fie erinnerte doch an jene antiten Basrelicis, two ein Heiteres Kind 
fi) eine große tragifche Masfe vor das Antlik Hält. 

Er war twirflich ein großes Kind mit einer findlichen Nai= 
vetät, die bei platten Verftandesvirtuofen fehr leicht für Cinfalt 
gelten fonnte, aber manchmal durcch irgend einen tiefjinnigen Aug= 
{pruch dag bedeutendfte Anfchaunngsvermögen (Intuition) verriet. 

Er witterte mit feinen geiftigen Fühlhömern, wa3 die Klu- 
gen erft Tangjan durd) die Reflektion begriffen. Er dachte weni= 
ger mit dem Kopfe ala mit dem Herzen und hatte das Liebens= 
würbigfte Herz, das man fich denken Tann. Das Lächeln, das 
manchmal um feine Zippen fpielte und mit der oben erwähnten 
Gravität gar drollig anmutig Tontraftierte, war der jüße'AWider- 
fchein feiner Seelengüte, . 

Auch jeine Stimme, obgleich. männlich, Hangvolf, Hatte etwas 
Kindliches, ic) möchte faft Jagen ettvas, dad an Waldtöne, eltva 
an Rotkehlchenlaute erinnerte; wenn er prach, fo drang feine 

Stimme fo direkt zu Herzen, ala habe fie gar nicht nötig gehabt, 
den Meg durch die Ohren zu nehmen. 

Er redete den Dialeft Hannovers, wo, wie auch in der Jlid- 
Yichen Nahbarihaft diefer Stadt, da3 Deutjche am beften aus= 
geiprochen wird. Das war ein großer Vorteil für mich, daB fol» 
hermaßen fchon in der Kindheit durd) meinen Vater mein Ohr 
an eine gute Ausfprache des Deutjchen gewöhnt wırıbe, während 

in unferer Stadt felbjt jenes fatale Kauderwelic des Niederrheing 

gejprochen toird, das zu Düffeldorf noch einigermaßen erträglich, 

aber in dem nachbarlichen Köln wahrhaft efelhaft wird. Köln ift 
das Tozcana* einer Hafftich Ichlechten Auzfpracje bes Deutjchen, 
und Kobes® Küngelt mit Marigzebill? in einer Mundart, die wie 
faule Gier Hingt, fajt riecht. 

Sn der Sprache der Düffeldorfer merkt mar [on einen liber- 

2 Xpales, berühmter griehifher Phifofoph, zu den fieben Weifen 

gehörig, lebte etwa 640-543 v. Chr. Geb. — Lampfakus ift Tein Philos 

foph, fondern eine Stadt. Heine muß ich verjhrieben haben. 

3 Sn Toscana foll das befte Ztalienifch gefproden werbei. 

s Kobe8 = Jakobus (vgl. 8b. II, ©. 210); Marigzebill = Maria 

SibyNa; Figur des Kölner Puppentheater; vgl. 8b. I, ©. 837.
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gang in das Grofchgequäfe der Holländifchen Sümpfe. ch will 
der Holländifchen Sprache beileibe nicht ihre eigentünlichen 
Schönheiten abjprechen, nur geftehe ich, daß ich fein Ohr dafür 
habe. .E3 mag fogar wahr fein, daß unjere eigene deutjche Sprache, 
wie patriotifche Linguiften in den Niederlanden behauptet haben, 
nur ein berborbene3 Holländifch fei. E3 ift möglich. 

Diejes erinnert mich an die Behauptung eines Tosmopoliti- 
ichen Zoologen, welcher den Affen für den Ahnheren des Men- 
IhengefchlechtS erklärt; die Dienfchen find nad} feiner Dieinung 
nur ausgebildete, ja überbildete Affen. Wenn die Affen predien 
Tönnten, fie würden wahrjcheinlich behaupten, daß die Menfchen 
nur audgeartete Affen jeien, daß die Menjchheit ein verborbenes 
Affentum, tie nad) derMeinung der Holländerbiedentfche Sprache 
ein berborbenes Holländifch ift.! 

SH Tage: wen die Affen jprechen fönnten, obgleich id} von. 
Toldhem Ünvermögen de3 Sprechens nicht überzeugt bin. Die Ne 

7 ger am Senegal verfichern jteif und feft, die Affen jeien Menfchen 
ganz tie wir, jedoch Elüger, indem fie fid) des Sprecheng enthal- 
ten, um nicht al8 Menfchen anerkannt und zum Arheiten geziwun: 
gen zut werden;.ihre jEurrile Affenfpäße feien Iauter Piffigfeit, 
wodurch fie bei den Machthabern der Erde für untauglich ericdei- 
nen möchten, wie wir andre au&gebeutet zu iverben. 

Sole Entäußerung aller Eitelkeit würde mir von diefen 
Menfchen, die ein ftummes Inkognito beibehalten und fid) viel- 
feicht über unfere Einfalt Iuftig machen, eine fehr Hohe Sdee ein- 
flößen, Gie bleiben frei in ihren Wäldern, dem Natınzuftand 
nie entfagend. Sie Lönnten wahrlich mit Necht behaupten, daf 
der Menfch ein ausgearteter Affe fei. \ 

Bielleicht Haben unfere Vorfahren im achtzehnten Jahrhun 
dert dergleichen fon, geahnt, und indem fie inftinktmäßig fühle 
ten, toie unfere glatte Überzivilifation nur eine gefirnigte Fäulnis 
ift, und wie e8 nötig jet, zur Natur zurüdzufehren, fuchten fie fie) 
unferem Arypus, dem natürlichen Affentum, wieder zu nähern. 
Sie thaten das Mögliche, und als ihnen endlich, um ganz Afe 
zu fein, nur noch der Schtvanz fehlte, erfeßten fie diefen Mangel 
duch) den Zopf. Go ift die Zopfmobe ein bedeutfames Symptom 
eines ernften Beditxfniffes und nicht ein Spiel der Frivolität — — 
doch ich juche vergebens durch das Schellen meiner Kappe die 

1 Bol. oben ©. 447, Mitte,
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Mehmut zu überklingeln, die mich jedesmal ergreift, wenn id) an 
meinen verjtorbenen Vater deufe, 

Er war von allen Menfchen derjenige, den ich am meijten 
auf diefer Erde geliebt. Er ift jet tot jeit Länger al® 25 Jahren!; 
Sc dachte nie daran, daß ich ihn einft verlieren würde, und jelbit 
jet Yan ic} e3 kaum glauben, daß ich ihn wirklich verloren Habe. 
€3 ilt jo jähwer, fich don dem Zod der Dienjchen zu Überzeugen, 
die wir jo innig liebten. Aber fie find auch) nicht tot, fie leben 
fort in uns und wohnen in unferer Seele, 

E3 verging jeitden feine Nacht, wo ich nicht an meinen feli= 
gen Vater denten mußte, und wenn ich des Morgens erwache, 
alaube ich oft noch den Klang feiner Stimme zu hören wie das 
Cho eines Traumes, Medann ift mir zu Sinn, al3 müßt’ ich 
mid) gefhwind ankleiden und zu meinem Dater hinabeilen in die 
große Stube, twie ih ala Knabe that, 

Mein Vater pflegte immer ehr frühe aufzuftehen und fich 
an feine Gejchäfte zu begeben, im Winter wie im Sommer, und 
ich fand ihn gewöhnlich [chen am Schreibtifch, wo er ohne auf- 
zubliden mir die Hand Hinreichte zum Kuffe. Gine jhöne, fein- 
gefchnittene, vornehme Hand, die er immer mit Mandelflei wujc. 
ch) jehe fie noch vor mir, ich Tehe noch jedes blaue Aderchen, dag 
dieje blendend weiße Marmorhand durchriefelte. Mir ift, als 
fteige der Mandelduft pridelnd in meine Nafe, und das Wuge 
wird feucht. 

Bunveilen blieb e3 nicht beim bloßen Hanbkuß, und mein Ba= 
ter nahm mid) ziwiichen feine Knie und Fürkte mich auf die Stirn. 
Eine Morgenz umarmte er mid) mit ganz bejondberer Zärtlich- 
keit und jagte: „Sch Habe dieje Nacht etwas Schönes von Dir ges 
träumt und bin jehr zufrieden mit dir, mein licher Harry.” Wäh- 
rend er biefe naiven Worte |prach, zog ein Lächeln um feine 
Rippen, welches zu fagen fchien: mag der Harry fich noch fo un= 
axtig in berWirklichkeit aufführen, ich werbe dennoch), um ihn un» 
getrübt zu Lieben, immer etwas Schönes von ihm träumen. 

Harry ift bei den Engländern der familiäre Nante derjenigen, 
welde Henri heißen, und er entfpricht ganz meinen deutjchen 
Zaufnamen „Heinridh”. Die familiären Benennungen de3 Yehtern 
find in den Dialekte meiner Heimat äuferft mikklingend, ja faft 
Teurril, 3. B. Heinz, Heinzchen, Hinz. Heinzehen twerden oft aud) bie 

1 Gr ftarb im Dezember 1828. Vgl. aud) Vb. IV, ©. 94.
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Heinen Haußskobolde genannt, und der gejtiefelte Kater im Pups 
penjpiel und überhaupt der Kater in der Vollsfabel Heißt „Hinze". 

Aber nicht um folcher Mißlichkeit abzuhelfen, fordern um 
einen feiner bejten Freunde in England zu ehren, ward von nteis 
mem Water mein Name anglifiert. Dir. Harry) war meines Ba- 
ter3 Geichäftsführer (Korrejpondent) in Liverpool; er Tannte bort 
die beiten Sabrifen, vo Velveteen fabriziert twırrde, ein Handeld- 
artikel, der meinem Bater jehr am Herzen lag, mehr aus Ambis 
tion al a3 Cigennuß, denn obgleich er behauptete, daß er viel 
Geld an jenem Wxtikel verdiene, jo blieb folches doch jehr probles 
matifh, und mein Vater hätte vielleicht noch Geld zugefekt, wenn 
e3 darauf ankam, den Velveteen in befjerer Qualität und in gtö- 
Berer Quantität abzufehen al3 feine Kompetitoren. Wie denn 
überhaupt mein Water eigentlich keinen berechnenden Saufmann- 
geijt Hatte, obgleich er immer vechnete, und der Handel für ihn viel» 
mehr ein Spiel ivar, vie die Kinder Soldaten oder Kochen jpielen, 

Seine Thätigfeit war eigentlich nur eine unaufhörliche Ge 
ihäftigfeit. Der Velveteen war ganz befonders feine Puppe, und 
er war glüdlich, wenn die großen Frachtkarren abgeladen wur 
den und fchon beim Abpaden alle Handelsjuden der benachbarten 
Gegend die Hausflur füllten; denn die Ießteren waren feine beften 
Kunden, und bei ihnen fand fein Velveteen nicht bloß den größten 
Adjak, fondern auch ehrenhafte Anerkennung. 

Da du, tenver Xefer, vielleicht nicht weikt, was „Belveteen” 
ift, fo erlaube ic) mir, dir zu erklären, daß diefeg ein englifches 
Wort ift, welches famtartig bedeutet, und nran benennt damit 
eine Art Samt don Baummolfe, woraus fehr fchöne Hofen, We: 
Tten, fogar SKantiföle verfertigt werden. E3 trägt diefer Slleidungd- 
ltoff auch den Nanıen „Danchefter” nach der gleiänamigen Ha- 
brifjtadt, too derfelbe zuerjt fabriziert wirrde, 

Weil num der Freund meines Vater, der fi) auf den Ein- 
Tauf de Velveteens am beiten verftand, den Namen Harry führte, 
erhielt auch ich diefen Namen, und Harrh ward id) genannt in 
der Bamilie und bei Hausfreunden und Nachbarn. 

I höre mich noch jelt fehr gern bei diefem Namen nennen, 
obgleich ich demfelben aud) viel Verdruß, dielleicht den empfind- 
Tichften Berdruß meiner Kindheit verdankte. Exft jebt, too ic) 
nicht mehr unter den Lebenden Iche und folglich alle gefellichajt- 
liche Eitelfeit in meiner Gecle exlifcht, Tann id) ohne Befangenfeit 
davon fpredhen.
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Hier in Frankreich if mir gleich nad meiner Ankunft in Pa= 

is mein deutiher Name „Heinrich in „Henri“ überjeßt twor= 

den, und ich mußte mich darin Ichiefen und auch endlich Hierzu- 
Yande jelbft jo nennen, da das Wort Heinrich dem frangöfiichen _ 

Ihre nicht zufagte und überhaupt die Sranzojen fich alle Dinge 

in der Welt recht bequem machen. Aud) den Namen „Henri 
Heine“ Haben fie nie recht ausfprechen können, und bei den niei= 

{ten Heiße ic) Mr. Enri Enn; von vielen wird diejes in ein En- 
rienne aufantmengezogen, und einige nannten mic) Mr. Un rien. 

Das Ichadet mirin mancherleilitterärifcher Beziehung,gewährt 
aber aucd wieder einigen Vorteil. 8. 8. unter meinen edlen 
Sandaleuten, welche nad) Paris fommen, find mande, die mic) 
Hier gern verläftern möchten, aber da fie immer meinen Nanıen 

deutjch ausiprechen, jo tommt e3 den Sranzofen nicht in den Sinn, 

daß der Böfewwiht und Unfchuldbrunnenvergüter, über den jo 

ichre£tich geichimpft ward, fein anderer als ihr Sreund Monsieur 

Enrienne jei, und jene edlen Seelen haben vergebens ihrem Zus 

gendeifer die Zügel fehiepen Lafjen; die Sranzofen wiljen nicht, 

daß don mir die Rede ift, umd die transrhenanifche Tugend Hat 

vergeben alle Bolzen der Berleumdung abgeichofjen. 

63 Hat aber, tie gefagt, etwas Mipliches, wenn man unfern 

Tanıen [hlecht ausipricht. E3 gibt Menfchen, die in jolchen Väl- 

Yen eine große Empfindlichkeit an ben Tagen legen. Ich machte mir 

mal den Spaß, den alten Cherubini zu befragen, ob c3 wahr Tet, 

daß der Kaifer Napoleon feinen Namen immer tie Scherubini 

und nicht wie Kerubini ausgefprochen, obgleich der Staifer des 
Stalienifchen genugfam Tundig war, um zu wiffen, tvo daS italie> 

nifche ch wwie ein que oder k ausgefprochen twirb. Bei diefer An= 

frage expeftorierte fich der alte Nacjtro mit Höchit tomijcher Wut. 
Sch Habe dergleichen nie empfunden, 

Heinrich, Harry, Henri — alle diefe Namen lingen gut, 

wenn fie von jhönen Lippen gleiten. An beiten freilich Hlingt 

Signor Enrico. So hieß ich in jenen hellslauen, mit großen fil- 

hernen Sternen gejtihten Soemmernädten jene3 edlen und unglüd= 

Yichen Landes, da3 die Heimat der Schönheit ift und Raffael 

Sanzio von Urhino, Foadimo Roffint und die Principefia Gri- 

ftina Belgiojofo! Herborgebradht hat. 

ı Heines geiftvolle Freundin, für die politifce Befreiung ihres Dar 

terlandes eifrig wirfend; vgl. aud) ®b. IV, S.559, und Bo. VI, ©. 889,
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Da mein körperlicher Zuftand mir alle Hoffnung raubt, je: 
mal? tiebder in der Gejellichaft zu Leben, und Leßtere wirklich nicht 
mehr für mich erijtiert, jo Habe ic) auch die Seffel jener perfön= 

. Lichen Eitelfeit abgeftreift, die jeden behaftet, der unter den Men- 
fchen, in der fogenannten Welt, fich herumtreiben muß. 

3 kann daher jet mit unbefangenem Sinn von dem Mi: 
geihie Tprechen, dag mit meinem Namen „Harıy” verbunden 
war und mir die jchönjten Frühlingzjahre de3 Kebens vergällte 
und vergiftete, 

€3 Hatte damit folgende Bewandinie. In meiner Baterjtadt 
wohnte ein Manı, welcher „der Dredmichel“ hieß, weil er jeden 
Morgen mit einem Karren, tvoran ein Efel gejpannt tar, die 
Straßen der Stadt Durchzog und vor jedem Haufe jtillhielt, um 
ben Kehricht, welchen die Mädchen in zierlichen Haufen zufam- 
nengefehrt, aufzuladen und aus der Stadt nad) dem Miüjtfelde 
zu tran2portieren. Der Mann fah aus wie fein Getverbe, und 
der Ejel, welcher jeinerjeitz twie fein Herr ausfah, Hielt jtill vor 
ben Häufern oder jehte fid) in Trab, je nachdent die Modulation 
tvar, womit der Michel ihn das Wort „Haarühl” zurief. 

War jolches fein wirklicher Name oder nur ein Stichwort? 
ch weiß nicht, doch fo viel it gewiß, daß ich durch) die Ahnlich- 
feit jenes Wortes mit meinem Namen Harry außerordentlich viel 
Leid von Schullameraden undNachbarskindern anzzuftehen Hatte, 
Um mich zu nergeln, jprachen fie ihn ganz jo aus, tie der Dred- 
michel feinen Efel rief, und ward ic) darob exboft, jo nahmen die 
Shälte manchmal eine ganz unfhulbige Miene an und verlange 
ten, um jede Bertvechjelung zu vermeiden, ich follte fie Iehren, 
tie mein Name und der de Gjeld auzgefprochen werden müßs 
ten, ftellten fich aber dabei jehr ungelehrig, meinten, der Michel 
pflege bie erjte Silbe immer jehr Iangfam anzuziehen, während 
er bie zweite Silbe immer ehr jhnell abfehnappen Laffe; zu an- 
deren Beiten gefchähe das Gegenteil, wodurch der Ruf wieder 
ganz meinem eigenen Namen gleichlaute, und indem die Buben 
in der unfinnigjten Weife alle Begriffe und mich mit dem Ejel 
und toieder diejen mit mir vertvechjelten, gab e3 tolle Coq-A l’äne, 
über bie jeder andere Yachen, aber ich felbft weinen mußte, 

US ic) mich bei meiner Mutter beklagte, meinte fie, ich folfe 
nur fchen, diel zu lernen und gefcheit zu werden, und man werde 
mic) dann nie mit einem Gfel vertvechjeln, 

Aber meine Homonymität mit dem [Chäbigen Sangohr blieb
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mein Alp. Die großen Buben gingen vorbei und grüßten: „Haa= 
rühl“ die Heineren riefen mir denjelben Gruß, aber in einiger 
Entfernung. In der Schule ward dazfelde Thema mit raffinier= 
ter Graufamfeit ausgebeutet; wenn nur irgend von einem Gfel 
die Rede war, jhielte man nach mir, der ich immer errötete, und 
3 ift unglaublich, wie Schuffnaben überall Anzüglichkeiten her= 
borzuheben oder zu erfinden wiljen. 

3.8. der eine frug den andern: „Wie unterjcheibdet fich das 
Zebra von dem Ejel des Barlaaı, Sohn Boer3?" Die Antwort 
lautete: „Der eine jpricht zebräifch und der andere fprach he 

bräifeh.” — Dann kam die Frage: „Wie unterjcheidet fich aber der 

Gjel des Drestmichel3 von feinem Namensvetter”, und Die imper 
tinente Antwort war: „Den Unterfhied wiffen wir nicht.” Ich 

wollte dann zufchlagen, aber man bejchwichtigte mid), und mein 

Freund Dietrich, der außerordentlich Ihöne Heiligenbildchen zu 

verfertigen wußte und aud) jpäter ein berühmter Maler wurbe, 

fuchte mich einft bei einer jolchen Gelegenheit zu tröften, indem 

er mir ein Bild verfprach. Er malte für mich einen heiligen Mi- 

Hael — aber ber Böferwicht Hatte mich [Händlich verhöhnt. Der 

Erzengel hatte die Züge des Dredmichels, fein Roß fah ganz aus 

wie deifen Ejel, und ftatt einen Drachen durchftach die Lanze daS 
Aa3 einer toten Habe. 

Sogar der blondlodichte, Tanfte, mädhenhafte Sranz!, den ic) 
10 jehr Liebte, verriet mich einft: ex jhloß mich in feine Arme, 

 Iehnte feine Wange zärtlich an die meinige, blieb lange fenti= 

mental an meiner Bruft und — rief mir plößlich ind Ohr ein 
Lachendes Haarüh! — das [hnöde Wort im Davonlaufen bejtän- 

dig mobulierend, daß e3 weithin durch die SEreuggänge des Stlos 
fter3 widerhallte, . 

Noch roher behandelten mich einige Nahbarzkinder, Gaffen- 

huben jener niebrigften Stlaffe, welche wir in Düffeldorf „Halıı= 

ten“ nannten, ein Wort, welches Eiymologienjäger gewiß bon 

den Heloten der Spartaner ableiten würden. 
Ein folder Halut tvar der Heine Jupp, welches Jofeph) Heißt, 

und ben ich auch mit feinem Bateränamen Slader benennen will, 

damit ex beileibe nicht mit dem Jupp Rörfch venvechjelt werde, 
welcher ein ganz artige3 Nachbarslind war und, wie ich zufällig 

! Kranzvon Zuccalmaglio, Mitfhüler Heined auf dem Lyreum 

in Düfjelborf. Vgl. das Gebigt an ihn, 3b. IT, ©. 56.
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erfahren, jelt als Poftdeamter in Born lebt. Der Jupp Faber 
trug immer einen langen Sifcherfteifen, womit er nach mir jchlug, 
wenn er mir begegnete, Cr pflegte mir auch gern Roßäpfel an 
den Kopf zu werfen, die er brühtwarm, wie fie aus dem Badofen 
der Ratur kamen, don der Straße aufrafite. Aber nie unterlieh 
er dann auch das Tatale Haarüh! zu rufen und zwar in allen 
Modulationen. 

Der böfe Bub’ war der Enkel der alten Frau Flader, welde 
zu den Slientinnen meines Vater gehörte. So böfe der Bub’ 
war, jo gutmütig tvar bie arme Großmutter, ein Bild der Armut 
und de3 Elenb3, aber nicht abjtoßend,; jondern nur herzgerteis 
Bend, Sie war wohl über 80 Jahre alt, eine große Schlotters 
gejtalt, ein weißes Ledergefiht mit blaffen Kummeraugen, eine 
weiche, röchelnde, wimmernde Stimme, und bettelnd ganz ohne 
Phrafe, was immer furdtbar Hingt. 

Dein Vater gab ihr immer einen Stuhl, wenn fie kam, ihr 
Monatzgeld abzuholen an den Tagen, two er al3 Armenpfleger 
feine Sikungen hielt. 

Don diefen Situngen meine3 Vater3 al3 Armenpfleger blie: 
ben mir nur diejenigen im Gedächtnis, welche im Winter ftatt 
fanden, in ber Yrühe des Morgens, wenn’3 noch dunkel war. 
Mein Dater ja dann an einem großen Tifche, der mit Gelbtüten 
jeder Größe bededlt war; jtatt der filbernen Leuchter mit Wadjd- 
ferzen, deren fich mein Water gewöhnlich bediente, und tvomiter, 
deffen Herz jo viel Takt befaß, vor der Armut nicht prunfen 
wollte, ftanden jet auf dem Tifche zivei Fupferne Leuchter mit 
Zalglichtern, die mit der roten Slanıme de3 dien, jchtvarzge: 
brannten Dochtes gar traurig die antvejende Gefelljchaft be 
Teuchteten. \ 

Das waren arme Leute jedes Alters, die bi3 in den Borfaal 
Queue machten. Einer nad) den andern Fam, feine Tüte in Em: 
fang zu nehmen, und mancher erhielt zwei; die große Tüte ent- 
Bielt da3 Privatalmofen meines Vater, die Kleine das Geld der 
Urmtenkafe, 

‚ IG jaß auf einem Hohen Stuhle neben meinem Vater und 
reichte ihn die Tüten. Mein Vater wollte nämlich, ich follte Ier- 
nen, tie man gibt, und in diefem Sache Eonnte mar bei meinem 
Vater etwas Tüchtiges Iernen. 

Diele Menjchen haben das Herz auf dem rechten Flek, aber 
fie verftehen nicht zu geben, und e8 dauert lange, ehe ber Wille
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de3 Herzens den Weg bis zur Tafche macht; zioifchen dent guten 
Borfak und der Vollftrefung vergeht Tangjam die Zeit iwie bei 
einer Boftichnede. Zwifchen dem Herzen meines Vaters und fei- 
ner Zajche war gleichjam jchon eine Eifenbahn eingerichtet. Daß 
er durd) die Aktionen jolcher Eifenbahn nicht reich wurde, verjteht 
fich von jelbit. Bei der Nord» oder Eyon=- Bahn ift mehr ver- 
dient worden. 

Die meiften Slienten meines Dater3 waren Frauen und zwar 
alte, und auch in Ipäteren Zeiten, feldft damals, al3 feine Um 
ftände fehr unglängend zu fein begannen, Hatte ex eine jolche 
Klientel don bejahrten Weibsperfonen, denen er Heine Benfionen 
berabreichte. Sie ftanden überall auf der Lauer, wo jein IBeg 
ihn vorüberführen mußte, und er hatte jolhermaßen eine geheime 
Reibwacdhe von alten Weibern wie einft ber jelige Robezpierre, 

Unter diejer altergrauen Garde war manche Vettel, Die durch» 
aus nicht aus Dürftigkeit ihm nachlief, jondern aus wahrem 
Wohlgefallen an jeiner Perfon, an jeiner freundlichen und immer 
Tiebreichen Erfcheinung. a 

Er war ja die Artigfeit in Perfon, nicht bloß den jungen, 
fondern aud) den älteren Frauen gegenüber, und die alten Wei= 
ber, die fo graufam fich zeigen, wenn fie verlegt werben, find die 
dankbarjte Nation, wenn man ihnen einige Aufmerkjfamteit und 
Zuborfommenheit eriwiefen, und wer in Schmeicheleien bezahtt 
fein till, der findet in ihnen Perfonen, die nicht Enidern, wäh> 
rend die jungen jehnippifchen Dinger ung für alle unjere Zuvor- 
tommendheiten faum eine Kopfnidens würdigen. 

Da nun für [höne Männer, deren Spezialität drin befteht, 
daß fie jchöne Männer find, die Schmeichelei ein großes Bedürf- 
nis it und e3 ihnen dabei gleichgültig ijt, ob der Aeihraud) aus 
einem rofichten oder welfen Munde fommt, wenn er nur jtark und 
reichlich Hervorquilit, jo begreift man, twie mein teurer Vater, 
ohne eben darauf jpefuliert zu Haben, dennoch in feinem Verkehr 
mit den alten Danten ein gutes Gefchäft machte. 

€3 ift undegreiflich, wie groß oft die Dofis Weihrauch) war, 
mit welcher fie ihn eindampften, und tie gut er die jtärkjte Por- 
tion vertragen Tonnte. Das war fein glüdlihes Teinperament, 
durchaus nicht Einfalt. - Er wußte ehr wohl, daß man ihm 
fchmeichle, aber ex wuhte auch, daß Schmeichelei tie Zuder im- 
mer füß ift, und er twar vie das Kind, welches zu der Mutter 
Tagt: jchmeichle mir ein bißchen, fogar ein bißchen zur biel.
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Das Verhältnis meines Vaters zu den befagten Frauen hatte 
aber nod) außerdem einen ernfteren Grund. Er war nämlic ihr 
Ratgeber, und e3 ift merkwürdig, daß diefer Man, ber fic) felber 
To jchlecht zu raten wußte, dennoch die Lebensklugheit jelbit war, 
wenn e3 galt, anderen in mißlichen Borfallenheiten einen guten 
Rat zu erteilen. Er durchichaute dann gleich die Pofition, und 
wenn bie betrübte Slientin ihın auseinandergejeht,.tvie e ihr in 
ihrem Gewerbe immer jchlimmer gehe, To that er am Ende einen 
Ausfpruch, den ich jo ojt, wenn alles fchlecht ging, aus feinem 
Munde hörte, nämlich: „In diefem Falle muß man ein neues 
Bäpchen anftechen.” Er wollte damit anraten, daß man nicht in 
einer berlorenen Sache eigenfinnig ferner beharren, .jondern ef- 
twa3 Neue beginnen, eine neue Richtung einschlagen müffe Man 
‚muß dem alten Faß, woraus nur faurer Wein und nır jparfam' 
tröpfelt, Tieber gleich den Boden ausfchlagen und „ein neues Fäß- 
hen anftechen!“ Aber ftatt deffen Yegt man fich faul mit offenem 
Mund unter das trorfene Spundloch und Hofft auf füßeres und 
reichlicheres Ninnen. 

A3 die alte Hanne meinem Vater Hlagte, daß ihre Kund- 
Ichaft abgenommen und fie nicht3 mehr zu broden und, was für 
fie noch empfindlicher, nichts mehr zu fhluefen Habe, gab er iht 
erjt einen Thaler, und dann jann er nad. Die alte Hanne war 
früher eine der vornehimften Hebamnten, aber in jpäteren Jah: 
ten ergab fie jich etiva8 dem Trinken und befonder3 dem Zabat: 
fhnupfen; da in ihrer roten Nafe immer Tauvetter war und ber 
Zropfenfall die weißen Betttücher der Wöchnerinnen jehr ber: 
bräunte, jo ward die Zrau überall abgeihafft. 

Nachdem mein Vater nun reiflich nachgebacht, fagte er end= 
lid: „Da muß man ein neues Fäßchen anftechen, und diesmal 
muß e3 ein Branntweinfäßchen fein; ich rate Euch, in einer et» 
was vornehmen, von Deatrofen befuchten Straße am Hafen einen 
Heinen Likörladen zu eröffnen, ein Schnap3lädchen.” 

Die Er=- Hebamme folgte diefem Rat, fie etablierte fich mit 
einer Schnapbutife am Hafen, machte gute Gefchäfte, und fie Hätte 
gewiß ein Vermögen ertorben, tvenn nicht unglüclicheriveife fie 
iclbft ihre Befte Cunde geivefen wäre. Sie verkaufte auch Tabat, 
und ic) jah fie oft vor ihrem Laden ftehen mit ihrer rot aufge 
dunfenen Schnupftabalänafe, eine Iebende Reklame, die manchen 
gefühlvollen Seemann anlodte, 

Zu ben [hönen Eigenfchaften meines Vaters gehörte vorzüglich
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feine große Höflichkeit, die er, als ein wahrhaft vornehmer Mann, 
ebenfofehr gegen Arme wie gegen Reiche ausübte. ch bemerkte 
diefeg befonder3 in den obertwähnten Gitungen, tvo er, den ar- 
men Leuten ihre Geldtüte verabreichend, ihnen immer einige höf- 
liche Worte jaate. 

Ich Zornte da ettvaß Lernen, und in der That, mancher be= 
rühmte Wohlthäter, der den armen Leuten immer die Tüte an 
den Kopf warf, daß man mit jedem Thaler auch ein Loch in den 
Kopf bekam, Hätte Hier dei meinen: höflichen Vater etwas Yernen 
fönnen. Er befragte die meiften armen Weiber nad) ihren Bes 
finden, und er tvar fo gewohnt an bie Redeformel: „Sch habe die 
Ehre”, daß er jie auch anwandte, tverm er mancher Vettel, die 
etwa unzufrieden und pahig, die Thüre zeigte, 

Gegen die alte Slader war er am höflichjten, und er bot ihr 
immer einen Stuhl. Sie war aud) wirklich fo. fehlecht auf den 
Beinen und konnte mit ihrer Handfrüde Taum forthumpeln, 
Ms fie zum Iehtenmal zu meinem DBater fam, unt ihr Mo» 
nat3geld abzuholen, war fie jo zufammenfallend, daß ihr Enkel, 
der Jupp, fie jühren mußte, Diefer warf mir einen fonderbaren 
Bi zu, als er mich an dem Zifche neben meinem Vater fien 
fah. Die Alte erhielt außer der Heinen Tüte auch nod) eine ganz 
große Privattüte von meinem Vater, und fie ergoß fich in einen 
Strom don Segenzwünfchen und Thränen, 

€3 ift fürchterlich, wenn eine alte Großmutter jo ftarf weint. 
Ich Hätte jelbjt weinen fünnen, und die alte Srau mochte e3 mir 
wohl anmerken. - Sie fonnte nicht genug rühmen, welch ein Hüb- 
iches Kind ich jet, und fie fagte, fie wollte die Mutter Gottes hit- 
ten, dafür zu jorgen, daß ich niemals im Leben Hunger Yeiden 
und bei den Leuten betteln müfje. 

. Mein Vater ward über diefe Worte etwas verbrießlich, aber 
die Alte meinte e3 ehrlich; e3 Tag in ihrem DBlid etwas jo Geifter- 
haftes, aber zugleic, Srömmiges und Liebreiches, und fie jagte 
auleßt zu ihrem Enkel: „Geh, Jupp, und Füffe dem Lieben Sinde 
die Hand.” ‚Der Jupp jchnitt eine jäuerliche Grimaffe, aber er ge= 
Horchte dem Befehl der Großmutter; ich fühlte auf meiner Hand 
feine brennenden Kippen vie den Stich) einer Viper. Schwerlich 
fornte ich Tagen warum, aber ich 309 aus ber Zafche afle meine 
Veltmännden und gab fie dem Jupp, der mit einem xoh blöden 
Geficht fie Stüd vor Stüd zählte und endlich ganz gelajjen in 
die Tasche feiner Bux ftcdte. rn 

Heine VIL Fr
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: "Zur Belehrung des Leferd bemerke ich, daß „Bettmänncen” 
der Name einer fettigdiden upfermünge ift,. die ungefähr einen 
Sou weatif.. - Eu 

, ‚Die alte Slader ift bald darauf geftorben, aber der Juhp ifl 
gewiß nod) amt Leben, wern er nicht jeitdem gehenkt worden ift.— 
Der böfe Bube blieb unverändert. Schon den andern Tag nad) 
unferm Bufammtentreffen bet meinem Vater begegnete ich ihm auf 
der Straße. Er ging mit feiner wohlbelannten langen Fifcher- 
zute, Er jchlug mic) wieder mit diefem Steden, warf auc) twies 
der nad) mir mit einigen Rokäpfeln und fchrie wieder das fatale 
Haarüh! und zwar jo laut und die Stimme de3 Dredmichels jo 
treu. nahahmend, daß der Gjel dezelben, der fich mit dem Kate 
ven zufällig in einer Nebengaffe befand, ben Auf feines Herrn zu 
vernehmen glaubte und ein fröhliches IN erichalfen Tick. 

Wie gefagt, die Großmutter des Jupp ift bald darauf ge» 
ftorben und zwar in dem Ruf einer Hexe, tva3 fie gewiß nicht 
ivar, obgleich unfere Zippel fteif und feft da3 Gegenteil behauptete, 
. "Bippel? tvar der Name einer noch nicht jehr alten Perfon, 
welche eigentlich Sibylle hieß, meine erite Wärterin war und auf) 
fpäter im Haufe blieb. Sie befand fich zufällig im Zimmer an 
Morgen der erwähnten Szene, wo die alte lader mir fo viele 
Zobfprüche erteilte und die Schönheit des Kindes bewunderte. AS 
die Zippel diefe Worte Hörte, erwachte in ihr der alte Volkswahn, 
daß e3 den Kindern fchädlich jei, wenn fie folhermaßen gelobt 
werben, daß fie dadurch erfranfen oder von einem Über befallen 
werden, und um da8 Übel abzuwenden, twomit fie mich bedroht 
glaubte, nahın fie ihre Zuflucht zu dem vom Bolfäglauben al? 
probat eınpfohlenen Mittel, welches darin befteht, daß man da3 
gelobte Kind dreimal anfpuden muß. Sie Tam aud) gleich auf 
mich zugefprungen und fpudte mir Haftig dreimal auf den Kopf. 
- „Doch diejes war erjt ein probiforifches Bepeien,. denn die 
AMiffenden behaupten, wenn die bedenkliche Lobjpende von einer 
Here. gemacht worden, fo Tönne der böfe. Zauber nur durch eine 
Perfon gebrochen werben, bie ebenfall3 eine Hexe, und fo entjäjloß 
lich die Zippel, noch) denjelben Tag zu einer Frau zu gehen, die 
ihr ala Here befannt war und ihr auch, tvie ich fpäter erfahren, 
mande Dienfte durch ihre geheimnisvolle und berbotene Kunft 
geleiftet Hatte. Diefe Hexe bejtrich mir mit ihrem Daumen, den 

1 991, 30. II, ©, 457,
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fie mit Speichel angefenchtet, den Scheitel des Hmupteß, tvo fie 
einige Haare abgefchnitten; auch andere Stellen beitrich fie Jolcher» 
maßen, während fie allerlei Ahrafadabra-Unfinn! dabei murmelte, 
und fo ward ich vielleicht Ichon Frühe zum Zeufelspriefter ordiniert. 

Sedenfall3 Hat diefe Frau, deren Belanntihaft mir feitdent 
verblieb, mich jpäterhin, als ic) Thon erwachien, in die geheinte 
Kunft iniziert, on 

Sch bin zwar felbft fein Hexenmeister geworden, aber ich weiß, 
, wie gehert wird, und bejonders weiß ich, wa3 feine Hereret it. 

- Serre Grau nannte man die Meifterin oder aud) die Göchin, 
teil fie aus Goch gebürtig war, too auch ihr veritorbener Gatte, 
der das verrufene Gewerbe eines Scharfrichters trieb, jein Donti- 
zit Hatte und von nah und fern zu Amtsverrichtungen gerufen 
wurde. Dan wußte, daß er feiner Witwe mancherlei Arlana 
hinterlaffen, und dieje verjtand e3, diefen Auf auszubeuten, 

. Shre. beiten Kunden waren Bierwirte, denen fie die Toten- 
finger verfaufte, die fie noch aus der Verlaffenfchaft ihres Manz 
nes zu bejien vorgab, Daz find Finger eines gehenkten Dicbes, 
und fie dienen dazır, da3 Bier im Fafje wohlfgiedend zu machen 
und zu vermehren. Wenn man nämlich den Finger eines Ge= 
Hentten, zumal eines unjchuldig Gehenkten, an einen Bindfaden 
befeitigt im Safe Hinabhängen läßt, fo wird das Bier dadurd) 
nicht bIoß wohlichmerender, jondern man fann aus befagten 
Taffe doppelt, ja vierfach fo viel zapfen wie aus einen gewöhnt 
chen Falje von gleicher Größe. Aufgellärte Biextwirte pflegen 

. ein rationalerez Diittel anzuwenden, um da3 Bier zu vermehren, 
aber e3 verliert dadurc) an Stärke. 

Arc) von jungen Leuten zärklichen Herzens hatte die Mei- 
fterin viel Bufprud), und fie verfah fie mit Kiebestränfen, denen 
fie in ihrer harlatanijchen Latinitätziwut, two fie das Latein noch 
Tateinifcher Lingen Laffen wollte, den Namen eines Philtrariums 

. erteilte; den Mann, dev den Trank feiner Schönen eingab, nannte 
fie den Philtrarius, und die Dame hieß dann die Philtrariata. 

63 gejchah zutveilen, daß das Philtrarium feine Wirkung ver- 
fehlte oder gav eine entgegengejeßte Herborbrachte. So hatte z.B. 
ein ungeliebter Burjche, der feine jpröde Schöne beichtwaht Hatte, 
ait ihn eine Flache Wein gu trinken, ein Philtrarium unver» 
fehenz in ihr Glas gegofjen, und er bemerkte au) in dem Bench- 

ı Do. 8b. VI, ©. 125. 
3a*
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nen feiner Philtrariata, jobald fie getrunten Hatte, eine feltfame 
Deränderung, eine getvifje Benautigfeit!, die er für den Durd) 
bruch einer Liebeshrunft hielt, und glaubte fich dem großen Mio- 
mente nahe. Aber ach! als er die Errötende jett getvaltfan in 
feine Arme jhloß, drang ihm ein Duft in die Itafe, der nicht zu 
den Parfümerien Aor3 gehört, er merkte, daß das Philtrarium 
vielmehr als ein Laxarium agierte, und feine Leidenfchaft ward 
dadund) gar widerwärtig abgekühlt. 

Die Meifterin rettete den Ruf ihrer Kunft, indern fie be . 
hauptete, den unglüdfichen Philtrarius mißverjtanden und ge» 
glaubt zu Haben, er tvolle von feiner Xiebe geheilt ein. 

Beier als ihre Liebestränfe waren die Ratjchläge, womit die 
Meifterin ihre Philtrarien begleitete; fte riet nämlich, immer et 
was Gold in der Tafche zu tragen, indem Gold jehr gefund fei 
und befonder3 dem Liebenden Glüd bringe. Wer erinnert fi) 
nicht Hier an des ehrlichen Jagos Worte int „Othello“, wenn er 
dem verliehten Rodrigo fagt: „Take monney in your pocket!"* 

Mit diefer großen Meijterin jtand num unfere Zippel in in- 
timer Befanntfchaft, und went e3 jeßt nicht eben mehr Liebe} 
tränfe waren, die fie hier kaufte, jo nahm fie doch die Kunft der 
Göhin manchmal in Anfpruch, wenn e3 galt, an einer beglüdten 
Nebenbuhlerin, die ihren eigenen ehemaligen Schaf Heuratele, 
fich zu rächen, indem fie ihr Unfruchtbarkeit oder dem Ungetreuen 
die jchnödefte Entmannung anderen ließ. Das Unfruchtbarmacen 
geihah durch Neftelnüpfen. Das ift jehr Leicht: man begibt jich 
in die Kirche, Io die Trauung der Brautleute ftattfindet, und in 
dem Augenblid, two der Priejter über diefelben die Trauungs- 
formel ausfpricht, Yäßt ınan ein eifernes Schloß, welches maıt 
unter der Schürze verborgen hielt, fchnell zuklappen; fo wie jenes 
Schloß, verichließt fi) aud) jet der Schoß der Neuvermäflten. 

Die Zeremonien, welche bei der Entimannung beobachtet wer- 
den, find fo jchmußig und haarfträubend grauenhaft, daß ich fie. 
unmöglich ‚mitteilen ann. Genug, der Patient wird nicht im 
gewöhnlichen Sinne unfähig gemacht, jondern in der wahren Ber 
deutung des Worte feiner Gejchlechtlichkeit beraubt, und die Hexe, 
welche im Befite des Raubes bleibt, bewahrt folgendermaßen die: 
je8 corpus delicti, Diefe Ding ohne Nanten, welches fie aud) 

! Bellommenheit, 

® „Put money in thy purse“; Othello I, 3.
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Yurziveg „da3 Ding” nennt; die Tateinfüchtige Göcherin nannte 
e3 immer einen Numen Pompilius, wahrieinlid) eine Reminis- 

° zenz an König Numa, den weijen Gejchgeber, den Schüler der 
Nymphe Egeria, der gewviß nie geahnt, wie [Händlich fein ehr- 
licher Namen einft mißbraucht würde, . 

Die Here verfährt toie folgt. Das Ding, deffen fie fich be= 
mächtigt, Iegt fie in ein Yeeres Bogelneft und befeftigt dazfelbe 
ganz Hoc) zwwiichen den belaubten Zweigen eines Baunte; auch 
die Dinger, die fie jpäter ihren Eigentümern entivenden konnte, 
legt fie in dazjelbe Vogelneft, doch fo, daß nie mehr al3 ein Halt 
Dubend darin zu Liegen fommen. Im Anfang find die Dinger 
jehe Eränklich und mijerabel, vielleicht durch Emotion und Heim= 
weh, aber die frifche Luft jtärkt fie, und fie geben Laute von ic) 
tie da3 Birpen von Giladen. Die Vögel, die den Baum ums 
flattern, terden davon getäufcht und meinen, e& feien noc) un« 
befiederte Vögel, und aus Barmherzigkeit fommen fie mit Speife 
in ihren Schnäblein, um die mutterlofen Waifen zır füttern, tva3 
diefe fi) wohl gefallen Lafjen, jo daß fie dadurch erjtarken, ganz 
fett und gefund werden, und nicht mehr Ieife girpen, Tondern laut 
zwitjchern. Drob freut fich num die Here, und in fühlen Sons 
niernädten, wenn der Mond recht deuffchjentimental Herunter- 
fcheint, Jetzt fi) die Here unter den Baum, horchend dem Gejang 
der Dinger, die fie dann ihre fügen Nachtigalfen nennt. 

Sprenger in feinem „Hexenhannter”, „malleusmaleficarum‘‘, 
erwähnt auch diefe Verruchtheiten der Unholdinnen in Bezug auf 
obige Zauberei, und ein alter Autor, den Scheihle' in jeinent 
„Stlofter" citiert, und deffen Name mir entfallen, erzähft, toie die 
Heren oft gezwungen werden, ihre Beute den Entmannten zu= 
rüdzugeben. 

Die Here begeht den Manndheitsdiebftahl aber meijtenz in 
der Wbfiht, von den Entmannten durch die Reftitution ein fos 
genanntes Koftgeld zu erprefjen. Bei diejer Zurüicigabe des ent 
wendeten Gegenjtand3 gibt e3 zuweilen Berwechjelungen und 
Quiproquos, die jehr ergößlicher Axt, und ich Tenne die Gefchichte 
eineg Domberrn, dem ein jalfcher Numa Pompilius zuriidgelies 
fert ward, der, wie die Haushälterin de3 geiftlichen Herrn, feine 
Nymphe Egeria, behauptete, eher einem Türken al3 einem Chri- 
ftenmenfchen angehört Haben mußte. 

1 2gl. 3. VI, ©. 470,
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AS einft ein folcher Entmannter auf Reftitution drang, bes 
faht ihın die Hexe, eine Leiter zu nehmen und ihr in ben Garten 
au folgen, dort auf den vierten Baum hHinaufzufteigen und in 
einem DVogelneft, das er Hier befejtigt fände, da3 verlorene Gut 
twieder herauszufuchen. Der arme Mienjch befolgte die Intruk- 
tion, hörte aber, wie die Hexe ihm lachend zurief: „Ihr Habt eine 
zu große Meinung von Euch. Ihr irrt Euch, was Fhr da heraus: 
gezogen, gehört einem jehr großen geiftlichen Seren, und ich füme 
in die größte Schereret, wern e3 mir abhanden Färne.” 

C3 war aber wahrlid) nicht die Hererei, was mich zuweilen 
zur Göcherin trieb. Ich unterhielt die Befanntfchaft mit der G- 
herin, und ich mochte wohl fon in einem Alter von jechzehn 
Jahren fein, als ich öfter als früher nach ihrer Wohnung ging, 
Hingezogen von einer Hererei, die ftärker war ala alle ihre lateis 
nie, bombaftifchen Philtraria. Sie hatte nämlic) eine Nichte, 
twelche ebenfall3 Faum 16 Sabre alt war, aber, plößlich aufge- 
Ihoffen zu einer Hohen, fchlanken Geftalt, viel älter zur fein fchien. 

- Dag plöhliche Wachstum tvar aud) fhuld, daß fie äuberjt mager 
twar, Sie hatte jene enge Taille, welche twir bei den Duarteronen 
in Wejtindien bemerken, und da fie fein Korfett und fein Dubend 
Unterröde trırg, fo glich ihre eng anliegende Kleidung dem naffen 
Gewand einer Statue. Steine marmorne Statue onnte freilid) 
mit ihr an Schönheit wetteifern, da fie das Leben felbft und jede 
Bervegung bie Ahythmen ihres Teibes, ich möchte fagen fogar die 
Mufit ihrer Seele offenbarte.. Keine von den Töchtern der Niobe 
hatte ein edler gefchnittenes Geficht; die Farbe desjelben tvie ihre 
Haut überhaupt war von einer ettivas wechjelnden Weiße. Ihre 
großen tiefdunklen Augen fahen aus, als hätten fie ein Rätfel aufs 
gegeben und warteten ruhig auf die Löfung, während der Mund 
mit den fehmalen, Hochaufgefchürzten Lippen und den Freideweißen, 
etwas länglichen Zähnen zu jagen jchien: du Bift zu dumm und 
toirjt vergebens raten, 

- She Haar tvar rot, ganz blutyot und King in Yangen Zoden 
bis über ihre Schultern hinab, fo daß fie dazfelbe unter dem Kinn 
zufammenbinden Zonnte. Das gab ihr aber dag Auzfehen, als 
Habe man ihr den Hals abgefchnitten, und in roten Strömen quölle 
daraus Herbor dag Blut, .° . .. 

Die Stimme der Jojepha oder de3 roten „Sefchen“, tie man 
die fchöne Nichte der Göcherin nannte, war nicht befonderg wohl 
Tautend, und ihr Spradjorgan war manchmal Bis zur Stlanglofig-
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teit berfchleiert; boch plöhlich, wwern die Leidenfchaft eintrat, brach 

der metallxeichfte Ton hervor, der nıic) ganz bejonders durch den 

Umiftand ergriff, daß die Stimme ber Jojepha mit der meinigen 

eine fo große Ahnlichkeit Hatte > =. 22, BE 

- * Wenn fie jprach; exfchrat ich zutveilen und glaubte, mich jelbft 

iprechen zu hören, und auch ihr Gefang erinnerte mich an Träume, 

300 ich mich felber mit derjelben Art und Weile fingen hörte, 
Sie wußte viele alte Volkslieder und Hat vielleicht bei mir 
den Sinn für diefe Gattung getveekt, wie fie geviß den größten 

Einfluß auf den erwachenden Poeten übte, fo daß meine erften 

Gedichte der „Traumbilder”, die ich bald darauf jchriebt, ein düjt 

re3 und graufames Kolorit haben, wie da3 Verhältnis, daS da- 

mal3 feine blutrünftigen Schatten in mein junges Leben und 

Denken warf. - ' EEE . 

„Unter den Liedern, die Sojepha fang, war ein Volfzlich, das 

fie von ber Zippel gelernt, und welches bieje aud) mir in meiner 

Kindheit oft vorgefungen, jo daß ich zivei Strophen im Gedähtnis 

behielt, die ich um fo Lieber Hier mitteilen toill, da ich das Gedicht 

in feiner der vorhandenen Vollsliederfammlungen fand. Eie 

Yauten folgendermaßen — zuerft [pricht der böfe Tragig: 

. . „Dlje Lieb, Diilje mein, ° “ | 

- Du wirft wohl nicht bie Iete fein —. 
Sprich, willft du Hängen am hohen Baum? 
Der willft du [hiwinmen im blauen See? 

. Ober willit du Tüffen das blanfe Schwert, .- . - 

 . Maß ber liebe Gott befchert?”. . “ 

Hierauf antwortet Otilje: on 
_ .. „Sch will nicht hängen am hoben Baum, 

Sch will nicht Shwimmen in blauen See, 
. Sch will küfjen- das blanfe Schwert, 

Bas ber liebe Gott befhert!”? 

M3.da8 rote Sefchen einft das Lied fingend an da Ende 
diefer Strophe fam und ich ihr die innere Beivegung abmerlte, 
‚ward auc) ich fo erjchüttert, daß ich in ein plöhliches Weinen 
ausbrad), und wir fielen uns beide chluchzend in die Arıe, Tpra> 
hen Kein Wort, wohl.eine Stunde lang, während und die Thrä- 

. 3 Kol, die Traumbilber Nr 2, 6,7, 8,9 8.1, ©.181). 
. 2 Das Lied fheint eine Bearbeitung der Blaubartfage zu fein. (Bol. 

8.V,8A4) II ln nem
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nen aus den Augen rannen und wir un tvie burd) einen Thrö- 
nenjchleier anfahen.' en on BE EEE 

IH bat Sefchen, mir jene Strophen aufzufchreiben, und fie 
that e3, aber fie jchrieb fie nicht mit Tinte, fondern mit ihrem 
DBlute; da3 rote Nutograph fam mir fpäter abhanden, doc) die 
Strophen bliehen mir unauglöfchlih im Gedächtnis. 

-Der Mann der Göchin war der Bruder von Gefchens Vater, 
welcher ebenfalls Scharfrichter war, doch da derfelbe früh) flach, 
nahm bie Söchin da3 Heine Find zu fi). Aber als bald darauf 
ihr Mann ftarb und fie fich in Düffeldorf anfiedelte, übergab fie 
da3 Sind dem Großvater, welcher ebenfalls Scharfrichter war 
und im Weitfälifchen wohnte. 

Hier, in dem „Sreihaus”, wie man die Scharfrichterei zu 
nennen pflegt, verharzte Sefchen bis zu ihrem dierzehnten Jahre, 
too der Großvater ftarh und die Göchin die ganz Verwaifte wie: 
der zu ih nam. : 

Durch die Unehrlichkeit ihrer Geburt führte Sefchen von ihrer 
Kindheit Bi3 ind AJungfrauenalter ein vereinfamtes Leben, und 
gar auf bem Freihof ihres Großvater war fie von allen gefell- 
Thaftlichen Umgang abgefchieden. Daher ihre Menfchenfchen, ihr 
fenfitives Zufammenzuden bor jeder fremden Berührung, ihr ge 
heimnisvolles Hinträumen, verbunden mit dem ftörrigften Trub, 
mit der paßigjten Halsjtarrigfeit und Wildheit. 

Sonderbar! fogar in ihren Träumen, twie fie mir einft geftand, 
Tebte fie nicht mit Menfchen, fondern fie träumte nur von Tieren. 

Sn der Einfantkeit der Scharfrichterei Eonnte fie fi} nur mit 
den alten Büchern de3 Großvaters bejchäftigen, twelcher Iehtere 
ihr ziwar Lefen und Schreiben felbft lehrte, aber doch äußerft 
wortfarg war. 

Manhmal war er mit feinen Knechten auf mehrere Tage ab- 
wefend, und das Kind blieb dann allein im Freihaus, weldes 
nahe am Hochgericht in einer'twaldigen Gegend jehr einfam ges 
legen war. Bu Haufe blieben nur drei alte Weiber mit greifen 
Wadellöpfen, die bejtändig ihre Spinnräder fchnurren- Tießen, 
hüftelten, fich zanften und viel Brantetwein tranten. 
‚Belonders in Winternächten, wo der Wind draußen die alten 

Eichen jhüttelte und der große fladernde Kamin fo fonderbar 
heulte, ward c8 dem armen GSefchen fehr unheimlich im einfamen 
Haufe; denn aladann fürdhtete man aud) den Befuch der Diebe, 
nicht der Iebenden, fondern der toten, der gehentten, die vom Gal«
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gen fich Losgerifjen und an die niederen Senjtericheiben des Hanfez 
lopften und Einlaß verlangten, um fich ein bißchen zu wärmen. 
Sie [neiden jo jänmerlich verfrorene Grimafien. Man fann 
fie mr dadurch verjheuchen, daß man aus der Eifenfammer ein 
Rihtfätwert Holt und ihnen damit droht; alddann Hufchen fie toie 
ein Wirhelwind bon dannen. u 

-  . Manchntal Lodt fie nicht bloß das Feuer des Herdes, fondern 
auch die Abficht, die ihnen vom Scharfrichter geftohlenen Finger 
wieder zu ftehlen. Hat man bie Thür nicht Hinlänglich verriegelt, 
fo treibt fie aud) nod) im Tode das alte Diebesgelüfte, und fie 
Ttehlen die Lafen aus den Schränken und Betten. Eine von den 
alten rauen, bie einft einen jolchenDiebjtanl noch zeitig bemerkte, 
Yief dem toten Diebe nad, der im Winde das Later flattern lieh, 
und einen Zipfel erfaffend, entriß fie ihm den Raub, alß er den 
Galgen erreicht Hatte und fich auf das Gebälfe dezfelben flüch- 
ten wollte, 

Nur an Tagen, wo der Großvater fich zu einer großen Hin- 
richtung anfdicte, Famen aus der Nachbarfchaft die Kollegen zum 
Befuche, und dann wurde gefotten, gebraten, gefchmauft, getrunz 
fen, wenig gefprochen und gar nicht gefungen. Man trank aus 
filbernen Bechern, Statt daß dem unehrlichen Greimeifter oder gar 
feinen Sreifnechten in den Wirtshäufern, wo fte einfehrten, nur 
eine Kanne mit hölzernen Deckel gereicht wurde, während man 
allen anderen Gäften auß Kannen mit zinnernen Dedeln zu trine 
fen gab. An manchen Orten wird das Glas zerbrochen, tuoraus 
der Scharfriiter getrunfen; niemand jpricät mit ihm, jeder ver- 
meibet bie geringite Berührung. Diefe Schmad) ruht auf feiner 
ganzen Sippichajt, weshalb auch die Scharfrichterfamilien nur 
untereinander heuraten. 

AL Sefchen, twie fie mir erzählte, jchon acht Jahr alt war, 
tamen an einem jchönen Herbittage eine ungewöhnliche Anzahl 
von Gäjten aufs Gehöft des Großvaters, obgleich eben feine Hin- 
rieötung oder jonftige peinliche Amtzpflicht zu volljtreden ftand. 
€3 waren ihrer wohl über ein Dußend, jaft alle jehr alte Männ- 
chen mit eisgrauen oder fahlen Köpfchen, die unter ihren langen 
roten Mänteln ihr Richtihwert und ihre fonntäglichten, aber 
ganz altfräntifchen Kleider trugen, Sie famen, wie fie fagten, 
um zu „tagen“, und tvag Küche und Seller am Kojtbarjten bejaß, 
ward ihnen beim Miittagsnahl aufgetifcht. 

63 waren die älteften Scharfrichter aus den entferntejten
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Gegenden, Hatten einander Lange nicht: gefehen, fehüttelten fi 
unaufhörlich die Hände, fprachen wenig und oft in einer geheim: 
niövollen Zeichenjprache und amüfierten fich in ihrer Weife, das 
heißt „moult tristement‘“', wie Sroiffart? don den Engländern 
fagte, die nach der Schlacht bei Voitierd bankettierten. 

AL die Nacht hereinbrad), jhite der Haußherr feine Knechte 
aus dem Haufe, befahl der alten Schaffnerin, aus dem Seller drei 
Dubend Flafchen feines beften Nheinweins zu Holen und aufden 
Steintifch zu ftellen, der draußen vor den großen, einen Halb: 
freiß bildenden Eichen ftand; auch) die Eifenleuchter für die Kien» 
lichter befahl er. dort aufzuftellen, und endlich [idte er die Alte 
nebft den zwei anderen Betteln mit einem Bortwande aus dem 
Haufe, Sogar an de3 Hofhundes Heinen Stall, two die Planten 
eine Öffnung Yießen, verftopfte er diefelhen mit einer Pferbedede; 
ber Hund ward forgfam angekettet. : . °.. "9.2.0... 

Das rote Sefchen Yieß der Großvater im Haufe, ‚er gab ihr 
ven Auftrag, den großen filbernen Bofal, worauf die Meergötter 
mit ihren Delphinen und Mufcheltrompeten abgebildet, rein aus 
zufchtvenken und auf.ben erwähnten Steintifch zu ftellen, — dann 
aber, febte ex mit Befangenheit hinzu, folle fie fi unverzüglid) 
in ihrem Schlaffänmerlein zu Bette begeben. 2 
. Den Reptunspofal. hat das rote Sehen ganz gehorjamlid) 
ausgefhwenkt und auf den Steintifch zu den Weinflafchen ges 
ftellt, aber-zu Bette ging fie nicht, und bon Neugier getrieben 
verbarg fie fich Hinter einem Gebüfche nahe bei den Eichen, two 
fie zwar wenig hören, jedoch alles genau jehen konnte, wa3vorging. 

Die freniden Männer mit dem Großvater an ihrer Spibe 
Tamen feierlich paartveis herangefchritten und feßten fi) auf Hohen 
Holzblöden im Halbkreis um den Steintifh, wo die Harzlichter 
angezündet tworben und.ihre ernfthaften; fteinharten Gefichter gar 
grauenhaft beleuchteten. . “ ni. 

- Gie faßen Iange fchtweigend oder vielmehr in fich Hineinmurz 
melnd, vielleicht betend. Dann goß der. Großvater den PBolal voll 
Wein, den jeder. nun austrank und mit wieder neu eingefchenkten 

? „feßr traurig”; moult, im Atfcanzöfifchen häufiges Wort, ift aus 
multum entftanden (ital. molto). -"  - N 
“  * Jean Frotffart (geb. 1333, geftorben zu Anfang des 15. Jahr: 
hunbert3), franzöftfher Gefhichtichreiber.. Verfaßte ein wertvolles Wer! 
über die Gefhichte feiner Beit, 1326—1400. -. ... ... 22%
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ein feinem Nachbar zuftellte; nad) jedem Trumt [hüttelte man 
fic) auch biderbe die Hände. . u 

Endlich Hielt dev Großvater eine Anrede, wobon das Gefchen 
wenig Hören fonnte und gar nichts veritand, die aber fer trau- 
tige Gegenstände zu behandeln fchien, da große Thränen aus des - 
alten Dlannes Augen Herabtropften und aud) die anderen alten 
Männer bitterlich zu weinen anfingen, was ein entjeglicher An- 
bliE war, da dieje Keute fonft jo Hart und verwittert ausjahen 
wie die grauen ‚Steinfiguren dor einem Kirchenportal — umd 
jeßt Ihofjen Thränen aus den ftieren Steinaugen, und fie jehluchz= 
ten wie die Slinder, 

DerMond jah dabei fo melandjolifch aus feinen Ntebeljchleiern 
am fternlofen Himmel, daß der Heinen Laufcherin das Herz bre- 

“hen wollte vor Mitleid. Befonder3 rührte fie ber Kummer eines 
Heinen alten Mannes, der heftiger al3 die anderen weinte und jo 

Yaut janmerte, daß fie ganz gut einige feiner Worte vernahm — 

er rief unaufgörlih: „OD Gott! o Gott! das Unglüd dauert ihon 

To Yange, das Tann eine menjchliche Seele nicht Länger tragen. 

OD Gott, du Bift ungerecht, ja ungereit.” — Seine Genofjen 
{hienen ihn nur mit großer Mühe befetwichtigen zu können. 

Endlich echob fie wieber die Berfammlung von ihren Sihen, 

‚fie warfen ihre roten Mäntel ab, und, jeder fein Kichtjeäwert uns 
term Arme Haltend, je zwei und zivei begaben fie fich Hinter einen 
Baum, wo [on ein eiferner Spaten bereit ftand, und mit die 
fem Spaten jchaufelte einer von ihnen in wenigen Augenbliden 
eine tiefe Grube, Yebt trat Sefchens Großvater heran, rwelcher 
feinen roten Mantel nicht wie die anderen abgelegt Hatte, und 
Yangte darunter ein weißes Paket hervor, welches jehr fchmal, 
aber über eine Brabanter Elle lang fein mochte und mit einen 
Bettlafen umtoidelt war; er legte dazjelbe jorgfam in die offene 
Grube, die er mit großer Haft wieder zubedte, : 

Das arme Sefhen Tonnte e3 in feinem Verfte nicht Länger 
außhalten; bei dem Anblic jene geheimnisvollen Begräbnifjes 
jträubten fi) ihre Haare, das arıne Kind trieb die Seelenangjt 
don dannen, fie eilte in ihr Schlaflänmerlein, barg fich unter die 
Dede und {hlief ein. ... . 

Am anderen Morgen erfchien dem Gefchen alles wie, ein 
Traum, aber da fie Hinter dem befannten Baum den aufgefriich- 
ten Boden jah, merkte fie wohl, daß alles Wirklichkeit war. Sie 
grübelte lange darüber nach, was dort wohl vergraben. fein
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mochte: ein Kind? ein Tier? ein Schah? — fie fagte aber nic» 
mandem ein Sterbenswort bon dein nächtlichen Begebniz, und 
da die Jahre vergingen, trat dazjelbe in den Hintergrund ihres 
Gedäghtnifjes. 

Exit fünf Jahre fpäter, als der Großvater gejtorben und die 
Gögerin fam, um das Mädchen nah Düffeldorf abzuholen, wagte 
dasfelbe der Muhme ihr Herz zu Öffnen. Diefe aber war über 
die jeltfane Gefchtchte weder erjchroden noch verwundert, fonbern 
‚höchlich erfreut, und fie jagte, daß weder ein Kind, noch eine Stahe, 
nod) ein Schaf in der Grube verborgen Täge, wohl aber das alte 
Nichtiehivert des Großvater3, womit derfelbe Hundert armen ©ün- 
dern den Kopf abgejchlagen Habe. Nun fei e3 aber Brauch und 
Sitte der Scharfrichter, daß fie ein Schwert, womit Hundertmal 
das Hochnotpeinliche Amt verrichtet worden, nicht Tänger behalten 
oder gar benuben; denn ein folches Richtfchtwerk jei nicht toie andere 
Chhwerter, e8 Habe mit der Zeit ein heimliches Beroußtfein ber 
tommen und bedürfe ar Ende der Ruhe im Grabe ivie ein Menfd). 

Auch werden folche Schwerter, meinen viele, durd) das viele 
Dlutvergießen zuleht graufam und fie lecdhzen mand;mal nad) 
Bırt, und oft um Vtitternadjt könne man deutlich hören, wie fie 
im Schranke, wo fie aufgehenkt find, Yeidenfchaftlich rafjeln und 
rumoren; ja, einige werben jo tüdifch und boshaft ganz wie un 
fereind und bethören den Unglüdlichen, der fie in Händen hat, jo 
jehr, daß er die beften Freunde damit verwundet. So habe mal 
in der Göcherin eigenen Samilie ein Bruder den andern nit einen 
folcden Schwerte exrjtochen. 

Nichtsdejtotveniger geftand die Göcherin, daß man mit einem 
folchen Hundertmorxdfchtvert die foftbarjten Zauberjtüce verric)- 
ten Zönne, und noch im derfelben Nacht Hatte fie nicht? Eiligered 
au hun, al3 an dem bezeichneten Baum da3 verjcharrte Nicht» 
Ihtvert auszugraben, und fie vertwahrte e8 feitdem unter anderem 
Zaubergeräte in ihrer Rumpelfammer, 

ALS fie einft nicht zu Haufe war, bat id) Sefchen, mir jene 
Kuriofität zu zeigen. Sie lich fi) nicht Tange bitten, ging in die 
bejagte Kammer und trat gleich darauf hervor mit einem unge 
heuren Schtverte, da3 fie trob ihrer [chmächtigen Arme jehr kräf- 
fig [hwang, während fie fhalkhaft drohend die Worte fang: 

„Billft du Füfjen das blanfe Schwert, 
Das ber liebe Gott Befchert?” 

3 anttvortete darauf in berjelhen Tonart: „Ich will nicht
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Tüffen das blanke Schwert — ic) will das tote Sejchen Füfjen!‘ 

und da fie fi) aus Furcht, mich mit dem fatalen Stahl zu ver= 

Yeen, nicht zur Gegentvehr feßen Konnte, mußte fie e3 gejchehen 

Yafjen, daß ich mit großer Herzhaftigfeit die feinen Hüften um= 

ihlang und die truigen Lippen küßte. Ja, troß bemmRichtichtvert, 

womit Ion Hundert arme Schelme geföpft worden, und trol der 

Snfamia, womit jede Berührung deö unehrlichen Gejchlechtes je- 

‚ ben behaftet, füßte ich die jchöne Scharfrichterätochter. 
ch Tüßte-fie nicht HLoß aus zärtlicher Neigung, fondern auch) 

aus Hohn gegen die alte Gejelljchaft und alle ihre dunklen Bor- 

urteile, und in diefem Nugenblide Toderten in mir auf die erften 

Flammen jener zwei Bafjtonen, welchen mein jpäteres Reben ges 

widmet blieb: die Liebe für jhöne Frauen und die Liebe für die 

franzöfijche Revolution, den mobernen furor francese, tobon 

ac ich ergriffen ward im Kampf mit den Landöknechten des 

Mittelalters. . 
ch will meine Liebe für Jofepha nicht näher bejchreiben, 

&o viel aber will ich geftehen, daß fie dod) nur ein Präludium 

war, welches den großen Tragödien meiner reiferen Periode 
voranging. So jhtwärmt Romeo erjt für Rofalinde, ehe er feine 

Sulia fieht. . 
Ar der Liebe gibt e8 ebenfall3, wie in der römifch-Fatholifchen 

Religion, ein prodiforifches Fegjeuer, in welchem man fich erjt an 
das Gebratentwerden gewöhnen joN, ehe man in die wirkliche etvige 
Hölle gerät. . 2 

Hölle? Darf man der Liebe mit folder Unart erwähnen? 
Nun, wenn ihr wollt, will ich fie auch mit dem Himmel vergleis 
hen. Leider ift in der Liebe nie genau zu ermitteln, tvo fie an- 
fängt, mit der Höffe oder mit dem Himmel die größte Ahnlichteit 
zu bieten, fo tie man aud) nicht weiß, ob nicht die Engel, Die ung. 
darin begegnen, etwa verfappte Teufel find, oder ob die Teufel 

dort nicht manchmal verfappte Engel jein mögen. 
Aufrichtig gejagt: welche [hredliche Erankheit ift die Frauen= 

Yiehel Da Hikjt feine Inokulation, tvie wir leider gejehen!. Behr 
geigente und erfahrene Ärzte raten zu Ortöveränderung und mei= 
men, mit der Entfernung don der Zauberin gerreiße auch Der aut 
ber. Das Prinzip der Homöopathie, two das Weib un heilet von 

den Weibe, ift vielleicht da3 probatejte. 

1 Die Stelle ift von Magrimilian Heine vernichtet worben. -
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So viel wirft dur gemerkt Haben, teurer Kefer, daß die nos 
fulation ber Liebe, welche meine Mutter in meiner Kindheit ver- 
fuchte, feinen günftigen Erfolg Hatte. E3 ftand gefchrieben, daß 
ic) don dem großen Übel, den Boden de3 Herzens, ftärker als 
andere Sterbliche Heimgefucht toerden follte, und mein Herz trägt 
die Schlechtvernarbten Spuren in fo reichlicher Fülle, daß e3 auß- 
ficht tie die Gipsmaßsfe de3 Mirabeau oder wie die Yafjade de3 
Palais Mazarin nad) den glorreihen Juliustagen oder gar wie . 
die Reputation der größten tragifchen Künftlerin. - 

Gibt e8 aber gar Fein Heilmittel gegen da8 fatale Gebrefte? 
Süngjt meinte ein Piychologe, man Tönnte dasfelbe bewältigen, 
wenn man gleich im Beginn des Ausbruchs einige geeignete Mit» 
tel anmwende, Diefe Vorfchrift mahnt jedoch an das alte naive Öes 
betbuch, twelches Gebete für alfe Unglüdzfälle, toomit der Dtenfc) 
bedroht ift, und unter anderen ein mehrere Seiten Yanges Gebet 
enthält, das der Schieferdeder abbeten folle, Tobald er fich vont 
Schwindel ergriffen fühle und in Gefahr fei, vom Dache herab- 
äufallen, \ 

-  Ebenfo thöricht ift e3, wenn man einen Liebeskranfen anrät, 
den Anblid feiner Schönen zur fliehen und fi) in der Einfamteit 
an der Bruft der Natur Genejung zu fuchen. YUch, an diefer grü- 
nen Bruft wird er nur Largeiveile finden, und e3 wäre ratjamer, 
daß er, wenn nicht alle feine Energie erlofchen, an ganz anderen 
umd jchr weißen Brüften tvo nicht Ruhe, jo doch Heilfame Unruhe 
fuchte; denn das wirkfamfte Gegengift gegen die Weiber find die 
Weiber; freilich Hieße das, den Satan durch Belzehud bannen, 
und dan ift in jolchen Falle die Medizin oft noch verberblicher 
al3 die Krankheit. Mber e3 ift immer eine Chance, und in trojt» 
Iofen Liebeszujtänden ift der Wechiel der Inamorata gewviß das 
Ratfemjte, und mein Vater dürfte auch hier mit Recht jagen: jeht 
muß man ein neues Fägchen anftechen. 

Sa, Taßt una zu meinem Lieben Bater zurildfehren, dent ir= 
gend eine mildtHätige alte Weiberjeele meinen öfteren Bejuch bei 
der Göcherin und meine Neigung für dag rote Sefchen denumgiert 
hatte. Diefe Denunziationen hatten jedoch eine andere Folge, 
als meinem Bater Gelegenheit zu geben, feine Yiebenstwirdige 
Höflichkeit zu befunden. Denn Sefchen fagte mıir bald, ein fehr 
dornehmer und gepuderter Diann in Begleitung eine3 andern jei 

* Elife Hadjel (1821—58).
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ihr auf der Promenade begegnet, und als ihm fein Begleiter einige 
Worte zugeflüftert, habe er fie freundlich angejehen und im YVorz 
beigeen grüßend feinen Hut dor ihr abgezogen. 

ac) der näheren Bejchreibung erkannte ic) in dem grüßen- 
den Panne meinen lieben gütigen Dater. 

Nicht diejelbe Nachficht zeigte er, al3 man ihm einige irreli= 
aidfe Spöttereien, die mir entichlüpft, Hinterbrachte. Dan Hatte 
mic) der Gottesleugnung angeklagt, und mein Bater hielt mir 
beswegen eine Standrede, die längjte, die er wohl je gehalten und 
die folgendermaßen Yautete: „Lieder Sohn! Deine Mutter Yäßt 
dich beim Rektor Schallmeyer Bhilojophie fudieren. Das tft ihre 
Sade ch meinedteils Liebe nicht die Philofophie, denn fie ift 
lauter .Aberglauben, und ich bin Kaufmann und Habe meinen 
Kopf nötig für mein Gefhäft. Du fannjt Philofoph fein, jo- 
viel du toilljt, aber ich bitte dich, Tage nicht öffentlich, was Du 
dentit, denn du würdejt mir im Gejchäft Ichaden, went meine 

° Kunden erführen, daß ich einen Sohn habe, der nicht an Gott 
glaubt; Kefonder3 die Juden würden feine Belveteens mehr bei 
mir Kaufen und find ehrliche Leute, zahlen prompt und haben 
auch zeit, an der Religion zu Halten. Ich bin dein Vater und 
alfo älter als du und dadııd) auch erfahrener; du darfjt mir alfo 
aufs Wort glauben, wen ich mir erlaube, dir zu Jagen, daß ber 
Atheisınud eine große Sünde tft.”



  

- Veffantente. 

I 

Diefeg ift mein Teftament, twie ic) e8 eigenhändig zu Parisden 

fiebenundzwangigften September achtzehuhundertjechdundvierzig 
niedergejchrieben habe. - u 

- Obgleich ic) von der Natur und vom Glücke mehr al3 andere 

Menfchen begünftigt ward; obgleich e8 mir zur Ausbeutung miele , 

ner Geifteagaben tweber an Verjtand nod) an Gelegenheit gebrad); 

obgleich ich, aufs engfte befreundet mit den Neichiten und Mäd- 
tigiten diefer Erde, nur zuzugreifen brauchte, um Gold und Amter 
zu erlangen: fo fterbe id) dennod) ohne Vermögen und Würden, 
Mein Herz hat e3 fo gewolkt, dem ich Yiebte immer die Wahr: . 
heit und verabfcheute die Züge. Meine Hinterlaffenfchajt it da - 
her jehr geringfügig, und id) fehe mit Betrübnis, daß ich meine 
arme Ehefrau, die ich, weil ich fie unfäglich liebte, auch unfäglid) 
berwöhnte, verhältnismäßig mitihren Bedürfniffen in einem viel: 
leicht an Dürfligkeit grengenden Zuftand zuridlaffe.. Wie dem 
aud) jet, die fpärlichen Befitstümer, die meinen Nachlaß ausmadıen, 
yermache ic) meiner Ehefrau Mathilde Erescentia Heine, gebe: 
tene Wlirat, die, ebenjo treu wie [hön, mir dag Dafein erheitert 
hat. — Die Herren Sichelt, Dr.med., und Dir. Wiignet?, seeretaire 
perpetuel de l’acad&mie des sciences morales et politiques, bit 
mir jchon jo viele Liebesdienfte ertviefen, beauftrage ich mit det 
Bertretung aller Exbfchaftsinterefen meiner Frau forwie übere 
haupt mit der Erekution diefes Tejtamentes. — Meinen Verleger 
Julius Campe bitte ic}, e8 bergeftalt einzurichten, baß bie Per- 
fion, die ich al3 Honorar meiner Gefamtiverke von ihm bezieht, 
und bie er nach meinem Tode ebenfalls Lebenslänglich meiner Frau 

: Arzt in Paris, mit Heine befreundet. 
Der befannte Hiftorifer, 
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. außzuzahlen Hat, don dexjelben Hier in Paris und womöglich in 

monatlichen Terminen bezogen werben fan, Was das Sahız 

gehalt betrifit, das mir mein jeliger Oheim, Salomon Heine, zu: 

gejagt, und da3 nach, meinem Zode zur Hälfte auf meine Witwe 

übergehen follte, jo bitte ich meinen Vetter Karl Heine, dev rühe 

rend zarten Vorliebe zu gedenken, wontit fein Vater immer meine 

Frau behandelt Hat, und ich Hoffe, er wird ihr gern Heine Sunt= 

men in einer Weife zufichern, die tweber zur jpäteren Demütiguns 

gen no) zu Kümmerniffen Anlaß geben fann; ic ztveifle nicht, 

daß nad) meinem Hinjcheiben fein großmütiges Herz fid) wieder 

der Freundichaft erinnern toird, Die uns einft jo innig verbunden, 

und deren Verluft mir den tödlichiten Eeefengranı berurjacht 

hat. — Obgleich ich Hoffe, die Herausgabe meiner Gejamtwerte 

noch jelber beforgen zu können, jo kann ich doch nicht umdin, hier 

zu bejtimmen, daß, jtrbe ich, bevor diefe Arbeit vollbracht, die 

Herren Drs. Herrmann Detmold! zu Hannober und Heinrich Laube 

zu Leipzig beauftragt find, mic) Hier zu erjehen, und e3 twäre nr 

genehm, tvern Tehterer, Heinrich Laube, mit einem kurzen Reben» 

abriß die Gejantausgabe begleiten wollte. 
ch verorbne, daß mtein Keichenbegängnis fo einfach jei und 

fo wenig koftipielig twie da3 de8 geringften Mannes im Bolke, 

Sterbe ich in Paris, fo ill ich aufdem Kichhofedes Montmartre 

begraben werden, auf feinem andern, denn unter der Bevöllerung 

de3 Faubourg Montmartre habe ic} mein Liebjtes Leben gelebt. 

Obgleich ich der KutHerifch-proteftantiicden Konfeifion angehöre, 

fo twünfche ich doch in jenem Teile des Kirchhofs beerdigt zu tver- 

den, welcher den Belennern des römijch=Tatholifchen Glaubens 

angetoiefen ift, damit die ixdijchen Nefte meiner Frau, die biefer. 

Religion mit großem Eifer zugethan ift, einft neben den meini- 

gen ruhen Tönnen; twird mir eine folche Vergünftigung don ber 

hriftlichen Yarmderzigkeit der franzöfiichen Geiftlichteit beivil- 

Yigt, jo wünfche ich, daß man mir in der erwähnten Abteilung 

de3 Gottegaders ein Erbbegräbnis Laufe; zeigen fc) aber Herikale 

Schwierigkeiten, genügt mir ein Terrain der wohlfeilften Art. 
Meiner edlen und Hochherzigen Mutter, die jo viel für mich 

gethan, fotwie aud) meinen tenern Gefchtwiftern, mit denen ic) im 
ungetrübtejten Einverftändniffe gelebt, fage ich ein Tetes Lebe- 
wohl! Leb twohl, auch dir, deutfche Heimat, Land der Hätfel und 

2 Dal, 80. IV, ©. 521. - - 
Seine. VIL 883
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der Schmerzen; werde heil und glüdfich. Lebt wohl, ihr geill- 
reichen, guten Sranzofen, die ich jo jehr geliebt Habe! ch danke 
euch für eure Heitere Gaftfreundfchaft. 

Gejchrieben zu Paris den fiebenundziwanzigften September 
achtzchuhundertjechsundvierzig. Heinrich Heine, 

Spätere Nahighrift. 

Seitden ich diefes Teftament fhrieb, Hat eine Ausföhnung 

zwifchen mir und meinem Vetter Karl Heine ftattgefunden, und 

die Ausdrücke, womit ich ihm oben meine überlebende Gattin em 

pfahl, find Heute nicht mehr die geziemenden; denn als ich ihn 
geftern in diefer Beziehung prach, befehämte er mic) fait durd) 
den Bortoinf, wie ich nur im mindejten daran zwveijeln Tonne, 
daß er nicht für meine Witwe Hinlänglich forgen tolirde, und mit 
der Yiebreichften Bereitwilligfeit übernahm er die Verpflichtung, 
meiner Fran nach meinem Tode die Hälfte meiner PBenfion ler 

benslänglich auszuzahlen; — ja er verriet hier twieder jein ganze 
edles Gemüt, feine ganze Siebe, und als er mir zum Pfande feines 
feierlichen Verfprecheng die Hand reichte, drückte ich fie an meine 
Lippen, jo tief war ich erjchüttert, und fo fehr glid) er im biefei 
Momente feinem feligen Vater, meinent armen Obeim, dem id) 
fo oft tvie ein Kind die Hand Füßte, werın er mix eine Güte ertvied! 
Ach, mit meinem Obeim erlofch der Stern meines Glüdes! Ib 

bin jehr Frank und wundere mic) darliber, tvie ich alle biefe Keiden 

ertrage. Troft und Stärkung finde ich allein in den Großgefühlen 
und unverwvellbaren Herrlichleiten meine? Berwußtfeins. — Pa 
vi3, ben jechsundzwanzigjten Zebruar achtzehnhundertfiebenund 

bierzig. BE Heinrich Heine. 

I. 
„ Ceci est mon testament, que j'ai &crit & Paris le dix Juio 

milhuitcent quarante huit. 

Tout ce que je possöde, tout ce qui m’appartient de droit, 
zout co que je peux nommer ma propriets, je le l&gue & mon 
pouse lEgitime Mathilde Oresconce Heine, n&e Mirat, qui a 
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partag6 avec moi les bons jours et les mauvais jours et dont 

les soins ont adonei mes souffrances pendant cette longue ma- 

ladie A la quelle je succombe,. 
Je prie Mr. Mignet, l’historien, et Mr. le Docteur Sichel 

de pröter leur appui & ma femme dans toutes les eirconstances, 

ol il s’agirait de ses int&räts de fortune apret mon deeds, 

“ C'est A mon bien aim& consin Charles Heine, que je re- 

commande particuliärement le sort de ma femme. Le vingt 
eing föyrier dixhuitcent quarante sept mon cousin Charles 

Heine m’a solemnellement promis en me donnant sa parole 
@’honneur, qu'il payera & ma veuve comme pension viagdre la 
moiti6 de la pension, que feu son pere, mon oncle bien aim, 

avait constituge en ma faveur. Mais j'espöre que sa genero- 

sitö ne s’arrötera pas & moiti6 chemin, et que son bon et noble 

caur lui dietera les procedes les plus delicats. Dans tous les 

cas je supplie mon cher Charles de ne pas oublier de mettre 

ma pauvre femme A Y’abri de ces vieissitudes testamentaires 
qui tuent. 

J’ordonne & ma femme d’enfermer tous mes papiers dans 
une caisse, quelle tiendra & la disposition de mon fröre bien 
aim& Maximilien Heine, qui en fera ce que bon lui semble. 

Quant & V’edition de mes @uvres completes je designerai 
dans un codieil ou par une lettre partienliäre les amis que je 
charge de surveiller cette publication. \ 

Par acte de bapt&me j’appartiens A l’öglise chr&tienne et 
&vangelique, mais ma pens6e n’a jamais sympathis6 avec les 
croyances d’aucune religion, et apr&s avoir vecu en bon payen, 
je desire aussi mourir sans que le sacerdoce soit convie A mes 

funerailles. J’exige que ces dernieres soient aussi peu cou- 
teuses que possible. En outre je defends & qui que ce soit de 
prononcer un discours sur ma tombe. Si je meurs & Passy, ce 
sera aussi dans cet endroit, qu’on doit m’enterrer. Si je meurg 
a Paris, je desire trouver ma modeste sepulture dans lo cime- 
tiere Montmartre, — 

. Passy (64. grande rue) ce dix Juin mil huit cent quarante 
huit, Henri Heine. 

33*
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IH. 

Bor den unterzeichneten Notaren zu Paris, Herrn Ferdinand 
Son Dieloug und Herrn Charles Louis Emile Rouffe; und in 
Gegenwart von 

1) Herrn Michel Jacot, Bäder, wohnhaft zu Paris, Rue 
vAlnfterdam Nr. 60; und - 

2) Herrn Eugene Grouchy, Gewürzkrämer, wohnhaft zu Pas 
113, Aue d’Amjterdam Nr. 52; nu 

Welche beide Zeugen den gejehlich vorgefchriebenen Bedin- 
gungen entfprechen, tote fie den unterzeichneten Notaren auf jepa= 
rat an jeden von ihnen gerichtete Anfrage erklärt Haben; 

Und im Schlafzimmer degnacjfolgend benannten Heren Heine, 
belegen int weiten Stor eines Haufes, Rue d’Arnfterdam Nr. 50; 
in weldjen Schlafzimmer, da3 durch) ein auf dert Hof gehendes 
Tenfter erhellt wird, die oben genannten, vom Zeftator gewähl: 
ten Notare und Zeugen fi) auf ausdrüdliches Verlangen bde3jel- 
ben berfanımelt Haben, 

Erfchien 
. Herr Heinrich Heine, Schriftfteller und Doktor der Rechte, 

wohnhaft zu Paris, Rue b’Anfterdam Nr. 50; 
Welcher, Trank an Körper, aber gefunden Geiftes, Gebächt- 

niffes und Berftandes, wie e3 den genannten Notaren und Zeus 
gen bei der Unterhaltung mit ihm vorgefommen ift, — im Hin 
bl auf ben Tod, dem genannten Herrn Ditelouz, in Gegenwart 
des Herin Roufje und der Zeugen, fein Teftament in folgender 
Weife diktiert Hat: 
81. Ih ernenme zu meiner Univerfalerbin Mathilde Cre?= 
cence Heine, geb. Mirat, meine rechtmäßige Ehefrau, mit welcher 
ich feit vielen Sahren meine guten und jchlimmen Tage verbracht 
Habe, und twelche mich während der Dauer meiner langen und 
Ihredlichen Krankheit gepflegt hat. Ich vermache ihr als volles 
md völliges Eigentum, und ohne jede Bedingung oder Beichrän- 
fung, alles, tva3 ich befiße und tvas ich bei meinem Ableben befiben 
mag, und alle meine Rechte auf irgend ein Fünftiges Befiktum. 
„S2. Zu einer Epoche, wo ich an eine begüterte Zukunft für 

mich glaubte, Habe ich mich meines ganzen Litterarifchen Gigen= 
tums unter jehr mäßigen Bedingungen entäußert; unglüdliche 
Greigniffe Haben fpäter das Kleine Vermögen, tvelches ich befaß, 

* Diefes Teftanent ift rechtögültig. 
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verjchlungen, und meine Krankheit geftattet mir nicht, meine Ber- 
mögen3verhältniffe zu gunften meiner Frau etwas zu verbeffern. 
Die Penfion, welche ich von meinem verftorhenen Oheim Salo- 
mon Heine innehabe, und twelche immer die Grundlage meines 
Bubget3 war, ift meiner ran nur teiliweife augefichert; ich jelbft 
hatte 3 To gewollt, ch empfinde gegenwärtig da3 tiefite Be= 
danern, nicht befjer für das gute Nusfommen meiner Frau nad) 
meinem Tode geforgt zu Haben. Die oben erwähnte Penfion meis 
ne3 Dheim3 repräfentierte im Prinzip die Rente eines Kapitals, 
welches diejer väterliche WohltHäter nicht gern in meine gefchäft3- 
untundigen Poetenhände legen wollte, un mir beffer ben dauern- 
den Genuß davon zu fihern. Sch recinnete auf dies mir zugeivie= 
jene Einkommen, als id) eine Perfon an mein Schiejal Tnüpfte, 
die mein Oheim jehr fehäßte,. und der er manches Zeichen Tiebe- 
voller Zuneigung gab. Obwohl er in feinen tejtamentarifchen 
Verfügungen nichts in offizieller Weife für fie gethan Hat, fo ift 
doch niät3dejtoiweniger anzunehmen, daß jolches DBergefjen viel- 
mehr einem unfeligen Zufalle als den Gefühlen de3 Veritorbenen 
beizumefjen ijt; er, deffen Sreigebigfeit fo viele Berfonen bereichert 
bat, die feiner Familie und feinem Herzen fremd waren, darf 
nicht einer Zärglichen Scnauferei befehuldigt werden, wo e3 fie) um 
das Schiefal der Gemahlin eines Neffen handelte, der feinen Na- 
men berühmt made. Die geringiten Winfe und Worte eines 
Mannes, der die Großmut felder war, müfjen al3 großmütig aus 
gelegt werden. Mein Vetter Karl Heine, der würdige Sohn jei= 
ne8 Baterz, ift fi mit mir in diefen Gefühlen begegnet, und mit 
edler Bereittwilligkeit ift er meiner Bitte nachgefonımen, als ich 
ihn erjuchte, die förmliche Verpflichtung zu übernehmen, nad) 
meinem Ableben meiner Frau al3 Iebenslängliche Rente die Hälfte 
der Penfion zu zahlen, welche von feinen jeligen Vater Herrührte. 
Diefe Übereinkunft Hat am 25: Sehruar 1847 ftattgefunden, und 
nod) rührt mich die Erinnerung an die edlen Vorwürfe, welche 
mein Better, troß unferer damaligen Zwiftigfeiten, mir über mein 
geringes Bertrauen in feine Abfichten betreff3 meiner Frau machte; 
al3 er mir die Hand al3 Unterpfand feines Verfprechens reichte, 
drüstte ich fie an meine armen Franken Augen und beneßte fie mit 
Thränen. Seitdem hat fich meine Lage verfchlimmert, und meine 
Krankheit Hat viele Hilfequellen verjiegen machen, die ich meiner 
Frau hätte Hinterlaffen lönnen. Diefeunvorhergejehenen Wechjel- 
fälfe und andre getwichtige Gründe zwingen mich, von neuem mid)
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an bie würdigen und rechtlichen Gefühle ıneines Vetters zu tven- 
den: ich fordere ihn dringend auf, meine oben erwähnte Penfion 
nicht um die Hälfte zu Ichmälern, indem ex fie nach meinem Tode 
auf meine Frau überträgt, fondern ihr diejelde unverkürzt auts« 
zuzahfen, twie ich fie bei Lebzeiten meines Oheiım3 bezog. Sch jage. 
ausdrüdlich: „Wie ich fie bei Lebzeiten meines Oheims bezog”, 
weil mein Better Sarl Heine jeit nahezu fünf Jahren, feit meine 
Serankheit fich ftark verichlinmert hat, die Summe meiner Pen- 
jion tHatfächlich mehr al3 verdoppelte, für welche edelmütige Auf- 
merkjamkeit ich ihm großen Dank jchulde. E3 ift mehr als wahr. 
icheinfich, daß ich nicht nötig gehabt Hätte, diefen Appell an die 
Liberalität meines Better zu richten; denn ich bin überzeugt, 
baß er mit der erften Schaufel Erde, die er, nad) feinen Rechte 
als mein nächjter Anvervandter, auf mein Grab werfen wird, 
wenn er fich zur Zeit meines Wbfcheidens in Paris befindet, all 
jene peinlichen Beklagniffe vergefjen wird, die ich jo fehr bedauert 
und durch ein Tangtvieriges Sterbelager gefühnt habe; er wird 
fi) dann gewiß nur unferer einftmaligen Herzlichen Freundicaft 
erinnern, jener Verwandtjchaft und Tinereinftimmung ber Oe- 
fühle, die uns feit unferer zarten Jugend verband, und er wirb der 
Wittve feines Freundes einen echt väterlichen Schutz angebeihen 
lafjen; aber e3 ift fir die Nurhe der einen iwie der andern nicht un« 
nüß, daß bie Lebenden wiffen, wa3 die Toten von ihnen begehren. 

. $ 3. IH wünfche, daß nach meinem Ableben all meine Pa- 
piere und meine fämtlichen Briefe forgfältig verfchloffen und zur 
Verfügung meines Neffen Ludwig van Embden! gehalten werben, 
dem ich meine ferneriweitigen Bejtimmungen über den Gebraud), 
den er dabon ntachen foll, erteilen twerde, ohne Präjudiz fir die 
Eigentumsrechte meiner Univerjalerbin. 

$4. Wenn ich fterbe, bevor die Gefamtausgabe meiner Werte 
erjchtenen ift, und wenn ich nicht die Zeitung diefer Aurzgabe habe 
übernehmen können, oder felbft wenn mein Tod eintritt, bevor 
fie beendet ift, jo bitte ich meinen Verwandten, Herrn Doltor 
Rudolf CHriftiani®, mich in der Leitung diefer Publikation zu er- 

« jeßen, indem ex fich ftreng an den Profpeftus hält, den ic) ihm 
zu diefem Bived Hinterlaffen werde. Wenn mein Freund, Herr 
Ganıpe, der Verleger meiner Werke, irgendivelche Änderungen in 

\ Der Sohn von Heined Schwefter Charlotte; Tebt in Hamburg. 
? 2. 8b. I, ©. 124 und 302, 
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der Art und Weife wünscht, tvie ich meine verjchiedenen Schriften 
in dem genannten Profpeftus geordnet Habe, jo wünjche ich, daf 
man ihm in diefer Hinficht Teine Schwierigkeiten bereite, da ic) 
nid) immer gern feinen buchhändleriichen Bedürfniffen gefügt 
habe. Die Hauptfache ift, daß in meinen Schriften feine Zeile 
eingejchaltet werbe, die ich nicht ausbrüdlich zur Veröffentlichung 
bejtimmt habe, oder die ohne die Unterjchrift meines vofljtändi= 
gen Namens gedrudt worden ift; eine angenommene Chiffre ges 
nügt nicht, um mir ein Cohriftjtüct zugufchreiben, das in irgend 
einem Sournal veröffentlicht worden, ba die Bezeichnung des Aus 
tor3 dur) eine Chiffre immer von den Chefvedakteuren abhing, 
die fi) niemals die Gewohnheit verfagten, in einen bloß mit 
einer Chiffre bezeichneten Artikel Anderungen am Inhalt oder 
der Form vorzunehmen. Sch verbiete ausdrüdlich, daß unter 
irgendielhem Borwande irgend ein Schrütftüd eines andern, 
fei e8 jo Hein tie e3 wolle, meinen Werken angehängt werde, 
fall3 c3 nicht eine biographijche Notiz aus der Feder eines meiner 
alten Sreunde wäre, den ich ausdriüidlich mit einer jolchen Arbeit 

betraut hätte, Ich fee voraus, daß mein Wille in diejer Be- 

ziehung, d. h. daß meine Bücher nicht dazu dienen, irgend ein 

fremdes Schriftftüc ins Schlepptau zu nehmen ober zu verbrei- 
ten, in feinem vollen Umfange loyal befolgt wird. 

85. Id) verbiete, meinen Körper nach meinen Hinfcheiden 

einer Autopfie zu unterwerfen; nur glaube ic), da meine Krankheit 

oftmals einem ftarrfüchtigen Zuftande glich, daß man die Vorficht 
treffen jolfte, mix vor meiner Beerdigung eine Ader zu Öffnen... 

86. Wenn ich mich zur Zeit meines Ablcbens in Paris be- 

finde und nicht zu weit von Montmartre entfernt wohne, To 

wünfche ich auf dem Kirchhofe diejes Namens beerdigt zu werden, 
da ich eine Vorliebe für die Quartier hege, wo ich lange Jahre 
Hindurch gewohnt habe, . 

87. Sch verlange, daß mein Leichenbegängnis jo einfach wie 
möglid) fei, und daß die Koften meiner Beerdigung nicht den ge= 
töhnlichen Betrag derjenigen de3 geringften Bürgers überjteigen. 

Dotchon ich durch den Taufakt der Tutherifchen Sronfeijion ange- 
Höre, wünfche ich nicht, daß die Geiftlichteit diefer Kirche zu mei- 
nem Begräbnifje eingeladen werde; ebenfo verzichte ich auf bie 
Amtshandlung jeder andern Priefterichaft, um mein Leichenbe> 

gängnis zu feiern. Diefer Wunjc) entipringt aus Feiner freigeijti- 
gen Anwandlung. Seit vier Jahren Habe id) allen philofopHtichen
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Stolge entjagt und bin zit religiöjen Ideen und Gefühlen zuräds 
gekehrt; ich fterbe im Glauben an einen einzigen Gott, den etvigen 
Schöpfer der Welt, deffen Erbarmen ic) anflehe für meine un: 
fterbliche Seele. Ich bedaure, in meinen Schriften zuteilen bon 
heiligen Dingen ohne die ihnen jchuldige Ehrfurcht geiprochen zu 
haben, aber.ich wurde. mehr durch den Geift meines Zeitalter 
al3 durch meine eigenen Neigungen fortgerijfen. Wenn ic) un 
twiljentlich die guten Gitten und die Moral beleidigt Habe, tweldhe 
dad wahre Wefen aller monotheijtifchen Glaubenälchren ift, jo 
bitte ich Gott und die Menfchen um Berzeifung. Ich berbicke, 
daß irgend eine Rede, deutfch oder franzöfiich, an meinem Grabe 
gehalten werde. Gfeichzeitig jpreche ich den Wunfch aus, daf 
meine Zandöfeute, twie glüclich fi) auch die Gefchiele unjrer Heir 
af gejtalten mögen, e3 vermeiden, meine Niche nad) Deutj: 
land Hinüberzuführen; ich Habe e3 nie gelicht, meine Perjon zu 
politifchen Pofjenfpielen Herzugeben. E3 war die große Aufgabe 
meines Xebenz, an dem Herzlichen Einverftändniffegtifchen Deutid)- 
land und Frankreich zu arbeiten und die Nänfe der Feinde ber 
Demokratie zu vereiteln, welche die internationalen Borurteile 
und Animofitäten zu ihrem Nußen auzbeuten. Sch glaube mic) 
jowohl um meine LandSleute wie um die Franzojen twohlverdient 
gemacht zu haben, und die Anfprüche, welche ich auf ihren Dant 
befige, find ohne Ziveifel das wertvollfte Vermächtnis, das ic} 
meiner Univerfalerbin zuwenden Tann. 

$8. ch eınenne Hern Marime-Zoubert, Rat am Kafja> 
tionzgerichtöhofe, zum Teftamentsvollitredfer, und ich danfe ihm 
für die bereitiwillige Übernahme diefeg Anıtes, , 

Das vorliegende Teftament ift jo von Herrn Heinrich Heine 
diktiert und ganz don der Hand de8 Herrn Duclour, eines ber 
unterzeichneten Notare, gefchrieben worden, wie e3 der Teftator 
ihm diktiert Hat, alles in Gegenwart der benannten Notare und 
der Zeugen, twelche, darüber befragt, erflärt Haben, daß fie nicht 
mit dem Erblaffer vertvandt feien. 

Und nachdem e3 in Gegenwart derjelben Perfonen dem Zeftas 
tor vorgelefen tworben, hat er erklärt, dabei als bei dem genauen 
Ausdrud feines Willens zu verharren. 0 

, Geichehen und vollzogen zu Pari3 im oben bezeichneten Schlaf: 
zimmer de3 Herin Heine, 

‚Im Jahre achtzehnyunderteinundfünfzig, Donnertag ben 
dreizehnten November, gegen fechs Uhr nachmittags, - . 
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- "Und nad) abermaliger. volftändiger Vorlefung Haben der 

Teftator und die Zeugen nebit den Notaren unterzeichnet. 
  

u IVv.! 

Sc glaube das Necht zu Haben, meinen Better Karl Heine 

al3 den natürlichen Cchüber meiner Witte zu betrachten. Als er 

im Winter 1847 zu mir fanı, um nicht durch einen Anwalt, fonts 
dern direft mit mir fich Über unfere Differenzen zu verftändigen, 

zeigte er mir auch in Bezug auf meine Zrau die großmütigite 
Bereitwilligfeit, alfen meinen Wünfchen nachyulonmen. 

Sc verlangte von ihm die Verpflichtung, daß er die Hälfte 
meiner Penfion, tie mir folche fein jeliger Vater bereit3 zugejagt 
Hatte, nach meinent Tode als ebenfalls Icbenslängliche Benfion 
auf da3 Haupt meiner Wittve übertragen folle. ‘Mein Better Karl 

bewwilfigte mir diefeg mit feinem Chrenworte und reichte mir zur 
Belräftigung biefer Stipulation feine edle Hand, die ich an meine 
Lippen preßte. Ich war glücklich genug, ihn verföhnlich geftimmt 
zu jehen. Er hätte geroiß feinen Augenblid gezögert, mir für 

meine Wittoe die ganze Penfion zugufagen, wenn ich folches auch 
nur mit einer Silbe verlangt hätte. Aber ich verlangte e3 nicht, 

weil ich überhaupt nur diejenigen Anfprüche geltend machen wollte, 
io jede Einrebe eine offenbare Ungerechtigkeit gewefen wäre. Daß 
ich andereAniprüche Hatte, die ebenfo gerecht, auch ebenfo notoriic), 

aber minder betweisbar waren, verjchtvieg ich Hüglich, ja böztwil- 
Yig. Und dann glaubte ich damals, daß eine Verkürzung ihrer 
Benfion nicht von allzugroßer Wichtigkeit für meine Witwe fein 

modjte. Die oberwähnte Stipulation mit meinem Better Karl 

Heine fand ftatt den 25. Februar 1847. 

Danal3 war meine Lage fotwie die Lage der Welt eine ganz 

andere, Im Bankerott der Februarrevolution gingen auch) meine 

geringen Erjparniffe verloren, welche in Aftien der Bank don 

"Souin und ähnlicher Etabliffemente bejtand. Dazu Tanı meine 

Krankheit, die mich verhinderte, durch angeitrengte Arbeit ein be» 

deutendes Kapital zu eriverben, während die zunehmenden Kranl- 

Heitzkoften mich nötigten, meine Iehten Refjourcen zu erichöpfen. _ 

Dazu Fommt, daß id) jehon im Jahre 1846 mein bisheriges Lit» 
terarifches Vermögen, die Eigentumßrechte auf meine deutjchen 
Schriften, für ein äußerft geringfügige Honorar afieniert Hatte 

ı Yruchftück, 1834 zuerft veröffentlicht.



522 Nasılefe, 

zu gunften meine Hamburger Buchhändlers, um durd) foldes 
Opfer Progeffe zu vermeiden, deren Skandal befonder3 meinen 
damal3 noch Iebenden Oheim Ealomon unmutig gemacht Hätte, 
indem bderjelbe, welcher durch Iehtiwillige Verfügung mir eine 
glänzende Zukunft zu bereiten veriprach, wohl von mix erwarten 
fonnte, daß ich wie bisher meine Talente nicht als Handelamann 
zum bloßen Gelderiverb, fondern al3 Dichter zur Verherrlihung 
unjered Namens anivenden toilrde, 

Die Nanuffripte, welche ich noch befaß, waren Leider von 
der Art, daß eine Umwandlung in meinen religiöfen-Anfihten 
und Rüdfichten aufPBerfonen, die ich nicht durch Mtigverjtand ver- 
feßen durfte, mich nötigten, fie zum größten Teil zu vernichten 
— vielleicht muß ich fie am Ende gänzlich der Vernichtung preiß» 
geben —, fo daß bei meinem Ableben auch diefe Refjource für 
meine Witwe verloren geht. Mit der Erbichaft meiner Witte 
fieht e3 alfo nicht glänzend au, und ich twerbe glücklich genugfein, 
wenn ich ihr nicht Schulden Hinterlafje. 

SH gejtehe e3, ohne die großmütige Güte meines Delterd 
Karl, der mir jährlich eine Berboppelung meiner PBenfton aus 
äahlte, Hätte ich bereit3 troß aller Anftrengung die Koften met: 
ner Krankheit nicht erfchtwingen können. °- nn 

Unter folchen veränderten Umftänden will ic) meinen Vetter 
Karl ebenfalls mit einer pofthumen Bitte behelligen, von deren 
Erfüllung ich fo fehr überzeugt bin, daß ich ihm im borauß mes 
nen Dank abflatte. Ich Bitte ihn nämlich, nach meinem Tode 
nicht die Hälfte meiner Benfion, fondern die unverfürzt ganze 
Benfion, wie ich fie bei Lebzeiten feines Vaters genoffen, ihr jäht: 
lich ausgahlen zu Iafjen; mein Obeim behandelte fie immer mit 
Liebe und Auszeichnung, und aud) in diefer Beziehung glaube ich 
meine Bitte gerechtfertigt. 3 ift twahrfcheinlich, toie gejagt, über- 
flüjfig, daß ich diefen Appell an die Liberalität meines Vetter 
mache und feiner Generojität borgreife.' . 

* Aus einem anderen Teftamentsentwurf hat Strobtmann nod) fol: 
gende Stelle Herauggehoben, melde „auf die fhifandfen Drohungen de3 
Seren Ouftav Heine” gemünzt wäre: „Da mein Freund Sulius Campe 
in Hamburg fid) bei mir beffagt hat, daß Berfonen meiner nädjften Anz 
verwandtichaft jid; bahin geäußert hätten, ald Tönnten fie nad) meinen 
Adfterben meinen Kontrakt mit feiner Budhandlung rechtmäßig umftos 
ben, fo erfläre id} ausdrüdlich, daß biefem Kontrakt int bucftäblicften Einne feine Rehtsgültigfeit verbleiben folfe,”
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Bitte, 

Der mir unbefannte Berfaffer des „Der Herbit" betitelten 
und bloß „Heine unterzeichneten Gebichts in Nr. 242 der „Abend» 
zeitung” würde mir einen ziemlich großen Gefallen erzeigen und 
mißbeutungsfähiger Berichtigungen mich überheben, wenn er die 
Güte Haben wollte, feiner Ramen3unterfehrift wenigftend den An= 
fangsbuchftaben eines VBornamens beizufügen. 

Berlin, den 16. Dftober 1821. - 9. Heine. 

"Bouder, der Sokrates der Violiniften, 

Zufällig den Gubißifchen Gejellihafter von 1817 durd)> 
blätternd, finde ich im 32ten Blatte, unter der Rubrik: „Zeitung 
der Greigniffe und Anfichten“, folgende Notiz: 

„Ein gewwiffer Boucher, der jebt mit feiner Frau Conzerte 
in Pariz giebt, nennt fich den ‚Sofrates der Violiniften‘ und 
da3 Journal de Commerce verfichert, daß er fich auch) als 
einen jolhen bewähre.” — (Biß hierher dev Gefellihaiter.) 

Wir glüdlichen Berliner! Die Weisheit jelbjt ift zu uns ges 
formen, — Eir Harry. 

1 Solde öffentliche Erklärungen, die in unferen Einleitungen und 
Anmerkungen bereit3 Blat gefunden haben, find hier nicht nod) einmal 
abgebructt worden. Man vgl. Bb.IV, &.146 und 302; Bo. V, ©.8; 
8b, VI, 8.524 5,; 90, VII, S. 11 ff. und 335, 

% Sefgriehen Dezember 1821. Nlegandre Jean Boucher (1770— 

1861), ein Höchft eigenartige Violinvirtuofe; führte ein beiventes Leben.
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Mit Bedauern Habe ich erfahren, daß ztvei Au fäße von mir, 
überfchrieben „Briefe aus Berlin” (in Nr. 6,7,16 1. ]. w. de3- 
aum „Rheinifch-WVeftf. Anzeiger” gehörigen „Kunft= und Willen: 
haftblattes‘), auf eine Art ausgelegt worden, diedem Heren Ba: 
ton bon Schilling verleend erfcheinen muß; da e3 nie meine 
Abjicht war, ihn zu Tränen, fo erkläre ich hiermit, daß e3 mir 
herzlich Ieid tft, wenn id) zufälligertveije dazır Anlaß gegeben hätte; 
daß ich alles dahin Gchörige zurücinchme, und daß e3 bloß der 

“ Zufall war, wodurd) jet einige Worte auf den Herrn Baron 
von Schilling bezogen werden Eonnten, die ihn nie hätten treffen 
Tönnen, wenn eine Gtelle in jenem Briefe gebrudt worden twäre, 
die aus Delikateife unterdrüdt werden mußte. Diefes Tann der 
geehrte Nedaktenr jener Zeitfhrift bezeugen, und id) fühle mid) 
verpflichtet, durch diefes freimütige Bekenntnis der Wahrheit al- 
Ien Stoff zu Mifverjtändniz und öffentlichen Sederkriege fort: 
zuräumen. 2 

Berlin, den 3. Mai 1822, 9. Heine“ 

®Decane, vir excelse nec non prudentissime! 

Dlustris ordinis viri praeclari doctissimi honoratissimi! 

Andeo, quum summis in facultate juridiea honoribus ornari 
cnpiam, vos orare, ut mihi indicetis leges quas interpretations 
illustrem, et ut me admittatis ad privatam de jure interroga- 
tionem. \ 

Vitam meam, licet satis plenam turbationibus et eventis, 

’ Man vgl. unten bie Lesarten zu den Briefen aus Berlin. Die in 
Grage fommenbe Stelle fautet: „Bemerfen Sie den Elegant, der fid fo 
leicht bewegt, Zurländifch Iifpelt, und fid} jeßt wendet gegen den hohen 
ernfthaften Dann in: grünen Oberrod? Das ift der Baron von Shil: 
ling, ber im Mindener Sonntagsblatte ‚die lieben Teutgentel fo fehr 
touchiert dat.” Der Baron W. v. Schilling gab fich aber mit obiger Er: 
Härung nicht äufrieben; er veröffentlichte im Berliner „Zufchauer” vom 
23. Juli 1823 eine Parodie der Heinifdien Gedichte „Bötterbämmerung” 
und „Rateliff” (36.1, ©. 135 ff) und nafın darin boshaft Bezug auf 
bie Quchhänblerz Anzeige von Heines „Gedichten“, die 88.1, S.1f.abr 
gedrudt ift. Dal. Strobtmann? I, 223 f. . 
\ * Schreiben an ben damaligen Defait ber juriftifcjen Fafultät zu 

Göttingen, Brofeffor Hugo (vgl. Bb. III, ©. 21), un bie Bulaffung zur 
Promotion zu erbitten. Wir 20. Juli 1825 beftand Heine das Cramen.
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alversis magis quam pr osper ioribus, paueis verbis enarra- 
turus sum, illa tantum attingens, quae extrinsecus plurimum 

habuerunt auctoritatis ad animum meum literis artibusque 
excolendum. 

Natus sum mense Decembri anni 1779' Dusseldorpii ad 
Rhenum, maximus natu inter tres fratres, quorum alter rei 

rusticae®, alter® arti medendi operam dat. Pater meus Siegm. 
Heine*, quondam miles, postea mercator, uune aegrotus procul- 
quevivensanegotiis, diebus laetioribus inmatrimoninm duxerat 
Elisabetham de Geldern, matrem meam, nune mariti aegrota- 
tionis generosam eültricem, curarım participem, senectutis 

solatium. 
In monasterio Franciscanorum Dusseldorpii infantia mea 

primis elementis eruditionis atque institutionis imbuebatur. 
Virum reyerendissimum, nunc defunctum, Schallmeyerum?>, 
clericum dum in vivis erat catholicum Gymnasiique Dusseldor- 
piensis Rectorem, ut primum cultorem cordis ingeniique mei 
veneror atque observo. Singulari hujus viri institutione ute- 
bar, quum adseitns essem im numerum discipulorum Gymnasıi 
sui, eujus omnes deinceps classes percurrebam — tum demum 
hoc literarum asylun deserni, quum secundo illo bello contra 
Gallos instante suprema. Gymnasü classis omnibus destitue- 
retur discipnlis, quorum maxima pars, et egoin horum numero, 
munera sua patriae obtulit, quae quidem, pace Parisiensi paulo 
post interveniente, parum usa est oblatis nostris. 

Postea Bonam me’ contnli sub mediam partem anni 1819, 
universitatem literarum in hac urbe nuper constitutam frequen- 
tabam, lectionesque juridicas Mackeldeyi® et Welckeri® audie- 

ı So im Driginal; vgl. bie Ginfeitung „Seines 2 Leben und Werke”, 
2 Baron Guftav von HeinesGelbern (1805-86), damals Land: 

wirt, dann Inhaber eined Spebitions- und Probuftengefchäftes, hierauf 
öfterreichifcher Offizier, endlich Gigentümer bes „Fremdenblattes”, durd) 

- daß er fein Glüd machte. 
3 Maximilian Heine (1807—79), angejehener rei in et Pes 

teröburg. 
* Sein Vorname war Samfon. Bgl. über ihn bie ausfüßrtice 

Schilderung in den Memoiren, - 
® Bol, Bo. VI, ©, 68 f., und oben, ©. 461. 

° Vgl, oben, ©. 465.
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bam aeque ac lectiones historicas et aestheticas Schlegelit, 
Hüllmanni?, Arndtii®, Radlofii* ete., qui omnes singuarem - 
mihi praestabant benevolentiam. Mense Octobri anni 1820 in 
universitatem literarum Gottingensem me contuli, ubi unum 
tantum semestre versabar, quia mihi aceidit, ut ob interdieta 
de certamine singulari a me violata consilium abeundi subirem. 
Audiebam tum lectiones Sartorii® et Benekeii®, qui uterque, 
praecipue ille, me gratia singulari dignabatur. Deinde in uni- 
versitatem literarum Berolinensem me contuli, ubi in numerum 
civinm academicorum receptus sum mense Aprili anni 182], 
studiis operam meam nayabam usque ad mensem Decembrem 
anni 1823, et in hoc tempore lectiones juridicas frequentabam 
Hassii? et Schmalzii® aeque ac lectiones philosophieas Hegeli, 
Wolfii!%, Boppii!!, Raumeri!? ete. Tum denuo Gottingam pro- 

 Auguft Wilhelm Schlegel; vgl, Bb. I, ©. 56 und 514; 3. IT, 
©. 61f., und dagegen Bd. V, ©, 267 ff. : 

3 Karl Dietrid, Hällmann (1765— 1846), Hiftorifer, Profeflor 
und erfter Neltor der neubegründeten Univerfität Bonn. Dal, Sp. I, 
©. 106. = 

8 Ernft Mori Arndt. 

* Johann Gottlieb RadLof (geb. 1775, feit 1818 Profefjor in 
Bonn, fiedelte 1822, erblindet, nad) Berlin über, Todesjahr unbefantt; 
beuffher Sprachforfcher. Vgl. Yo. III, S. 106. - 

5 2gl. 3b. II, S. 62, und Bb. II, ©, 229, \ 
® Georg Friebrid Benede (1762—1844), verbienter Profeffor 

ber deutfchen Philologie. ° . ° 
" Yo. Chriftian Haffe (1779—1830), Necjtögelehrter, 1818— 

1821 Brofeflor in Berlin, von da an Big zu feinem Tode in Bonn. „Mit 
feltener Tiefe der Unterfuhung verband er die Kunft einer fhönen und 
einfaden Darftellung.” 

® Bol. 3b, III, ©. 156, 
’ Der große Philofopd; vgl. Bb. VI, S. 46 ff. 

. Sriebrid, Yuguft Wolff (17659—1824), ber berühmte Haffiiche 
Philolog. An meiften Auffehen erregten feine „Prolegomena ad Ho- 
merum“ (1795), 

96. m en " opp (1791—1867), außgezeichneter Spradjforfder; vgl. 

2 Sriebrid) von Jtaumer (1781 —1873), der Gefgichtfchreiber; 
von Heine fpäter Heftig befehb DB», 459: : oben, S. 70 ff g befehdet (vgl. 3b. II, S. 458; Bb. V,S,16f;;
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fectus sum, ubi vestras lectiones, Decane excelse et illustris 
ordinis viri praeclari, quos summo amore summaque reverentia 
amplector, audiebanm. 

Quamvis autem per sexennium illud, quo studiis operam 
meam dabam, semper ordinem juridicum professus essem, nun- 
quam tamen mens mea haec erat, ut juris seientiam ad vitam 
aliquando sustentandam traetarem, tali potius eruditioni com- 
parandae studebam, qua ad humanitatem ingenium animumque 
conformarem. Nihilominus hac in re felicissimo quidem eventu 
non valde gavisus sum, non paucas easque utilissimas diseipli- 
nas negligens: nimioque amore tractans philosophiam, literas 
orientis, medii aeyi quidem Germanicas, bonasque recentiorum 
populorum. Gottingae vero jurisprudentias tantum operam 
dabam, sed pertinax capitis morbus, qui me duos annos usque 
ad ho tempus exeruciat, incredibilem in modum me semper 
impediebat, et effecit ut scientine non respondeant diligentiae 
studioque meo,. 

Multum igitur, Decane excelse et illustris ordinis viri prae- 
elari, spero deindulgentia vestra, qua me postea summa animi 
intentione haud indignum praestaturum esse, promitto. 

Nominum vestrum eultor obedientissimus 

Henricus Heine. 

Gottingae, die 16. Aprilis 1825.
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Yromotions=Chefen. 

-Theses, 
quas 

“ illustris jureconsultorum ordinis 

- , auetoritate atque consensu 

. 2 ‚in 

Academia Georgia Angusia 

pro — 

summis in utroque jure honoribus 
rite obtinendis 

Die XX. Mens. Julii A. MDCCCXXV 

publice defendet 

HENRICUS HEINE 
Duesseldorpiensis. 

. Opponentibus: 

C. F. Culemann, Dr. phil. 
Th. Geppert, Stud. jur. 

  

I. 
Maritus est dominus dotis. 

D. 
Creditor apocham dare debet. 

II. 
Omnia judieia publice peragenda sunt. 

IV. 
Ex jurejurando non nascitur obligatio. 

Vv. 
Confarreatio antiquissimus apnd Romanos fuit in manum 

conveniendi modus.
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Anmerkung. 

Anno 1794 lieferte.der'Vieux cordelier eine Paraphrafe jenes 
Kapitels des Tacitus, two diefer den Zujtand Romz unter Nero 
Tildert. Ganz Paris jand darin aud) das Bild feiner eigenen 
Schredienzgeit, und wenn e3 aud) dem furchibaren Robespierre 
gelang, den Berfafjer jener Paraphrafe, den edlen Camille Deg- 
monlinz, Hinrihten zu Lafjen, jo Hlieh doch defjen Wort am Leben; 
gleich geheimnisvoller Saat wucherte e3 im Herzen des Volkes, 
getränft bon Märtyrerblut [HoE Diefe Saat um fo üppiger empor, - 
und ihre Frucht war der neunte Ihermidor. - 

Parapbrafen des Tacituz gehören alfo nicht bloß ins Gebiet 
der Schuljtube und dürften wohl in „politischen Annalen” ihre 
Stelle finden, Heine. 

Erklärung. 

Da ich in meiner Jugend über die perfönlichen Angriffe, wo= 
mit mich öffentliche Wlätter nicht felten überhäuft, immer ein un» 
erichütterliches Stillfchweigen beobachtet, fo darf na wohl vers 
muten, daß ich jet, in abgehärtet Fälterem Mlannesalter, gegen 
dergleichen ziemlich unempfindlich geworden, und daß nır die 
allgenieinen nterefjen, die ich vertrete, mich veranlafjern mögen, 
einigen anonymen Lügen zu widerfprechen. In Beziehung auf 
einen Parifer Artikel der „Leipziger Zeitung” vom 12. Novent= 
ber? will ich daher zunädhit erklären, daß ich nie bei der preußifchen 
Regierung eine Anftellung gejucht und daher meine bisherigen 
und künftigen Augiprüche über Preußen keineswegs in einer ver= 
weigerten Anftellung ihren Grund Haben fünnen. Jch erkläre jer- 
ner, daß id) nie geäußert: ic) brauchte mich nur in Deutjchland 

! zur „Baraphrafe” einer Stelle aud Tacitus, von Lautenbader. 
Sie erjien in der von Heine und %. 2. Lindner heraudgegebenen Zeit: 
Thrift „Neue allgemeine politiihe Annalen”, 1828, 8b. 27, Heft 4. C8 
werden barin über das 2. Kapitel de3 1. Buches der Taciteifchen „Ans 
nalen“ politifd;:philofophiiche Betrachtungen vorgetragen, die von edler, 
ftrenger Gefinnung und großer Begeilterung für politifche Freiheit erfüllt 
find. Zur Einführung dDiefes Auffaged jchrieb Heine die oben ftehende 
Anmerkung. \ 

? Der betr. Artikel tft in den Anmerkungen am Schluß des Bandes 
abgebrudt, 

gene VIL 34
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zu zeigen, un eine Kevolution zum Ausbruche zu bringen. Sc 

ertläre ebenfall3 für eine Lüge die ebenfo alberne Angabe, al 

Habe ich die Hülfe des Herren Bolizeipräfekten Gisquet! und ©. 

Graellenz des Herrn Gefandten von Werther? gegen bie Drohuns 

gen preugifcher Offiziere und Edelleute nachgefucht oder nachfuchen 

wollen. Zch- erkläre, daß ich diefe Drohungen größtenteils für 

Prahfereien gehalten und nur die Gleichgefinnten vorbereitet habe, 

erforderlichen Talls den preußifchen Hänbelfuchern in Gemein 

{chajt mit mir die gebührende Genugthuung zu geben. Ach erkläre 

ebenfalls, id) würde einen Brief, ber gleichzeitig jene Drohungen 

beftätigte, nicht probugiert Haben, hätten nicht bie Gegner bes 

hauptet, dergleichen werde von und exdichtet; diefen Brief werde 

ich in meinem nächften Buche abdruden Laffen, welches vielleicht 

nicht ratfanı tväre, trüge er nicht in ich jelber ganz unnadahm- 

bare Kennzeichen, der Chtheit, und befäße ich nicht Hinlängliche 

Kunde über den Überbringer, welcher in meiner Abwejenheit nid) 

Hei meinen Kreunden aufgefucht und endlich bei meinem Portier 

den Brief zur Beförderung abgegeben Hatte. In betreif der gro: 

ben Ausflucht der anonymen Infinuation, ala Habe man durd) 

einen nad) Boulogne direkt gejandten Brief mit einer fingierten 

Unterfchrift mich myftifigieren tollen, bedarf e2 wohl feiner be 

fondern Erflärung. .. 

Baris, den 19. November 1833. 

  

Heinrich Heine 

An die hohe Bundesverfammlung. 

Mit tiefer Betrübnis erfüllt mic der Beichluß, den Sie in 

Ihrer einunddreißigiten Situng von 1835 gefaßt haben‘. 3 

geitche SKhnen, meine Herren, zu diejer Betrübnis gejellt ih aud 

die Höchfte Vervunderung. Gie Haben mich angeklagt, geriähtet 

und verurteilt, ohne daß Sie mich toeder mündlich noch) fjrift- 

! Bol. oben, ©. 423. 
-, % Freiherr Wilhelm von Werther (1772—1859) war von 1824 

bi8 1837 preußifcher Gefandter in Paris, 1837—41 Minifter der auds 

wöärtigen Angelegenheiten. 
* Interbrüdung ber Schriftenbed ungen Deutflands. DieSigung 

fand am 10. Dezember ftatt. lÜber den Wortlaut der Befchlüffe vgl. die 
Anmerkung am Schluffe de8 Bandes. Heines Schreiben blieb bein Bun: 

vestag unbeaditet. ‘
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lich vernommen, ohne daß jemand mit meiner Verteidigung de- 
auftragt worden, ohne daß irgend eine Ladung an mich ergangen. 
So handelte nicht in ähnlichen Fällen das Heilige Römische Reich, 
an deifen Stelle der Deutfche Bund getreten tft; Doktor Martin 
Luther, glorreichen Andenken, durjte verjchen mit freien Geleite 
dor dem Neichttage erfcheinen und fich frei und öffentlich gegen 
alle Anklagen verteidigen. Fern ift von mir die Anmaßııng, mich 
mit dem hochtenren Mianne zu vergleichen, ber ung die Dentfrei- 
heit in religiöfen Dingen erkämpft Hat; aber der Schüler beruft 
fich gern auf das Beifpiel des Meifters. Wenn Sie, meine Her- 
ren, nıir nicht freie3 Geleit betvifligen wollen, mich vor Ihnen in 
PVerfon zu verteidigen, jo bewilligen Sie mir wenigjtens freies 
Wort in der deutfchen Drudwelt und nehmen Sie da3 AInterbitt 
aurüd, twelches Sie gegen alles, was ich jchreibe, verhängt Haben. 
Dieje Worte find keine Proteftation, jondern nur eine Bitte. Wenn 
ich mich gegen ettvas verwahre, fo ift e3 allenfall3 gegen die Mei- 
nung des Vublifumz, welches mein erzivungenes Stillichtweigen 
für ein Eingeftändnis ftraftvürdiger Tendenzen oder gar für ein 
Berfeugnen meiner Schriften anjehen könnte. Sobald mir das 
freie Wort vergönnt ift, Hoffe ich biindigft zu ertveifen, daß meine 
Schriften nicht aus irreligiöfer und unmoralifcher Laune, jondern 
auz einer wahrhaft religiöfen und moralifhen Synthefe hervor- 
gegangen find, einer Shntheje, welcher nicht bloß eine neue Yit- 
terarifche Schufe, benamfet das junge Deutihyland, fondern 
unfere gefetertften Schriftfteller, jorwoHl Dichter ala Philofophen, 
feit Yanger Zeit gehuldigt Haben. Wie aber auch, meine Herren, 
hre Enticheidung über meine Bitte auzfalle, jo jeien Sie do) 
überzeugt, daß ich immer den Gejeen meines Baterlandes ges 
horchen werde. Der Zufall, daß ich mich außer dem Bereich Fhrer 
Macht befinde, wird mich nie verleiten, die Sprache de3 Haders 
zu führen; ic) ehre in Shnen die Höchiten Autoritäten einer ge- 
liedten Heimat. Die perjönliche Sicherheit, die mir der Aufent- 
halt im Auslande gewährt, erlaubt mir glüdlicheriweife ohne 
Beforgnig vor Mißdentung Ihnen, meine Herren, in geziemender 
Unterthänigfeit die Berficherungen meiner tiefften Ehrfurcht dar- 
aubringen, 

Paris, CitE Bergere Nr. 3, den 28. San, 1836, 

Heinrich Heine, 
beiber Nechte Doltor. 

g4*
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- Fitterärifdie Anzeige, 

Auf Wunfch meines Freundes Julius Campe, Inhaber der 

Buchhandlung Hoffmann & Campe, bringe ich zur öffentlichen 

Kunde, daß eine berbefierte und vermehrte Gefamtauzgabe meiner 

Merke, die im Verlag dezfelben erfcheint, nicht eher in Drug ger 

geben wird, al3 biß Verfafjer und Verleger, ohne Mißverftänd- 
niffen außgefeßt zu fein, auf da8 unparteiijche Bohltwollen ber 
reip. Benfurbehörden Deutfchlands recönen dürfen. 

Paris, den 1. Mai 1837. 

Erklärung‘, 

E3 ift mir leid, burd) Hrn. 

Heine in Paris, ber fi einen un 

erhörten Mifbraud) mit ihm an- 

vertrauten Briefgeheimniffen in 

den neueften Nummern ber „gel: 

tung für bie elegante Welt’ erlaubt 

hat, zu folgender Erklärung auf: 

gefordert zu werben. Hr. Heine 

(deffen feit einigen Sahren ver: 

bleichter Ruhm von jeher tveniger 

in Dichterifcher Größe und Charal: 

terfeftigfeit al in einer ihm ganz 

eigentümlichen Kecheit Nahrung 

gefunden hat) erweift mir — id) 

möchte fat fagen — Die Ehre, nıid).   

Heinrich Heine. 

Erklärung". 

. E3ift mir Ieid, durch Heren 
Heine in Paris, der fic) einen 
unerhörten Diigbrauch mit ihm 
anvertrauten Briefgeheimnifjen 
in den neneften Nummern der 
„Beitung für dieelegante Welt" 
erlaubt hat, zu folgender Cr: 
Härung aufgefordert zu werden. 
Herr Heine (deffen feit einigen 
Sahren verbleichter Ruhm von 
jeher weniger in dichterif'her 

Größe und Charakterjeftigteit 
als in einerihm ganz eigentüns 
lichen Keheit Nahrung gefun 
denhat)erweiftmir— imögte 
faft fagen — die Ehre, mid), 
Ludwig Wihlund KarlOublow 
auf die gehäjfigjte Weife anzu 
tajten. Wie diefer den Neid de3 
Herrn Heine auf feine feit dem 

. _ Veranlaßt burd) Heines Nufjag „Schriftftellernöten” (oben, S.338ff., 
insbefondere ©.348), Wihl3 Erklärung erfhien gleichzeitig mit Heines 
Parodie Wir halten 08 für angemefjen, fie in Eeinerer Schrift zu bes 
auemerer Vergleihung unmittelbar neben Heine Worte zu fegen.
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und Karl Guglow auf die gehäfs 

figfte Weife anzutaften. Wie diefer 

den Neid des Hrn. Heine auf feine 

feit dem GEricheinen bed „DBlafe- 

dow’t immer fejter im Herzen der 

Nation wurzelnde Stellung, den 

Neid auf das frifche, Tebensträftige 

Gedeihen bes „Telegraphen”, den 

Neid auf dichterifche Entwidelun: 

gen, die der Proteftion des Hrn. 

Heine in Paris nicht bedürfen, ent: 

Tarvt Hat, zeigen die neueften Rum: 

mern jener trefflihen Beitiährift?, 

SH für mein Teil würde jene 

Beflekung meiner Ehre, wie die 

gefeierten Namen Platen, Tieck, 

- Schlegel, Schelling, Hegel und an- 

dere, die Hr. Heine in feinen 

Schriften befämutte, mit berfel- 

ben ruhigen Verachtung über mic) 

ergehen laffen, fönnte ich mich vor 

der Welt auch; nur im entfernteften 

ähnlicher Thaten wie jene rüh- 

men. Herr Heine fiht gegen mich 

mit fremder Klinge oder vielmehr   
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Erjigeinendes „Blafebotw”'imz 
mer feiter ini Herzen der llation 
wirzelnde Stellung, den Neid 
auf das frifche, Icbenzfräftige 
Gebeihen des „Telegraphen“, _ 
den Neid auf dichteriiche Ent» 
widelungen, die der Vrotektion 
de3 Heren Heine in Bari nicht 
bedürfen, entlarvt Hat, zeigen 
die neuejten Nummern jener 
trefflien Zeitjhrift?. Ic für 
mein Zeil würde jene Beflefung 
meiner Ehre, wie die gefeierten 
Namen'Blaten, Tie, Schlegel, 
Schelling, Hegel und Ludwig 
DBIHL, die Hr. Heine bejchmußte, 
mit derjelben ruhigen DVerach= - 
tung Über mich ergehen Laffen, 
tönnteichmid) vor der ißelt auch 
nur im entfernteften ähnlicher 
Thaten wie jene rühnen. Sa, 
nichteinmaleinemLudwig@ßihl 
darf ic) mic) gleichitellen; denn 
ich Hin nur ein Hund im wirl- 
lichen Sinne des Worts, ic) bin 
nämlid) der geihmähte Nach» 
folger jene3 Sarras, jened ehr= 
lien, treuen, tugendhaften 
Pudel3, der freilich Herrn Hei= 
eg Smmoralität verabfcheute, 
aber Teineswegs Gelegenheit 
gab, ihn des Hämifchen Anbel- 
lenszubeicäuldigen. Here Heine 
entblöbete fich, in feinem offenen 

! Sußfons Roman „Blafebow und feine Söhne” erfijien zu Stutts 
gart 1838—39 (3 Boe.). 

2 Gußfom veröffentlichte einen längeren Artikel gegen Heine in 
Nr. 76 und 76 des „Telegraphen” vom Jahre 1839; gleichfall® durch die 
„Scriftftellernöten” veranlaßt.
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mit den heimlichen Dolchftihen, 

die mir ein Buchhändler in fei: 

ner Brivatforrefpondenz beibringt, 

 Diefer Mann fpielt in ber Dreiftig 

Teit, die fich Hr. Heine gegen ihn 

heraußzunehnen geftattet, eine fo 

hemitleidenswerte, tief herabge- 

wiürbigte Rolfe, daß id) dem Schat: 

tenriß, den er in feiner Privatfor: 

tefpondenz von mie entworfen hat, 

nichts al8 da Bilb gegenüber: 

zuhalten braude, welches in den 

Herzen derer, die mich wahrhaft 

erfannt haben, und mit Deren — 

Gelobeutel ich nicht in Verbindung 

ftehe, Ieben wird. Liebte ich, wie 

der Buchhändler jagt, die Zuträ- 

gereien, jo würbe e8 mir ein Leich: 

te3 fein, Hrn. Heine Gleiches mit 

Sleihem zu vergelten... Do ich 

will mi nicht, fo wie Hr. Heine, 

durd; unerlaubte Mitteilung von 

Privatanfichten entwürbigen und 

firafe nur denjenigen Lügen, ber 

mid zu einem Sandlanger ber 

Benfur madt,.der mid) für fähig 

hält, au Vorliebe für die bei mir 

alferding8 unenblid; Höher als Hr. 

Heine ftehenden Shwäbifchen Dich:   

Naclefe. 

Briefe an meinen Heven Ju 
Yius Campe folgende Schand- 
worteauszufprechen: „Weraber 

hat meinen ‚Schwabenfpiegel‘ 
verftümmelt im Snterefje der 

Schwaben oder, um mid) ges 

naner auszubrüden, im Inters 
effe einiger Redakteure Cotta: 
icher Beitfehriften? Wäre Sar- 

ras, $hr zottiger Jagdgenojle, 
no) am Leben, auf ihn würde 
mein Verdacht fallen, denn er 

fuhr mir oft nad) ben Beinen, 
wenn ich in Ihren Laden Tarı, 

und beilte immer’ verdrießlic, 

wenn man ein Gremplar der 

‚Reifebilder‘ verlangte. Aber 

Sarrad, wie Sie mir Tängft 

anzeigten, ift Trepiert, und Sie 

Haben fid) feitden ganz andere 
Hunde angefchafit, die ich nicht 

perfönfich Eenne, und die getviß, 

wa fie bei Ihnen erihnüffelt, - 

hnurftrad3 den Schwaben ap- 

portierten, um bafür ein Bros 

fänchen des Lobes im, Morgens 

Dlatte‘ zu erfjnappen!" — — 
Tief verachteich einen Dienfchen, 
der jelbft die Ruhe der Toten 

nicht fchont, der mit frecher 

Hand die Gräber der Dexjtorbe- 

nen aufwühtt, der fie) durchuns 
erlaubte Dlitteilung von Pris 
vatanfichten entwürdigt — und 
obgleich ich nur ein Hund bin, 

ein ganz gemeiner Hund, 
fo tvage ich e3 dennoch, denjeni- 
gen Lügen zu ftrafen, der mid) 
zu einem HandlangerderBenfur 
macht, der mich für fähig hält,



Kleine Mitteilungen nd Erklärungen, 535 

ter in feinem Manuffripte auf nur | aus Vorliebe für die bei mir als 
eine Zeile zu entftellen. - | Terdings unendlich Höher als 

I Herr Heineftehenden Jh mwäbt- 
” Rudmwig Wihl. ihen Dihter in feinen Ma» 

nuffripte auch mur eine Zeile zu 
entjtellen. — X bitte Sie, 
diefe Erklärung ichleunigjt ab- 
"zjudruden, denn wer Campe 
von der Reipziger Mefje zurüd- 
fehrt, muß ic) Fujchen. Fup- 
teitte Krieg’ iA) auf jeden Tall. 

Heltor, 
Sagdäund bei Hoffmann und 

Campe in Hamburg. 

. Brudfüd', 
Ces propositions ayant &t6 offertes avec la delicatesse la 

plus exquise et acceptees avec le plus genereux empressement, 
le contract a &t& mis immediatement A execution, et les deux 
danseuses ont quitt& Paris. — ch habe oben eines Feuilleton 
der Quotidiernne erwähnt. Außer der Perfifflage des verliebten 
PBrinzenraubs enthielt diefes DVlatt au über den jüngften Ball 
des Heren d. Rothihild einige jehr boshafte Spötteleien, die man 
perfiderweife Herren Heinrich) Heine in den Dlund Yegte. Wir 
können verlichern, daß Iehterer feineswegs, wie die Quotidienne 
meldet, unter den Gäften des befagten Balles Gefindlich war; 
überhaupt feit mehren Jahren hat derfelbe an den Luftbarkeiten 
der Haute finance feinen Teil genommen. — Über das mutmaß- 
Tiche Minifterium melde id) Ihnen Heute fein Wort. Jch ertvarte 
jeben Augenblic die Nachricht, daß Thier3 Minifter geworden ?, 
da der König gerviß zu jedem Preis feinen Einfluß auf die am= 
mer twieder gewinnen will, und follte er ihn auch für einige Zeit 
mit einent andern teilen. Wir jehen einen jonderbaren Duum- 
virat entgegen. Wir erleben bald nene Dinge. — Paris ift fill. 
3 gibt nichts jtilleres als eine geladene Kanone. . 

2 eines Artifel3 für bie „Allgemeine Zeitung”. Gefchrieben am 
27. ebruar 1840, I 

? Die amtliche Befanntmadung von Thiers’ Ernennung erfolgte 

am 2. März. , nn
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Mitteilung, 

Der beifolgende Brief, gerichtet an Herrn Heinrich Heine, 
wirft das erjte Licht auf das befremdliche Zeugnis, womit bie 
99. €. Kolloff, Dr. Schufter a3 Hannover und W. Hamberger 
gegen jene Erklärung aufgetreten, tvorin Heint. Heine behauptet 
hatte, daß die verichiedenen deutjchen Zeitungdartifel, welche feine 
Ehre fo bedenklich gefährdeten, aus derjelhen Schmiede herbor- 
gegangen und nırr von ber alleinigen Nusfage eines einzigen rad}: 
füchtigen Menfchen vertreten werden könnten. Das Original de 
mitgeteilten Aktenftiic Yiegt jedem zur Anficht vor in der Bud): 
Handlung von Hoffmann & Campe. 

Paris, den 11. Auguft 1841. 

Merter Hr. Land3mann! 
Shrem Wunfche gemäß, wiederhole ich Ihnen fchriftlich, daf 

ich aus dem Wunde des Hrn. Kolloff gehört Habe, daß er nicht 
Augenzeuge ber’ Szene getvejen, welche amt 14. Juni d. 3. ztol- 
hen Ihnen und Herrn Strauß aus Frankfurt vorgefallen fein 
To, daß er vielmehr durch den eltern von dem Hergange diefe 
Anftritts in Kenntnis gejeht worden fet. Zu 

Ihr ergebenfter 
Auguft Rodaı. 

  

Anden Heren Redaktentr des „Anpartetifden Korrefpons 
denten“* in Yamburg. 

‚Nr. .. de8 „Unparteitfchen Forrefpondenten” enthält einen 
Brich?, den ich, ohne äußere Beranlaffung, aus bloßem Herzens 
trieb, an einen Freund gefehrieben, und der. alfo urfprünglich nicht 
für den Drud beftimmt war. Indem Sie denfelben aus ber Yugs- 
burger „Allgemeinen Zeitung”, wo er mit meiner Erlaubnis un 
ter. den Annoncen inferiert worden, aufs neue in den Sorrefpon 
denzipalten Fhres Blattes abbrudten, haben Sie ihn Ieider mit 
einem jehr intereffanten Drudfehler bereichert. C3 ijt nämlich in 
diefem Briefe die Nede davon, baf ich in Betreff einer Dame 
meine Meinung geändert, und e8 Tommen ba die Worte vor: 
„Mit Vergnügen ergreife ich jeft die Gelegenheit, bie fich mir dar= 

I 3gl. dazu oben, &. 13 (Einleitung zum Yörne). 
” Abgebrudt oben, ©. 13 f. — Bol. auch bie Zedarten.
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bietet, in der geeignetjten WWeife meine Sinnesänderung in jener 
Beziehung zu beurkunden.” Da ich nun in den folgenden Zeilen 
darauf hinweife, ich fei niit der verbefjerten Gefamtansgabe mei= 
ner Werke beichäftigt, jo ift e8 mir eben nicht ganz gleichgültig, 
daß die oberwähnten Worte: „in jener Beziehung” von dem 
Eeter des „Hamburger Korrefpondenten” in die Worte: „in je= 
der Beziehung” verwandelt worden find; und ich bitte Sie, diefe 
hans unbergtigtich Shren gefhähten Bublito mitzuteis 
en. Hohadtungsvoll grüßen PR ; 

Paris, den be Gebrune ao, Heinrich Heine, 

Solche Redaktionen, welche den oben erwähnten Brief nicht 
direkte aus der „Mllgemeinen Zeitung”, fondern aus d, BI. ent- 
Tehnt Haben, werben erfucht, auch diefe Berichtigung aufzunehmen. 

  

Berichtigung, 
Deutjche Blätter, namentlichdie Berliner „Haudesund Spener- 

Ihe Zeitung“, Haben über meinen Gejundheitzzuftand jowie auch 
über meine öfonomifchen VBerhältniffe einige Nachrichten in Umt- 
Lauf gefet, die einer Berichtigung bedürfen. Ich Laffe Dahingeftellt 
fein, ob man meine SCrankheit bei ihrem rechten Namen genannt 
hat, ob fie eine Samilienfrankheit (eine Krankheit, die man der 
Tamilie verdankt) oder eine jener Brivatkrankheiten ift, woran der 
Deutfche, der im Auzlande privatifiert, zu leiden pflegt, ob fie ein 
franzöfiichesramollissement de lamoelle&pinidre odereinedeutjche 
Rüdgratfchwindfucht ift — To viel weiß ich, daß fie eine fehr gar= 
Tfige Frankheit ift, die mich Tag und Nacht foltert md nicht dIoB 
mein Nervenfuften, Sondern aud) daB Gedanfenfyftem bebenklid) 
zerrüttethat. In manchen Momenten, befonders wenn die rännpfe 
in der Wirbelfänle allzu qualvoll rumoren, durchzusft mich der 
BZiveifel, ob der Menjch wirklich ein ziweibeinichter ottift, wie mir 
der jelige Profefjor Hegel vor fünfundzwanzig Jahren in Berlin 
verfichert Hatte. Im Wonnemond des vorigen Jahres mußte ich 
mich zu Bette legen, und ich bin jeitben nicht wieder aufgejtanden. 

° Untexdeffen, ich will e3 freimütig geftchen, tft eine große Ummwanbd= 
lung mit mit vorgegangen: ich bin fein göttlicher Bipede mehr; 
ich bin nicht mehr der „freiefte Deutjche nach) Goethe”, wie mich 
Nuge in gefündern Tagen genaunt Hat; ich Bin nicht mehr der 
große Heide Nr. II, den man mit dem weinlaubumfrängten Dio- 
nyjus verglich, während man meinem Kollegen Nr. I den Titel
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eines großherzoglich weinarjchen Jupiters erteilte; ich bin fein 
Iebengfrendiger, ettva3 wohlbeleibter Hellene mehr, ber auf trüb 
finnige Nazarener herablächelte — ich bin jet nur ein armer 

tobfranfer Yude, ein abgezehrtes Bild de3 Jamımerz, ein unglüd- 

Yicher Menjch! - So viel über- meinen Gefundheitszuftand aus 

authentifcher Zeidensquelle. Was meine Vermögensverhältnifie 

betrifft, jo find fie, ich geftehe es, nicht üiberaus glänzend; doch bie ' 

Berichterftatter der oberrwähnten Tageshlätter Überjchägen meine 

Armut, und fie find von ganz befonderz irrtümlichen Annahmen 
befangen, wenn Jie fich dahin ausfprechen, als habe fich meine tage 

dadurch noch verfchlimmert, daß mir die Penfton, die ic) von mei- 

nem feligen Obeim Salomon Heine genoffen, jeit dem Ableben 

desfelben entzogen ober vermindert tworben jet. ch will mic) mit 
der Genefiz diefes Irrtum nicht befafjen, Erörterungen vermel- 

dend, bie ebenfo fummerboll für mid) tie Iangweilig für andere 

fein möchten. Aber dem Jertum jerbit muß ich mit Beltimmtheit 

entgegentreten, damit nicht mein Stilljchweigen einerjeit die 

Sreunde in der Heintat beunruhige, andrerfeits nicht einer Berun: 

alimpfung Vorjchub Leifte, die juft das edeljte Gemüt kräft, das 

jemalß fi) mit fehiweigendem Stolze in einer Menfchenbruft ber: 
ichloffen Hielt. Troß meiner Abneigung gegen derartige Bejpte- 
dung perfönlicher Bezügefinde ich e8 dennoch angemefjen, folgende 

Thatjachen bier Hervorzuftellen: die in Rede ftehende Penfion il 
mir feit dem Wbleben meines Oheims Salomon Heine, ruhnmür: 

digen Andenfens, Feinestvegs entzogen noch vermindert worden, 
und fie wurde immer richtig, bei Heller und Pfennig, ausgezaßlt. 
Der Verwandte, der mit diefen Auszahlungen belajtet, Hat mir, 
feitdern fi) mein Krankheitszuftand verfchlimmert, nod) außer: 
ordentliche trimeftrielle Zufhüffe angedeihen Laffen, die, zu gleicher 
Zeit mit der Penfion ausgezahlt, den Betrag derfelben faft anf 
da3 Doppelte erhöhten. Derjelbe Bertvandte Hat ferner durd) eine 
großmütige Stipulation zu gunften de3 biel tenern MWeihes, ba 
mit mir ihre irdifche Stübe verliert, auch die bitterfte aller Sor- 
gen bon meinen Kranfenlager verfcheucht. Mancherlet Anfragen 
und Anträge, die in Yiebreichen, jedoch mitunter fehr fehlerhaft 
adrejjierten Zufchriften aus der Heimat an mic) ergingen, dürften 
in obigen Oeftändniffen ihre Erledigung finden. Den Herzen, 
welche verbluten im Vaterland, Gruß und Ihränel Gejchrieben 
zit Rari3 (re d’Amsterdam No. 50) den 15. April 1849. 

Heinrich Heine, 
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Au Rödacteur\. 
, Paris, 10 janvier 1858. 

Monsieur, 

J’ai trouv& dans votre Numero dn 7 janvier le r&sum& 
d'une note explicative de M. Eugene Renduel. Je suis bien 
peing que vous n’ayez pas donn& en entier cette note que 
M. Renduel, lorsqw'il m’a fait la derniere fois Y’honneur de 
venir me voir, avait r&dig&e sous mes yeux, et qui devait en 
möme temps servir & m’&pargner la fastidieuse besogne de 
m’adresser au public en mon propre nom. Je ne veux pas 
dire que les faits que contient ce r&sum& ne soient pas vrais; 
mais les deux prineipaux faits, tout en &tant vrais dans le 
fond, sont &nonces d’une maniere si vague, qu'ils pourraient 
donner lien A des commentaires erron6s et tr&s fächeux. 1011 
est vrai que javais autorise M. Renduel & traiter dans mon 
inter&t pour une Edition in-12 de mon ouvrage, Reisebilder 
(Tableaux de voyage), dont il &tait P’editeur originaire; ce- 
pendant, comme on pourrait, faute d’autre indication, s’ima- 
giner que cette autorisation eüt &t& donn&e tout r&cemment, 
je cours risque d’avoir Pair d’un &tourdi qui le lendemain ne 
se souvient plus du mandat qu’il a donng la veille. Orilya 
d&ja longtemps que j’avais prie M. Renduel de me trouver. 
un &diteur pour une Edition in-12 des Reisebilder, en l’auto- 
risant A traiter ä ce sujet avec un libraire de Paris. J’avais 
donn& cette autorisation & M. Renduel quelgue temps avant 
la r&volution de Feyrier, et depuis cette &poque, comme vous 
savez, beaucoup de choses sont tomb&es dans Y’oubli, et chez 
plus d’un d’entre nous la m&moire s’est affaiblie. 2°:TL est 
vrai, comme il est dit & 1a fin du r&sume, que „M. Heine res- 
tera d&sormais le seul proprietaire de ses anvres.“ O’est tout, 
A fait vrai; seulement le mot desormais pourrait faire croire 
que cette propriet6 ne m’appartenait pas auparavant, et dans 
ce cas j'aurais encore l’air d’un &tourneau qui s’engage A la 
legtre dans des poursuites judiciaires. Je passerais pour un 
amateur de proces, moi qui m’ai jamais eu un procös de ma 
vie, quoique je sois moi-m&me jurisconsulte et m&me docteur 
en droit, atriusque juris doctor, promu & cette dignite par le 
doyen de la Facult& de Droit & Geettingue, ’illustrissime et 

1D88 „| ournal des D&bats". Ende 1852 war ein neuer Abdrud 
der franzöfiichen Ausgabe der „Neifebilder” bei Lecou in Paris erfchies 
nen, ohne daß Heine vorher von dem Plane ded Yuchhändlerd benach: 
richtigt worden war.
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savantissime professeur Hugo, qui A cette solennelle occasion 
m’a, dans le plus beau discours latin, fait le compliment que 
je serais un jour un grand lögiste, un vrai Papinien!. Jene 
suis pas devenu un Papinien, mais je connais assez la juris- 
prudence pour savoir- qu’il faut &viter les procts, et je me 
serais bien gard& d’en intenter un & l'occasion de-Ja r&im- 
pression des Reisebilder, si en outre de mes droits mat£riels 
je n’avais pas A d6fendre des int&röts moraux. En m’enten- 
dant & l’amiable avec M. Renduel, j’ai fait bon march6 des 
intsr&ts mat6riels; je n’ai accept& de lui aucune rötribution 
pour l’Edition dont il a cone&d& la publication & M. Lecon; 
jai renonc& en faveur des indigens & toute indemnit£ sous ce 
rapport, et M. Renduel, de son cöt&, s’est noblement engage 
A payer une certaine somme, 'stipul&e d’un commun accord, 
aux pauyres d’un village situ& pres de son chäteau, et dont il 
m’avait depeint la detresse. Quant aux interöts moraux, je 
ne les aurais pas abandonn&s aussi facilement; j’avais & dö- 
montrer qu’un auteur reste en tout temps de sa vie maitre de 
retoucher pour une nouvelle &dition un ouvrage &mane de sa 

“ plume & une &poque anterieure. O’est, selon mon opinion (qui 
differerait peut-ötre de celle de Papinien), un droit imprescrip- 
tible et inali6nable. J’avais bien besoin de revendiguer ce 
droit & l’occasion d’une r&impression des Reisebilder, qui ont 
&t& &crits il y a plus de vingt ans, et oü se trouvent quelques 
passages entaches d’une impiet& si crue que j’en ressens un 
veritable remords. J’ai eu lintention de purifier ce livre par 
une nouvelle Edition, en en retranchant les passages scabreux 
ou en les neutralisant par des notes röfutatives, et un aveu 
sincere, comme je l’ai fait dans des Editions r&centes de mes 
livres en Allemagne. Vous comprenez alors quel tort m’a fait 
la r&impression des .Reisebilder, qui a 6t6 faite A mon insu et 
sans ma participation; c'est un tortirr&parable et qui me com- 
promet antant dans le ciel que sur la terre. . 

J’attends, Monsieur, de votre haute loyaut& et de la sym- 
pathie que vous avez prouv&e pour les int6r&ts des littera- 
teurs, la publication immediate de cette lettre. Recevez d’a- 
vance mes remercimens et agr&ez l’expression sincöre de ma 
consideration tres distinguee. 

Henri Heine. 

* Amilins Bapinianus, hervorragender römifgjer Nechtögeleft: 
ter, geboren um 140 n. Chr. Geb.
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Zu 8.390. Das Gedicht Venedeys, dad Heine zu den obigen Send» 
Treiben veranlaßte, war im November 185t in der „Kölnifchen Zeitung” 
abgedrudt worden; e3 lautet: 

An Seinrid Heine. 

1. 
63 haben jhon mandhmal mich angebelft 
So Bürfhhen von deinem Gelichter, 
Ganz geiftreihe Bläffer der feinften Art, 
Die du, neumodifhe Dichter. 

Ih date: laß belfen das windige Volk, 
Hat keiner doch je mich gebiffen; - 
Du aber bift tapfrer al3 alle fie find; 
Du haft mid) von Hinten befh .... 

Du durfteft e3 wagen ganz ohne Gefahr, 
Wir hörten ja affe dich lehren: 

„Biel beffer lebendig ein jhäbiger Hund 
AB tot ein Löme in Ehren.” 

2, . 

Auch ich bin ein Maler: mag hier und dort ' 
And ein meiner Bilder mikglüden; — 
Und wärft du ein Dann und wärft du nicht Tranl, 
Ich malte dir was auf den Rüden 

Die Krantheit allein, jie gibt dir den Mut, 
An Männer von Chr’ did) zu wagen; 
Du dentjt, weil du fo elend daliegft, 
Sie müßten den Hohn wohl ertragen. 

Dod Shüßet dein Krankjein den Rüden dir nur, 
‚Und nit aud) die free Stirne; 
Brandmalen will ih ein Zeichen daran 
AB Schild zu deinem Gchime, 

3, 

Denkt du, daß je ein Ehrenmanı 
Db deinem Wi vergefjen, 
Dap du franzöfifh Shindenbrot 
Der Polizei gegeffen?
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Saft du nicht feige außgeharrt, 
Bis Börne hingegangen, 
CH’ du dich gegen feinen Zorn 
Ein Wort nur unterfangen? 

Haft du nicht Srauenehr’ befgmußt, 
Do Männer dich verleget? 
Und haft, wo du ’3 nicht felbft gewagt, 
Nicht andre du gehetett 

Dein eigen Blut, dein Vaterland 
Haft du mit Kot befubelt, 
Und dafür fet3 und allerwärt3 
Dich felber Tobgehudelt. 

Dein Mut tie deine Liebe find 
Erheugelt nur gewejen, 
War alles, alles Lug und Trug 
In deinem ganzen Wefen. 

Drum ärgert dich der Ehrenmann, 
Der aufredt fiet3 geftanden; 
Sein ruhig ftilles Selbfigefühl 
Madıt deinen Wiß zu fanden. 

4, 
Du weißt, tva8 Mannesart fonft [hmüdet, 
Und aud, wo, Held, der Sub di drüdet, 
Drum rujft du aus: „Bin ein Talent, 
DaB feine ganze Würde Iennt, 

Nichts abgefhmadter 
Als ein Charakter!” 

Den Stolz, dem Yuchfe angeboren, 
Den Schwanz hatt’ einft ein Yuch3 verloren; 
Der rief wie du: „In feinem Glanz 
Srfgpeint der Fuchs — erft ohne Schwanz! 

Nichts abgefhmadter 
Als ein Charatter!” 

5 

Warft ja au ein Griedhe fonft, 
Zählteft dich zu den Hellenen. 
Lazarus, ah! Dazu fehlt 
Dir nur etwas auf den Zähnen. 

Wludte doc) dem Gotte felbft, 
Der ihn hatte fefeln Taffen, 
No Prometheus, als am el3 
Adler ihm das Herz zerjrageı. 

Keiner hörte tinfeln ihn, 
Keiner ihn in Schmerzen flöhnen; 
Das war fo der Griechen Urt, 
Lag im Blute der Hellenen.
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Haft ja auch geläftert Gott — 
Dod dein Hohn war eitel Lügen; - 
Jet, jet lügft du wieder nur, 
Hofitt den Teufel zu beirügen, 

6. 

Was ic) gewollt, gethan, bift du 
Zu würd’gen nit im flande; 
Denn, wa3 wie Ehrenjold dir lacht, . 
Brennt mi wie heike Schande, 

Hab’ ruhig meine Pflicht gethan, 
Nict recht3, nicht Tinl3 gewantet; 
Trug niemal3, wa3 miv’3 eingebrad... 

. Und ob nıir’8 wer verbantet. 

a3 aber gibt mir heut’ daS Recht 
Und au die Piliht, zu Iprechen 
Und an dem fehnöden Lügengeift 
Der Wahrheit Geift zu räden. 

7. 

Berzeih, mein deutfches Bolt, 
Dap ich die Geißel nehme 
Und heute nicht wie fonft 
Des Zuchtelanıt3 mid [häme. 

.E3 gilt den DMenfhen nicht, 
Der trank dort und gebrochen, 
3 gilt dem Lügengeift, 
Der ftet3 au8 ihn gefprocgen, 

‚Dem Geifte, den’3 genügt, 
“  Zalentvoll nur zw feinen, 

Um Ehre, Treu’ und Redt 
In Kedheit zu derneinen. 

Dem Geift, de3 Iuftge Forin, 
Du, Heine, erft gefhaffen, 
Und den dir nadgeahmt 
&o viele feine Affen. 

Dem Geift, der an der Spree 
Mit ritterliger Züge 
Im Ruffenfolde jpäht, 
Wie Deutjhland er betrüge. 

Dem Geift, der an der Them 
Sein Vaterland verhöhnt, 
Dem Geift, der, wo er ift, 
Dem Lügenfrevel frönt. 

Dem Geift, der fed und frech 
Als Selbfigott fid geriert. 
Und, wenn die Ungft ihn padt, 
Mit Gott auch Lokettiert.
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Verachtung, Tro und Hohn 
Dem Geift der Lügenlehre 
In Namen deutfcher Pflicht 
Und deutfher Mannedehre! 

Zürich, den 22 November 151 

Zu ©. 529: „Erklärung“. Der Artikel der „geipziger Zeitung” 

lautete; : : \ 

„Baris, den 2.Nov. (A. e. Pr. Br.) Folgendes Begegnid eines 

befannten Schriftftellers, daS Hier fehr unterhaltend gefunden wirb, ift 

wegen feiner Folgen aud) politifc) intereffant, befonberd da man daraus 

erkennen wird, melde ihörichte Urfachen oft unfre wilden Demagogen 

haben, diefen oder jenen Staat anzufeinden. Im der erften Hälfte de3 

vergangenen Septenberd waren mehre in Paris anwefenbe Deutfge in 

vergnügter Abenbgefelicaft verfammelt. Die Nede fam auf die Sub: 

ffriptionen, weldje der dafige beutfche Volföverein zu gunfien ber fid) in 

Sranfreic) befindenden Slüdjtlinge eröffnet hatte. Bei diefer Gelegenheit 

bemerkte jemand, daß bod) ein großer Unterfchied zu maden fei zwifgen 

»ben burd) Beitungs- und Brojgürenlefen verwirrt gemorbenen Köpfen, 

die in ber Überzeugung etwas Guteß zu bewirken, ber Nufe und ber 

Mohlfahrt ihres Baterlandes gefährlich geworben wären, und den Strib- 

lern, bie den fogen. Batriotismus nur als ein Mittel gebraugen, um 

Geld zu gewinnen, und bei Abfaffung ihrer Schriften nicht3 ald das 

Honorar vor Augen haben. Natürlich wurden hierbei die Herren Börne 

und Heine nicht vergeffen. Befonders fcerzte man über die Fägerlige 

Anmafung des Iekten, mit der er behauptet, er dürfe fi) nur in Deutfd: 
land zeigen, um eine Revolution zum Außbruc) zu bringen, Dan lobte 
inbeffen feinen beißenden Wit, feinen einnehmenden Stil und die Jein- 

heit feines Verftandes. ‚Nun fo fehr fein mag diefer wohl eben nidt 
fein‘, bemerfte jemand aus der Gefellfjaft und wettete, er wolle dur 
eine Myftififation den Hrn. Heine dahin bringen, fid) felbft in den Be 
lagerungszuftand zu erflären, gegen den er in feinen ‚Sranzöfifcen Zu: 
ftänben' fo fehr geeifert Habe. Die Wette warb angenommen und fol 
gendermaßen gewonnen. Man fchrieb u. d. N. eines nicht eriftierenden 

Hrn. Nolte einen Brief aus Frankfurt datiert an Hrn. Heine, worin ihm 
 eröfinet wurbe, fein großer Verehrer Hr. Nolte Habe auf der Schnellpoft 

von Dreöben in Erfahrung gebradjt, daß fich in Dresden mehre preußt 
fe Dffigiere und einige andere Adelige zur Reife nad) Paris anjidten, 

um ihn dort, jeder einzeln, zum Bweifampf auf Biftolen Herauszufobern. 

Diefer Brief ward mit einer deutf—en Adreffe verfehen, auf der man aber 
bas Wort Paris auzftrich und franzöftfe dafür Boulogne sur Mer, mo
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fi) Hr. Heine im Babe befand, jette. .So warb da3 Schreiben auf die 
Voft gegeben. E3 hat gewirkt. Seit feiner Zurüdfunft irrt der unglüd: 

liche, fid) verfolgt glaubende Heine ganz fhmwermütig in Paris umber, 

hält fi, für einen Märtyrer der deutfchen Freiheit und erzählt, wie die 
Preufen eine Beriwörung gegen fein Leben angezettelt hätten, und daß 

man ihn erfchießen, erbolchen oder gar erbroffeln wolle. Bald geht er 
“ mit Doppelpiftolen bewaffnet einher; bald will er fih an feinen abgefags 

ten Feind, den Volizeipräfeften Giäquet, wenden und denfelben um eine 

Eskorte von Munizipalgarden erfuchen; bald fih dem preußifchen Ge: 
fanbten in bie Arme werfen, bamit diefer ihn die Zunfer, die Br. Heine 
fo jehr akt, vom Halfe halte, — Kurz, der heroifche Verf. der franz. 
Buftände benimmt fi, alS ob er felbft in ftetem Belagerungszuftande 
begriffen fei, und verzeiht jet dem König Louis Philipp gern feinen 
Etat de sitge, ber nafürlid; etiwa8 mehr Auffehn gemad)t hat al8 der 

unfers Schriftjteller3. In der That, e3 gehört mehr als — Eitelkeit dazu, 
um zu glauben, daß eine Gefellfchaft preußifcher Dffiziere und Adeliger 

die Reife von Drezben nad) Paris unternehmen werbe, um einen mittel: 

mäßigen Poeten und einen politifchen Safobiner, in deifen Leben weder 
Drdnung no Notwendigkeit ift, auf Zeben und Tob herauszufodern. 
Nach diefer Begebenheit ift wohl zu glauben, dap die eines Marat wür: 

dige Schandfhrift gegen Preufen, die Hr. Heine ‚Vorrede‘ zu feinen 
‚franzöi. Zuftänden‘ nennt und die bei Gampe und Beidlof erfchienen 

ift, wahriheinlich aud) wohl nur gefräntter Eitelkeit oder vermweigerter 

Anftellung u. dergl. ihre Entjtehung zu danken Haben wird. Was jet 
aus der Feber dicjes Mannes noch gegen Preuken entftrömen möchte, 
findet nun feinen Grund in dem fabelhaften, nie eriftiert Habenden 
Hrn. Nolte! —“ 

Bu ©. 530: „An die hohe Bundesverfanmlung”. Die Beldlüffe 
de3 Bundeötages hatten folgenden Inhalt: 

„Nachdem fich in Deutichland in neuerer Zeit und zulegt unter ber 

Benennung ‚Dad junge Deutichland‘ oder ‚Die junge Litteratur‘ eine 
litterarifhe Schule gebildet hat, deren Bemühungen unverhohlen dahin 
gehen, in belletriftifchen, für alle Steffen zugänglichen Schriften die rift: 

liche Neligion auf die frechefte Weife anzugreifen, die beftehenden fozialen 
Verhältniffe Herabzumürbigen und alle Zucht und Sittlichfeit zu zerftö: 

ren: fo hat die deutjche Bundesverfammlung — in Erwägung, baß ed 
dringend notwendig fei, diejen verberblihen, bie Grundpfeiler aller ge: 

feglihen Drbnung untergrabenden Beftrebungen burd; Zufannnenwirten 
aller Bırndesregierungen fofort Einhalt zu thun, und unbefchabet weites 

Heine YVIL - 35
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rer, vom Bunde oder von den einzelnen Negierungen zur Grreihung de 

Zwede3 nad; Umftänden zu ergreifender Mapregeln — fid zu nad: 

ftefenden Bejtimmungen vereinigt: 1) Sämtliche deutfge Regierungen 

übernehmen die Verpflichtung, gegen die Verfaffer, Verleger, Druder 

und Berbreiter der Schriften aus ber unter der Vezeichnung ‚Da3 junge 
Deutfchland‘ oder ‚Die junge Litteratur bekannten litterarifgen SHule, 
zu welder namentlid) Heinrid, Heine, Karl Gußkom, Heinrich Laube, 

Zudolf Wienbarg und Theodor Mundt gehören, bie Strafs und Polizei: 

gefeße ihres Sandes fowie die gegen den Dlikbrauch ber Vrefje beftehen: 
den Vorfhriften nad) ihrer vollen Strenge in Anwendung zu bringen, 
aud) bie Verbreitung diefer Schriften, feie3 durch den Buchhandel, burg 
Leihbibliothefen oder auf fonftige Weife, mit allen ihnen gejeglid zu 6 
bote ftehenden Ditteln zu verhindern. 2) Die Buchhändler werben Fin: 

fichtlid) de3 Verlags und Vertriebs der oben erwähnten Schriften burd 
die Regierungen in angemeffener Weife verwarnt,'und e3 mich ifnen 
gegenwärtig gehalten werben, wie fehr e8 in ihrem mohlverftandenen 

eigenen Interefje liege, die Daßregeln der Regierungen gegen bie jet: 

ftörende Tendenz jener Iitterarifchen Erzeugniffe auch ihrerfeits, mit 
Nüdficht auf den von ihnen in Anfprud) genommenen Schuß deö Yunz 

bes, wirffam zu unterftüßen. 3) Die Regierung der freien Stabt Ham 

burg wirb aufgefordert, in Diefer Beziehung in&befondere der Hoffmann 
und Sampefchen Buchhandlung in Hamburg, welche vorzugämeifeSdrif: 
ten obiger Art in Verlag und Vertrieb hat, die geeignete Verwarnung 
zugehen zu laffen.” . oo.



Lesarten. 
Vgl. die Vorbemerkung Bd. I, S. 494 und Bd. II, 8. 517. 

  

Rudwig Börne. (S.1M) 
Zu Grunde gelegt ist: 

B = Heinti$ Heine über Ludwig Vörne. Hamburg, bei Hoffmann 
und Gampe. 1840. (876 S, 8°) 

Verglichen wurde: 
HSt = Handschrift Heines von Strodtmann benutzt (in der ersten 

Ausgabe von Heines Werken, 12, Bd., Hamburg 1862). 
"F = De l’Allemagne par Henri Heine. Nouvelle Edition entiere- 

ment revue el considerablement augmentee Tome deuxieme 
Paris Michel L&vy freres, Editeurs, rue Vivienne, 2 bis | 1855 
S. 1-40 enthält die Süxieme partie — Reveil de la vie poli- 
tique — welche dem zweiten Buche des „Börne‘' entspricht. 
Die übrigen Abschnitte hat Heine selbst nicht ins Franzö- 
sische übertragen. - 

Über die von Heine geplanten Anderungen im Texte unserer 
Schrift vgl. oben S,. 14. 
Seite . 

1,-> Titel. Am 8/5. 1840 schrieb Heine an seinen Verleger Campe: 
Der Titel ded Buches, wie ich Ahnen bereit3 einmal gemeldet habe, 
ift: „Lubrig Börne, eine Denkigrift von 9. Heine.” Trotz dieser 
ausdrücklichen Anordnung setzte Campe ein: „Heinrich Heine 
über Ludwig Börne“. Als der Dichter einen Korrekturbogen 
mit diesem Titel erhielt, schrieb er dem Verleger am 24'7. 1810: 

ALS ic) geftern Abend nad) Haufe Tam, fand id) den 23. Bogen 
bes „Börne”, nebft Titel des Umfchlags. Diefen Titel Tann id 
durchaus nicht genehmigen, und id) fannn nicht begreifen, twie Sie zu 
diefem Mifgriff Tommen. Der Titel des Buches, wie ich Ihnen 
beftimmt genug gefchrieben, Heißt: - 

Ludwig Börıe. 
Eine Dentigrift 

von 

d. Heine, 

IH hoffe, daß diefer Titel ganz genau aufs Buch geftellt wird. 
Aber au) auf dem Umjchlag muß Sefer Titel ftehen, und meinen 

35”
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Sie etwa, daß auf beim Unfclag mein Name obenan ftche, fo feten 
Sie inmerhin: . 

9. Heine’3 

Denkfirift 
über 

X. Börne. 

Id weiß nicht warıım, aber da3 Ganzausfchreiben meines Bor: 
namens Heinrich hogierte mich hier, und dann habe ie nit eigent: 
lid} eine Schrift über Börne gejdrieben, Tonbern über den Zeitfreid, 
worin er fich zunächft bewegte, und fein Name war hier vielmehr 
nur ein Bucititel, Haben Sie nur einen Moment barüber nad; 
gebadht, fo begreifen Ste Leicht, daß mir der Umfchlagtitel „Hein: 
ri; Heine über Ludwig Börne” ein Greul fein muß, und da 
id Ste [ehleunigft angehe, !n zu verändern. \ 

Aber der eilige Campe hatte bereits die ganze Auflage des 
Titels gedruckt, als dies Schreiben eintraf; und wie einer der 
bedeutendsten Gegner Heines, KarlGutzkow, sofort an dem Titel 
Anstoß nahm, ist oben, S. 7, dargelegt. Heine schrieb am 259. 
1840 an Campe: Bebenflicher Bleibt mir nur der traurige Titel, den 
Sie mir anhefteten, und den ich nicht ohne Efel betragten Tann. 
Mißverftehen Sie mic) nicht; ich beichuldige Sie Feines Einverftänd: 
nijjes mit meinen Feinden; aber ich bin verbrießlic), daß ich Jhnen 
diefe Filzläufe verdanke, ich habe fie in Shrem Laden gefangen; ohne 
Sie hätten Outfow & Konforten mir nie nahen Fünnen, JA habe 
biefelden nie einer Antwort gewürdigt; nur al8 fie hinter ZJhren 
Namen fich ftechten, um mid) der Unmahrheitlichfeit zu verbädtigen, 
mußte id) mich auöfpredjen. . . . . 

21,, gebrehlihem ] gebredjlichen B. 
24, Prädigerfamilien, B. 
3t,, famillionär ] familfär B, 
36,, den Armen J] dem armen B. , , 
49, Statt der Überschrift Zweites Bud). steht in F: Sixieme parlie— 

R£veil de la vie politigue — „Vor Helgoland, den längerer Zu- 
satz, der sich mit 65,.-66,, zum Teil berührt: 

Partout regnait un calme plat. Le soleil versait des rayons 
elegiaques sur le large dos de la patience allemanıde. Aucun 
souffle de vent n’agitait la paisible girouette sur les pieuses tours 
de nos Eglises. Au sommet Zum rocher solitaire perchait un oiseau 
de tempäte; mais il laissait pendre languissamment ses ailes, el 
semblait croire lui-meme quil s’etait tromp&, et qwaucun Oura- 
gan n’&ait pres d’eclater. IL &lait devenu tres-triste et presque 
decourage, lui qui peu de temps auparavant avait traverse si 
putssamment el si bruyamment les airs, en annongant toutesorte 
dorages & la bonne et vieille Germanie. — Tout ä coup um Eclair 
sillonna le ciel & Fouest, un coup de tonnerre et un craquement 
terribles se firent entendre, comme si c’&taitla fin du monde. — 
Ei bientöt arriverent en effet les nouvelles de la grande cala-
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strophe, des trois gourm&es de Paris, oüt bourdonnait de nouvean 
le tocsin de la colere du peuple. — On croyait entendre dans le 
lointain le clairon du jugement dernier. — Tout semblait pre- 
sager larrivee de cette debäcle universelle, dont les scaldes scan- 
dinaves avaient chante jadis en tremblant et en claquant des 
dents; oui, on et pu sinaginer voir d&jä le gigantesque loup 
Fenris owvrir sa gueule monstrueuse pour avaler la lune d’un 
seul coup, ainsi que les terribles versets alliteres de !.Edda nous 
Vavaient annonce, Mais il ne lavala pourtant pas, et la bonne 
lune allenande luit encore jusqwä cette heure aussi paisiblement 
et aussi tendrement que du temps de Werther et de Charlotte, de 
sentimentale m&moire. nr 

Les feuilles suivantes furent Ecriles quelques jours avant et 
quelques jours apr&s la revolution de Juillet Je les intercale ici 
comme un document propre a constater la disposition d’esprit 
dans laquelle cet Exönement trowva l’ Allemagne, oü au decoura- 
ement et ü l’abattement le plus morne succeda immediatement 
confiance la plus enthousiaste en V’avenir. Tous les arbres de 

Pesperance refleurirent, et mäme les troncs les plus rabougris et 
qui etaient seches depuis longtemps pousserent denouveaux bour- 
geons. Depuis que Luther avait defendu ses thöses & la diäte de 
Worns devant tout!’ Empire rassembl£, aucun Evönement n’agita 
ma patrie allemande aussi profondäment que la revolution de 
Juillet. Cette agitation, il est vrai, fut un peu calmee plus tard, 
mais elle se ranima en 1840, et depuis lors le few couva sous la 
cendre sans inlerruption, jusqwä cequ'en fevrier 1848 les [lammes 
de la revolution Eclalörent de nouveau dans une conflayration 
generale. A präsent, les vieux pompiers de la Sainte- Alliance, 
avec leur vieil appareil de sauvetage politique, sont rentres en 
scene; mais leur insuffisance se manifeste ögalement, deja a cette 
heure. Quest-ce que le sort r&serve aux Allemands? Je n’aime 
pas ü prophäliser, et je crois qu'il vaut mieux relater le passe, 
dans lequel se reflete Vavenir. - 

. JPespere donc que la communication des lettres suivantes se 
‚justifiera d’elle-möme, Je les ai donnees dans leur forme primi- 
tive, quoique bien des petites inexactitudes qui 3’y trouvent, tra- 
hissent purfois une ingenuite qui pourra faire sourire le lecteur 
frangais aux frais du novice allemand. J’y ai laisse au general 
Lafayette son ondoyante chevelure d’argent, bien que peu de 
temps aprös, quand J'eus Phonneur de rencontrer M.de Lafayetie 

. @ Paris, Jaie vu ces boucles argentees changees tout prosaique- 
ment en une perruque brune; mais le bon generaln’en avait pas 

“ moins un air venerable, et en dEpit de son costume moderne et 
bourgeois, on reconnaissait en lu le grand chevalier sans tache 
et sans peur, le Bayard de la liberte, Aussitöt aprös mon arrivee 
a Paris, je voulus aussi faire la connaissance du chien Medor, 
mais celwi-ci ne repondit pas du tout ä mon attente. Jene vis 
u’un vilain animal, dans leregard duquel il n’y avait nulle trace 
'enthousiasme; nöme il y pergait queique chose de louche et de 

faux, quelque chose d’interesse et de ruse, je dirai mene Wil y
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avait de lindustriel. Un jeune homme, un Etudiant que je ren- 
eontrai, me dit que ce n’etait point le veritable Medor, mais un 
caniche intrigant, un chien dw lendemain, qui se faisait nourrir 
et choyer, et exploitait la gloire du vrai Medor, tandis que ce- 
lui-ci, apr&s la mort de son maätre, s’&tait retir& modestement, 
conme le peuple qui avait fait la Revolution. — Le pautre Me- 
dor, ajouta tugiant, erre peut-Elre maintenant dans Paris, 
affame et sans gile, comme maint autre h&ros de Juillet, car le 
proverbe qui dit qu'un bon chien ne trouve jamais un bon os, est 
ici en France d’une triste verite, — on entretient ici dans de 
chauds chenils et on nourrit de la meilleure viande une meute de 

* bouledogues, de chiens de chasse et d’autres aristocrates quadru- 
pedes; vous voyez, reposant sur des coussins de soie, bien peigne 
et zarfumd, et rassasiede biscuits, ’Epagneul ou la pelitelevrelte, 
qui aboient contre tout honnete homme, mais qui savent flalter 
la maitresse de la maison, et qui sont mem: quelquefois inilies 
dans des vices humains. — Helas! de telles betes viles et immo- 
rales prosperent dans notre societ&, tandis que tout chien ver- 
tueux, tout chien de la verite et de lanature, qui reste fidele d 
ses conviclions, perit miserablement et cr&ve galeusx et couvertde 
vernine, sur un tas de fumier! — C'est ainsi que parla l’etudiant, 
qui me plut beaucoup & cause de son haut point de vue ‚politique, 
La pluie commenga justement & tomber, et comme il n’avait pas 
de parapluie, je Pabritai sous le mien, pendant un bout dechemin 
que nous fimes ensemble. F. — s Pfühle ] Phüle B. — ı, Nach 
herausgeben, Zusatz: faire du journalisme, F. — 15-25 revolutios 
näre.... Schlummer fehlt F. — 24-23 IH... ziehen. ] Comme la 
nation allemande, je veux enfoncer mon bonnet sur 'mes oreilles 
et m’endormir. F. 

4dg-7 Wie bie... fauer. fehlt F. — ‚die Eißbären ] les Russes, ces 
ours de la mer Glaciale, F.— ,Glaceehandfhuh ] gants blancs 
F. — „ verteufelten fehlt F. — Nach England? Zusatz: Prise 
y penser serieusement?.F. — 1-1 A18 ic) ... aufzuziehen. fehlt 
FE. — 35-3, Unrat unter die Nafe rieben ] avaient... froti& les 
moustaches d'une certaine essence sentant plus fort mais non 
mieuxe que la rose. F. . 

44, Süprtms, fehlt F. — Gelee3 fenlt F. 
45;, Iynched 1 flinshed B. flıushed F. Beides fehlerhaft; die Besse- 

rung Iynched auch zweifelhaft, da sie das fo tar and feather 
nieht genau bezeichnet, — „, Helgoland, le 8 juillet 1830. F. 

46,, goldnen Geräte ] joyawe sacres du grand prätre, F. - 2, Nach 
Abendlands Zusätz:, Hegel, F.— ,, Nach Nbftrakte, Zusatz: leur 
predilection pour une donnee ideale, F. 

47, realen Andrang ] irruption Eventuelle de la kuxure F. — 5, Nach 
fid) Zusatz: pendant vingt ans F. “ 

48, des abfoluten Geiftes ] du spiritualisme F.— , Wie vorher 6. 45) 
und später (S. 52, 54 etc.) Zusatz: 1830 F. — o-.1 de palmiers 
elances, Eventails de verdure aux ombres rafraichissantes. F. — 
ıs pour Lia aux yeux chassieux, F. — zo su 23, »ı Jubainı B.
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" judaim F. Fehler Heines; vg]. die Bibelstelle. — „, Nach nennt 

Zusatz: ; la Vulgate les appelle mandragores, F. rt 
49,, buftet } se cache et fleurit, comme la violette sur les ronces, F. — 

0, Sittlihfeit ] morale F. — Nach fonft Zusatz: ‚induits en er- 
reur par l’ötymologie, F. — 2, Sitte ] maurs F. — 29-3, Die ro: 
maniichen.... worden. fehlt F..— 33-10 Die... Bedeutung, ] La 
veritable morale se manifeste par des aclions dont la valeur se 
revele au ceur de P’homme malgre la forme et la couleur que le 
temps et Vespace pre&tent & ces aclions. F. 

50,0-20 von fich felbft] de vous-mämes F. — 3; einer ähnlichen }/a meme 
, — 99-5, nämlich, ... fei, fehlt F. — 38 Nach Beglaubnis Zusatz: 
‚testamentum F. ln 

51,-, et son petit livre est annonce dans les journawx, & raison de 
dix sous la ligne. F. — 1, Die weiben marmornen Griechengötter ] 
les dieux grecs qui s’ebranlerent sur leur socle de marbre blanc, 

- FR. — 1 Diefe.... merfmwürdig. fehlt F. . 
59 0-25 das ft... jchreiben. ] C'est le style d’un agenda, ois Vintelli- 

gence absolıe, ow si vous vonlez le Saint-Esprit, Ecrit avec la 
möme fidelite, la möme simplieit& qu’une bonne menagere met ü 
marquer les depenses dujour.F. :: 

53,5 Suftizrat ] conseiller F. . . 
54,-, ‚ indolent ... handelt fehlt-F. — 1; 88 fei.:. dasfelbe. ] guoigwWau 

.  Tond tout cela soit le meme poisson, et qWon nexprime par lü les 
« trois phases de la salaison!F.— 13 gelern, am 38. Suli ] avent- 

hier, le 29 Juillet F. Fehler. — 19-0 daß ihm .. . ward. ] que Veau 
lui en venait & la bouche. F. — as Barnefrids B. " 

55,, Nach $amiliaren Zusatz: de la secte nazareenne F. — 15-1, und 
mir... Mute, fehlt F. \ 

56 foderifhen B. — „, Barnefrid B. — gu; Mir war, ... loberten. 
” fehlt F. so Varnefrib BB 

57,-, zur Beer... Kuchen. fehlt F.— „ Zuftizfommiffarius ]conseiller 
F.— 17-19 defien .. . möge, ] pour inspirer a nos enfants Thorreur 
de cette sobrı&te morale, F. 37 Je cite le vers le plus banal de 
Schiller. F. : 

5 Rzs-., die filbernen ... Schulter fehlt F. " 
59, Der Himmel ... Violinen, ] J'entends des sons de violons, F. — 

g Imaragdenen fehlt F. — , wie h. Mäbchengeficher ] comme une 
causeries de jeunes filles F.— ,, in Stebeipeint | dans votre de- 
meure lenebreuse F. in Nebelhein B. ° \ 

60,-, und von einer... Berlinern. fehlt F.— 11-12 Al. de Varnhagen 
FE. — g1-33 ‚, yon ben Speifen ... Herrn fehlt F. — ;; Wadende 
Träume, | reves de malade, F. : \ 

61,5 Bhilifter ] Bourgeois I. — 23-2, Schmweben ... Verlegenheit. fehlt 
Pe gacsı feft . .. obenbrein fehlt F. — ,, dreifad) fehlt F. 
62, le 9 aoüt F. Druckf. — 22-2; Am Ente, ... beftändig: | A la fin il 

me semblait que Javais aval& la Bible, l’Ancien Testament avec 
le Nouveau, et voilä que les sainis personnages se mirent ü s’a- 
giter et ü gesticuler en moi, de sorte que tout se tournait päle- 
mele dans mon ventre. Leroi David jouait de la harpe, mais
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helas!.les cordes de linstrument, c’&taient mes propres entrailles. 
Toute la menagerie del’Apocalypse hurlait, et les prophätes chan- 

"taient, les quatre Yands d’une voix de basse-taille et les douze 
pelits d’une voix de fausset. Tout cela grognait et rouconlait 
confusement, mais ce cheur de voix &taıt domine par celle du 
prophäte Jonas, qui criait: F.— „-63, Aber aud), ... Srobiane, ] 

: Mais vous, pretres de Baal, et vous, Nemrods assyriens, nobles 
chasseurs et gentlemen-riders, ef vous aussi, bourgeois gros- 
siers, F. : . 

63,-13 So ungefähr... Thee befam. ] C'est & peu pr&s ainsi que prö- 
chait le prophöte, lorsque je fus subitement soulage et que Jenten- 
dis & cöt& de moi la voix du conseiller prussien, qui me dit: 
bonne heure! Bien vous prend d’avorr enfin rendu toute cette 
folle Tecture que vous aviez devoree & Helgoland avec ce grosho- 
mard, — nous touchons maintenant au port, et une lasse de t£ 
nous retablira tout & fait. Je suivis son conseil et me trouvat 
parfaitement bien de la tasse de th& que je me fis donner aussitöt 
apres notre arrivee dans Vhötel de Cuxhaven. F. — 19-20 Wohl: 
verbientes Qivat] des foasts F. — 29-9 Heil dir im Stegerkrange, ] 
toutes les niaiseries de 1514— F. — sa-., und fie lädeln ... Nüb 
chen .. fehlt F. . 

65,; Nach frei fein. schließt F; doch vergleiche 42,. - 
77, Nach Häßlichfeit, Zusatz: vor einem fübbeutf—hen Winfeldefpöthen, 

welched augfieht wie ein HSt. \ 
78. ©. ] [Seybold] HSt. . 
85,-. Statt E3 hat... fürchten. ursprünglich: IS fehr ih die Volen 

liebe, fo fehr mich aud; bie innigiten Sreunbichaftägefühle zu ihnen 
„binziehen, fo jehr ich fte auch in gefelljcpaftlihen Bezügen adıte und 
mwerthihäße, fo fonnte ich doch obige Bemterfung nimmermehr ver: 

“fejmeigen. Nicht al3 ob ich die Bopularität der Polen für bie Zus 
funft, für bie deutfchen Greiheitsintereffen einer fpäteren Beriode 
gefährlich hielte,] HSt. . 

86,.-2, Statt Die Gefeuteften ... verfuhr. ursprünglich: [3ch merde 
‚an einen andern Orte von der Sonnenfeite ber Bolen reden, von 
den Vorzügen, die ihnen, wie ehr fie fih aud; unter einander ver: 
leumden, nimmermehr abzufprechen find. Hier Ieider Fonnte nur 
von ihrer Schattenfeite bie Rede fein, von ihrer Beiftesbeichränttheit 
in politifchen Dingen, bie uns fo Viel gefchabet und noch mehr Ida: 
den Eonnte, Diefe unglüdlichen Polen, weldye von der großen Bil 
fenfchaft der fyreiheit nicht einmal die erften Clementarfenntnifie 
befaßen und nur barbarijhe Naufluft in ber Bruft und ganze Ir: 
wälber von Unmwiffenbeit im Kopfe trugen: diefe unglüdlichen Bo: 
len begriffen Die Revolution nur in der Yorm ber Emeute, und felbft 
bie Öefcheiteften von ihnen afnten nimmermehr, dafs eine radifale 
Ummwälzung in Deutfchland wenig gefördert wird burd) Bolfsauf: 
läufe oder durch ein Stegreifihermißel, wie in Srankfurt, wo pol: 
nifger Scharffinn angerathen hatte, Die Konftabler: Wade mit Be: 
lotonfeuer anzugreifen. Chen fo unheilvoll wie fpa&haft war das
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Dianöver, womit 2., der große polnifche Staat3mann, von hier aus 
gegen bie beutfchen Regierungen agierte.] HSt. : 

88, erwieö ] verwies B, 
93,0 fich reite, B. Druckf. 
972, Nach zurücfgeblieben,. Zusatz: [68 ift wahr, vor der Kuliusrevo: 

Iution hatte auch id) den Anfichten und Folgerungen des franzöfi:' 
de Demofratismus unbedingt gehuldigt, die Erklärung der Diene 
enredhte düntte mir der Gipfel aller politifchen Weisheit, und 
Zafayette war mein Held... Aber Diefer ift jet tobt, und fein 
alter Schimmel ift auch tobt, und ich Habe Beide noch immer jehr 
lieb, Tann fie aber nicht genau mehrvoneinander untericheiden.] HSt, 

110,, gegen DienzelB. Vgl. s7-ss- . 
111,, Nach anberer war als Zusatz: [ein windiger Wurm, der eine alte 

Qungfer geheirathet Hat, und bei diefer mitleiverregenben Gelegen: 
heit von deinen eigenen Freunden und Sippen ein Almofen erfros 
den. Ober du entdedit, daß bein anonymer Antagonift] HSt. 

1120-17 Therfites ] Terfytes B. . . . 
6,2 zu vor werfen fehlt B. . 

118, an abtreten? B. — „, nergelnden M. B. 
119,,; Känguruds ] Kingourous B. . . 
122, ihrem ] ihren B. — .; Nach fann.“ folgte in HSt längerer ge- 

strichener Zusatz: [Ich fann nicgt umhin, eine Barallelftelle aus 
dem „Sranzofenfrefier” hier anzuführen, mo Börne in berfelben 
Meife die matte Kleinlift, die geiftige Dürftigfeit eines Naumer’3 
beleuchtet. Der ehrliche Menzel Hatte biefe Vettel in feinem „Litter 
taturblatte”” weiblich Herausgeftrien, und Börne macht hierüber 
folgende Bemerfungen:] Die angeführte Stelle bezeichnet Strodt- 
mann nur nach den Anfangs- und Schlußworten; wir geben sie 
nach L, Börnes „Gesammelten Schriften“, Bd. VI, 8. 3896-408 
(Hamburg 1862), vollständig wieder: 

Und mie fte fi} unter einander fennen, fidh verftehen, einander 
loben; wie Zeber feiner eignen Schwäche und Erbärmlichkeit in der 
bes Anbern fröhnt! Lobt doc Herr Menzel den Herrn von Naumer, 
diefen Menjchen mit der Seele eines Heringa — diefen Narren der 
rechten Mitte, der, wenn Zwei fi} ftritten, ob Berlin unter dem 
Wenbekreife de3 Steinbods ober dem bes Rrebfes Lüge, augenblid- 
lic) entfeiden würde, eö läge unter dem Nequator — der, fobald 
er bem Neftaurateur Haller eine Ohrfeige gegeben, dent edlen Ben: 
tham aud) eine giebt — ber die Preßfreiheit einen shmerbelades 
nen Giftwagen, und zur Entihädigung die Zenfur ein Heu- 
pferd, einen Schröpffopf, und dejjen rothe Dinte Taltes Fifch: 
blut nennt — der, wenn er in bie eine Schale feines Mites die 
‚„wabdilalen Nübchen” geworfen, in bie andere bie Tonleenas 
tiven Rodrftengel“ legt, und mit folder einfältigen Gemüswei- 
berpolitif zwei Dide Bände ausfüllt — diefen Iobt Herr Menzelt €3 
war freific) die befcheidenfte Art fich felbft zu Toben. 
Was und Herr v. Raumer in feinem Yuche über England Lehr: 

reiches berichtet, Haben wir mit Dank angenommen. Wir erfennen 
fein Berdienft, er hat hinlänglich beiiefen, daß er englifch verftehet,
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, und wir würden ihn jeden Buchhändler zum Meberfegen aus dei 
: Englifchen in® Deutfche empfehlen. Nur davon wollen wir fpreden, 
wie fi) Herr von Naumer in England ald Deutfcher gezeigt; davon, 
baß alles Waffer der großen Thenife feine I dmusigen Sklavenfinger 
nicht zu reinigen vermochte, ıımd feine preußifche Staatödienerfcele 
aus der reinen und ftolzen Zuft Englands nod) matter heimgefehrt 
al? fie Hingefommen war. Im Allgemeinen geht Herr v. Raumer 
bei jeinen Urtheilen über die brittifchen Staatsverhältnijfe mit feiner 
beliebten Bermittelungsweife zu Werke, moburd) er jid) bei Herrn 
dv. Ancillon, dem preußifhen Viinifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten, geltend madjen muß, da biefer einft als Pfarrer aud) bie 
Grtreme zu vermitteln gefudht. Er wendet auf die Whig3 und bie 
Torys den pythagoräticdien Lehrfat an; er betrachtet fie alß die bei: 
den Statheten eines rechtminklichen DreiedS, verbindet jie danndurd 
die Sypotenufe feiner eignen Meinung, und fchwört darauf, das 
"Quadrat feiner eignen Meinung fei für fich allein fo groß, als die 
Quadrate der beiden entgegengejegten Meinungen zufammen ge: 
nommen. Sc drüde mich Hier zum Scherze gelehrt und dumm aus, 
un den deutfchen Gelchrten zu zeigen, daß ic) efwas Tüchtiged ger 
lernt Habe, und daß wenn ich gewöhnlid; Har und vernünftig jpredie, 
es nur in der mienfchenfreundlichen Abficht gefchieht, daß mid) Je 
dermann verftehe. ! . . , 

Herr von Raumter Iobt die Torys aus StaatSdienerpflicht und die 
Wdigs Iobt er aud aus StaatSbienerpflicht; denn, wenn er lid den 
Whigs feindlich gezeigt, hätte er Feine Gelegenheit gefunden, da3 
Zager ber einde jeiner Negierung auzzufpähen. „Nachdem aber 
Herr von Naumer die WhigS gelobt, wirb ihm bennod) bange; er 
zittert, man mödjte in Berlin argwöhnen, er habe die Whigs nit 
bIo8 aus Staatödienerpfliht gelobt, fondern von Herzen und aus 
Uebereinftimmung mit ihren Örundfägen. Er fucht alfo biefem Alrg: 
wohn durd) bie feierlichiten Verfierungen feiner Rechtgläubigtett 
vorzubeugen. So oft er bie englifche Freiheit lobt, fügt er hinzu: 
Die Freiheit in England fei alt und aus hiftorifchen Boden hervor: 
gewadjfen; in Deutfhland aber fei das Verhältnig ganz anders. 
Das ijt freilich jehr wahr und natürlich, denn in Deutjchland konnte 
bie Freiheit nie alt und zur Gefhichte werden, weil man fie inımer 
fon als Keim und im Entftehen ausrottete. So oft Herr von Rau: 
mer von englifchen Nefornen Gutes fpricht, eilt er fi), zu bemer: 
fen, daß Preußen diefe Reformen fchon Längft befäße, und trinkt auf 
bie Gefundheit bes erften Reformators Europa’s, nämlid) bed 
Königs von Preußen. Und da einft ein Engländer, dem grober und 
freimütbiger Borter in den Adern floß, den König von Preußen 
einen Dejpoten genannt hatte, ftieg e8 dem Herrn von Naumer, 
wiefpanifcher Pfeffer in die Nafe. Wie fdjade, daß von die: 
fem fpanifchen Pfeffer nicht ein Köruchen in bie Briefe des Herrn 
von Naumer heruntergefalfen ift! Vielleicht wären die radifafen 
Nübden und die Fonfervativen Nohrftengel etmas fhmad: 
after Dadurch geworben. 
„Herr von Naumer befuchte D’Tonnel, den großen Ngitator, wie 
ihn alle Welt fo. fehr artig nennt, weil er das Glüc gehabt, nidt
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Thon al8 Heiner Agitator gehängt zu werden. Herr von Naumer 
freibt feinen Sreunden, Denen er diejes berichtet: Wiet werdet ihr 
aufichreien, du warft bei D’Connel, du? Nun ja, id) war bei D’Con: 
nel und ic) lebe noch; denn der Mann war fo billig, mid) nicht auf: 
zufrefien. Bald aber fällt dem Herrn von Raumer ein, man könnte 
e3 ihn in Berlin übel deuten, daß er von D’Gonnel mit heiler Haut 
davon gefommen und feinen Menichenfreffer in ihm gefunden. Was 
tBut er?. Er fpottet der Keinen Temagogen, die in Köpenid und 
anderen preußtichen Feftungen eingefperrt find, und fagt, die wären 
nur Kunirpfe und jänmerliche Wichte mit den: großen Agitator ver- 
gliten. AS ließe man in Preußen einen Vertheidiger des Bolfs 
zum D’Eonnel heran wachien! ALS würde, jtiege durd) ein Wunder 
ein D’'Connel vollendet aus der Erde empor, man ihn nicht an den 
Hörnern des Mondes auffnüpfen! Sa, Herr von Naumer, der große 
Nequator, verhöhnt die unglüdlichen deutihen Jünglinge, welde 
die Ihönften Kahre ihres Leben? im Serfer verjchmachten müfjen, 
meil fie das Wort Freiheit ausgefprocdyen oder niedergeichrieben! 
Gr verhöhnt fie, dab fie feine D’Gonnel3 geworden! Wie foll ich 
eine jolche Niederträchtigfeit bezeichnen? Ich Fönnte fie eine preus 
Bifhe nennen, aber daS wäre nod) lange nicht genug. 

Folgende Stelle wird am beften den Geift des Herrn von Naumer 
darthun, und den des Herrn Dienzel, der ihn begreift. 

„Da3 tft edel und Löblid), daß vertriebene Spanter, Franzofen, 
Volen, fo ftreng fie auch über ihre Gegner urtheilen mögen, dod) 
immerbar ihr Vaterland über Alles lieben; daß die Flamme ihrer 
Begeifterung fi in Bliden, Bewegungen, Worten Fund gibt, jobald 

“ Spanien, Sranfreid, Polen nur genannt wird. Weber Deutfchland 
- allein ift die Schniach gekommen, daß Deutfche, welche meilt nur 

ihre eigne Thorkeit aus der Heimath hinwegtrieb, daß diefe unter 
andern Völkern umbergehen, und e3 fid) zur Ehre rechnen, ihr Ba: 
terland Lieblos und gemüthlog anzuflagen. Nicht die Liebe treibt 
ihre Klagen und ihre Beredfamteit hervor, jondern Iebiglic Haß, 
Eiteffeit und Hodhmuth, Anftatt niit forgfamer Hand zu leiten, an 

-ftatt mit auufopferung Gunäcit der eignen Nfterweisheit), zur Hei: 
lung de3 erkrankten Baterlandes beizutragen, freuen fie fi; jebes 
neu bervorbrechenden Uebel3 und wühlen, den Seiern des Bromer 
theus vergleichbar, in den Eingemeiben Defjen, der ihnen das Leben 
gab. — Doch, diefe fchlechtefte Klajie aller Ultraliberafen ift fehr 
elten dem beutfchen Boden entiprofien; fie gehören meift einem 
Volke an, was einft im flahen Kosmopolitismus hineingezmungen 
warb, und welches oft die Derhältniife der Familie, der Obrigfeit, 
ber Unterthanen u. |. 10. lebiglicd) auf der Wage des Falten Berftan: 
be3 abwägt, mit anatomijchen Mefjern zerlegt und mit hemijchen 
Säuren auflöft.” . 

- Die deutihen Flüchtlinge find Brave und tüchtige Männer und 
fo Hoc) geftellt durch die Chre ihre® Vetragens, daß die Verläuns 
dungen niedriger Negterungöfnedite fie nicht erreichen Tönnen. Sie 
ertragen die Verbannung auß ihren Vaterlande und die härteften 
Entbehrungen mit tugendhafter Stärfe und friften ihr Leben burd) 
die Arbeiten ihres Geiltes, oder ıva® nod) edler ift, durch ihrer Hände 
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Arbeit. Sie haben felbft in ihrer größten Noth niemals bie Inters 
ftügung in Anfprud) genommen, melde die Grogmuth und Men: 
Ihenliebe de franzöfiichen Vol feit fe) Jahren den Verbannten 
aller Zänder bargeretht. Nach den amtliden Berichten der franzö: 
fifden Regierung, worin fie von der Verwendung der Millionen, 
bie ihr für die Unterftüßung der Flüchtlinge bewilligt worden, Re: 
denidaft gibt, Haben etwa jteben taufend Polen, Spanier und Sta: 
ttener Unterftügung genofjen, und unter diefen fieben Taufend mar 
nur ein Deutfcher. Und diefen fennen wir, er ift einer der bravften 
von allen, und nur der Wunfd, feine Studien zu vollenden, beno- 
gen ihn, Die Menfchenliebe der franzöfijchen Regierung nicht zurüd: 
jumeijen, : 

63 ift gewiß, daß eö unter den beutfchen Flücjtlingen aud) befol: 
dete Schurfen gibt; aber diefe find nicht vom Auslande, nicht von 
ber franzöfifchen Regierung, jondern von den deutfchen Regierungen 
befoldet. Das find Jene, weldhe bie deutjche Polizei unter der 
Masfe geflüdteter Batrioten, alle Tage nad) Bari, nad) 
Zondon und die Schweiz fdiet, um bie wahren Batrioten zu bemas 
den und auszufpähen und zugleich, Durch vorfätliches Lüften ihrer 
eignen Ma8fe, auf die wahren Patrioten den VBerdadjt zu werfen, 
als wären fie der Bolizei verfauft. Diefe deutiden Spione find &3, 
bie anı Iauteften ihr Vaterland verläftern, und bie man am häufig: 
ften in den Bürcaus der Parifer Oppofitionsblätter findet, mo ie, 
um Butrauen zu erwerben, täglid) die fhmähendften Artikel gegen 
die deutfchen Negierungen einliefern. a 

Ganz mit Redit zuft Herr von Raumer aus: leber Deutfdr 
land allein ift die Shmad gefommen, bak Deutfgeibt 
Vaterland anflagen! Um fo fhlinmer. Die vertriebenen Spa: 
nier, Sranzofen und Polen haben nicht zu Hagen gegen ihr Vater: 
Tand, jondern nur über ihre Gegner (mie fich Herr von Naumer 
vorfihtig außbrüct), das heift gegen ihre Negierungen. Das Volk 
hielt zufanımen, das ganze Volf kämpfte für jeine Freiheit, und ed 
tonnte nur beftegt werden, weil feine Tyrannen ih mit fremben 
Tyrannen verbunden, e3 zu unterjoden. Aber wie Viele waren ed, 
die in Deutjhland burd Wort und That für die Freiheit de3 Vater: 
Iande3 gefänpft? Wurden fie nicht verlafjen von ihrem Volle? 
Standen nit alle die Taufenbe, 06 fie zwar die Unterbrüdung mit: 
fühlten, feitwärts, auf den Ausgang wartend, immer bereit bie 
Beute des Sieges, aber nie bereit die Gefahren bes Kampfes zu 
teilen? Nicht von ihren Gegnern wurden die beutfchen Ratrioten 
befiegt, fondern von der Syeigheit ihrer Freunde. Und wenn fie fig) 
jedesneuhervorbredenden Hebel ihres Vaterlandes freuen 
— hoffend, daß es ihre milchherzigen Mitbürger endlich zur Gährung 
bringen werbe — wenn fie fi) freuen, dafs jene Schwachtöpfe, weldje 
nur immer jede Begeifterung zu mäßigen gefucht, weldje bie Heiße 
Liebe des Vaterlandes in eine fühle wiffenfchaftliche Ltebe zu vers 
wandeln gefucht, — daß diefe für ihren mäßigen Sreiheitsfinn ganz 
fo hart beftraft wurden, als fie felbft für ihren ungejtümen; ganz 
lo hart für ihre Geduld, als fie feldft für ihre Ungebuld; ganz fo 
graufan gezüchtigt worden für ihre feuerlöfchenden Neben und
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Scriften, als fie felbjt, welche die Waffen ergriffen — jo ift dDiefe 
Schabenfreude den armen deutfchen Flüchtlingen wohl zu gönnen, 

Herr von Naumer und Herr Menzel jtehen unter einer Yahne, und 
daher ift ihr Zofungsmort da3 nämlide. Herr Menzel Hatte die Pa- 
zole, jeden deutfchen Schriftfteller, der Anhänglichfeit für Frank: 
reich zeigte oder die deutfchen Regierungen nicht auögezeichnet lie 
benswürdig fand, für einen Suden zu erklären, umd er ging im 
Eifer feines patriotifchen Vorpoftendienftes fo weit, daß erdas ganze 
junge Deutjhland, unter dem boch nicht ein einziger Jude war, 
in Waffe befchnitt, und zahlreiche arme Seelen ber ewigen Verdamıns 
niß übergab. Doc) Herr von Naumer treibt e3 nod) weiter ala Herr 
Menzel. Er trommelt auß: der größte Theil der deutichen Flücht: 
linge wäredem beutfhen Boden nigtentjproffen, jondern 
gehöre einem Bolfe an, was einjt im fladen Kosmopolis 
tismußs Hineingezmungen ward: baß heißt aus dem Kauber: 
wälfc ded Verfafters der radikalen Rüben in’S Deutfche über: 
fett: die meiften politifhen Flüchtlinge wären Juben. Und es ift 
doc) nicht ein Jude unter ihnen, nicht ein einziger! Und mit folchen 
unverfhämten Zügen hoffen fie bie öffentliche Meinung irre zu fü: 
ren! Aber Herr von Raumer jollte do) nicht fo erboßt gegen jenen 
fladjen Kosmopolitismus fein, der die Suden in den deutichen Bo- 
den Hineingezmungen, da er felbft von eben jenem flachen Kos: 
mopolitiamus in die Häufer aller der Yerliner jüdischen Bantiers 
aan gen wurde, bei denen er durch fein ganzes Leben 
KGmarot hat. Wären die Hunderte von politiihen Gefangenen 

. nicht ganz vom Leben abgefchieden, Tönnten fie ein Wort ‘der Stlage 
laut werben lafjen, dann würde man, in der Hoffnung, die Theil: 
nahme ihrer Mitbürger mit ihrem unglüdlihen Schijale zu [hwä- 
Gen, au von ihnen die Lüge verbreiten, fie wären Juden. D die 

enden! : 
‚gu jener Stelle au3 Naumers Briefen, welde Herr Menzel in 

feinem Literaturblatte mittheilt, bemerkt derjelbe: „So ift daß Drei: 
ben jener Menfchen, die im Sold de Auslandes ihr heiliges 
Vaterland höhnen, längft von allen Ehrenmännern in Deutichland 
angefehen worden.” Wenn Herr Menzel fi und den Herrn v. Rau: 
mer zu den Chrenmännern zählt, dann bürfen die deutfchen Flüchts 
finge, bazı lächeln, daß er fie vom Auslande gedungene Schurken 
nennt, 

- Wenn id) bemerkt, daß ft unter den beutjchen Slügtlingen feine 
Zuben befinden, fo gefchah e3 gemib nicht, Die Juden darum zu Io» 
ben; das Gegentheil wäre befier. Aber entfhuldigen muß ich fie. 
Der Zube fann einmal dumm fein, aber zweimal ift er eS Selten. 

. E3 hatten eine große Menge Juden gegen Napoleon bie Waffen er- 
griffen und für bie Freiheit ihreö deutjchen Vaterlandes gefämpft. 
Doc alz fie unter den Siegern zurüdgefehrt, wurben fie gleich wies 
ber unter die Beloten geftedt, troß der gerühmten beutichen Treue 
und NRetligkeit. Ja man wartete nit einmal überall bis Tie zu: 
rüdgefehrt. CS gejehah in Frankfurt, daß während die jüniihen 
Freiwilligen im Felde waren, man ihren Vätern zu Haufe die bürs 
gerlihen und politifchen Rechte wieder entzog, die fie unter dem
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Einfluffe der franzöfifchen Gefeggebung genofjen hatten. Damals, 
da id nod; jung war und eine größere Xebenszeit zum Hoffen vor 
mir hatte, fam mir die Sache fomijd; vor. Mein eigener Bruder 
war unter den Frankfurter Freiwilligen nad) Frankreich gezogen, 
und während meine Mutter in Angft und Kümmerniß, war, ihr ges 
liebter Philipp — fo Beikt er, ich bitte Seine Majejtät den König 
von Preußen ganz unterthänigjt un Entfhuldigung — möchte für 
die deutfche Freiheit todt gefhoffen werben, entjegte man mid) mei: 
ne3 Amtes, weil ic) ein Jude war. Darum haben die leicht gerikig: 

ten Zuben an den Freiheitäßemegungen, weldje nach der Zuli:Revo- 

Iution in Deutfchland ftattgefunden, nur geringen Antheil genom- 
men und durd) diefe ihre Vorficht hinlängfich gezeigt, daß ihnen bie 

Hlonbe umd ächt diriftlic) deutfche Gejinnung nicht fo fremd tft alS 

Herr Baufus glaubt. Sie dadten, wir wollen abmarten, mas bie 

Sade für ein Ende nimmt; wenn die Freiheit fiegt, Haben wir im: 
mer noch Zeit und al8 PBatrioten zu melden, 

137, Spelogie B. . - 

143,, Nach fuchen Zusatz: [und ad), vielleicht der Mann, ber e3 [hon 

gefunden, vergaß einen Becher mitzubringen, und fann Nichts da: 
von fHöpfen, um fi) und Andere Damit zu tränfen.] HSt. 

144,, Nach im Eril! ursprünglich: [Sa, leider, da3 Negiment der Res 

146, 

publifaner Haben wir nod) zu überbulden, aber, wie ich fon gefagt 
habe, nur auf eine furze Zeit. Zene plebejifchen Nepublifen, wie 
unfere heutigen Nepublifaner fie träumen, Tönnen fid) nicht lange 
alten. Gleichviel von welder Berfaffung ein Staat fei, er erhält 
ich nicht bloß durch Gemeinfinn und Patriotismus ber Boltämafle, 

wie man gemwöhnlid; glaubt, jondern er erhält fich durch die Geifted: 
madt großer Individualitäten, die ihn Ienfen. Nun aber willen 
wir, daß der eiferfüchtige Gfeichheitsfinn in den obermähnten Re: 
ublifen alle ausgezeichneten Individualitäten immer zurüdftoben, 

ja unmöglich) machen wird, und daß in Zeiten der Noth nur Gevat- 
ter Gerber und Knadwurjthändler fi) an Die Spige des Gemeln 
wefens ftellen werden... Wir haben's erlebt, durd) biejes Grund: 
übel ihres innerften Wefens gehen die plebejiihen Nepublifen aleid 
zu Grunde, fobald fte mit energifdhen Oligarcjien und Autotratien 
in einen entjcheidenden Kampf treten. 

Diefes Bewufitfein, dag das Reich der Nepublifaner von furzer 
Dauer fein wird, beruhigt mich, wenn id) e3 allmählich herandrohen 
fehe. Und in der That,] Dann Fortsetzung: die öde MWerfeltagd: 
gefinnung HSt, \ 
„ [ein Gefchrei von rohen Stimmen: E3 Iebe bie Republik!) [E3 
lebe Zamennaist!] HSt.
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Nachlese zu den Werken in Prosa. (S. 147 ff.) 
Benutzt wurden: . .. - 

AZ = Allgemeine Zeitung. . 
DD = Deutsche Dichtung, hrsg. v. K. E, Franzos, 
Gs = Gesellschafter oder Blätter für Geist und Herz. Hısg. v. 

Gubitz. Berlin. . a 
H == Handschrift Heines. Genauere Nachweise bei den einzelnen 

Aufsätzen. Bei H zu beachten die Abkürzungen: üdZ = 
“ über der Zeile, id = in der Zeile. 

HSt = Handschrift Strodtmann, von Strodtmann benutzte Origi- 
. nalhandschrift. . \ . . 
HC = Hamburgischer Unparteiischer Correspondent. ' 
Jo = Journal des Debats politiques et litiraires. 
LG = Letzte Gedichte und Gedanken von Heinrich Heine.. Aus 

dem Nachlasse des Dichters zum ersten Male veröffentlicht. 
Hamburg 1869. . . 

M = Morgenblatt für gebildete Stände, Stuttgart, Cotta. 
Me == Beinrich Heine’s Memoiren und neugesammelte Gedichte, 

Prosa, Briefe. Mit Einleitung herausgegeben von Eduard 
Engel. Hamburg. Hoffmann und Campe. 1884. (359. 8°.) 

“ (Supplementband zu H’s sämtlichen Werken.) 
H = Erinnerungen an Heinrich Heine und seine Familie. Von 

seinem Bruder Maximilian Heine, Berlin, 1868. 
:PA = Neue allgemeine politische Annalen. Herausgegeben von 

. H. Heine und F. L. Lindner. Stuttg. u. Tübingen, Cotta. 
R= Reifebilder von 9. Heine. Zweiter Theil, Hamburg, bey Hoff: 

- mann und Campe. 1827. (Für die Briefe aus Berlin.) 
BwA = Rheinisch-westphälischer Anzeiger. Se 

St = Heinrich Heines sämmtliche Werke, Rechtmäßige Original- 
ausgabe(besorgt von Strodtmann), Hamburg 1861—68, XXI. 

Z = Der Zuschauer. Zeitschrift für Belehrung und Aufheite- 
rung. Hrsg. v. J. D. Symanski. Berlin. 

ZW. Zeitung für die elegante Welt. . 
Andere Drucke, die nur für &inen Artike] oder &ine Schrift zu 

beachten waren, sind bloß bei den einzelnen Arbeiten vermerkt. 

Die Nomantif, (S.149 fi) 

Abgedruckt aus RwA, Kunst- und Wissenschaftsblatt 1820, Nr. 
81 (zu Nr. 67 des RwA vom 188, 20 gehörig). 
Seite . " 

151, pleftifchen RwA. — Nach ,, Unterschrift: $. Heine, RwA. 

0 Zafjod Tod. (8.152 ff) - . 
Abgedruckt aus Z 21/6. bis 1977.21, Nr. 74, 76,77,80,89,83,85,86, 

Seite i 

154,, Beginnt Z, Nr. 76, 
157, Beginnt Z, Nr. 77. 
159,, Antinto. Z — 5, Beginnt Z, Nr. 80.
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161,, Nadricten 2. 
162,, Begiunt Z, Nr. 82, 
163,. erfauft ] verkauft Z, 
164,, Beginnt Z, Nr. 83. 
167, Beginnt Z, Nr. 85. ° : \ 
169, Beginnt Z, Nr. 86. ' 
170 Nach z, Unterschrift: Berlin. 9. Heine.. Z. 

Nheinifchetweitfäliicger Miufen-AUlmanad; anf das Jahr 1821. 
(8. 171 £.) 

Abgedruckt aus Gs 13:8. 21, Nr. 129, Beilage: Zeitung der Er- 
eignisse und Ansichten. 
Seite . \ | . . 
174 Nach ‚, Unterschrift: 9. Heine, Gs. . 
175, Berichtigung. folgte in Gs 22/8. 21, Nr..134, Beiblatt: Der Be- 

merker, Nr. 15. — Nach , Unterschrift: H. Heine. Gs. 
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Seite 

176,-8 I... von Hamburg”. fehlt RwA. — „Vor: 2. langer Zusatz 
in RwA: 

Erfter Brief. 

Berlin, den 26. Januar 1822. 

hr jehr Lieber Brief vom 5.d.M. hat mich mit ber größten Freude 
erfüllt, da ih darin Ihr Wohlmollen gegen mich am unverfenn: 
barften ausjpradh. C& erquidt mir Die Seele, wenn ich erfahre, daß 
fo viele gute und wadere Menfchen mit Interefje und Liebe meiner 
gebenten. Ölauben Sie nur nit, daß ich unferes Weftfalens fo 
bald vergefjen hätte. Der September 1821 föwebt mir nod) zu fehr 
im Gedägtniß. Die [hönen Thäler un Hagen, der freundliche Over: 
weg in Unna, die angenehmen Tage in Hamm, der herrliche dr 
v.2.,Sie,W,, die Altert5ümerin Soeft, felbft die Baberborner Heide, 
alles fteht nod) lebendig vor mir. Sc, höre noch immer, wie die 
alten Gichenmwälder mich umraufden, wie jedes Blatt mir zuflüftert: 
Hier wohnten bie alten Sadjfen, die am fpüteften Glauben und Ger: 
manenthum einbüften. 3 höre nod) immer, wie ein uralter Stein 
mir zuruft: Wandrer, fteh, hier hat Armin ben Barus geichlagen! — 
Dan muß zu Suß, und zwar, wie id, in öftreihifchen Zandıwehr: 
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tagemärjchen, Weitfalen durhiwandern, wenn man den fräftigen 
Ernit, die biebere Ehrlichkeit und anfprugslofe Tüchtigkeit feiner 
Bewohner fennen lernen will. — E3 wird mir gewiß recht viel Ver: 
gnügen madjen, wern ich, wie Sie mirfchreiben, Durch Mittheilungen 
aus ber Nefidenz mir fo viele Liebe Menfchen verpflichte, Ich Habe 
mir gleich bei Empfang Ihres Briefes Papier und Feder zurecht 

‚gelegt, und bin fihon jegt — am fKreiben. - . 
An Notizen fehlt e3 nicht, und es ift nur die Aufgabe: Was folf 

ih nicht fchreiben? d. h., wa8 weiß das Publikum fchon längft, was 
ift demmjelben ganz gleichgütig, und wa3 darf ed nicht wifjen? Und 
dann it die Aufgabe: Vieleriei zu fchreiben, fo wenig als möglich 
vom Theater und jolden Gegenjtänden, die in der Abendzeitung, 
im Morgenblatte, im Wiener Konverfazionsblatte zc. die gewöhnt: 
lichen Hebel der Korrespondenz find, und dort ihre ausführliche und 
Ioftematifche Darftellung finden. Den einen interefiirt3, wenn id) 

- erzähle: daß Iagor die Zahl genialer Erfindungen fürzlid) durd) 
fein Trüffel:Et8 vermehrt hat; den andern intereffirt die Nachricht, 
daß Spontini beim Ieften Ordensfeft Nos und Hofen trug von grü: 
nem Sammet mit goldenen Sternden. Nur verlangen Ste von mir 
feine Syitematie; daS ift ber Würgengel aller Korrespondenz. Ich 
Iprehe heute von ben Nedouten und den Kirchen, morgen von Sa: 
vigny und den Voffenreißern, die in feltfamen Aufzügen durd) die 
Stadt ziehen, übermorgen von der Giustinianifchen Galferie, und 
dann wieder von Savign) und den Bofjenreißern. Afjoziazion ber 
Soeen fol immer vorwalten. Alle 4 oder 6 Wochen fol ein Brief 
folgen. Die zwei erften werben unverhältnikmäßig lang werden; 
da ic) bod) vorher das äußere und das innere Leben Berlins andeu: 
ten muß. Nur andeuten, nicht ausmalen. Aber womit fange ic) 
an bei biefer Majje. von Materialien? Hier Hilft eine franzöjiiche 
Regel: Commencez par le conımencement, 

IH fange aljo mit der Stadt an, und denfe mir, ich 0) wieder 
b eben an der Boft auf der Königitrabe abgeftiegen, und laffe nıir 
en leichten Koffer nad dem jhwarzen Adler auf der Boftitrake 

tragen. ch jehe Sie fon fragen: Warum ift denn die PVoft nicht 
aufber Poftitraße und der Schwarze Adler auf der Königftraße? Ein 
andermal beantworte ic; diefe Frage; aber jett will id) durch die 
Stadt laufen, und ic) bitte Sie, mir Gefellichaft zu Ieiften. Folgen 
Sie mir nur ein Baar Schritte, und wir find fon auf einem fehr 
interejjanten Plage. Wir ftehen auf der langen Brüde, Sie mun- 
bern fi: die ift aber nicht fehr lang? E3 tjt Sronie, mein Lieber. 
2abt uns hier einen Augenblid ftehen bleiben und die große Statue 
be großen Kurfürjten betrachten. Gr figt ftolz zu Pferde, und ge: 
feffelte Sffaven anngeben das $sußgeftel. E8 ift ein herrlicher Metall 
guß, und unftreitig da3 größte Kunftwerf Berlins. Und ift ganz 
umfonft zu fehen, weil e3 mitten auf der Brüde fteht. E83 Hat bie 
meifte Aehnlichteit mit der Statue des Kurfürften Johann Wilhelm 
auf dem Diarkte zu Düffelvorf; nur daß hier in Berlin der Schwanz 
des Pferdes nicht fo bedeutend bie ift, Nber ich fehe, Sie werden 
von allen Seiten geftoßen. Auf diefer Brücke ift ein erwiges Mens 
Tgengebränge. Sehen Sie fid mal um. Welde große, herrliche 
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:.. . Straße!: Das ift eben die Königftraße, wo ein Kaufmanndmagazin 
. and andregrenzt, und die bunten, leuchtenden Waarenansjtellungen 

faft:das Auge blenden. Laßt uns weiter gehen, wir gelangen hier 
auf den Schloßplat. Nechts das Schloß, ein hohes, großartiges Ge= 
bäude, Die Beit hat e3 grau gefärht, und gab ihm ein düfteres, 
aber defto majeftätifcheres Anfehen. Links mieder zwei [chöne Stra: 
zen, die Breite-Straße und die Brüderftraße. Aber gerade vor und 
ift die Stechbahn, eine Art Boulevardt. Und hier wohnt Jofiy! — 

+ 3hr Götter de3 Olyınpa, wie würde.id Cud) Eu’r Ambrojia ver: 
: leiden, wenn ich die Süßigfeiten befchriebe, die dort aufgeiichtet 

jtehen. D, fenntet ihr den Snhaltdiefer Bejees! D Aphrodite, wäreft 
du folden Schaum entftiegen, bu wäreft noch viel füßer! Das Lokal 

tft zwar eng.und dumpfig, und wie eine Bierjtube deforirt. Dod 
:.dba3.Gute wird immer den Sieg über da3 Schöne behaupten; zu: 

:..  fammengebrängt wie die Büdlinge figen Hier die Enkel der Bren- 
....nen und {hlürfen Creme, und jhnalzen vor Wonne, und Ieden Die 

\ dinger. 0 Sort, fortvonhie,. 0 
\ Das Auge fieht die Thüre offen, 

| .€8 fchwelgt da8 Herz ın Geltgfeit. 

© -MWir Fönnen- durd) das Schloß gehen, .und find augenblidtid) im 
: Quftgarten: Wo ift aber der, Öarten? fragen Sie. Ad} Gott! merken 

Sie denn nicht, das ift wieder DieSjronie. E8 ift ein viercdiger Pla, 
. ber von einer Doppelreihe Pappeln eingefchlofjjen ift. Wir jtoßen 
- hier aufeine Marmorftatue, wobei eine Schilowache fteht. Das ift 

der alte Defjauer. Er fteht ganz in altpreußifcher Uniform, durd)= 
- aus nicht ibealifirt, wie die Helden auf dem Milhehnsplage. Dieje 
‚will ih Ihnen näcjftens zeigen; e3 jind Keith, Biethen, Seiblik, 
Schwerin und Winterfeld, beibe Iegtere in römischen Koftünt nııt 
einer Allonge-Berüde. Hier ftehen wir juft vor der Domtlicche, die 
ganz Fürzlic) von außen neu verziert wurde und auf beiden Seiten 

- bed großen Thurms zwei neue Thürmdhen erhielt. Der aroße, oben 
geründete Thurm tft nicht übel. Aber Die beiden jungen Thürmden 

 maden eine höchft lächerlihe Figur. Sehen aus wie Bogelförbe, 
Man erzählt aud), der große Philolog W. fey vorigen Sommer nıit 

.. dem hier durchreijenden Drientaliften 9. jpazieren gegangen, und 
..  al8 leßterer, nad) dem Dome zeigend, fragte: Was bedeuten denn 

. die. beiden Vogelfürbe ba.oben? habe der gelehrte Witbold geant: 
wortet:, Hier werden Dompfaffen abgerichtet. Sin zwei Kifchen 
des Doms follen die Statuen von Luther und Velandton auf: 

- geftellt werden. — Wollen wir in den Dom hineingehen, um bort 
das wunderjdöne Bild von Begafje zu bewundern? Sie fönnen fi) 
dort auc, erbauen an den Prediger Therenin. Dod) lat uns 
draus bleiben, e8 wird auf die Banlusianer geftichelt.. Das madjt 
mir feinen Spaß. Betrachten Sie lieber gleich recht8, neben dem 
Dom, die vielbewegte Menfchenmaffe, die ji in einem vieredigen, 

. eifenumgitterten Play herumtreibt. Das ift bie Börfe, Dort fha= 
. Gern Die Befenner des alten und des neuen Teftaments, Wir wollen 

ihnen nidjt zu nahe fonımen, OD Gott, melde Gefichter! ‚Habjudt 
‚ In jeber Diusfel, Wenn fie bie Mäuler öffnen, glaub’ ich mid) ans 
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- gefärieen: Gib mir all dein Geld! Mögen fchon vicl. zufammen: 
.  geldarrt haben.. Die Reichften find gewif; die, auf deren fahlen Ge: - 

. jihtern die Unzufriedenheit und ber Wifimuth am tiefften eingeprägt 
liegt. Wie viel glüdlier it doc) mancher arnıe Teufel, der nicht 
weiß, ob ein Louizb’or rund oder edig ift. Mit Recht ift hier der 
Kaufmann wenig geachtet. Defto mehr find e3 die Herren dort mit 

ben großen Febderhüten und den rothausgefchlagenen Nöden. Denn 
ber Luftgarten ijt auch der Plat, mo täglid, die Parole ausgegeben 
und die Wachtparade gemuftert wird. Id) bin zwar Fein fonderlicher 

 Sreund vom Militairwefen, dod) muß ich geftehen, e3 ift mir immer 
‚ein freubiger Anblid, wenn ich im Luftgarten die Preugifchen Df: 
fiztere zufanmenftehen fehe. Schöne, Fräftige, rüftige, lebensluftige 
Menjden. Bivar hier und da fieht man ein aufgeblafenes, dumm 

. Ttolgeß Ariftofratengeficht aus der Ptenge hervorglogen. Doc fin: 
bei man beim größern Theile ber hiefigen Offiziere, beforbers bei 

‚den jüngern, eine Bejcheidenheit und Anfpruchslofigkeit, die mıan 
um jo mehr bewundern muß, da, wie gefagt, der Militairftand der 
angejehenfte in Berlin ift. Freilich der ehemalige [hroffe Kaftengeift 

.befielben wurde jchon daburd) fehr gemilbert, daß jeder Preufe, 
“ wenigftens ein Jahr, Soldat feyn mub, und, vom Sohn des Königs 

6i8 zum Sohn des Schubfliders, Feiner davon verfchont bleibt, Let: 
tere ift gewiß fehr läjtig und brüdend; 000) in mander Hinficht 
auch) jehr heilfam. Unfre $ugend ijt dadurd) geichüßt vor der Gefahr 
der Verweihlihung. In manden Staaten hört man weniger fla- 

en über das Drüdende des Militairdienftes, weil man bort alle 
‘Saft bejfelben ‘auf den armen Landmann wirft, während der Adlige, 
ber Gelehrte, der Reiche und, wie 3. B. in Holiftein der Fall tft, jo 

gar jeder Bewohner einer Stabt von allem Militairdienfte befreit 
ft. Wie würden alle Stlagen über Iettern bei uns verftunmen, 
wennunfere lautmauligen Spießbürger, unfere politifirenben Laden: 
JÄmengel, unfere genialen -Auskultatoren, Büreaufhreiber, Roeten 
und Bflaftertreter nom Dienfte befreit wären. Sehen Sie dort, wie 
der Bauer egerzirt? Cr fchultert, präfentirt und — idweigt. 

. Doc vorwärts! Wir müfjen über.die Brüce. Sie wundern fid) 
über die vielen Baumaterialien, die bier herumliegen, und die vie: 

‘ Ten Ardeiter, die hier fich Herunttreiben und fdywagen, und Brannte: 
wein trinfen, und wenig thun. Hier nebenbei war jonft die Hunde: 
brüde; der König ließ fie niederreigen, und Läßt an ihrer Stelle eine 
prädtige Gifenbrüde verfertigen. Schon diefen Sommer hat die 
Arbeit angefangen, wirb fi nod; lange herumziehn, aber endlic) 

. wird ein prachtvolles Merk da jtehen. . Schauen Sie jet mal auf. 
In der Ferne jehen Sie fon — die Linden! 

Wirklich, ich ferne feinen impofantern Anblicl, al8 vor der Hunde: 
brüde ftehend nad; den Linden hinauf zu fehen. Nechts das Ye, 

 prädtige Zeughaus, daS neue Wadjthaus, die Univerfität und Afa: 
bemie, LinfS das Königliche Palais, das Opernhaus, die Biblio: 
thek u. |. w.. Hier drängt fid) Pradtgebäude an Prachtgebäude, 
Heberall verzierende Statuen; doch von jhledytem Stein und fhlecht 

: gemeißelt, ‚Außer bie.auf dem Zeughaufe. Hier ftehn wir auf dem 
- . Schloßplag, dem breiteften und größten Plate in Berlin. Das Kö: 
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nigliche Palais ift das fchlichtefte und unbebeutendfte von allen dies 
fen Gebäuden. ' Unfer König wohnt hier. Ginfad und bürgerlich. 
Hut ab! da fährt der König jelbft vorbei. ES ift nicht der prädjtige 
Sehdjpänner; der gehört einen Gefandbten. Nein, er fit in den 
fhlehten Wagen mit zwei ordinairen Pferden. Das Haupt bedeift 
eine gewöhnliche Offiziersmütße, und die Glieder umhüllt ein grauer 
Negenmantel, Aber das Auge des Eingeweiheten fieht den Burpur 
unter diefem Mantel und das Diadent unter diefer Müte. Sehen 
Sie wie der König jedem freundlid) wiedergrüßt. Hören Sie: „ES 
ift ein fhöner Dann” flüftert dort die Feine Blondine, „ES war 
der befte Ehemann” antwortet jeufzend die ältere Freundin. „Ala 
fi brülfte der Hufarenoffizier, „es ijt Der befte Neuter in unferer 
Armee — \ 

Wie gefällt Ihnen aber die Univerfität? Sürmabt, ein herrliches 
Gebäude! Nur Schade, die wenigften Hörfäle find geräumig, Die 
meiften düfter und unfreundlih, und, was das fchlinmite ijt, bei 
vielen gehen bie enfter nad) der Straße, und ba fan man Ichräg 
über daS Opernhaus bemerken, Wie muß der arme Buriche auf 
glühenden Kohlen fien, wenn die federnen, und zwar nidjt fafiane 

. oder maroquin-ledernen, jonbern fehmeinsledernen Wite eineslangs 
weiligen Dozenten ihm in die Ohren dröhnen, und feine Augen un: 
terbejjen auf der Straße fweifen, und fid) ergößen an das pito- 
teöfe Schaufpiel der leuchtenden Equipagen, der vorüberziehenden 
Soldaten, der dahinhüpfenden Nymphen, und der bunten Nenjchen- 
woge, die fi nach dem Opernhaufe wälzt. Wie müfjen dem armen 
Burfden die 16 Srofchen in der Tajche brennen, wenn er denkt: 
diefe glüdlidhen Dienjhen jehen gleich die Gunife als Seraphim, 
ober bie Milder ald Sphegeneya. Apollini et Musis fteht auf dent 
DOpernbaufe, und der Mujenjohn follte draus bleiben? — Aber jehen 
Sie, das Kollegium ift eben ausgegangen, und ein Schwarm Stu: 
denten fchlendert nad) ven Linden, Gehn denn fo viele Philifter ins 
Kollegium? fragen Sie. Stil, jtill, das find feine Vhilifter. Der 
Hohe Hut & la Dolivar und ber Neberrod & P’Anglaise madjen nod) 
lange nicht den Bhilifter. Chen jo wenig wie die rothe Müte und 
der Slaufd) den Burfjchen macht. Ganz im Koftüm des legtern geht 
dier mander fentimentale Varbiergefell, mancher. ehrgeizige Laufe 
junge und mancher hochherzige Schneider. E38 ift dem anftändigen 
Burjchen zu verzeihen, wenn er mit folchen Herrn nicht gern verwed;: 
felt jeyn möchte. Kurländer findwenigehier. Dejto mehr Polen, über 
70, die fich meiftens Burjehifofe tragen. Dieje Haben obige Berwedhje: 
bung nicht zu befürchten. Dan fieht’S diefen Geligtern gleid) an, daß 
feine Schneiderjeele unterm Flaufche fitt. Viele diefer Sarmaten 
Tönnten den Söhnen Hermann’3 und Thusnelda’3 al3 Mufter von 
Liebensmürdigfeit und edelm Betragen dienen. Es ift wahr. Wenn 
man jo viele Herrlicjkeiten bei gremben fieht, gehört wirklich eineune 
geheure Dofis Patriotismus dazu, fi) nod) immer einzubilden: das 
Vortrefflichjte und Köftlichjte, was die Erbe trägt, jey ein — Deut: 
fer! Zujanımenleben ift wenig unter ben hiefigen Studirenden. 
Die Landömannfchaften find aufgehoben. Die Verbindung, die, un: 
ter dem Namen Arminia, aus alten Anhängern der Burfhenjchaft 
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beitand, fol ebenfall3 aufgelöf’t feyn. Wenige Duelle fallen jegt 
vor. Ein Duell ijt fürzlich jehr unglüdlich abgelaufen. Zvei Des 
diziner, Lichjichü und Febus, geriethen int Kollegium der Semiotif 
in einen unbedeutenden Streit, da beide gleichen Anfpruuch madjten 
onden SiHNo.4 Sie wuhten nicht, ba e3 in diefem Auditorium 
zwei mit No. 4 bezeichnete Site gab; und beide hatten diefe Nums 
mer vom Profefjor erhalten. Dunmer Junge! rief ver Eine, und 
ber leichte Wortmechfel war geenbigt.. Ste jhhugen jich den andern 
Tag, und Liebfhüt rannte fi) den Schläger feines Gegners in den 
Leib, Er Starb eine Bierteljtunde drauf. Da er ein Sude war, 
wurde er von feinen afademifchen Freunden nad) dem jübifchen 
Oottesader gebracht. Yebıs, ebenfalls ein Jude, hat die Kludt er: 
griffen, und — (Fortjegung folgt.) 

Beginnt RwA 15/2, 22, Beilage Nr. 7. — Die Überschrift der 
vorigen Nummer und das Datum ist wiederholt. Darauf folgt: 
(Scyluß.) RwA, — Aber id) fehe, Sie hören fchon nicht mehr, was 
ich erzähle, und ftaunen bie Linden an, Ja, das find die berühmten 
Linden, wovon Sie fo viel gehört haben. Mich durdhichauert’S, wenn 
ih denfe, auf diejer Stelle hat vielleicht Lefjing geftanden, unter 
diefen Bäumen war der LieblingSfpaziergang fo vieler großer Män- 
ner, bie in Berlin gelebt; hier ging der große Friz, hier wandelte — 
Er! Aber ift die Gegenwart nicht aud) herrlich? E3 ijt juft 12, und 
die Spaziergangszeit der [hönen Welt. Die gepugte Menge freist 
fich die Linden aufundab. Sehen Sie dort den Elegant mit zwmöff 
bunten Weften? Hören Sie die tieffinnigen Bemerkungen, die er 
feiner Donna zuligpelt? Niechen Sie die föftlichen Bomaden und 
Gijjenzen, womit er parfümirt ijt? Er firirt Sie mit der Zorgnette, 
lädelt, und fräufelt fid) die Haare. Aber [hauen Sie bie jchönen 
Damen! Welche Geftaltent Ich werde poetifh!  -- 

Sa, Freund, hier unter ven Linden . 
Kannft du dein Herz erbau'n, " 
Hier Tannft du beifammen finden 
Die allerfHönften Frau'n. 

Sie blühn fo Hold und minnig 
I farbigen Seidengemand; 
Ein Dichter hat fie finnig: 
Wandelnde Blumen genannt. 

Mel’ Ihöne Federhüte! 
Mel’ jchöne Türkenfhamls! 

"  Weld’ |höne Wangenblüthe! 
Welch’ Ihöner Schwanenhals! 

Nein, diefe dort ift ein wandelndes Paradies, ein manbelnder 
Himmel, eine wanbelnde Seligfeit. Und biefen Schöps mit dem 
Schnauzbarte fieht fie fo zärtlich an! Der Ser! gehört nicht zu den 
Zeuten, bie das Pulver erfunden haben, fonbern zu denen, die e3 
gebrauden, d. h, er ift Militair. — Sie munbern fi, daß alle Nän- 
ner bier plöglich ftehen bleiben, mit ber Hand in die Hofentafche 

- greifen und in die Höhe jihauen? Mein Lieber, wir ftehen juft vor
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ber Alademie-Ilhr, die anı rihtigiten geht von allen Uhren Berlins, 
und jeder Vorübergehende verfehlt nicht, die feinige darnadı zu ri): 
ten. 68 ift ein poflterlicher Anblie, wenn man nicht weiß, daf dort 
eine Uhr fteht. In diefenm Gebäube ift auch) Die Singafabemie. Ein 
Billet tan ich Shnen nicht verfchaffen; der Vorfteher derfelben, Bro- 
fefior Zelter, fol bei foldhen Gelegenheiten nicht fonderlid; zupor: 
fommend feyn. Doc) betradhten Sie die Heine Brünette, die Ihnen 
fo vielverheigend zulächelt. Und einem folchen niedlichen Ding woll: 
ten Sie eine Art Hundezeihen umhängen laffen? Wie fie allerliebft 
dag Lodenföpfhen fhüttelt, mit den Heinen Füßen trippelt, und 
wieber lächelnd bie weißen Zähndjen zeigt.. Ste muß e3 Ihnen ans 
gemerkt haben, dab Sie ein Fremder find Welch eine Blenge bes 
fternter Herren! Welch) eine Unzahl Orden! Wo man hin fieht, nichts 
al Drden! Wenn man fid) einen Rod anmefjen läßt, frägt der 
Schneider: mit oder ohne Ginfnitt (für den Orden)? Aber Halt! 
Sehen Sie da3 Gebäude an ber Exdfe der Charlottenftraße? Das ift 
das Kaffe-NRoyal! Bitte, laßt uns hier einfehren; ich fann nicht gut 
vorbeigehen, ohne einen Augenblid hineinzufehen. Sie wollen nicht? 

. Do beim Umfehren müffen Sie mit hinein. Hier fhräg über jehen 
Sie das Hötel de Rome, und hier wieder linfS das Hötel de Pe- 
tersbourg, die zwei angejehenften Gafthöfe. Nahe bei ijt Die Kon- 
ditorei von Teichmann. Die gefüllten Bonbons find Bier die beiten 
Berlins; aber in den tudjen ift zu viel Butter. Wenn Sie für 8 Oro: 
{hen fehleht zu Mittag efjen wollen, jo gehen Sie in bie Neftau: 
razion neben Teichmann auf die erjte Gtage. Seht fehen Sie mal 
techt3 und lin!d. Das ift die große Friedrihitraße. Wenn man diefe 
betradjtet, fanıı man fi) Die $dee der Unendlichkeit veranfhaufien, 
Laßt uns hier nicht zu lange ftehen bleiben. Hier befümmt nıan den 
Sänupfen. 63 wehet ein jataler Zugwind zwifchen dem Hallifchen 
und dem Oranienburger Thore, Hier Linf3 drängt fi) wieder das 
Gute; hier wohnt Sala Tarone, hier ift das Kaffe de Kommerce, 
und hier wohnt — Jagor! Eine Sonne fteht über diefe Baradiefeg: 
pforte. Treffendes Symbol! Welche Gefühle erregt diefe Sonne in 
dem Magen eines Gourmands! Wiehert er nicht bei ihrem Anbliet 
wie das Noß de3 Darius Hyftaspis? Kniet nieder, Zhr modernen 
Veruaner, hier wohnt — Zagor! Und dennod) diefe Sonne ift nicht 
ohne Fleden. Wie zahlreic) auch die feltenen Delifatefjen find, die 
bier auf der täglich neu gebrurften Karte angezeigt ftehen, jo ift die 
Bedienung doch oft fehr Iangfanı, nicht felten tft der Braten alt und 
zähe, und die meiften Gerichte finde ic) im Kaffe-Royal weit fhinad- 
hajter zubereitet. Aber ber Wein? D, wer Doch den Sädel des For: 
tunatus hätte! — Wollen Sie bie Augen ergößen, jo betracjten Sie 
die Bilder, die hier im Olaskaften de3 Sagorjchen Parterre auöges 
ftelt find. Hier hängen neben einander die Schaufpielerin Stich, 
ber Theolog Neander und der Biolinift Boucher. Wie die Holde 
lädelt! D jähen Sie fie'ald Julie, wenn fie dem Pilger Romeo 
ben erften Kup erlaubt. Mufik find ihre Worte, . 

Grace is in all her steps, heav'n in her eye, 
In ev'ry gesture dignity and love. - (Milton,)  
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Die fieht Neander wieder zerftreut aus! Er benft.gemiß an die 
Gnoftiker, an Bafilides, Balentinus,. Bardefanes, Garpofrates und 
Markus. Boucher hat wirklic) eine auffallende Uehnlichkeit mit dent 
Kaifer Napoleon. Er nennt fi) Kosmopolite, Sofrates der Violi- 
niften, fcharrt ein rafendes Geld zufamneen, und nennt Berlin aus 
Dankbarkeit Za Capitale de la Musique. - - Doc) Laßt und {nel 

“ . vorbeigehn; hier ift wieder eine Stonditorei und hier mohnt Leheufve, 
“ein magnetifder Name, Betrachten Sie die jhönen Gebäute, die 
-auf beiden Seiten der Linden ftehn. Hier wohnt die vornehmite 

- Welt Berling. Labt und eilen. Das große Haus Tinfz tft die Kon: 
-ditorei von Fudh8. Wunderfhön ift dort alled. deforitt,- überall 
Spiegel, Blumen, Marzipanfiguren, Vergoldungen, furz die.aud: 

. gezeichnetfte Eleganz. Aber alles, was nıan bort geniept, ft anı 
Flegjteften und theuerjten in Berlin. Unter den Konditorwaaren 
ft wenig Auswahl, und das meiite ift alt. Ein Baar alte, vers 
{himmelte Beitfchrijten liegen auf dem Tifche. Und das Tange aufs 
wartende Fräulein ift nidjt mal Hübfd. Lapt und nicht zu Fuchs 

. gehen. Ich efje. feine Spiegel und feibene Sardienen, und wenn 
ic) etwas für die Augen haben will, jo gehe ic} in Spontinis Kor: 
tey oder Olympia, — Hier redjtS Fönnen Sie etwas neues fehen. 
Hier werden Boulevard gebaut, wodurd die Wilhelmftraße mit 
der Legten- Strafe in Verbindung gefegt wird. Hier. wollen wir 

Stille jtehn, und das Brandenburger Thor und bie. darauf ftehende 
. Biltoria betrachten. Erfteres wurde von Langhand nad) ben Pro: 

pyläen zu Athen gebaut, und.befteht aus einer Kolonnade von 12 
- großen dorifchen Säulen. Die Göttin da oben wird Jhnen aus ber 

neueften Gejhichte genugfam befannt feyn. Die gute Frau hat aud) 
ihre Schiefale gehabt; man fieht's ihr nicht an, der muthigen Was 
genlenferin. Lapt ung durchs Thor gehen. Was Sie jeft vor fi) 
fehen, ift der berühmte Thiergarten, in der Mitte die breite Chauifee 
nad) Charlottenburg. Auf beiden Seiten zwei Eolofjale Statuen, 
wovon die Eine einen Apol vorftellen möchte. Eranieberträchtige, 
verftünmelte Klöge. Man. follte fie Herunterwerfen. Denn es hat 

 fid) gewiß [don mandje [hrwangere Berlinerin dran verfehen.. Das 
‚ber die vielen fheußlichen Gefichter, denen wir unter'den Linden 
begegnet. Die Polizei I fi) drein mifchen. Fa 
‚Seht Takt uns unfehren, id) habe Appetit, und fehne mic) nad; 

dem Kaffe-Royal. Wollen Sie fahren? Hier gleich am Thore jtehen 
Drofchten. So heißen unfere hiefigen Fiaker.. Man zahlt 4 Öroicen 

. Courant für eine Berjon und 6 Gr. G. für zwei Perfonen, und der 
.  Kutfcher fährt wohin man will. Die Wagen find alle gleich, und bie 

. Kuticer tragen alle graue Mäntel mit gelben Aufidlägen. Wenn 
. „man jujt prefjirt ift, oder wenn e3 entjeßlich regnet, ‚jo tjt feine ein- 

.. „ige von allen Drofchten aufzutreiben. Doc wenn e8 [chönes Wet: 
„ter ift, mie heute, oder wenn. man fie nicht jonderlich nöthig hat, 
fieht man die Drojchlen haufenweis beifammenftehen. Laßt uns 
einfteigen. Schnell, Kutfer. Wie das unter den Linden wogt! 

. Wie mandjer läuft da herum, der nod; nicht weiß, wo er heut zu 
Mittag efjen fann! Haben Sie die Jdee.eines Mittagefien? be: 
griffen, mein Lieber? Wer.dieje begriffen hat, der begreift aud) da$
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ganze Treiben der Menfchen. Schnell, Kuticher. — Was Balten Sie 
von ber Unfterblichkeit der Seele? Wahrhaftig, es ift eine große 
Erfindung, eine weit größere als das Pulver. Was halten Sie von 
der Liebe? Schnell, Kutfcher. Nicht wahr, e3 ift blos das Gefet; der 
Attrakzion. — Wie gefällt Ihnen Berlin? Finden Sie nit, objdon 
die Stadt neu, fyön und regelmäßig gebaut tft, fo mad)t fie doc 
einen etwas nüchternen Eindrud, Die Frau von Stael bemerft 
‚fehr fharfjinnig: Berlin, cette ville toute moderne, quelque belle 
quelle soit, ne fait pas une impression assez serieuse; on n’y 
apergoit point "empreinte de Phistoire du pays, ni du caractere 
es habitants, et ces magnifiques demeures nouvellement con- 

struites ne semblent destinees qWaux rassemblements commodes 
des plaisirs et de industrie. Herr von Bradt fagt nod) etwas 

. weit pifanteres. — Aber Sie hören fein Wort wegen des Wagen: 
acrafjels. Out, wir find am Ziel. Halt! Hier ift da8 Kaffe-Royal, 
Das Freundliche Atenfcengeficht, das an ber Thüre fteht, ift Beyer: 
mann. Das nenne ich einen Wirth! Kein Friehender Kagenbudfel, 
aber dod) zuvorfommende Aufmerkjamfeit; feines, gebildetes Ber 
tragen, aber Doc unermüdlicher Dienfteifer, furz eine Brachtaud- 
gabe von Wirth. Laft uns hineingehn. Ein fchönes Lokal; vorn 

Das fplenbdidefte Kaffehaus Berlins, Hinten die fhöne Reftaurazion, 
Ein Berfammlungsort eleganter, gebildeter Welt. Sie fünnen hier 
oft bie interefjanteften Dienfchen fehen. Vemerfen Sie bort den 
großen breitfhultrigen Diann im [mwarzen Oberrof? Das ift der 
berühmte Gosınelt, ber heut in Zonbon ift und morgen in $Spa= 
han. ©o jtelfe id) mir den Beter Schlemiehl von Chamiffo vor. Er 
hat eben ein Paradoron auf ber Zunge. Bemerken Sie den großen 
Mann mit der vornehmen Miene und der hohen Stirne? Das ift 
ber Wolf, der den Homer zerriffen hat, und ber deutjche Hegameter 
madjen Fann. Aber bort am Tiid) Das Heine beweglihe Männden 
mit den ewig vibrirenden Gefihtsmußsteln, mit den polfterlichen 

‚und dody unheimlichen Geften? Das ift der Ranımergerichtärath 
Hoffmann, ber den Kater Murr gefhrieben, und die Hobe feier: 
lie Geftalt, die gegen ihn über fit, tft der Baron von Lüttwit, 
der in ber Voffifhen Zeitung die Hlaffifche Nezenfion des Katers ge: 
liefert hat. Bemerfen Sie den Elegant, ver fi} fo leicht bemegt, 
furlänbifch Iispelt, und fid; jet wendet gegen den hohen, ernfthafs 
ten Mann in grünen Oberrod? Das ift der Baron von Schilling, 
der im Dlindener.Sonntagsblatte „bie lieben Teutsentel” fo fehr 
toudirt hat. Der Genfthafte ift ber Dichter Baron von Maltiz, 
Aber rathen Sie mal, wer diefe determinirte Figur ift, die am Ka: 
mine fteht? Das ift Zhr Antagonift Hartmann vom Rheine; 
heart md ein Mann, und zwar aus einent einzigen Eifenguffe. Aber 
108 Tümmern mid, alle diefe Herren, ic) Habe Sunger. Gargon, la 
Charte! Betrachten Sie mal diefe Vienge herrlicher Gerichte. Wie 
die Namen berfelben melodiih und Schmelzend Hlingen, as music 
an the waters] 3 jind geheime Zauberformeln, die ung dag Gei- fterreidh aufihlichen. Und Champagner dabei! Erlauben Sie da 
id) eine Thräne der Rührung weine. Dod) Gie, Gefühllofer, haben 
gar feinen Sinn für alle dieje Herrlichkeit, und wollen Neuigfeiten,  
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arnıfelige Stabtneuigfeiten. Sie follen befriedigt werden. Mein 
lieber Herr Gans, was gibt e3 neues? Er fchüttelt Da graue ehr: 
mwürbdige Haupt und zudt mit ben Achjeln. Wir wollen ung an dad 
Heine.rothbädige Männlein wenden; der Kerl hat immer die Ta: 
[hen voll Neuigkeiten, und wenn er mal anfängt zu erzählen, fo 
geht’3 wie ein Dühlrad. Was giht’3 neues, mein lieber Herr Kam: 
mermufitus? . 

Gar'nihtd. Die neue Oper von Hellmig: die VBerginappen, 
“fol nicht jehr angefprodyen haben. Spontint fomponirt jeßt eine 
Dper, wozu ihm Goreff den Tert gefchrieben. Er joll aus der preu: 
Biihen Gefchichte feyn. Auch) erhalten wir bald Eoreffs Aufaffın 
und Nifolette, wozu Schneider die Mufik fett. Lebtere wird erft 
noch etwas zufammengeftrichen. Nady Karneval erwartet man aud) 
Bernhard Kleins Dido, eine heroifche Oper. Die Bohrer ımd 
Bouder haben wieber Konzerte angekündigt. Wenn ber reifhüg 

. gegeben wird, ift e8 noch) immer fcwer, Bilfette zu erhalten. Der 
Baifift Fifcher ift Hier, wird nicht auftreten, fingt aber viel in Ge: 
jeuiggaften. Straf Brügl ift nod) immer fehr Frank; er Hat fi) 
as Echlüfjelbein zerbrodien. Wir fürchteten fchon, ihn zu verlie: 

ten, und nod) fo ein Theaterintendant, der Enthufiaft ift für deutfche 
Kunft und Art, wäre. nicht leicht zu finden gewesen. Der Tänzer 
Antonin war bier, verlangte 100 Louisd’or für jeden Abend, 
welche ifm aber nicht bewilligt wurden. Adam Müller, der Bo- 
litifer, war ebenfall3 hier; aud) ber Tragddienverfertiger Houz 
wald. Madame Woltmann ift wahricheinlic; nod) Hier; fie fhreibt 
Memoiren, An den Reliefs zu Blüders und Sharnhorfts 
Statüen wird bei Naud) immer nod) gearbeitet. Die Dpern, die 
Karneval gegeben werben, ftehn in der Beitung verzeichnet, Doktor 
Kuhn’s Tragödie: „die Damascener” wird noc) diefen Winter ges 
geben. Wad) ift mit einen Altarblatt befchäftigt, das unfer König 
der Giegezfirche in Moslau fhenten wird. Die Stich ift Tängit 
aus den Wochen und wird morgen wieder in Romeo und Zulie auf 
treten. Die Karoline Yougue hat einen Roman in Briefen her 
ausgegeben, wozu fie die Briefe des Helden umdb der Brinz Karl 
von Dedlenburg bie der Dame Iren Der Stantsfanzler 
erholt fich von feiner Krankheit. Nujt behandelt ihn. Doktor Bopp 
it bier angeftellt al Profefior der Drientalifchen Spradyen, und hat 
vor einem großen Auditorium feine erfte Vorlefung über da3 Sams: 
frit gehalten. Bom Brodhaufifchen Konverfazionsblatte werben hier 
noh dann und warn Blätter fonfiszirt. Bon Gdrres neueiter 
Scyrift: „In Saden der Rheinlande 2c.” jpricht man gar nichts; 

“ man hat faft feine Notiz davon genommen. Der Zunge, der feine 
"Mutter mit dem Hammer todtgefchlagen hat, war wahnfinnig. Die 
mpftifhen Umtriebe in Hinterpommern machen großes Auffehn. 
Hoffmann gibt jegt bei Willmannz in Frankfurt, unter dem Titel: 
„Der Floh” einen Nonan heraus, der jehe viel politifche Stiche: 
leien enthalten fol. Profefior Gubit; beichäftigt fi no immer 
mit Ueberfegungen aus dem Neugriegiigen, und fcjneivet jegt 
Vignetten zu dem „Seldjug Sumaroms gegen die Türken”, ein 
Werk, welches der Kaifer Alerander als Volfshud; für die Rufen
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druden läßt, Bei Chriftiani hat ©. 2. Blum eben herauügenehen: 
„Klagelieder der Griedyen“, die viel Poefie enthalten. Der Künftlerz 
verein in der Afadentie ift fehr glänzend ausgefallen, und die Ein: 
nahme zu einem wohlthätigen Zwede verwendet worden.! Der Hofz 

. Igaufpieler Walter aus Karlöruhe ift eben anaefommen, und wird 
in „Staberles Neifeabentheuer” auftreten. Die Neuman fol im 
März wieder herfommen, und die Stich alddann auf Reifen gehen. 

. Julius von Voß hat wieder ein Stüd, gefchrieben: „Der neue 
Markt.” Sein LZuftipiel: „Duintus Mejfis” wird nächte Woche ge: 
geben. Heinrich von Kleifts: „Prinz von Homburg” wird nicht 
gegeben werben. An Grillparzer ift.das Manuffript feiner Tri- 
logie: „Die Argonauten“, welches er unjerer Intendanz gele it 
hatte, wieber zurücigefandt worden. Marfeur, ein Glas } affer. 
Nicht wahr, ber Kammermufifus der weil Neuigkeiten! An den 
wollen wir uns halten. Er jol Weftfalen ınit Neuigfeiten verfor- 
gen,.und was er nicht weiß, dad braucht auch Weftfalen nicht zu 
wifjen. Cr gehört zu feiner Parthei, zu feiner Schule, ift weder ein 
Riberale noch ein Nomantifer, und wenn er eimas mebijantes jagt, 
fo ift er fo unfgjuldig dabei, wie Da8 unglücfelige Rohr, dem der 
Wind die Worte entlocte: König Midas hat Ejelsohren! : 

Beginnt RwA 12/4. 22, Beilage Nr. 16. — . 

Zweiter Briefe - : 
- : - Berlin, den 16. März 1822, 

Shr erties Screibenvom2. Februarhabeichrichtigerhalten, 
und erje daraus mit Vergnügen, daß mein erfter Brief $hren Bei- 
fall Hat. hr leife angebeuteter Wunjd), beftimmte Verjönlichkeiten 
nicht zu fehr Hervortreten zu lafien, foll in etwa erfüllt werden. C3 
ift wahr, man Fann mid) leicht mißverftehen. Die Leute betrachten 
nidt daS Gemälde, das id) leicht hinjkizire, fondern die Figürden, 
die ich Hineingezeichnet, um e8 zu beleben, und glauben vieleicht 
gar, dab ed mir um biefe Figürchen bejonders zu thun war. Aber 
man fan aud) Gemälde ohne Figuren malen, fo wie man Suppe 
ohne Salz efjen kann. Man fan verblümt ipredhen, wie unfere 
Zeitungsjchreiber. Wenn fie von einer großen norbdeutfhen Madit 
reben, 2 weiß Seber, daß fie Preußen meinen. Das finde id} Tädher: 
fi. 68 fomimt mir vor, alö wenn bie Masten im Neboutenfaale 
ohne Gefiätsfarven herumgingen. Wenn id} von einem großen 
nordbeutichen Suriften fpreche, der da8 fhmarze Haar fo lang als 
möglid) von der Schulter herabwallen läßt, mit frommen Liebes: 
augen gen Hinmel fchaut, einen Chriftusbilde ähnlich fehen möchte, 
übrigens einen franzöfiihen Namen trägt, von franzöfifcher Ab: 
ftammung ift, umd Doch gar gewaltig deutfch tbut, jo wi fen bie 
Zeute, ıwen ic) meine. Ich werde alles bei feinem Namen nennen; 
id) denke Darüber wie Boileau. Ich werde au mande Perjün: 
lileit jchildern; ich Fümmre mid; wenig un den Tadel jener Zeut: 
chen, die ficdh im Lehnftuhl der Konvenienz-Korrespondenz behaglich 
Igaufen, und jederzeit liebreich erahnen: Lcbtung, aber fagtnidht, 
tie wir ausjehn. " ° . 

I werden, RwA. Druckf.  
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Ih habe e3 längft gemußt, daß eine Stadt nie ein junges Mäds 
den ift, und ihr. holdes Angeficht gern wiederfieht im Spiegel frem- 
der Korrespondenz... Aber nie hatte ich gedacht, daß Berlin bei einem 
jolden Befpiegeln fich wie ein altes Weib, wie eine ächte Klatjchlife, 
gebehrden würde. Sch machte bei diefer Gelegenheit die Bemerkung: 

. Berlin ift ein großes Krähmwinfel. . 
Ich bin heute jehr verbrießlich, mürtijch, ärgerlich, reizbar; ber 

Mitmuth hat der Phantafie den Hemmuschuh angelegt, und fämnit: 
liche Bite tragen fhmwarze Trauerflöre. Glauben Sie niit, daßetma 
eine Weiberuntreue die Urfache jey. Sch liebe die Weiber nod im: . 
mer; als id) in Göttingen non allem weiblichen Untgange abgejchlof: 
fen war, fchaffte ich mir wenigftens eine Kaße an; aber weibliche Uns 
treue fönnte nur nod) auf meine Ladhjmusteln wirken. Glauben Sie 

. nit, daß etwa meine Eitelkeit jchmerzlid) beleidigt worden jey; die 
Zeit ift vorbei, mo ich de8 Abends meine Haare mühfam in Bapilloten 
zu drehen pflegte, einen Spiegel bejtändig in der Tajche trug, und 

. mid) 25 Stunden bed Tages mit dem Sinüpfen der Halsbinde. ber 
Ichäftigte.. Denken Sie aud) nicht, daß vielleicht Glaubenzftrupel 
mein zartes we] quälendb beunruhigten; ic) glaube jegt nur noch 
an den pythagoräiichen Lehrfah und ans Töni L.preuf. Sandredit. 

. Nein, eine weit vernünftigere Urfache bewirkt meine Betrübniß: 
mein föftlichfter $reumd, ber 2iebenswürdigjtederSterblichen, Eugen 
v. 8., ift vorgeftern abgereif’t!. Dad war der einzigfte Menfd, in 
beffen Gefellihaft ich mid) nicht Iangmweilte, der einzige, defjen ori: 
ginelle Wise mich zur Zebenzluftigfeit aufzuheitern vermodten, und 

. in defien fühen, eveln Gefichtözügen ich deutlic) fehen fonnte, wie 
. einjt meine Seele .ausfah, als ih noch ein jchönes, reines Blumen: 
. [eben führte und mich noch nicht befledft Hatte mit dem Haß und mit 

erLüge. . . 
Doch Schmerz bei Seite; ich muß jeht Davon fpreden, was bie 

Leute fingen und fagen bei und an der Spree. Was fie Hlingeln und 
waß fie züngeln, wa$ fie fihern und was fie Hatfchen, Altes jollen 
Sie hören, mein Lieber. . . 
Boucer, der längft fein aller — aller — allerleites Konzert 

. gegeben, und jegt vielleicht Warjchau oder Peteräburg mit feinen 
Kunftftüden auf der Violine entzüdt, Hat wirklich Necht, wenn er 
Zerlin la capitale de la musique nennt... E3 ift hier den ganzen 
Winter hindurch ein Singen und Klingen gemwejen, baß einem jaft 
Hörenund Sehenvergeht. EinKonzerttratdem andern aufdie yerfe. 

Wer nennt die Fidler, nennt die Namen, 
Die gaftlich Hier zufammen Fanen, 

Seldft von Hispanien Tamen fie, 
Und fpielten auf dem Schaugerüfte 
Gar mandje fhleite Melodie, 

Der Spanier mar Gcudero, ein Schüler Baillots, ein wade: 
ter Biolinfpieler, jung, blühend, Hübich, und dennod) Fein Protöge 
der Damen. Gin ominöjes Gerücht ging ifm voran, als habe das 
talienifche Meffer ihn unfähig gemacht, dem Tönen Gefchlechte ger
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fährlich zu feyn. Ich will fie nicht ermüben ntit dem Aufzählen aller 
jener mufifaliichen Abendunterhaltungen, die uns biefen Winter 
entzücten und langweilten. Ich will nur erwähnen, daß das Kon- 
zert der Seidler drüdend voll war, und daß wir jegt auf Drouets 
Konzert geipannt find, weil der junge Mendelfon darin zumerften 
Male öffentlich [pielen wird. — RwA. 

176,-, 1. und Berlin, den 1. März 1822, fehlt RwA. Der Text von 
176, x. schließt sich in RwA unmittelbar an den soeben gegebe- 
nen langen Zusatz an. — ,M.v. Weber RwA. — „, oder furjmeg 
den RwA. — ,, Drunienburger-Thore gehen RwA. — ., Königs: 
Thore gehen RwA. — 29-51 DiS in ber Nadıt Rw A. — ,, das ]fol- 
genbeö RwA. — ,, und Liebesfreude Rır A. . 

177 15-15 hinauffingen. RwA. — ,o nidjt ] nicjts Rw A. — 2, 5i8 ich mic, 
felbjt RwA. — „. mic) vor winde, fehlt dafür RwA. — ,ı Kaöper 
RwA. — 95-5, der fid) ... nennt, fehlt RwA. 

175, lispelt RwA. — , höne Wetter Rv A. — fdjöne Welt. RvA.— 
‚Nac vor Hut fehlt RwA. — , hierher Tonnen, ] mal herfonmten, 
RwA. — 1-15 © ift eine... Berlin Fömmt. fehlt RwA. — 30-0 
Die fhönen... Hof] Au die fhönen K. Fönnen Sie dort fehen, 
und den ganzen Hof RwA. — „, nirgenbS fdhönre Rw A. 

1790-1, Und nun verl. m. d.v. 8. den ganzen Tag nicht. RwA.— „ab: 
georgelt, bort wird er RwA. — ıs Dad Sägerhor RwA. — 35 ält 
Tod RwA. — 2, Schooß ber Geliebten; RwA. — „, häfdelt RwA. 

130, Nach Dede. langer Zusatz: Sie begreifen jet, mein Lieber, warum 
ich Sie einen glüdlichen Mann nannte, wenn Sie jenes Lied nod) 
nicht gehört haben. Dod) glauben Sie nicht, daß die Melodie des- 
felben wirklich fchlecht fey. m Gegentheil, fie hat eben durd) ihre 
Zortrefflichkeit jene Popularität erlangt. Mais toujours perdrix? 
Sie verftehen mid. Der ganze Freifhüg ift vortreflih, und ver 

“ dient gewiß jene Interefie, womit er jet in ganz Deutfchland auf: 
genommen wird. Hier ift er jet vielleicht fchon zum 30ften male ge 
geben, und nod) immer wird eg erftaunlich Ichwer, zu einer Boritel: 
Ing defjelben gute Biffete zu befommen. Sn Wien, Dresden, Ham: 
burg madt er ebenfall Furore. Diefes bemeifet hinlängli, daß 

. man Unrecht hatte, zu glauben: ald ob biefe Oper hier nur durch 
die antijpontinifche Varihei gehoben worden fey. Antiipontint- 
Tche Barthei? ch jehe, der Ausdruck Befremdet Sie. Glauben Sie 
nicht, bieje jey eine politifhe. Der heftige Partheilanpf von Libe- 
ralen und Ultras, wie wir ihn in andern Hauptjtäbten fehen, fann 
bei uns nicht zum Durdbrud, fommen, weil die Fönigliche Nacht, 
träftig und partheilos jchlidhtend, in der Mitte fteht, Aber dafür 
fehen wir in Berlin oft einen ergöglichern Bartheilampf, den in der 
Mufil, Wären Sie Ende bes vorigen Sommers hier gewefen, hät- 
ten Sie e3 ic) in der Gegenwart veranfgaulichen fönnen, tie einft 
in Bariß ber Streit der Gludiften tmd Bicciniften ungefähr 
ausgejehen Haben nıag. — Aber ich fehe, ih muß hier etwas aus- 
führliher von der hiejigen Oper fpreden; erftens, weil fie doc) in 
Berlin ein Hauptgegenjtand der Unterhaltung tft, und jweiteng, 
weil Ste ohne nachfolgende Vemerlungen ben Öeift mander Notizen  
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gar nicht fafen können. Bon unfern Sängerinnen und Sängern 
will id; Hier gar nicht fprechen. . Zhre Apologien find ftereotyp in 
allen Berliner Korrespondenzartifeln und Beitungsrejenfionen; 
täglich Liej’t man: die Drilbelhauptman ijt unübertrefflich, die 
Schulz ift vortrefflic, und die Seidler ift treiflih. Genug, e3 ift 
undejtritten, daß man die Oper hier auf eine erftaunliche Kunfthöhe 

“ gebradjt hat, und dafs fie feiner andern deutfhen Oper nadzuftehen 
braucht. Db diefes dur) die emfige Wirkjamfeit des verftorbe- 
nen Webers gefchehen ift, oder ob Nitter Spontini, nad) dem 

. Ausfpruc) feiner Anhänger, wie mit den Schlag einer Zauberruthe, 
alle diefe Herrlichkeit ing Leben hervorgerufen habe, mage ich jehr 

zu bezweifeln. ch wage fogar zu glauben, daß die Leitung des 
großen Nitterß auf einige Theile Der Oper höchft nachteilig gewirkt 

habe. Ader ich behaupte durchaus, daß feit der völligen Zrennung 
der Oper von dem Schaufpiel, und SpontiniS unumjchränfter Bes 
: herrfchung berfelben, Diefe täglich mehr und mehr Schaden erleiden 
muß, durd) die natürliche Vorliebe bes großen Nitters für feine eig« 
nen großen Probufte und die Produkte verwandter oder befreuns 
beter Genies, und burd) feine eben jo natürliche Abneigung gegen 
die Mufik folder Komponiften, deren Geijt den feinigen nidt an: 
fpricht oder dent feinigen nicht Hulbigt, oder gar— horribile dietu— 
wit dem feinigen wetteifert. oo , 

%H bin zu jehr Zaye im Gebiete der Tonkunft, al3 baf ich mein 
eignes Urtheil über den Werth der Spontinifchen Kompoftzionen 
augfprechen dürfte, und alles, mas ic} hier jage, find bIoS fremde 

. Stimmen, die im Gervoge des Tagesgeipräch® befonders hörbarjind. 
„Spontini ift der größte aller lebenden Komponijten. Er ift ein 

mufttelifcher Michael Angelo, . Er hat in der Mufif neue Bahnen ges 
drohen. Er hHatausgeführt, mag G lud nurgeahnet. Crifteingroßer 
Mann, er ift ein Genie, er ift ein Gott!” So fpricht die jpontiniiche 
Parthei, und die Wände ber Balläfte [halfen wiedervon dem unmäßi- 
gen Lobe — Sie müfjen nämlich wifjen, e8 ift die Nodlefie, die bes 
fonder8 von Spontinis Mufit angejprochen wird und demjelben 

. außgezeicdhnete Zeichen ihrer Gunft angedeihen läßt. An diefe eblen 
Gönner lehnt fi) die wirkliche fpontinifche Barthei, die natürlicher 
Meije aus einer Menge Mentchen bejteht, die dem vornehmen und 
legitimen Gejhmade Blindlings huldigt, aus einer Menge Enthus 
ftaften für das Nusländijche, aus einigen Komponiften, die ihre 
Mufit gern auf die Bühne brädten, und endlich aus einer Hand- 
voll wirklicher Verehrer. 
Moraus ein Theil der Gegenparthei befteht, ijt wohl Leicht zu er: 

rathen. Diele find aud) den guten Nitter gram, weil er ein Wels 
fer ift. Andre, weil fie ihn beneiden, Wieder andre, weil feine 
Mufit nit deutfch ift. Aber endlicd) der größte Theil fieht in feiner 
Mufit nur Baufen= und Trompetenfpeltafel, [haffenden Bombait 
und gejpreizte Unnatur. Hierzu Fam nod) der Unmilfe Bieler — — 

  

3 Die Striche bedenten Kürzungen durch die Zensur.
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Segt, mein Lieber, können fie fic) den Lärm erklären, ber biefen 
Sommer ganz Berlin erfüllte, al3 Spontini3 Olympia aufunirer 
Bühne zuerjt erfdien. Haben Sie die Mufif diefer Dper nicht in 
Hanını hören fünnen? An Pauken und Bofaunen war fein Diangel, 
fo daß ein Witling den Vorfihlag nadıte, im neuen Schaufpielhaufe 
die Haltbarkeit der Mauern durd) die Diufif diefer Oper zu probiren. 
Ein anderer Witling kam eben aus der braufenden Diympia, hörte 
auf der Straße den Zapfenftreid) trommeln, und rief athemjchös 
pfend: Endlich hört man dad) janfte Mufil! Ganz Berlin witelte 
über die vielen Pofaunen und über den großen Elephanten in ben 
Pradhtaufzügen Diejer Dper. Die Tauben aber waren ganz entzüdt 
von 9 vieler Herrlichkeit, und verficherten, daß fie diefe [Höne, die 
Mufif mit den Händen fühlen fonnten. Die Enthuftaften aber rie: 
fen: „Hofianna! Spontini ift felbit ein mufikalifcher Elephant! Er 
tft ein Pofaunenengel!” (Fortjegung folgt.) - 

. Beginnt RwA 19/4. 22, Beilage Nr. 17. Überschrift und Da- 
tum, wie bei RwA, Nr.16. Zusatz: (Sortfegung.) RwA. Kurz dar: 
euf fam Karl Dlaria v. Weber nad Berlin, fein Sreifhüß wurde 
im neuen Theater aufgeführt und entzücte das Publifunt, Set 

n hatte die antijpontinijche Barthei einen feften Punkt, und am Abend 
der. erften Vorftellung feiner Oper wurde Weber aufs herrlichfte 
gefeiert, In einem recht fhönen Gedichte, da3 den Doktor Förfter 
zum Verfafler hatte, hieß e8 von Freiihüßen: er jage bi edlerin 
Wilde, als nad) Elephanten.. Weber ließ ji) über diefen Aus- 
dru den andern Tag im Intelligenzblatte fehr Eläglich vernehmen, 
und fajolirte Spontini und blamirte den armen Yörfter, der es 
bod) fo gut gemeint hatte, Weber hegte damals die Hofinung, hier 
bei der Oper angeftellt zu werden, und würde fi) nicht jo unmäßig 
bejeiden gebehrbet Haben, wenn ihm jchon damals alle Hoffnung 
bes Hierbleibend abgejhnitten gewejen wäre, Weber verließ uns 
nad) der dritten Boritellung feiner Dper, reif'te nad) Dresden zu: 
rüd, erhielt dort einen glänzenden Kuf nach Kafjfel, wies ihn zus 
rüd, dirigirte wieder vor wie nad) die Dresdner Oper, wird dort 
einem guten General ohne Soldaten verglichen, und ijt jet nad) 
Wien gereift, wo eine neue lomifche Oper von tn gegeben werden 
jo, — Ueber den Werth beö Tertes und der Mufif des Freifhügen 
verweife ich Sie auf die große Nezenfion beffelben vom Profejjor 
Oubdit im Gefellfgafter. Diefer geiftreiche und Iharffinnige Kri- 
tifer hat das Verbienft, daß er der Erfte war, der die romantijchen 
Schöndeiten diefer Oper ausführlich entwidelte und ihre großen 
Zriumphe am beftimmteften vorausjagte, 

Webers Neuere ift nicht jehr anfprechend. Kleine Statur, ein 
flechteß Untergeftell und ein langes Gejicht ohne jonderlich ange: 
nehme Züge. ber auf diefem Gefichte liegt ganz verbreitet der 
finnige Ernft, die beftimmte Sicherheit und das ruhige Wollen, dag 
und jo bebeutjan anzicht in den Gefichtern altdeutfcher Meifter, 
Vie Iontraftizt dagegen Das Neufere Spontiniö! Die hohe Geftalt, 
das tiefliegende bunfle Slammenauge, die pechfchwarzen Loden. 
von welden die gefurchtete Stirne zur Hälfte bedeckt wird, der bald 
mwehmütbige, halb ftolze Zug um die Lippen, die brütende Mildheit 
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diejes gelblichen Gefichte, worin alle Leidenfchaften getobt haben 
und nod) toben, der ganze Kopf, der einem Kalabrefen zu gehören 

* fdeint, und der dennoch fchön und ebel genannt werben muß: — 
alles läßt ung gleich den Manı erkennen, aud defjen Geifte Die Bes 
ftalin; Cortez und Olympia Hervorgingen. . ° , 

Bon den hiefigen Kompontften erwähne id) gleich nad) Spontini 
unjern Bernhard Klein, der fid) fon längst durch einige Schöne 
Kompofizionen rühmlichit bekannt gemadt hat, und beften große 
Dper Dido von ganzen NRublifum mit Sehnfugt erwartet wird, 

- Diefe Oper foll, nad) dem Ausfpruche aller Kenner, denen ber Kon: 
ponift Einiges daraus mittheilte, die wunderbariten Schönheiten 

“enthalten, und ein geniales, deutfches Nazionalwerk feyn. Klein 
„Mufit ift ganz original. Sie ift ganz verfchieden von der Mufil der 
oben bejprodenen’zivei Meifter, jo wie neben den Gefichtern der: 
jelben das Beitere, angenehme, lebensluftige Gelicht deö_gemüth: 
‚Iihen NRheinländers einen auffallenden Kontraft bildet.: Klein ift 
ein Kölner, und fann als der Stolz feiner Baterftabt betrachtet 

. .werben.. \ 
G.X. Schneider darf ich hier nicht übergehn. Nicht al ob ic; 

‘ihn für einen fo großen Komponiften hielte, Jondern weil er als 
Komponift von Koreffs „Aufaffin und Nitolette” vom 26, Febr. 
6i3- auf diefe Stunde ein Gegenftand de3 öffentlichen Gefpräds 
war. Wenigftend acht Tage lang hörte man von nichts fpredhen, 
‚als von Koreff und :Schneider, und Schneider und Koreff. Hier 
ftanden geniale ‚Dilettanten und riffen die Mufit herunter; dort 

- . Ttand ein Haufen jchlechter Boeten und fhulmeifterte Den Text. Was 
mid) betrifft, fo amüfirte mic) diefe Oper ganz außerordentlich. Mich 
erheiterte das bunte Mähren, das! der Funjtbegabte Dichter fo 

°. Hebli und Eindlicdh- hlicht entfaltete, mich ergößte der anmuthige 
Kontraft vom ernsten Abendlande und dem heitern Drient, und wie 
die verwunberlichiten Bilder, in lofer Verfnüpfung, abentheuerlich 
dahingaufelten, regte fid) in mir der Geift der blühenden Romans 
tif, — 3 ift immer ein ungeheurer Speftafel in Berlin, wenn eine 
neue Dper gegeben wird, und hier fanı nod) der Umftand hinzu, dag 
der Mufifvireltor Schneider und der'Geheimrath Nitter Koreff 
fo allgemein befannt find. Leßtern verlieren wir bald, da er fih 
hon längft zu-einer großen Reife ind Ausland vorbereitet, Das 
tft ein Verluft für unjre Stadt, da diefer Dann fi auszeichnet 

“durch gefellige Tugenden, angenehme Perfönlichleit und Großartig- 
feit der Gefinnung. \ 

Was man in Berlin fingt, das wijjen Sie jet, und ic) fomme 
zur Srage: Was jpricht man in Berlin? — Ic) habe vorfäglid, 
erft vom Singen gejproden, da ich überzeugt bin, daß die Menjchen 
exit gefungen haben, ehe jie Iprechen lernten, fo wie die metrijche 
Spradje ber Brofa voranging. Wirklich, ic) glaube, dab Adam und 
Eva fi in fhmelzenden Adagios Liebeserflärungen madıten und 
in Rezitativen ausfchimpften. Ob Adam aud) zu legtern den Takt 
Thlug? Wahrfeinlih,. Diejes Taktichlagen üft bei-unferm Ver 

, dag Rwä,
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liner Böbel, durd; Tradizion, nod) geblieben, obfhon das Singen 
dabei außer Gebraud) Fam, Mie die Kanarienvögel zwiticherten 

-unfre Ureltern in den Thälern Kafhimirs. Wie Haben wir uns. 
ausgebildet! Db die Vögel einft ebenfalls zum Sprechen gelangen 
werden? Die Hunde und DieSchweine find auf guten Wege; ihr Bel- 
fen und Grunzen ift ein Uebergang vom Singen zum ordentlichen 
Sprechen. Grjtere werden reden die Sprache von Oc, die andern die 
Sprade von Oui. Die Büren find gegen und übrigen Deutide in 
ber Kultur nod) fehr zurüdgeblieben, und obfchon jie in ber Tanze 
unit mit uns wetteifern, fo ift ihr Brummen, wenn wir e3 mit an: 
dern deutihen Mundarten vergleichen, durchaus nod) feine Spradje 
zu nennen. Die Gel und die Schafe hatten e8 einjt fchon Bis zum 
Spreden gebradit, hatten ihre Hafjifche Literatur, hielten vortrefi- 
lie Kevden über die reine Gjelhaftigfeit im gefchloffenen Hammel: 
thume, über diebee eines Schafsfopfs und über Die Herrlichkeit bed 
Altbödifchen. ‚Aber wie ed nad) dem Kreislauf der Dinge zu ges 
ichehen pflegt, fie find in der Kultur wieder fo tief gejunfen, daß 
fie ihre Spradje verloren, und blos das gemüthlihe „S—A” und 
das Findlid)-fromme „VBäh“ behielten. 2 

. Wie Fommte ich aber vom S—A der Langohrigen und vom Bäh 
der Dietwolligen zu den Werfen von Sir Walter Scott? Denn 
von diejen muß ich jeßt fprechen, weil ganz Berlin davon fpridt, 
weil fie „ber Zungfernfranz” der Lefewelt find, weil man fie überall 
lief't, bewundert, befritelt, herunterreißt und wiederlief't. Von ber 
Gräfin bis zum Nähmädden, vom Orafen 5i8 zum Laufjungen, 
liej't alles die Nomane bes großen Schotten; Bejonbers unfre ges 
fühlvollen Damen. Diefe legen fid) nieder mit „Waverley”, ftehen 
auf mit „Nobin dem Nothen“, und Haben den ganzen Tag den 
„Bwerg“ in den Fingern. Der Romon „Kennilmorth” hat gar bes 
jonders furore gemadt. Da hier jehr wenige mit volltommner 
Kenntni des Englifhen gefegnet find, fo muß fich der größte Theil 
unferer Zefewelt mit franzöfiihen und beutfchen Heberjegungen be: 
helfen. Daran fehlt es aud nit. Bon dent Iekten feottifchen Ro: 
man: „Der Pirat” find vierlleberjegungen auf einmal angekündigt. 
Zwei davon fommen hier heraus; die der Srauvon Montenglaut 
bei Schlefinger, und die de3 Doktor Spiefer bei Dunfer und Hunt 
blot, Die dritte Neberfegung ıft die von Log in Hamburg, und die 
vierte wird in der Tafchenausgabe der Gedr. Schumann in Zwidau 
enthalten feyn. Daß e3 bei folhen Umftänden an einiger Jeibung 
nicht fehlen wird, ift voraus zu fehen. Frau von Sohenhaufen ijt 
jegt mit der Ucherjegung des jeottifden Spanhoe beichäftigt, und - 
von der trefflichen Neberjegerin Byrons Fönnen wir auch eine treff= 
lihe Ucherjegung Seott3 erwarten, Ic) glaube fogar, daß sic 
noc) vorzüglicher außfallen ıwird, da in dem Janften, für reine Speale 
empfänglichen Gemüthe der jhönen Frau die frönmtigsheitern, un- 
verzerrten Gejtalten des freundligen Scotten fih weit Harer abs 
fpiegeln werden, als bie büftern Höllendilder des mürrischen, herz« 
tranfen Engländers. Jn Teine fhönern und zartern Hände fonnte 
bie jhöne, zarte Neberka gerathen, und die gefühlvolfe Dichterin 
braucht hier nur mit bem Herzen zu überjegen. 
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Auf eine ausgezeichnete Weife wurde Ecott3 Nanıe fürzlich hier 
gefeiert. Bei einen Fefte war eine glänzende Masferade, wo die 
meiften Helden der jcottifchen Romane in ihrer harakteriftifchen 
Neuferlichfeit erfchienen. Bon diefer Feftlichteit und diefen Bildern 
fprah man hier wieder acht Tage lang. Befonders trug man fid) 
damit herum, daß der Sohn von Walter Scott, der ftdh juft 
hier Sefinbet, als fchottifcher Hocdjländer geffeidet, und, ganz wie es 
jenes Koftiim verlangt, nadtbeinig, ohne Hofen, blos ein Schurz 
tragend, da3 6i3 auf Die Mitte der Xenden reichte, bei diefen glän- 
‚zenden Felte parabirte. Diefer junge Menjd), ein englifher Hu: 
Inrenoffgier, wird hier jehr- gefeiert, und genießt hier den Nuhn 
feines Vaters. — Wo find die Söhne Sciller8? Wo find die Söhne 
unferer großen Dichter, die, wenn aud) nicht ohne Hofen, bod) viel: 
leicht ohne Hemd herumgehn? Wo find endlich unfre großen Dichter 
feldft? Still, fill, das tft eine partie honteuse. 

Ic) will nicht ungerecht jeyn und hier unerwähnt Taljen bie Ver 
“ ehrung, die man hiey dem Namen Göthezolit, der beutjche Dichter, 
von dem man hier am meiften fpridt. Aber Hand aufs Herz, mag 

° daS feine, weltfuge Vetragen unfere3 Göthe nicht daS meifte dazu 
beigetragen Haben, daß feine äußere Stellung jo glänzend ift und 
daß er in jo Hohen Maße die Affekzion unferer Großen genießt? 
Gern fey e8 von mir, den alten Herrn eines Heinlichen Charalters 
zu zeihen. Göthe ift ein großer Mann in einem feidnen Rod. Am 
großartigften hat er fich nod) Fürzlich bewiejen gegen feine funft- 
finnigen Zandöleute, die ihm tn edeln Weichbilde Frankfurts ein 
Monument jegen wollten, und ganz Deutfchland zu Geldbeiträgen 
aufforderten. Hier wurde über diefen Gegenftand erftaunlich viel 
Kiötuti, und meine Wenigfeit fAjrieb folgendes mit Beifall beehrte 

onett: . 

Hört zu, ihr deutihen Männer, Mädchen, Fraueı, 
Und fanmelt Subftribenten unverbroffen; on 
Die Bürger Srantfurie haben jet bejchloffen: 
Ein Ehrendenfmal Göthen zu erbauen. . 

„alt Mefzeit wird der fremde Krämer Schauen” — 
©&o denfen fie — „dab Wir des Nannz Genofjen, 
Daß Unferm Mijte jolde Blum’ entjproffen, . 
Und blindlingS wird man Ins im Handel trauen.” 

D, afst dem Dichter feine Rorbeerreifer, 
Ihr Handelöheren! Behaltet euer Geld. ' 
Ein Denkmal hat fi) Göthe felbit gefegt. 

Im Windelnfhmut war er eud) nach, doch jeht 
Trennt ed) von Böthe eine ganze Welt, 
Gud, die ein Slüplein trennt vom Sadhjenhäuf er! 

Der große Dann machte, wie bekannt ift, afen DiöFuffionen ba 
durd) ein Ende, daß er feinen Landsleuten mit-der Erflärung: „er 
fey gar fein Frankfurter” das Frankfurter Bürgerrecht zurügtichidte 

Seine. VIL 87
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Zeßtereö foll feitden — um frankfurtifd) zu fpredden — 99 Pros 
zent ım Werthe gejunfen jeyn, und die Frankfurter Juden Haben 
jegt beffere Ausficht zu diejer [hönen Afquifizion. Aber — um wies 
der franffurtifch zu jprechen — ftehen die Rothicjilve und die Beth: 
männer nicht längft al parı? Der Kaufmann hat in der ganzen 
Welt Diefelbe Religion. Sein Komptoir ift feine Kirche, fein Schreibe 
pult ift jein Betftuhl, fein Mentorial ift feine Bibel, fein Waaren: 
Lager ift jein Aflerheiligites, die Börfengloce ift feine Betglode, fein 
Gold ift jein Gott, der Kredit tft fein Ölauben. 

Sch habe hier Gelegenheit, von zwei Neuigkeiten zu fprechen: ers 
ften® von der neuen Börfenhalle, die nad) den Vorbilde der Ham: 
burger eingerichtet ift und vor einigen Wochen eröffnet wurde, und 
zweitend von dem alten, neu aufgewärmten PBrojefte ber Juden: 
befehrung. Aber id) übergehe beides, da ich in der neuen Halle nod; 
nicht war, und bie Juden ein gar zu trauriger Gegenftand find, Ic) 
werde freilich am Ende auf biefelben zurüdfommen müffen, wenn - 
ic) von ihrem neuen Kultus [preche, ver von Berlin befonders auds 
gegangen ift. Ic Tann e jeßt noch nicht, weil ich e8 immer ver: 
fäumt Habe, dem neiten mofaijchen Gotteödienfte einmal beizumohs 
nen. Auch über bie neue Liturgie, die jchon längft in ber Domtirde 
eingeführt und Hauptgegenftand bes Stadtgefpräcdes ift, will ic 
nit jcjreiben, weil fonjt mein Brief zu einem Bude anjchwellen 
würde. Sie hat eine Menge Gegner. Scäleyermader nennt man 
al3 den vorzügfichiten. Sch habe unlängft einer feiner Predigten 
beigewohnt, wo er mit ber Kraft eines Luthers fprad, und wo e8 

“ nit an verblümten Ausfällen gegen die Liturgie fehlte. Ich muß 
geftehen, Feine fonberlich gottjeligen Gefühle werben durd) feine 
Predigten in mir erregt; aber ich finde mic im beffern Sinne da> 
burd) erbaut, erfräftigt, und wie dur; Stacjelmorte aufgegeißelt 
vom weichen Pflaumenbette des Ihlaffen Indifferentismug, Diefer 
Mann braucht nur das jdiwarze Kirhengemwand abzumerfen, und er 
fteht da als Priefter der Wahrheit, (Fortfegung folgt.) 
Beginnt RwA 26/4. 22, Beil. Nr. 18 ; Überschr, wie bei Nr. 17. 

Ungemeines Auffehen erregten bie heftigen Ausfälle gegen bie hie- 
fige theologifhe yafultät in der Anzeige der Schrift: „Segen bie 
De:Wettifche Aitenfanmlung” (in ber offifchen Zeitung) und in der 
Entgegnung auf die Erklärung ber Fakultät (ebendaf.). Als Per: 
faffer jener Schrift nennt man allgemein Bedendorf. Aus meflen 
Seder jene Anzeige und Entgegnung geflofjen ift, weiß man nidt 
genau. Cinige nennen Kampz, andere Bedendorf felbft, andere 
Klindworth, andere Buchholz, andere Andere. Die Hand eines 
gewandten Diplomaten ift in jenen Auffägen nicht zu verfennen. 
Wie man fagt, ift Schleyermader mit einer Entgegnung befjäf: 
tigt, und es wird dem gewaltigen Spreder leicht werben, feinen Antagoniften nieder zu reden. Daß die theofogifche KFafultät auf folde Angriffe antworten muß, verfteht fih' von felbjt, und das ganze Rublifum fieht mit gefpannter Erwartung diejer großen Ants 
vo gegen. 

an ijt hier fehr gefpannt auf die zwei Supplementbä 
Brodhaufifhen Sonuerlapionslerifon. aus dem fehr Taten 
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Grunde, weil fie, laut dem Inhalt3verzeihniffe der Ankündigung, 
bie Biographien einer Menge öffentlicher Charaktere enthalten wer: 
ben, bie, theil® in Berlin, theil im Audlande lebend, gewöhnliche 
Gegenftände der hiefigen Konverfazion find. So eben erhalte ich die 
erfte Lieferung von A 5i3 Bomz (ausgegeben den 1. März 1822), 
und falle mit Begierde auf die Artifel: Albredit (Geh. Kabinet3- 
tath), Alopäus, Altenftein, Angillon, Prinz Auguft (v. 
Preußen) 2c. Unter ben Namen, die unjere dortigen Freunde ins 
tereifiren möchten, nenne ih: Alfum, Arndt, Begafje, Ben: 
jender und Beugnot, ber brave Franzofe, der den Bemohnern 

e3 Srofhersth. Berg, troß feiner haßerregenden Stellung, fo mande 
Ihöne Beneife eincd edeln und großen Charakters gegeben hat, und 

jest in Sranfreic) fo wader fümpft für Wahrheit und Red. 
Die Maßregeln gegen den Brodhaujiichen Verlag find noch 

immer in Rirkjanteit. Brodhaus war vorigen Sommer Bier, und 
. juchte feine Differenzen mit unferer Regierung auszugleichen. Seine 
Bemühungen müfjen fruchtlos gewejen feyn. — Brocdhaus ift ein 
Dann von angenehmer Perfünlicfeit. Seine äußere Nepräfenta: 
zton, fein fcharjblidender Ernft und feine fefte Greimüthigkeit laffen 
in ihm jenen Mann erfennen, ber die Wiffenfchaften und den Meis 
nungsfampf nicht mit gewöhnlichen Buchhändler: Augen betramtet, 

Die griechifchen Angelegenheiten find hier, wie überall, tüchtig 
Surchgefprodjen worben, und das Öriechenfeuer ift ziemlicherlofchen. 
Die Jugend zeigte fih am meiften enthuftaftifd für Hellas; alte, 
vernünftigere Leute jchüttelten die grauen Köpfe. Gar befonderg 
glüheten und flammten die Philologen. E3 muß den Griechen fehr 
viel geholfen haben, daß fie von unfern Tyrteen auf eine fo poetiz : 
The Weile erinnert wurden an die Tage von Marathon, Salamis 
und Platäa, Unfer Brofefjor Zeune, der, wie der Optifus Aınuel 
bemerkt, nicht allein Brillen trägt, jondern aud) Brillen zu beur- 
theilen weiß, Hatte ji amı meiiten thätig gezeigt. Der Hauptmann 
Dabert, ber, wie Sie au öffentlichen Blättern erjehn hatten, von 
hier aus, ohne viel Tpteifche Lieber zu fingen, nad) Griechenland 
gereift it, foll dort ganz erjtaunliche Thaten verrichtet Haben, und 
it, um auf feinen Norbeern zu ruhen, wieder nad) Deutjgland 
zurüdgelommen. 

€3 ijt jet beftinumt, baß das Kreiftifche Schaufpiel: „Der Prinz 
von Somdurg, oder die Schlacht bei Fehrbellin” nicht auf unferer 
Vühne erfcheinen wird, umd zwar, wie ich Höre, weil eine eble Dante 
glaubt, day ihr Ahngerr in einer unedeln Geftalt darin erfheine, 
Diefes Stücd ft noch immer ein Erißapfel in unfern äfthetiichen 
Gefelfi haften, Was mich betrifft, fo jtimme ich dafür, daf e3 gleich: 
jam vom Genius der Poefie felbft gejärieben ift, und daf eg mehr 
Derth bat, al3 all jene Farzen und Speftatelftüre und Houmalbd: 
Ihe Rüßreier, die nıan uns täglich auftiicht, Anna Boleyn, die 
Tragödie des fehr talentvollen Digter8 Gehe, der fich jet juft hier 
befindet, wird einftudirt. Herr Rölfftab hat unjerer Sntendanz 
ein Trauerjpiel angeboten, da den Titel führen wird; „Karl ber 
a von Burgund.” Ob diejed Stüd angenommen worden, weiß 
id nicht, 

37*
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3 wurde hier viel darüber gefhwaßt, al3 man hörte, baß bei 
DWilmans in Frankfurt der nene Hoffmannfde Roman: „Meifter 
dloh und feine Gefellen“ auf Nequifizton unjerer Regierung Zonfid: 
jirt worden fey. Zettere hatte nämlich erfahren: das fünfte Kapitel 
diejes Homanz perfifflire Die Kommiljion, welche bie Unterfudung 
der deınagogifchen Umtriebe leitet. Daß unferer Regierung an fols 
en Perfifflagen wenig gelegen jey, hatte fie längjt bewiefen, da, 
unter ihren Augen, hier in Berlin, bei Reimer, der Jean-Paul: 
Ihe „Komet“, mit Erlaubiif der Senfur gebrudt wurde, und wie 
Ihnen vielleicht bekannt ift, in der Vorrede zum zweiten Theile die 
fe$ Romans die Umtriebeunterfudungen aufs heillofefte lächerlid) 
gemacht werben. Bei unferm Hoffmann mocjte man aber höheren 
Drteß gegrünbetes Necht gehabt haben, einen ähnlichen Spaß übel 
zu nehmen. Durd) das Butrauen des Königs war der Kammer: 
gerichtsratH Hoffmann felbft Mitglied jener Unterfudhungstom- 
miffion; Gr mwenigftens durfte durd) feine unzeitigen Späße bad 
Anfehn derfelben zu [hmwähen fuchen, ohne eine tadelhafte Unzien: 
lichkeit zu begehen. Hoffmann tft daher jett zur Nechenfhajt ge 
zogen morben; „der Floh” wirb aber jet mit einigen Nbänberungen 
gedrudt werden. Hoffmann ift jegt Trank und leidet an einem fhlim: 
men Nafenübel. — In meinen nädjften Briefen fhreibe ic) Ihnen 
vielleicht mehr über biefen Schriftfteller, den ich zu fehr liebe und 
verehre, um jchonend von ihm zu fpredhen. 

Herr von Savigny wird diefen Sommer Snftituzionen Iefen. 
Die Boffenreißer, die vorm Brandenburger Thor ihr Wefen trie: 
ben, haben schlechte Gefhäfte gemadjt und find Längft abgereift. 
Vlondin ift hier, und wird reiten und fpringen. Der Kopfabichnei: 
ber Shuhmann erfüllt die Berliner mit Verrwunderung und Ent: 
fegen. Uber Bosfo, BoSko, Bartholomäo Bostko follten Sie 
jeden! Das ift einädhter Schiller Pinettit Derfannzerbrochene llhren 
noch jcjneller Zuriven, ald ber Ubrmacer Labinsti, der weiß die 
Karten zu mifdhen und Puppen tanzen zu Iaffen! Scebe, da der 
Kerl feine Theologie ftudirt hat. Er ift ein ehemaliger italtenijcher 
Offizier, noch jehr jung, männlid;, Fräftig, trägt anliegende Jade 
und Hofen von fchwarzen Seibenjeug, und, was die Hauptfache ift, 
wenn er feine Künfte macht, find feine Arnıe faft ganz entblößt, 
Veiblide Augen follen fih an fegtern nod; weit mehr als an feinen 
Kunftftüden erbauen. Cr ift wirklich ein netter Sterl, das muß man 
gejtehen, wenn man bie bewegliche Figur fieht im Scheine einiger 
fünfzig langen Wacjsferzen, die, wie ein funfelnder Lichterwald 
vor feinen, mit feltjamen Saulleraparate befegten langen Tifge 
aufgepflanzt -ftehen. Cr hat feinen Schauplag vom Sagorfchen 
Caale nad) dem englifchen Haufe verlegt, umd ift nod) immter mit 
erftaunlich vielem Zujprude gejegnet. 
SH Babe geftern im Kaffe-Noyal ben Kammermufifug gefpro: 

Gen. Gr hat mir eine Dienge Heiner Neuigkeiten erzählt, wonon id) bie wenigften im Gedächtnik Behielt. Verjteht fi}, Da die meiften 
aus der muufifalifchen Ehronique Tfanbaleufe find, Den 20, ift Brü- 
fung bei Dr. Stöper, der nad) ber Zogierjchen DViethode Klavier Ipielen und Generalvas lehrt. Graf Brühl wird von feiner Kranz 
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heit bald ganz hergeftellt feyn. Walter aus Karlsruh wird nod) in 
einer neuen Poffe: „Staberles Hochzeit” auftreten. Herr und Ma: 
dame Wolf geben jet Gaftrollen in Leipzig und Dreöden. Michael 
Beer hat in Stalien eine neue Tragödie gefchrieben: „Die Bräute 
von Arragonien” und von Meyerbeer wird jet in Mayland eine 
neue Oper gegeben. Spontini fomponirt jet Koreff3 „Sappho.” 
Mehrere Mentejenfreunde wollen hier eine Anitalt für verwahrlof'te 
Sinaben ftiften, ähnlich der bes Seheimrath Yalkin Weimar. Co8: 
meli hat in der Schüppelfchen Buchhandlung „Harmlofe Bemer: 
fungen auf einer Neife durch einen Theil Ruflands und der Türkei’ 
herausgegeben, die fo ganz harmlos nicht jeyn follen, weil biejer 
originelle Kopf überall mit eignen Augen Die Dinge fieht, und da$ 
Gejehene unverblümt und freifinnig ausfpricht, Die Lejebiblio- 
thefen werden von Seiten der Polizei einer Nevifion unterworfen, 
und fie müffen ihre Kataloge einliefern; alle ganz objeöne Bücher, 
sie Die meiften Romane von Althing, U.v. Schaden u. dergl. 
werben weggenommen. Zeßterer, der jet nad) Brag gereif'tift, hat 
jo eben herausgegeben; „Lichts und Scattenfeiten von Berlin,“ 
eine Brodjüre, die viele Unmahrheiten en fol umd vielen Uns: 
willen erregt. Der Zabrilant Sritfde hat eine neue Art Macs: 
liter erfunden, die ein Drittel mohlfeiler find, alß bie gemöhn: 
lihen, Auch für die nädfte A der Prämien -Staatsfhuld: 
{heine werben bebentende Gejdhäfte in Rromefjen gemadt. Das 
Banquierhaus 2, Qipfe u, Komp. hat allein fon beinahe 10000 
Stüd abgejekt. Bötliger und Tiel werben hier erwartet, Die 
geiftreihe Fanny Tarnom lebtjegt hier. Die neue Berliner Do: 
natfgrift it feit Sannar eingegangen. Der General Meni Me: 
nutuli hat aus Stalien das Manuskript feines Neifejournals herz 
geihiet an den Pr. SdLer, Damit derfelbe e8 zum Drud beförbere, 
Br. VBopp, deifen Vorlefungen über das Samskrit noch immer viel 
Aufjehnerregen, [hreibtjeteingroße3 Werküberallgemeine Sprad) 
funde, Ungefähr dreißig Studenten, worunter jehr viele Polen, 
find, wegen bemagogijcher Umtriebe, arretirt worden. Schadom 
hat ein Modell zu einer Statue ded großen Friedrih3 vollendet. 
Der Tot de jungen Shadow in Nom hat hier viel Theilnahme 
erregt. Wilhelm Schadom, der Maler, Tieferte neulic) ein vor» 
trefjliches Bild, die Brinzefiin Wilhelmine mit ihren Kindern bar: 
ftellend. Wilhelm Henfel wird erjt diefen Diai nad) Italien reifen, 
Kolbe ift bejchäftigt mit den Zeichnungen der Glaömalereien für 
das Schloß zu Mariendurg. Schinkel zeichnet die Skizzen der De: 
forazionen zu Spontinis „Milton”. Diefes ift eine fon alte 
Dper in einem Alte, die hier nächftens zum eritenmal gegeben mer: 
ben fol. Der Bildhauer Tief arbeitet am Modell der Statue des 
Glaubens, melde in einer von den beiden Nifchen am Eingang des 
Doms aufgeftellt wird. Rauch ift noch immer befchäftigt mit den 
Basreliefs zu Bülows Statue; diefe und die fchon fertige Statue 
Schearnhorft3 werden an beiben Seiten des neuen Wachthaufes (zivis 
{hen dem Univerfitätögebäube und dem Zeughaufe) aufgeftellt. — 
Die tändiihen Arbeiten gehn, dem äußern Anfceine nad), rafd) 
vorwärtd. Die Notabeln von Oft: und Weitpreußen werben
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biefer Tage von unferer Regierung entlaffen, und alddann burd) die 
Notabeln unferer jäahfifhen Provinzen erfegt werden. Die No: 
tabeln ver Rheinprovinzen, jagt man, follen die Iekten feyn, die 
herberufen werben. Bon den Verhandlungen der Notabeln niit ber 
Hegierung erfährt man nichts, da fie, wie man fagt, Juramentum 
silentii abgelegt haben. — Unfere Differenzen mit Hejfen, wegen 
Verlegung des Territorialrecht8 bei den Brinzejfinraube in Bonn, 
feinen nicht beigelegt zu feyn; e8 will fogar verlauten, als fey 
unfer Gejandte aın Gaf } eler Hofe zurüdberufen. — E3 nird hier 
ein neuer fähjfifher Gefandte erwartet. Der hiefige portugies 
file Gefandte, Graf Lobrau, ijt jegt definitiv von feiner Negies 
rung entlafjen; ein neuer portugiefifcher Gefandte wird täglid) ers 
wartet. Unjer preußifcher Gefandte für Portugal, Graf v. Jlem- 
ming, ber Neffe des Staatäfanzlers, ift noch immer hier. Unfere 
Gefandten bei dem önigl. Jähftschen und bei vem großherzoglid 
dbarmftädtifhen Hofe, Herr v. Kordan und Baron v. Otter: 
ftäbt, find ebenfalls nod hier. Ein neuer franzöfifher Ge 
tandte wird hier erwartet: — Bon ber Heirath des [hmwebiihen 
Prinzen Osfar mit der fhönen Fürftin Elife Nadzivil wird 
hier viel gefprodhen, Von der Verbindung unferes Kronprinzen 
mit einer beutfcyen Fürftentochter verlautet nidht3 weiter. Großen 
Veftlichfeiten fieht man hier entgegen bei Gelegenheit der Vermäh: 
lung der Brinzeffin Nlerandrine.! — Die Aifendbleen bei 
ben Miniftern find jegt gefchloffen; die einzigen, bie noch) fortpauern, 
find die, welche Dienftags bei dem gürften Wittgenftein ftatt 
finden, Unfer Staatsfanzler befinbet fic) jegt ganz hergeftellt, 
und ift Pie hier, tBeils in Ökienide — Bur Dfternejje erjcheinen: 
Sahrdücjer der fönigl. preuß.Univerfitäten, Der Dibliothefar Spier 

. Ter gibt das Feftfpiel: Lalla-Rookh heraus. — Der Niefe, der auf 
ber Königstraße zu fehen war, ift jegt auf ber Pfaueninfel. — Des 
vrient ift nod) immer nicht ganz hergeftellt. Bouder und eine 
Brau geben jegt Konzertein Wien. Marian. Webers neue Opern 
heißen: „Curianthe“, Tert v. Helntine v. Chezy, und: „die beiben 
Pintoß”, Tert von Hofr. Winkler, Bernhard Homberg ift hier. 
Ad) Gott! es ift eine fhlimme Sache mit Notizenjchreiben. Die 

wigtigften darf man oft nicht mittheilen, wenn man fie nicht vers 
bürgen fanı. Kleine Rlatfchereien darf man ebenfalls nicht fchrei- 
ben; erfiens weil fie oft zu tief in Familienverhältniffe eingreifen, 
und zweitens und hauptfädlich, weil die, welde in Berlin am amüs 
fanteften find, oft in der Provinz langweilig und lüppifc Klingen. 
Um be3 lieben Himmels Willen, was intereffirt e8 die Damen in 
Dülmen, wenn ich erzähle, daß jene Tänzerin jet im Dualis 
fpredjen fünnte, und jener Sieutenant auffallend falfhe Waden und Senden trägt? Was fümmert’3 diefe Damen, ob ich in jener Tän« zerin eine oder zwei Berfonen annehme, und ob id) jenen Lieutenant aus 2a Watte und Ys Sleifch, oder aus %s Hletfch und Y Watte 
beftehen Iafje? Was foll man endlich Notizen über Menfchen fchreis 

* Spontint fomponirt zu diefen Sefligleiten: „Das Sad . porln zwei Elephanten erfgeinen, ve s “ “ “ "3 Dofenfe m Sesink, 
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ben, von denen man gar feine Notiz nehmen folte? (yortfegung 
folgt) RwA. - . . 

180, Beginnt RwA 8/5. 22, Beilage Nr. 19; Überschrift wie bei RwA, 
° Nr. 16, Zusatz: ($orttegung.) — 3-4 2. und Berlin, den 16. März 

1822, fehlt RwA. Der Text , Wie man diefen schließt sich un- 
mittelbar an die soeben gegebene lange Lesart von 180, an 
RwA. — ,, Nach Hoffothurn. Zusatz: Ein einziger, allen Stän- 
den gemeinfamer Ball gibt e& hier jeit einiger Zeit, näntlich die 
Subjfripzionsbälle, oder die [herzhaft „unmasfirte Masteraden” 
enannten Bälle im Konzertfaale des neuen Schaufpielhaufes. Der 
tönig und der Hof beehren Diejelben mit ihrer Gegenwart, Ieterer 
eröjfnet fie gewöhnlich, und für ein geringes Entree Tann jeder an= 
ftändige Menfd) daran Theil nehmen. Weber diefe Bälfe und die 
Soffeftlichkeiten jpricht fehr fhön die geift« und gemüthreidhe Ba- 
zonin Caroline Kouquse in ihren Briefen über Berlin, die ich, wer 
gen ber Tiefe der Anfchauung, die darin bericht, ihnen nicht genug 
empfehlen fanıt.. Diefes Jahr fielen die Subffripziongbälle nicht fo 
glänzend aus, wie voriges Jahr, da fie damals nod) den Reiz ber 
Neuheit Hatten. Die Bälle ber großen Staatäbeamten- hingegen 
waren diefen Winter befonders brillant. Meine Wohnung liegt 
zwifchen lauter Fürjtens und Minijterhoteld, und id) Habe deshalb 
oft des Abends nicht arbeiten Tönnen vor all dem Wagengerajjel, 
und. Pferdegetrampel und Lermen, Da war zuweilen die ganze 
Straße gejperrt von lauter Equipagen; die unzähligen Laternen 
der Wagen beleuchteten bie gallonirten NRothröde, die rufend und 
fluchend dazwischen Herumliefen, und au8 den Bel: Gtagefenftern! 
des Hotel3, wo die Mufif raufhte, goffen Friftallene Kronleuchter 
ihr freudiges Brillantliht. RvA. — gs-,5 in allen großen protes 

-  Stantifchen RwA. . 
181, Nach vorjtellen. Zusatz: $d, habe eine Menge biefer Konditor- 

laden mit durchgemandert, da ich nicht ergößlichereS Tenne, als un: 
bemerkt zuzufhauen, nie fi die Verlinerinnen freuen, wie diefe 
gefühlvolle Bujen vor Entzüden ftürmifch walfen, und wie dieje 
naiven Geelen himmelhod, aufjaudjzen: Neh, des ift fhehnel Bet 
Vuh8 waren in der heurigen Ausftellung Bilder aus Zalla Roofh, 
wie man fie vorig Jahr auf ben befannten Hofefte in Schlofie fad. 
C3 war mir unmöglich, von biefer Herrlichkeit bei Such 8 etwa zu 
fegen, da die Holden Damenköpfeyen eine undurdbringlidie Mauer 
bildeten vor bem vieredigen Budergemälde, Ich will Sie nicht Tang« 
weilen, mein Lieber, mit ber Veurtheilung der Ausjtellung bei allen 
Konditoren; der Kriegsrath Karl Mücjler, der, wie man fagt, 
berliner Korreponbent in der Eleganten Welt ift, hat bereits 
in biejem Blatte eine jolche Nezcenfion geliefert. - 
„Ton ben Rebouten im Jagorjen Saale läßt fid) nichts erheb- 
fies fagen, außer daß bei denfelben die fchöne Einriätung getrof: 
fen ift: Daß e3 Zebem, ber fich dort zu Tode zu ennuyiren fürchtet, 
ganz unverwehrt bleibt, fid) wieder zu entfernen. RwA. — „, jhön | 

  

Y Balle» Gtagefenftern BwA.
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herrlid RwA.— 5, dergleichen] diefe RwWA.— Barterre des Opern: 
haufes mit RwA. — „. Dad gibt ] diefes bildet RwA.— „, findet] 
fießt RwA. — 2; Mufif überraufhend Rw A. — zo-39 Jeder .. . etz 
laubt, ] C3 tft bemerkenswertd, dag auf den hiefigen Nebouten Jeder 

. in einen Maßkenanzuge erfgeinen muß, und es ift harafteri« 
ftifch: daß esNiemanden erlaubtift, RwA.— Nur Aber RwA — 

"gg Nach Dlasfenmenge Zusatz: Diefe befteht aus Menfchen von allen 

182 

Ständen. Schwer üt hier zu entfcheiden, ob der Kerl ein Graf oder 
Scneidergefell ift; an der äußern Nepräfentazion würde biefed 
mohl zu erkennen jeyn, nimmermehr an dem Anzuge RwA. — 
30-40 Haft alle... hier nur ] Denn Yıs Theile der Vlänner tragen 

. alfe Rw A. — ,. Diefes ] zepteres RwA. 
s Vriefterinnen der Venus vulgivaga RwA. — grand’ BwA. — 

1s verhüllendes RwA. — 27 Stopfe ] Kopf RwA. — ,, Nach belle! 
folgt noch: tu es bon gargon ! tu es charmant!’ RwA. 

183, beuticen M. foll der Deutihe beutfh) RwA. — ; Ruffen ] Fran: 
jofen KwA, — , Beginnt RwA 28/6. 22, Beilage Nr. 27. — 1-4 
3. Berlin, den 8. Mai 1822, 3 Dritter Brief. Berlin, den 7. Sunt 
1822, RwA. — , Ihwarzfeione RwA. — ,, dito fehlt RwA. — 
1; Nach Medllendurg: Schwerin. Zusatz: Die ausführliche Belchrei- 
bung ber Hochzeitfeierlichleiten felbft Iafen Sie gemiß fdjon in ber 
Bojfifchen oder Haude- und Spenerfhen Zeitung und was 
ich darüber zu jagen habe, wird alfo fehr wenig feyn. &3 hat aber 
aud) nod) einen andern widitigen Grund, warıım id) fer wenig dars 
über fage, und das ift: weil ich wirkfid) wenig Davon gefehen. Da 
ich oft mehr den Geijt ald die Notiz veferire, jo hat das fo fehr viel 
nicht zu bedeuten. Ich hatte mich auch nicht genug vorbereitet, fehr 
viele Notizen einzufammeln, "ES war freilich jchon fehr Iange vor- 
her beftimmt, daß am 25. die Bermählung jener hohen Perfonen 
ftatt finden follte. RwA.— „0-0, Man trug... ftattfinden werde. ] 
Aber man trug |. d.h, daß folde noc) etwas [. a. werde, und wahre 
haftig, Sreitag (ben 24.) wollte ich e8 nod) nicht recht glauben, daß 

-- tchon am andern Tage bie Trauung ftatt fände, RwA. — 25 eine Cil- 

184 

fertigteit BwA. — 28 Bagengeroll RwA. — 1-35 Dennod) 190% 
wÄA. : . 

. Kutjcher einer fremden Herrfchaft gebühret RwA. — , ihrem ] Sei: 
nem BwA. — , reijet, RvA. — .-g Sun ae Te 
ı0 Ihwerbezöpften KwA. — ,, Farmofinvothes RwA. — -,, äetz vend.... Nofje”. als selbständiger Hexameter in eine Zeile zu 
setzen, wie In RwA. — „, Seiten | Weiden RwA. — „, Portal ] 
Innere RwA. — 32-5, Tothfeidnen RwA. — „, behängt find. RwA. 
— ganz ] fehr RwA. \ 

185,-, bewunderten.... fönen ] fonnten nicht genug bewundern die 
Idönen RwA. — .- IH... und rourbe ] SH fah faft beftändi 
nach den blauen Augen diefer fhönen RER u nbis 
RwA. — 11-2, „Carissime“, ... von Belvedere —" ] Earijfime 
quäfte er, id) jche, Sie haben Sinn für das Schöne: — — _ _ 
RwA. — 5,-186, Um den... zeigte ich ] Um mich von ihm zu be= 
freien, zeigte ich Rwa, 

 



Tacdlefe. Briefe aus Berlin. 595 

Seite 

186, und heute feinen neuen BwA.— s_, Kirfhbraun.... under ] Dem 
Kammntermufifo wurde das Geficht Yırjhdraun vor Nerger, und er 
RwA.— „_., jo ein Zump ... loögefhoffen werben?“ ] jo ein Lum- 
penfer! gibt fi für einen — — — —"” Daburd) hatteich das Ding 
nod) [hlimmer gemacht, und fiel ihm nun in die Rede: Wiffen Sie 

- auch, im Luftgarten werden gleich zwölf Kanonen Losgejhoffen? 
— — RwA. — 15-17 Gejicht, al3 mir der Kerl vom Halfe war, RwA. 
— Da] Hier RwA. — .ı mo ] wenn RwA, — „, aud) fehlt 
RwA. — .. Nach Sarl u. |. w. Zusatz: Der Berliner lebt gleichjan 
‚in die Tönigl. Familie hinein, alle Gliever derfelben fommen ihm 
wie gute Befannte vor, er Fennt ben bejondern Charakter eines je- 
den, und ift immer entziict, neue jchöne Seiten deffelben zu bemerz 
fen. So willen die Berliner 3. ®., daß der Aronpein fehr wigig 
ift, und deshalb furfirt jeder gute Einfall gleich unter dem Namen 
des Kronprinzen, und einem Herkules mit der fchlegenden Wit: 
Tele werden die Wite aller übrigen Herkufefje zugefchrieben. RwA. 

187, Alerandrine ein Gegenftand der Bolfsliebe feyn muß; RwA, — 
„ verheurathet, RwA.— ., wie fie al8 Hintmelsfönigin war. RvA. — 

- 1» Xippen | Wangen RwA. — ,, Nach Monbijou. Bemerkung: 
(Sortfegung folgt.) RwA. — Es beginnt hierauf in RwA 5/7. 22, 
Beilage Nr. 28 |Überschrift und Datum wie bei 183,,-,,, mit Be- 
merkung: (Sortfeßung).] folgender Zusatz: Befonders lärmig 
waren die Bermählungsfeierlichkeiten nit. Den Morgen nad) der 
Trauung wohnten die Hohen Neuvernählten dem Gottesdienite in 
der Domkiche bei.. Sie fuhren in ber adıtfpännigen golden 
-Rutiche mit großen Glasfenftern, und wurden von einer gewalti« 
gen Menfchenmenge beftaunt, Wenn id) nicht irre, trugen Die obi- 
gen Bedienten an diefen Tage feine Haarbeutel. Des Abends war 
Öratulazionskur, und hierauf‘ Bolonailenball im weißen Saale, Den 
7. war Mittagstafel im Ritterfanle, und des Abends verfügten 
fi die Hohen und Hödjiten Perfonen nad) den Opernhaufe, wo die 
von Spontihi zu biefem Seite eigends fomponirte Dper: „Nurz 
mabal, oder da8 Rofenfeft im Cahemir” gegeben wurde, ES foftete 
den meijten Leuten viele Mühe, Billet3 zu diefer Dper zu erlangen. 
Sc) befam eins gefchentt; aber ich ging doch nicht Hin. ch hätte e3 
zwar thun follen, um ihnen darüber zu referiren. Aber glauben 
Sie, daß id mid für meine Korrespondenz aufopfern jol? Mit 
Graufen denke id) nod) an die Olympia, der ich fürzlic), aus einem 
befondern Grunde, nochmals beinohnen mußte, und die mich mit 
faft zerfchlagenen Gliedern entließ. Ych bin aber zum Kammer: 

- mufifuß gegangen, und fragte ihn, was an ber Dperjey? Der ant: 
wortete: da8 befte dran ift, daß fein Schuß brin vorfümmt. Doch 
fann ich mich hierin auf den Kammermufifus nicht verlaffen, denn 
eritend fomponirt er aud, und nad) feiner Meinung befjer als 
Spontini, und zweitens hat man ihm weißgeniadt, daß legterer 
eine Oper mit obligaten Sanonen fhreiben wolle. Wan fpricht aber 
überhaupt nicht viel Gutes von ber Nurmahal, Ein Meifterftüc 
fan fie nicht feyn. Spontini Hat viele Mufikjtügte feiner ältern 
Dper hineingeflidt. Daburd) enthält diefe Dper freilich fehr gute
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Stellen, aber das Ganze hat ein zufammengeftoppeltes Anfehn, und 
entbehrt jene Konfequenz und Einheit, die das Hauptverdienft der 
übrigen Ipontinifchen Opern ift. — Die hohen Neuvermählten wur- 
den mit allgemeinen Aufjauhzen empfangen. Die Pradt, dis in 
diefem Stüde eingemebt ift, fol unvergleichlich fegn, Der Defora- 
ziondmaler und der Theaterichneider haben fich felbft übertroffen. 
Der Theaterdichter hat die Verfe gemadit, folglich müffen fie gut 
feyn. Glephanten find feine zum Borfchein gefommen. Die Staats: 
zeitung_vomA. Sunt rügt einen Artifel der magbeburger Beitung, 
worin ftand, daß zwei Efephanten in der neuen Oper erjcheinen 
follten,. und bemerkt mit fheakfpearefhem Wite: diefe Elephanten 
„holten fich vorgeblich nod) in Magbeburg verhalten”. Hat die magd. 
Zeitung dieje Notiz aus meinem zweiten Briefe gejchöpft, fo bes 
dauere ich mit tiefem Seelenfchmerz, dab Ich Unglüdlicher ihr Diefen 
Wigblik zugezogen. Sch widerrufe, und zwar mit jo deh: und meh: 
müthtger Gebehrde, da die Staatszeitung Thränen der Nührung 
weinen fol. Ueberhaupt erffäre ich ein für allenıal, daß ic} bereit 
bin, alles zu widerrufen, was man von mir verlangt; nur darf ed 
mir nicht viele Mühe Koften. Dab zwei Elephanten im Nofenfeft 
vorlommen würden, Hatte ich wirklich felbft gehört. Nachher fagte 
man mir, ed wären nur ziwei Kameele, fpäter hie e8, zwei Stu- 
benten fümen brin vor, und endlic) follten e8 Unjchuldgengelfeyn.— 
Den 28. war Freireboute, Schon un halb Neun fuhren Masken 
nad) dem Dpernbaufe. — Ich habe im vorigen Briefe eine hiefige 
Nedoute bejchrieben. Sie unterichied fich Diegmal nur dadurd, daf 
feine [chwarze Dominos zugelafjen wurden, daß alle Anmwefende in 
Schuhen waren, dab man fi um Ein Uhr im Saale demasßtiren 
fonnte, und baß die Einlabillette und Erfrif jungen gratis gegeben 
wurden. Lebtered mar wohl die Hauptjadye. Menn id; nicht den 
feften Glauben in der Bruft trüge, daf die Berliner Mufter von 
Bildung und feinem Betragen find, und ntit Recht auf bie Unger 
fhliffenheit meiner Sardöleute verädtlich Herabichauen; wenn id) 
mid nicht bei vielen Gelegendeiten überzeugt hätte, daß ber po: 
verjte Berliner es int anftändigen Hungerleiben fehr weit gebradjt 
hat, und meifterhaft darauf eingeübt ift, ben fchreienden Magen 
in die Fornıen vornehmer Konvenienz einzuzwängen: jo hätte ic) 
von den Seuten hier jehr leicht eine ungünftige Meinung faflen 
fönnen, al& id} bei biefer Sreiredoute fah, wie fie das Büffet fech® 
Dann hoc; umdrängten, fi Olad nad Glas in ben Schlund goffen, 
fich den Dlagen mit Kuden anftopften, und da8 alles mit einer 
ungrastöfen Öefräßigteit und heroifchen Beharrlichkeit, daß e3 einem 
ordentlichen Menjchenkinve falt unmöglich war, jene Büffetphalanr 
zu durchbrechen, um, bei der Schwüle, bie im Saale berrfchte, mit 
einem Öfafe Limonade die Zunge zu fühlen. Der König und ber 
ganze Hof waren auf diefer Neboute, Der Anblid ber Neuvermähl: 
ten entzückte alle Unmwefende. Sie glänzte mehr durch ihre Lieheng- 
würbigfeit al8 Durch ihren reihen Diamantenfchmud, Unfer König 
trug ei bläulihedunfled Domino, Die Prinzen trugen meifteng 
altipanifche und ritterliche Tracht. oo 

SH habe längft bemerkt, baß über bie Nangorbnung, womit 6) 
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Shen die Hiefigen Begebniffe melde, 6108 meine Laune entfcheibet, 
und nicht Die Anziennität. Wollte ich (ehterer folgen, jo hätte ic) 
meinen Brief mit Geheimrath Heim Jubiläum anfangen müfjen. 
Aus den Zeitungen werden Sie hinlänglich erfahren haben, wie 
man hier diejen verdienten Arzt gefeiert, Zwei ganze Tage jprad) 
man davon in Berlin; da3 will viel Tagen. Weberall hörte man 
Anekdoten aus Heims Leben erzählen, von denen einige hödjlt 
ergöglich find. Die brolligfte derjelben jchien mir die Art, wie er 
feinen Kutfcher myftifizirt, al8 ihm berjelbe einftmal3 erklärte: er 
habe an jest jo lange Beit fon herumgefahren, er mwünjche jegt 
au Arzt zu werden, und ba3 Kuriren zu lernen. Mehrere andre 
Dienftiubilien fanden ebenfall3 ftatt, und bei Jagor jprangen die 
Stöpfel der Champagnerflajchen. Ueberhaupt, ehe man fid) beflen 
verfieht, Haben die Keute hier 50 Jahre abgedient. Das thut das 
Klima. — Aud) eine Dienitmagd hat ihr Jubiläum gehalten, und 
in der Gleganten ift zu Iefen, wie die Zubelmagd gefeiert und be: 
fungen wurde. Sogar eine Matrone aus der Unfchuldägafje Hat, 
wie ich geitern höre, ihr Jubiläum gefeiert, Sie murbe mit Nofen 
und Lilien befränzt; ein gefühluoller Bortv’epeejüngling überreichte 
ihr ein Kraftfonett, ganz im Geift der.gemöhnlichen Jubelpoefie, 
worin Liebe, Triebe, riebe, fchiebe ic) reimten, und zwölf Jung: 
frauen fangen: - - 

„Du Schwerdt an meiner Linken, 
Was foll dein heitres Blinken?” 2c. ıc. 

Sie jehen, Theodor Körners Gedichte werden nod) inımer gefun- 
gen. Freilich nicht in den Streifen deö guten Gejchmads, mo man ed 
Nic Idyon laut geftanven: daß es ein befonderes Slüd war, dag Anno 
1814 die Sranzofen fein Deutfch verftanden, und nicht lefen Fonnten 
jene faben, Ihalen, flachen, poefielojen Verje, die uns gute Deutfche 
fo jehr enthoufiasmirten. Aber diefe Befreiungsverfe werden no) 
oft deffamirt und gefungen in jenen gemüthlihen Sränzcdhen, vo 
man fi de3 Winterd wärmt an dem unfchuldigen Strohfeuer, das 
in diefen patriotifchen Liedern Iniftert; und wie der greife Schim: 
mel bes großen Friebrich8 wieder jugendlich fi Bäume, und das 
ange Dlanöver machte, wenn er eine Trompete hörte, fo fteigt das 
ochgefühl mander Berlinerinn, wenn fie ein Körnerfches Lied 

hört, fte legt bie Hand graziöfe auf den Yufen, quiticht einen bos 
benlofen Wonnefeufzer, erhebt fich muthig wie Johanna von Monts 
faufon, und fprit: Ic) bin eine deutjche Jungfrau. 

dh merke, mein Lieber, Sie fehen mic) etwas fauer an wegen 
des bittern, jpottenden Toned, womit id) zumeilen von Dingen 
Iprede, die andern Leuten theuer find und theuer feyn follen. X, 
Tann aber nicht anderd, Meine Seele glüht zu fehr für die wahre 
Breiheit, ald daß mid, nicht der Unmuth ergreifen follte, wenn ic) 
unfere winzigen, breitiämatenven Freiheitähelden in ihrer ald)- 
Ara Armfeligfeit betrachte; in meiner Seele Iebt zu jehr Liebe 
ür Deutichland und Verehrung deutjcder Herrlidfeit, als daf id) 
einftinmen Fönnte in_das unlinnige Gemälde jener Pfenningse 
menfden, die mit dem Deutfchthume fofettiren; und zumander Zeit
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regt fih in mir faft framıpfhaft das Gelüfte, mit führer Hand der 
alten Lüge den Heiligenjhein von SKopfe zu reißen, und den Löwen 

‚ felöft an der Haut zu zerren, — weil ich einen Gfjeldarunter verinuthe. 
om Schaufpiel will id) Shnen aud) diesmal wenig fhreiben. 

Der Komiler Walter Hat hier einigen Beifall gehabt; was nich 
betrifft, fo Tann.ich feinen Humor nicht goutiren. Dagegen hat 
mid Lebrün aus Hamburg, der hier vor Furzem einige Öajtrollen 
gab, wahrhaft entzüdt. Gr ift einer unferer beften deutfdjen Ko: 

: mifer, unübertrefflich in jovialen Rollen, und verdient gan jenen 
Beifall, den ihm hier alfe Kenner zollten. Karl Auguft Lebrün ift 
ganz wie zum Schaufpieler geboren, die Natur hat ihn mit allen 
Talenten, die zu diefem Stande gehören, in vollen Mafe auöge- 
rüftet, und die Kunft hat diefelben ausgebildet. Aber was fol id 
von der Neumann fagen, die alle Berliner bezaubert, und fogar 
bie Nezenfenten? Was nicht alles ein fhönes Gefiht tut! CS ift 
ein Glüd, daß id) furzfichtig bin, fonft hätte diefe Zirze mich eben 
fo in ein graue Thierlein verwandelt, wie einen meiner Freunde, 
Diefer Unglüdliche Hat jegt jo lange Ohren, dafi das eine in ber 
Loffiihen Zeitung, und das andre in der Haude- und Spenerfden 
zum Vorjchein TFömmt, Ginige Sünglinge hat diefe Dame fon toll 
gentacht; einer berfelden ift Schon mafferjchen, und nacht Feine Verfe 
mehr. eder fühlt fi glüdlih, wenn er der fhönen Frau näher 
fommen fann. Gin Gymnafiaft hat fid) in diefelbe platonifd) ver: 
liebt, und Hat ihr eine falligraphijche Probe feiner Handjchrift zus 
gefickt. Ihr Mann ift aud) Schaufpieler, und glänzte wie Glanz: 
feinen in „Gabiljau und Hiebe“.' Die gute Frau ınuß gewiß vom 
vielen Bujprud) ihrer Vemunderer beläjtigt werden. Man erzählt: 
ein Franfer Dann, ber neben ihr wohnt, habe feine Ruhe gehabt 
vor al den Menicen, bie jeden Nugenblig fein Bimmer aufriffen 
und fragten: „Wohnt Hier Dabame Neumann?” und er babe end: 
lic) auf feine Thüre fchreiben Infjen: Hier wohnt Madame Neumann 

. nicht. (Sortfegung folgt.) 
Beginnt RwA 19/5. 22, Beil. Nr. 29, Überschrift wie bei 187... 

Dan hat jogar die höne Frau in Eifen gegoffen, und verfauft 
Heine, eiferne Medaillen, worauf ihr Bildnig geprägt ift, Ich fage 
Ihnen, der Enthoufiasmus für die Neumann graffirt hier wie 
eine Viehjeuche. Während ich dieje Zeilen fchreibe, fühle ich felsft 
feine Einflüfje. Mir Iingen nod Die begeilterten Morte in die 
Ohren, womit geftern ein Graufopf von ihr fprad. Konnte Dog 
Homer uns die Schönheit Helenad nicht ftärfer jchildern, als indem 
er zeigt, wie Greife bei ihrem Anblid in Entzücen geriethen, Sehr 
viele Mediziner maden ebenfallß ber Ihönen Frau den Hof, und 
man nennt fie hier [herzweife „die Medizinische Venus“, Aber mas 
brauche ich jo viel zu erzählen, Sie haben ja gewiß unfere Theater: 
fritifen genau gelefen, und bemerkt, ıwie fid) ordentlich ein Metrum 
barin bewegt, und zwar bas ber faphifchen Ode an die Venus, ‘a, 
fie ift eine Venus, oder, wie ein altonaer Kaufmann fagte, eine Der 
nujjin. Nur der vermaledeite Seßer wirft zuweilen einen Mespen: ftagel in die Schaale hymettifhen Honigs, die der fromme Regen: 

. fent unferer Göttin opfert. Das nadjhelfende Intelligenzblatt 
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(der Titel diefes Blattes ift Sronie) beritigt folgenden Drudfch: 
fer: in der Nezenfion über da8 Gaftipiel der Mad. Neumann Nr. 63 
der Spenerfchen Zeitung vom 25. Mai muß Zeile 26 ftatt „von 
leihtbemegten Minnefpiel” „von leihtbewegten Mienenfpiel‘ 
gelejen werden. — Geftern fpielte die fhöne Frau in Claurens 
neuem Zuftfpiele „der Bräutigam aus Merilo”. Syn diefenm Stüde 
gaufelt auf eine Höchft annuthige MWeife eine leichte, originelle, faft 
märdenhafte Heiterkeit, bie jeden Freund froher Laune anfprecden 
muß. Diefes Stüd hat aud) Vielen gefallen, fo wie überhaupt alles, 
was aus ber Yeber diefes Schriftfteller3 Fönmt, hier erftaunlichen 
Beifall findet. Seine Schriften haben viele Gegner, aber fie erleben 
eine Auflage nad) der'andern. \ 

Auf den Aleranderplaße wird ein Volkstheater errichtet. Ein 
Mann, der Gerf heißt, hatte ein Privilegium dazu erlangt, ift aber 
davon abgetreten, und befönmt ein AbtrittSgeld von 3000 Thaler 
jährlid. Der ehemalige Schaufpieler Berhmann Hat die Leitung 
übernonmen. Wie id höre, ift den Profeffor Gubit bie Direlzion 
des poetifchen Theilg diefes Theaters angeboten worben. E8 wäre 
zu wünfchen, daß fich derjelbe diefen Gejhäfte unterzöge, da er die 
Bühne und ihre Defonomie ganz genau Tennt, zu aleicher Zeit bes 
rühmt ift als Theaterdichter, Kritiker, und Mleifter der zeichnenden 
Künfte, und in diefer Vieljeitigfeit alle daS verbindet, ıwa3 zu einer 
folden Direkzion nothwendig wäre, Aber man zweifelt, daß er fie 
annehmen wird, da die Nedalzion des Gefellichafters, für den er 
anz leibt und lebt, ihn zu fehr befchäftigt. Letteres Vlatt hat gro: 

ken Abfak, ich glaube über 1500 Grempflare, wird hier mit erftaun: 
lid) großem Sntereije gelefen, und Tann wohl das gehaltreichite und 
beite in ganz Deutichland genannt werden. Gubif rebigirt e3 mit 
einem Eifer und einer Gewifjenhaftigkeit, die oft an Aengitlicjfeit 
gränzt. Nämlich in feiner Liebe für Korrektheit und Degenz ijt er 
Taft zu ftreng. Doch denten Sie fic) Hier Teinen Vedanten. CS ift 
ein Mann in feinen beften Jahren, unbefangen, Iebensfreubig, en: 
thoufiafttich für alles Herrliche, und au) in feiner Berfönlichfeit lebt 
jener heitre, anafreontifche Geift, der in feinen Poefieen fo dharafte: 
riftifch hervortritt. — Wir Haben hier vor Turzem nod) eine Wochen: 
ichrift befonmen, die, in der Volfsiphäre fi) bemegend, vom Liente: 
nant Leithold, der Fürzlich feine Reife nad) Brajtlien Herauögeges 
ben, rebigirt wird, „Kuriofitäten und Naritäten” betitelt ift, und 
ein naives Motto führt. „Der Vcobachter an der Spree” und „der 
märfifhe Bote” jind hier die beiten Volfshlätter: Leyteres ift mehr 
für die gebildete Klaffe. Ich fand mit Berwunderung, daß ein Theit 
meines zweiten Briefed aus dem Anzeiger barinnochmalßabgedrudt 
war. Ic bin zwar empfindlid, für diefe Ehre und für dag beige: 
fügte Lob, aber ic} wäre jchier in groß Malheur baburd; gefonnten, 
wenn nicht die Hiefige galante Zenfur das geftrichen hätte, mas id} 
von den Berlinerinnen gejagt. Wenn dieje Engel leteres gelefen 
hätten, wären mir Die Blumenförbchen fchoweile an den Kopf ger 
flogen. Doc hätte ich mid aud) in diefem Falle nicht nach der 
Hundebrüde verfügt; dad fhöne Fräulein Fortuna hat mir längit 
einen fo großen etfernen Korb gegeben, daß ich ihn Faum füllen
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önnte mit ben Körbchen aller Damen der Spreeftadt, — Eine 
Schlange, und zwar eine höchst feltene, ift jegt für adjt Grofchen zu 
fehen No. 24 unter den Linden, Sch bemerfe Ihnen bei Diefer Ge: 
legenheit, dafs ic) Dort ausgezogen bin. — Blondin nit feiner Ge: 
felfchaft gibt vor bem Brandenburger Thore noch immer feine hüb- 
{chen und viefbejuchten Vorftellungen it der edleren Neitfunft. Er 
lübt Columbus in Dtahaity landen. — Bo3fo Hat enblih auf 
feine vorlegten, Iegten und aletehten Vorftellungen beendigt, und 
hat aud) einige für Die Armen gegeben. er erabmte Bouder 
nad); dag ift aber nicht wahr, Boucher Hat ihn, den Songleur, nad): 
geahmt. — Die Statüen von Bülom und Scharnhorft werden 
dDiefe Tage an beiden Seiten der neuen Wache aufgeftellt. Sie find 
jegt in Rauch Atelier zu fehen. Ich Habe fte dort fhon früher 
in Xugenichein genommen und fand fie [hön. Blüchers Vildfäufe 
von Raud), die in Breslau aufgeitellt werden fol, ijt jebt dahin ab» 
gegangen, — Die neue Börjenhalle Habe ich gefehn. Sie ift herr: 
lic) eingerichtet. Eine Dienge geräumiger, prächtig deforirter Zins 
mer. Alle8 großartig angelegt. Man fagte mir, daß der edle, Funft: 
finnige Sohn des großen Mendelfohn, Sojeph Mendelfohn, der 
Schöpfer diejes Snftitut3 jey. Berlin hat lange ein foldjeg entbehrt. 
Nicht allein Kaufleute, fondern auch Beamte, Gelehrte und Perfo: 
nen aus allen Ständen befuchen bie Börfenhalle, — Befonders an: 
jiehend ift das Lefezimmer, worin id) über hundert beutfche und 
ausländijhe Journale vorfand. Auch unjern weitf. Anzeiger fah 
ih dort. Gin wifjenfcheftlic gebilbeter Mann, Dr. Böhringer, 
I die Aufficht über diefed Bimmer, und weiß fid) den Velucher 
effelben durch zuvorfommenbe Artigkeit zu verpflichten. — J ojty 

bejorgt die Neftaurazion und die Konditorei. Die Aufwärter tra: 
gen alle Braune Lioreen mit golbnen Trefjen, und der Vortier im: 
ponirt befonder3 durch feinen großen Marichalljtab, — Die Bauten 
unter den Linden, woducd die Wilhelmftraße verlängertwird, Haben 
rajchen Fortgang. E3 werden herrliche Säulengänge. Dieje Tage 
wurde auch) der Oriumdjtein zu_ ber neuen Brüde gelegt. — In der 
mufifalifchen Welt ift e3 fehr ftil. — 3 geht der Capitale de la 
musique vote jeder andern Capitale; man fonfunirt in derfelben, 
was in ber Provinz produziert wird. Außerdem jungen Feliz Den: 
delfohn, der, nad) dem Urtheile fünmtliher Mujiker, ein mufifa 
liches Wunder ift, und ein zweiter Mozart werden kann, wüßte 
id unter den hier lebenden Autochtonen Berlins Tein einziges 
Vinfilgenie aufzufinden, Die meiften Mufifer, die fi) hier aus: 
zeichnen, find aus ber Provinz oder gar Fremde. E3 macht mir 
ein unausfprelidied Vergnügen, Bier erwähnen zu müjfen, da 
unfer Sandömann Sofeph Klein, der jüngere Bruder des Kom 
poniften, von dem ich in meinen vorigen Briefe fprad), zu ben größ: 
ten Erwartungen berechtigt. Diefer hat vieles omponirt, bag von 
Kennern gelobt wird. Näcjftens werben tieberfompofizionen von 
ihm erfcheinen, die hier großen Beifall finden, und in vielen Öefell: 
faften gefungen werben. C3 Liegt eine überrafchende Driginalität 
in ben Vielobien derfelben, fie fprechen jedes Gemüth an, und eg ift - 
voraus zu fehen, bag diefer junge Künftler einft einer der berühm: 
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teften deutfchen Komponiften wird. — Spontini verläßt und auf 
eine lange Zeit. Cr reift nad) Stalien. Er hat feine Olympia nad) 
Bien geichiekt, die aber dort nicht aufgeführt wird, weil fie zu viele 
Koften veruriacdhe. — Die italienische Bouffone haben fich hier nur 
nod) einige Tage aufgehalten. — Unter den Linden find Wadj3- 
figuren zu fehen. — Auf der Königstraße, Voftitraßenere, werden 
wilde Thiere und eine Minerva gezeigt. — Fonts Prozek it hier 
ebenfalls ein Thema der öffentlichen Unterhaltung. Die jehr Ihön 
eihriebene Broihüre vou Kreufer hat hier zuerft die Aufmerf: 

Famteit auf denjelben geleitet. Hierauf Famen nod) mehrere Bro: 
[Hüren her, die alle für Font Sprachen. Hierunter zeichnete fich auch 
aus das Bud) vom Freiheren v.d. Leyen. Diefe Bücher, nebft den 
in der Abendzeitung und im Konverjazionshlatte enthaltenen Auf: 
fügen? über den Fonfihen Prozeß, und dem Werke des Angellagien 
jelbit, verbreiteten hier eine günjtige Meinung für Font. Perjo: 
nen, die aud) heimlich gegen ont find, fprechen Doc} öffentlid) für 
ihn, und zwar aus Mitletven gegen den Unglüdlichen, der fon fo 
viele Jahre gelitten. In einer Gejelffchaft erwähnte id) die fürdjter: 
liche Lage feines fhuldlofen Weibes und die Leiden ihrer vechtihafs 
fenen, geadteten Yamilie, und wie ic) erzählte, man fage: daß der 
Kölner Vöhel Fonts arme, unmündige Kinder infultirt habe, wurde 
eine Dame ohnmächtig, und ein hübfches Mädchen fing Bitterlid) 
an zu weinen, und fhludjzte: „Ich weiß, der König begnadigt ihn, 
wenn er aud) verurtheilt wird,” Sch binebenfalls überzeugt, daß un: 
fer gelühtuolfer" König fein fchönftes und göttlichftesNtecht ausüben 
wird, um fo viele gute Dienichen nicht elenb zu machen; id} wünfche 
diefes eben fo herzlich, wie die Berliner, obichon id) ihre Anfichten 
über den Prozeß jelbit nicht theile. Weber Iegtern habe id} erftaun: 
lid) viele Meinungen in’8 Blaue hineinraifoniren hören. Am gründ: 
lijiten fprechen darüber die Heren, die von der ganzen Sadje gar 
niht3 wiffen. Mein Freund, der buklichte Ausfultator, meint: 
wenn Gr am Rhein wäre, jo wollte er die Sadje bald aufklären. 
Ueberhaupt, meint er, da3 dortige Gerichtäverfahren tauge nicht3. 
„Wozu“, jprad) er geftern, „diefe Deffentlichkeit? Was geht ed den 
BVeter und den Chriftoph an, od dont oder ein anderer den Cönen 
umgebradjt, Man ütbergebe mir die Sade, ich zünde mir die Pfeife 
an, leje bie Aften buch), referire darüber, bei verichlofjenen Thüren 
urtheilt darüber da3 Kollegium und fchreitetzum Spruch, und fpricht 
den Kerl frei ober verurtheilt ihn, und es Fräht Fein Hahn Datnad). 
Wozu dieje Zury, Diefe Gevatter Schneider und Handihuhmadjer? 
Id glaube, 3ch, ein ftubirter Dann, der die Friefiihe Logik in Jena 
gehört, der alle jeine jurijiifhe Kolfegien wohl tejtirt hat, und 
da3 Eramen beftanden, bejite Doch mehr Zudizium als folche un- 
wifjenshaftlie Menfchen? Am Ende meint fold) ein Menjd) wun: 
ders, weld; Höchft wichtige Perfon er fey, weil fo viel von feinem 
Ja und Nein abhängt! Und das Schlinmite ift noch diefer Code 
Napoleon, diefes fchlechte Gefegbud), dad nicht mal erlaubt, der 
Dagd eine Maulfchelle zu geben —" Doc) id) will den weifen Aus» 

I Nuffäte RrA. — ? gefüßlvolle BiwA.
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Iuftator nicht weiter fprechen Lajjen. Er repräfentirt eine Menge 
Menfhen hier, die für Font find, weil fie gegen das rheinifde 
Geridtsverfahren find. Man mifgönnt dafielbe den Nheinländern, 
und möchte fie gern erlöjen von diefen „Sejleln der franzöfiicen 
Tyrannei“, wie einft der unvergefliche Sujtug Gruner — Öott 
babe ihn jelis — das franzöfifche Gefet nannte. Möge das geliebte 
Nheinland nod) lange diefe Fefjeln tragen, und nod mit ähnlichen 
Seffeln belaftet werben! Möge anı Nhein nod; Iange Elühen jene 
üchte Freiheitsliebe, die nicht auf Sranzofenhaß und Nazionalegoid: 
mus bafirt ift, jene ädhte Kraft und Zugendlichkeit, die nicht aus 
der Branntweinäflajche quillt, und jene äcdhte Chriftusreligion, die 
nichts gemein hat mit verfegernder Glaubenshrunft oder frönmt« 
lender Brofelitenmacherei, , 

Bei unferer Univerfität gibt’3 gar nicht® neues, außer daß zwei 
und dreißig Studenten relegirt worden, wegen unerlaubter Ver: 
bindungen. 63 ift eine fatale Sadje, relegirt zu werben; fogar das 
bloße Konfiliietwerden fol fein Unangenehmes haben. ch glaube 
aber, da jenes firenge Nirtheil gegen die 32 nod; gemildert wird. 
Sch will durchaus nicht die Verbindungen auf Univerfitäten ver: 
theidigen; fie find _Refte jenes alten Korporazionsmwejens, die id) 
ganz auS unferer Zeit vertilgt fehen möchte. Aber id} geitehe, ya 
jene Verbindungen nothwendige Folgen find von unjerım alades 
mifchen Wefen, over befjerlinwefen, und daß fie wahrjcheintich nicht 
eher unterbrüdt werben, Dis daS Iiebenswitrdige und vielbeliehte 
orfortifche Ka m IH bei unjern Studenten eingeführt 
it. Bolnifdhe Studirende jteht nran jet hier höchftens ein halb 
Dutend. Dan hatte ftrenge Unterfuchungen gegen fie verfügt. Die 
meijten find, wie man fagt, ohne befonbere Luft wieder zu Fomment, 
von hier abgereij't, und ein großer Theil, id) glaube gegen Zwanzig, 
werben nod) in unfern Stadtgefüängnifjen verwahrt, Die mteijten 
davon find aus dem ruffifhen Bolen, und jollen fich mit dema- 
ie nayfrieben gegen ihre Negierung befaßt haben. (Fort: 
egung folgt. a 
Beginnt RwA 197. 22, Beil, Nr. 30. Überschrift und Datum 

wie bei 183,,-,,; vor dem Datum Zusatz: (Schluf.). Man fprit 
davon, daß Zudiw. Tief bald hieherfommen und Vorlefungen über 
den Shafespeare halten werde. Arm 31. des vorigen Monats war 
ber Geburtstag des Fürften Sta atsfanzlerd. Dan erwartet hier 
diejfe Tage eine Hefjildhe Sejandtjhaft,. die unfere Differenzen mit 
Helfen, wegen ber befannten Territorialrechtöverlegung, reguliren 
fol. Eine tommiffion ift nad) Bommern gefchiskt, um dag Dortige 
Seltenwejen zu unterfucden. Der Wollmarkt hat fon angefangen, 
und eine Menge Gutsbefißer find hier, die ihre Wolle zum Berfauf 
herbringen, und die ntan hier fherzweife „Roll:(Wohl-)Habende” 
nennt. Sogar bie Straßen befommen Ambigion; die „Te te Strafe” 
will jegt Vorotheenftraße yeißen Dan fpricht Davon, dak dem gro- 
ben Sri eine Statite auf dem Opernplage errichtet werden jolf. Der 
nanserfamilfe Sablez it auf der Shaufjez Bei Ytumiberg die Bagage 
verbrannt. Bei dem Yau der neuen Brüde bedi i 
Dampfmafdine. \ bient man fi eier 
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Literarifche Notizen gibt e8 Hier in biefem Augenblick [ehr wenige, 
- obfhon Berlin ihr Hauptmarktplaß ift. In Hinfiht der Gemüfe 

fchreite ic) mit meiner Zeit vorwärtd. Spargel efje ich jebt feine _ 
mehr und effe jegt Schoten. Aber in derLiteratur bin id) nod) zurürt 
geblieben. a ich Habe noch nicht mal die faljhen Wanderjahre 
gelefen, die jo viel Aufjehn gemadjt und no; maden. Diefed Bud) 
hat für Weftfalen ein befonderes Interefje, da man jekt allgentein 
außfpricht, daß unfer Landsmann, Dr. Buftfuden in Leingo, ihr 
Verfaffer jey. Ich weiß nicht, warum er diefes Bud) desavouiren 
wollte, da e3 ihm doc) gewiß feine Schande nacht. Man hatte fi) 
lange den Kopf zerbrochen, wer ber Verf. fey, und nannte allerlei 
Namen. Der Hofratb Shüt machte öffentlich bekannt, daß er e3 
nicht fey. Den Legaziongrath v. Barnhagen nannteneinigeStim: 
men; aber biefer machte dafjelbe befannt. Bon lefterm war e3 aud) 
fehr unwahrfcheinlich, da er zu den größten Berehrern Göthe'3 ges 
hört, und Göthe fogar in feinem Ietten Heft der Zeitjchrift „Kunft 
und Altertum am Nhein” felbft erklärte: dag Varnhagen ihn tief 
begriffen und ihm oft über fich jelbft belehrt habe. Wahrlic, nächft 
dem Gefühle, Göthe ER zu jeyn, fenne ich fein fchöneres Gefühl, 
al3 wenn einem Göthe, der Dann, der auf ber Höhe des Beitalters 
fteht, ein folches Zeugniß gibt, — Außerdem fpricht man von dem 
deutfhen Gil-Ylas, den Göthe vor vier Wochen herausgegeben, 
Diefes Buch ift von einen ehemaligen Bebienten gejchrieben. Göthe 
hat e8 durchgefeilt und mit, einer fehr merkwürdigen Vorrebe bez 
gleitet. . Auch hat diefer Fräftige Grei3, der Ali Bafıha unferer Lite: 

. ratur, wieder einen Theil feiner Lebensgefhichte herausgegeben. 
Diefe wird, jobald fie volfftändig ift, eins ber merfwürdigften Werfe 
bilden, gleichfam ein großes Zeitepos. Denn diefe Selbjtbiographie 
ift au) die Biographie der Zeit, Göthe fchifvert meiltens Teytere 
und wie fie auf ihn eingemwirkt; ftatt daß andre Seibftbiographen, 
3. 3. Roujfeau, b[oS ihre Leidige Subjeltivität im Auge hatten, 

Ein Theil von Göthe'S Biographie wird aber erit nad) feinem 
Tode ericheinen, da er alle feine weimarfchen Verhältnifje, und bez 
Tonder& die, welche den Großherzog betreffen, darin beipricht. Diejer 
Nachtrag wird wohl das meifte Auffehn erregen. Mir werden aud) 
bald Memoiren von Byron erhalten, die aber, wie man fagt, eben 
fo wie feine Dramen, mehr Gemüthfejilverung al Handlung ent: 
Halten follen. Die Borrede zu feinen drei neuen Dramen enthält 
hanlı merkwürdige Worte über unfere Zeit und den Nevoluzions: 
toff, den fie in fich trägt. Man Hagt nod) jehr über die Gottlofige 

teit feiner Gedichte, und der gefrönte Dichter Southey in London 
nennt Byron und jeine Geifteöverwandte „bie fatanifhe Schule”, 
Aber Childe:Harold jhrwingt gewaltig die vergijtete Geißel, mo: 
mit er den armen Zaureaten züchtigt. — Eine andere Selbjtbiogra- 
phie erregt hier viel Intereffe. CS find die „Memoiren von Sakob 
Cafanova de Seignalt”, die BrodHaus in einer deutjchen lleber: 
fegung berausgibt. Das franzöjiiche Driginal ift nod) nidjt gedruckt, 
und e3 Ichiwebt noch ein Dunkel über die Schiekjale des Manuffripts. 
An feiner Nechtheit darf man gar nicht zweifeln, Das Fragment 
sur Casanova in ben Werfen des Prinzen Charles de Ligne it ein 
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laubwürbiges Zeugniß, und dem Buche feldft fieht man gleich) ar, 
dah e3 nicht fabrizirt ift. Deiner Geliebten möchte ich e8 nicht env 
pfehlen, aber allen meinen Freunden! Staltenifche Sinnlichkeit 
aut uns aus diefem Buche Ihwül entgegen. Der Held beifelben 

ift ein Iebenöluftiger, Eräftiger Venezianer, der mit allen Hunden 
gehegt wird, alle Länder durhicjwärmt, mit ben auögezeichnetften 
Männern in nahe Berührung fommt, und in od weit nähere Be: 
rührung mit ben Frauen. 68 tft Feine Beile in tefeim Buche, die 
nit meinen Gefühlen übereinftinmte, aber aud) feine Zeile, bie id) 
nit mit Vergnügen gelefen hätte. Der zweite Theil fol jchon her 
aus feyn, aber er ift hier nod) nicht zu befommen, ba, wie 1d) Höre, 
die Zenfur bei dem Brodhaufiihen Verlag feit geftern wieder in 
Wirfiamteit getreten ift. — Hier find in Diefem Augenblid wenig 
gute belletriftifhe Schriften erfchtenen. Kouqus hat einen neuen 
Roman herausgegeben, betitelt „Der Verfolgte.” Im der_poetifis 
renden Welt geht es hier wie in ber mufilalifhen. An Dichtern 
jebtt e8 nicht, aber an guten Gebichten. Nächften Herbft Haben wir 

od) einiges Gute zu erwarten. Köchy (fein Berliner), der und 
vor Turzem eine fehr gehaltreihe Schrift über die Bühne geliefert 
hat, wird nächftens einen Band Gedichte herausgeben, und aus den 
PBroben, die mir davon zu Gefidht gefommen, bin id) zu den größten 
Erwartungen bereditigt. E38 lebt in denfelben ein reines Gefühl, 
eine ungewöhnliche Bartheit, eine tiefe Innigeit, die burd; feine 
Bitterfeit getrübt wird, mit einem Worte, ädhte Poefie. An wahr: 
haft dramatifcden Talenten ift juft jet Tein Meberfluß, und id) er 
warte viel von v. Nedtrig (fein Berliner), einem jungen Dichter, 
der mehrere Dramen, gejchrieben, die von Kennern erjtaunlih ge 
rühmt werben, E3 wird näcftens eins derfelben „ber heilige Chry: 
foltomu8” in Drud erfeinen, und ich glaube, dap e8 Aufjehn er: 
tegen wird, Zch habe Stellen daraus gehört, die des größten Mei: 
fter8 würdig find. — Ueber Hoffmann’ „Meifter Floh“ veriprad) 
td Shnen in meinem Vorigen mehreres zu fchreiben. Die Unter 
fuhung gegen den Berfafjer Hat aufgehört. Derjelbe Tränfelt noch 
inımer?, Jenen vielbejprodhenen Rontan habe ich endlid) gelejen. 
Keine Zeile fand id) darin, die fi, auf die Demagogifchen Unmtriebe 
bezöge. Der Titel des Bude wollte mir anfangs fehr unanftänbig 

- »orfommen; in Sefelfjhaft mußten, bei Erwähnung beffelben, meine 
Wangen jungfräulid, erröthen, und id} lispelte immer: Hoffmann’s 
Roman, mit Nefpekt zu jagen. Aber in inigge'3 „Umgang mit 
Dienjchen“ (Br Theil, 98 Kap. über die Art mit Thieren umzugehn; 
ba3 10, Kap. handelt vom Umgang nıit Schriftfielfern) fand id} eine 
Stelle, Die fi) auf den Umgeng mit Flöhen bezog, und woraus id 
erjah, baß Ietere nicht fo unanjländig jind wie „gemwiffe andre Hleine 
Ahlen, ee jan ie Menfhen und Betten felbft 

‚nidt nennt. Durch diefe humaniftifche Hitat ift Hoffna ügt, - 34) berufe mich auf das Lied von Denbiftophefess mann gejeügt 

ı Dazu Anmerkung: Ich nicht! — D. YH. RwA. — * Dazu Anmerkung: . 

lich seitdem gestorben. D, U, Bwi, erkung: Jat bekannt- 
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63 war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh. 

Der Held des Romans ift aber fein Floh, fonbern ein Menfch, 
Namens Beregrinnd Eu, der in einem träumerifchen Zuftande 
lebt, und durch) Zufall mit den Beherrfcher der glöhe zufammeentrifft, 
und hödjft ergögliche Geipräde führt, Diejer, Meifter Floh ge 
nannt, ilt ein gar gefcheuter Mann, etwas ängftlid), aber doc) fehr 
friegerifch, und trägt an den bürren Beinen große goldene Stiefel 
mit biamantenen Sporen, wie auf dem Umichlage des Buches zu 
fehen ift. Ihn verfolgt eine Fa Dörtje Elverdink, die, wie 
man fagt, die Demagogie repräjentiren follte. Cine jchöne Fiqur 
ift der Student Georg Bepufd, der eigentlich Die Diftel Zeherith 
it und einft in Famagufta blühte, und der in die Dörtje Elverdint 
verliebt ift, die aber eigentlich die Prinzejfin Gamahe, die Tochter 
des König Sefatis, ift. Die Kontrafte, die auf foldhe Weife der ins 
diihe Myto8 mit der Alltäglichkeit bildet, find in Diefen Vuche 
night fo pifant wie im goldnen Topf und in andern Romanen 
Hoffmann’3, worin berjelbe naturphilojophifche Theaterfoup ange 
wandt ift. Veberhaupt tft die Gemüthäwelt, die Hofjmann fo herr: 
lic) zu fhildern verfteht, in biefem Nomane Hödjft nüchtern behan: 
delt. Das erfte tapitel Defjelben ift göttlich, die übrigen find uner- 
quidlid. Das Bud) hat Feine Haltung, feinen großen Mittelpunft, 
feinen innern Kitt. Wenn der Buchbinber Die Blätter defjelben 
willführlih durdeinander gefcoffen Hätte, würde man es ficher 
nidt bemerkt haben. Die große Allegorie, worin am Ende alle3 
zufammenfließt, hat mich nicht bejriebigt, Mögen Andre fid) daran 
ergögt haben; ich glaube, daß ein Roman feine Allegorie feyn jol.— 
Die Strenge und Bitterfeit, womit id) über diefen Noman fpredie, 
süpet eben daher, weil ic Hoffmanns frühere Werte jo jehr fhäte 
und liebe. Ste gehören zu den merfmwürdigften, Die unfere Zeit 
ek. Alle tragen fie da& Gepräge des Außerorbentligen. 
eden müffen die BPhantajieftüde ergögen. Su den Gligiren 

des Teufels Liegt das Furtbarfte und Entjelichfte, das der 
Geift erbenfen fanıı. Wie fhmwad ift dagegen the monk von Les 
mis, ber dafjelbe Thema behandelt. In Göttingen fol ein Stubent 
durch diefen Roman toll geworben feyn. Sn den Nachtjtüden ift 
das Gräßlicgite und Srautenvolfte überboten. Der Teufel fanı jo 
teufliiches Zeug nicht [chreiben. Die Heinen Novellen, die meiltena 
unter dem Titel Serapiondbrüder gefammelt find, und wozu 
au Klein Zaches zu reinen tft, find nicht fo grell, zumeilen jo: 
gar Vieblid, und heiter. Der Theaterbirektor ijt ein ziemlich 
mittelmäßiger Selm. Indem Glementargeift ift Wajjer das 
Element, und Geijt ift gar Feiner drin. Aber Prinzeffin Brambillo 
ift eine gar föftlihe Schöne, und wem dieje dDurd) ihre Wunderlich; 
feit nicht den Kopf Ihmwindliät madt, der hat gar feinen Sopf, 
Hoffmann ift ganz original. Die, welde ihn Nadhahmer von Jean 
Baulnennen, verftehen weber ben einen noch) den andern. Beiber 
‚Dichtungen haben einen entgegengefegten Charalter. Ein Jean: 
Pauliger Roman fängt Hödft barod und burlesfe an, und geht fo 

38*
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fort, und plöglich, ehe man fich defjen verfieht, taucht hervor eine 
fhöne, reine Gemüthöwelt, eine mondbeleuchtete, röthlich blühende 
Palneninfel, die, mit all ihrer jtillen, duftenden Herrlichkeit, fchnell 
twieder verfinkt in Die Häßlichen, chneidend Freifchenden Wogen eines 
erzentrifchen Humord, Der Borgrund von Hoffmann's Hontanen 
ift gewöhnlich Heiter, blühend, oft weichlich rührend, wunberlid; 
ae eimtbolie MWefen tänzeln vorüber, fromme Geftalten fohreiten 
auf und ab, launige Dlännlein grüßen freundlicd) und unermwartet, 
aus all diejem ergöglichen Treiben grinzt hervoreine Häklichverzerrte 
Alteweiberfrate, die, mit unheimlicher Haftigkeit, ie allerfataljten 
GSefichter fchneidet und verfhwindbet, und wieder freied Spiel läßt 
den verfcheuchten muntern Sigürden, die wieder ihre drolligften 
Sprünge machen, aber ba8 in unjere Seele getretene fahenjammterz 
hafte Gefühl nicht fortgaufeln Tönnen. — Ueber bie Romane anderer 
biefiger Schhriftiteller will id) in meinen nächsten Briefen fpredhen. 
Alle tragen denjelden Charakter, CS it der Charalter der deutfhen 
Nomane überfaupt, Diefer läßt id) anı beften auffaffen, wenn mar 
fie vergleicht mit den Nomanen anderer Nazionen, 3. B. der Sranzos 
en, der Engländer u.f.w, Da fieht man, wie die äußere Stellung 
er Schriftfteller den Nomanen einer Nazion einen eignen Charalter 

verleiht, Der englifche Scriftfteller reifet, mit einer Lord3= ober 
Apoftelequipage, fehon burd) Honorar bereichert oder nod arın, 
geichuiel er reijet, jtumm und verfchloffen beobachtet er die Sitten, 
die Zeidenfcdjaften, das Treiben der Dienfchen, und in feinen No= 
manen fpiegelt fid) ab die wirklie Welt und das wirkliche Leben, 
oft heiter, (Soldfhmidt), oft finfter (Snrollet), aber innmer wahr 
und treu (Stelding). Der franzöfifd)e Schriftiteller lebt beftän- 
dig in der Gefellfchaft, und zwar in Der großen; nıay er aud) noch fo 
dürftig und titellos jeyn. Hürften und Fürftinnen fajoliven den 
Notenabjchreider Jean Jacques, und im parifer Calon heißt ber 
Ninifter Ilonsieur und die Herzogin Madame, Daher Iebt in den 
Nomanen der Sranzojen jener leichte Gefellichaftston, jene Beweg: 
lichteit und Zeinheit und Urbanität, die man nur im Umgang mit 
DVienfchen erlangt, und baher jene Samilenähnlichkeit der franzöft: 
hen Ntomane, deren Sprade inmier biejelbe fdeint, eben weil fie 
die gejelfjeyaftliche ift. Aber der arme deutihe Schrijtitelfer, der, 
weil er meiften® jhlecht Honorirt wird, ober felten Privatvermögen 
befigt, Tein Geld zum Neifen hat, der wenigjteng fpät reif't, wenn 
er fi) [hon in eine Dianier Hineingefchrieben, der felten einen Stand 
oder einen Titel Hat, deriim die Önadenpforten der vornehnen Ges 
jelljchaft, die bei und nicht innmer bie feine ift, erfchleußt!, ja der 
nicht felten einen [hwarzen Rod entbehrt, um die Gefelichaft der 
Mittelklafje zu frequentiven, der arme Deutidje verjcjließt fig) in 
jeiner* einjamen Dadjtube, fajelt eine Welt zufannen, und in einer 
aus ihm feldft wunderlid) Hervorgegangenen Sprade fchreibt er Nox 
mane, worin Öeftalten und Dinge leben, bie herrlich, göttlich, Hödjit« 
poetijh find, aber nirgends eriftiren. Diejen phantaftiichen Cha= 
ralter fragen alle unfre Nomene, die guten und Die fhledten, von 

I verfgleußt RwA. — ® feine einfamen RwA.
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Verglichen wurde: 
K= Kahldorf über ven Adel in Briefen an den Grafen M. von Moltle, 

Herausgegeben von H. Heine. Nürnberg, bei Hofinann und 
Campe. 1831. (152 S, 8%; hier von Belang S. 1—30; von der 
Zensur stark entstellt; daher für uns nicht maßgebend.) 

In dem Buche De la France, Paris, Eugene Renduel, 1833 (vgl. 
Ba. IV, S. 566 und 567) brachte der Verleger in dem Avertissement 
de Pediteur, S. VIL—X, eine Übersetzung der Stelle 280,_282,, (Der 
galliie... Kurfus eröffnen?). Für uns ohne Wert, 
Seite 

980,-, Überschrift: [Programm.] [Bor[mwort]rede de3 Herausgebers. 
‘F. Dann nur: Einleitung H. ge „ Teutfchland K. Ebenso ie 
ter, auch Teutfche etc. 

281, tranzendentale H. K. — 4 philofophifhen K. — „ Nafbarn RK, — 
„ [eine] dennod) eine H. — .ı Sranzofen, ir fo viel (N acjes Wirks 

* Tiches] zu iSnien [folten] wobey fie forglam wachend, fi) nit im 
mindeften der] denen fo viel H. — 15-17 eben fo [ftarf] wie H. — 

27 Oder [unterdeifen] feitven H.— 5, Emigranten, die Wängft fon] 
üdZ: [beftändig]| [unterbeffen] mzerfort] idZ: gegen H. — », My: 
ftizismus, der er Katholizismus] üdZ: der Pietismus, idZ: der 

Sejuitismus [die ee H.— 95-35 Hegel, [jener] [üdZ: der 

idZ: Orleans der Philofophie, der feldjt [ihre] in ihrer erften] der 

Drlean H. 
282, vielmehr üdZ: [gejeglich] idZ: ordnete, H.— 1, [de$] aus ben 

.— 10-0 Statt vorigen July erst vorig Jahr H. — „, Nittel: 

ftande; K. — die [nieder] unteren H. — 37 [gringe] verhältniß- 
mäßig gringe H,. — geringe K. . 

983,-. der [öniglichen] gefrönten Siftnt. H.— 1.-,, Nach Chriftentums 
folgt: [da morjche Gebäude des Rrieftertums] zu Grunde lächelte 
Lunb üdZ: zugleich idZ: [al8 Kammerherr,] de[sjm Despotismus 
enjelben die Ka dem Despotimug bie Zadel vortrug, nit um 

ihm (wie Alfter meint,) al$ höfiicher Kanmerherr fondern als ein 
Schalt der] [defien] [um ihn als Kammerherr zu dienen, [fondern 
um feine Blöken und Gebrechen vor aller \Velt3 Augen zu beleud;- 
ten,] H. Dann nach Chriftentfung, üdZ: den römijchen Priefter- 
trug und das darauf gebaute göttliche Necht des Despotismus id2: 
vu runde lächelte; — dann nach den angeführten ausgestr. Zei- 
en: alö Zafayette, H. — ıs Sbee [einer fregen Kr ber] üdZ: 

einer freyen idZ: Gonftituzion, H.—., erjt[pon vorn anjerfernen, H, 
994, [Mittel] Beförderungsmittel H. — „über [die] üdZ: jene H. — 

s granzofen, [die] [üdZ: woburd idZ: e& möglid) ce wurde, 
daß fie fpäterhin] Die naher zur H— 11-12 Preßfteyheit [fie raubt 
den Worten] üdZ: [leivenfgaftl Kühnheit) idZ: des Demagogen 
den Zauber der Neuheit, fie | fie raubt der f. Spr. d. Demagogen 
[raudt fie den) üdZ: allen H. — ,, Gegenrebe [fie gewöhnt da8 
Bolt [die] jede He mit parthenlofer Ruhe anzuhören] üdZ: und 
fie H.— ihon [jene] üdZ: die, H.— 17-18 Burg: und ee 
Kirchentrümnter H. — 2. fieht. [Aber] Es ift H.— 25 fee Igut 
angenefm H. — 2, [einführbar ft] üdZ: eingeführt wird, H.
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9a feinen... Lebens, üidZ inH. Es folgt ausgestrichener, zum 
Teil fast unlesbarer Zusatz; fast unlesbar vor allem dadurch, 
daß Heine über die ausgestrichenen \Vorte andere, für die betr. 
Stelle ganz sinnlose, übergeschrieben hat. Nach ss Gelafjenheit 
folgt: [da3 Henferanıt aud)! Menfchen verrichten werde, und daf 
Monfiene Sanjon, al3 er S. Alferfriftlichfte Majeftät, den König 
von Franfreid, aud dem Buche des Lebens aufftrid, nur als na» 
türlicher Nachfofger den Cenfor von Baris im Handmerf ablöfte, 

Diefer Wahrheit bin ic) jüngft in der grauenhafteften \Weije bes 
wußt geworben, als die Unruhen die Europa bewegen, aud) Bis in 
die Stadt meines [Beitigen] aufäigen Aufenthalt gedrungen wa: 
ren, amd ic) die hetbnifche Wilbheit entzitgelter Volksmafjen in der 
Nähe betrachtete. ES blieb Gottlob! nur bei Steinwürfen und Sen 
ftergeflirre, und des anderen Tags war [don alles wieder beihwid: 
tigt durd) die alferhöchjftweifen Mafregeln der hocdhweifen Stadt: 
väter, bie wahrlid) unter den Steinen, Die? ihnen ins Haug gewor 
fen® waren, ben Stein der Weifen gefunden hatten. — Id aber 
verbrachte [damals eine fhlechte Nacht) fehr fchledht die Nacıt als 
jene Unruhen vorfielen — ic} Tonnte nicht einjchlafen vor lauter 
Nevofuzionsgreuelgebanfen, und dachte bejtändig an Qubwig XVI, 
und dann aud) an Carl], und grübelte nad} wer wohl der verlarute 
Scarfrichter DAR fey, der ihn geföpft hat, und als id; einföhlief 
träumte mir: ich ftände unter einer braufenden Volfsmenge, die 
nad) einem großen Haufe empor gaffte, das ungefähr wie Witehal 
ausfah, und vor bejjen Fenftern fid) ein fCywarzes Gerüft erhob, 
wo, auf einem [hwarzen Blode ein weißes Allonge Allongeperüdens 
haupt lag, und fiehe! al ber verlarvte Scharfrichter zu einem 
Streide auslangen wollte, entfiel ihın die Masfe und zum Borfihein 
Fam eines wohlbefannten Genfor8 wohlbefanntes Sindergefiht?.— 
ss eben aus [Angft vor dem Richt wahnfinniger H. .' 

205, erfüllten — H. — „barifatirte K. — „ näberten H. — ;s drey 
ann H.— „2ilien; R.— . muthwilliges | Blut: 
vergießen] üdZ: Vtorden, H. — „, Rüdkehr [eu8] von Berfailte, H. 
and feif] Hübfe) frifiven H, — 52 eble, [Tegendenhafte] legen 

i .: . 
286, der [me erger Art] üdZ: frevelhaft H.— , wie [lettere] üdZ: diefe 

Yilbung H. — „, einmijchen zuerst an jetziger Stelle, dann nach 
Veweißthümern endlich wieder nach Disputanten H. — gı WO: 
gegen [bie] weber die H. — „. Infanterie K. — „und Beffer. K. — 
ss und .[er] behauptet H. — Bote, baf [der Erbabel in der Natur 
begründet jey, indem] durd) adlige H. — adelige K, 

237-2 geugung, [und] erH. — .-, Geburts rivilegien, [jene die der 
Adelige] [jene ehrenvollen] [und Offizier] üdZ: dag Vorzugsrect bey idZ: einträgliden H. — , Xoligen [vorzugsweife] üdZ: dafür idZ: belohnen für bad große] üdZ: joll, idZ: dag H. — 8-6 Hegeben 

» an nach aud) fehlt IL — ® Fraglich. — 3 Hier über, eschrii Zurg IR unfer Colt was Strodimann, der die Stelle nicht entalten Kon fe Text setzto. — * Schreibfehler: da3 IL. — ® Letztes Wort schr zweifelhaft: unlesbar. 
' -
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hat [auf der Welt zu Fo] [geboren zu werden] [in einem abligen 
Bette gezeugt und geboren zu werden, und wie dergleihen Meinuns 
en in der Schrift] [u. f. m. —] [und fo weiter; —] [genen foldhe 
eftinlifche Behauptungen und noble Prätenzionen erhebt fi) ein 

ruhiger Streiter,] [diefen Champion üdZ: bes Grbabeld idZ: erhebt 
fi] anschließend an gegeben hat üdZ: geboren zu werden, umd fo 
weiter; dagegen erhebt fid) ein idZ: ein Streiter, H. — .-, üdZ: 

- und abermigigen H. — , altabeliger R. — 15 felb[er]it H. — |s ade: 
ligen K. — Präten[z]jionen H.— .» [et2] während H.— ., [\WVähs 
rend] Sndent H. — 23 [gle] fogleih H. — [hinunter von der Terz 
taffe] die Terraffe H. — „, [immer] nod) immer H. — ., [die Ari: 
tofratie ni mo fey üdZ: als id2: [der] Vermittler H. — 5, der 

err] Öraf H. ] . 
288, [mitihetlen]üdZ: herfegen: H.— 1-5 der üdZ: ebleidz: Graf[fic] 

- durch Halblenntnifie Kaufen] [täuf) getäufcht H.— 29-5. Falle it, 
{unb den politifchen Aberglauben al3 jey der Abel die Stüte des 
önigthums widerjprechen wollte,] fagte [mit Necht] idZ: einit: die 
Adligen [feyen] üdZ: find H.— 30 die Adeligen K. — 3, [biejen Ber: 
stic] üdZ: Ießteren H. — s; Tid) [an die Stelle des] Anftatt be? H. 

289, Nach Capital üdZ: [auf die Höhe] H. — ‚ üdZ: ebenfall H. — 
„ üdZ: nur H. — Grundfägliden aus Grundfaß H. — 1, eigne ] 
eignen K.— ı, PBräten[3]ftionen, und [werfe] [ywateH.— ,, [daran 
abmühen möge, damit] damit befchäftigen H. — 19-2, allerley üd2: 
herfömmlichen idZ: Nealbefreyungen; [jondern] üdZ: die Haupt: 
face befteht id: vielmehr in H.— 2, falle] üd2: die idZ: bürger» 
liden H. — 29-25 an fi) bringen. Soldermaßen Tönnen fie Die 
2... .. zwingen, gegen einander K.— 20-5n Die Völfer [daheim be: 

- wachen] üdZ: durch ihre untergebene Soldaten idZ: in Nespelt hal: 
ten, üdZ: [fönnen] hierauf: [durd) ihre untergebenen Soldaten, 

“oder fie in der Fremde gegen einander fechten lafjen, wenn foldjes 
den ariftofratifchen Sntereffen frommt und wenn gar diefe Völfer 
fi [gegen biefe] verbünden und fraternifiren möchten] dann noch . 
Lineingeschrieben nach Reöpeft halten, [pur] üdZ: [diplomati« 
che Künfte verhegen [und] fönnen] idZ: gegen einander zu fechten, 
[mpnnfie fi} wiberdieariftofratiiheninterejjen auffefnen‘ Schließ- 
ich jetzige Fassung H. — s5-290, Während ... Hubfon Yomwe, ] 
Während des Friedens beforgte Deftreicd, die Snterefjen des Abels, 
folgen anderthalb Zeilen Zensurstriche, dann: und wie der un« 
glüdliche Anführer wurden auch) die Völker felber in ftrengem Ge: 
mwahrfan gehalten, ganz Europa wurde ein Sankt Helena, und es 
folgen zehn Punkte, dann: war befjen Hudfon Lowe ——K. 

290, wurden [bie] auch die H. — „üdZ: war H, — .-, die [ha] mit 
Stiefel und Sporen üdZ: und fnod;| Beiprigt mit Schladytfeldhlut 
idZ: zu einer H. — 9-1, Scäladtfeldblut zu einer jtolzen Kaifers: 
tochter ind Brautbett ftieg — — — —, nur jeneK. — n [aber 
jevod H, —- 15-1, und in [ihrer jetigen plöglicen Bolfwerdung 
dem großen H. — ; [fe] üd2: die Nevoluzion H. — ,s [bey di] in 

. diefee H, — 5 pfielas . — aus den Händen K. — läpt. [— Da 
frey) [Rad] f Welche Berlegenheit für den Adell Der englische Bull
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fann fi nidjt] welche H.— ,, von den [früße] üdZ: früheren idZ: 
Anftrengungen [des früheren Kampfes], H.— 19-21 under hat feit 
bent „.. Papfted; fehlt, Zensurkürzung durch zwei Gedanken- 
striche angedeutet K. — ,, Kur, [vet viel] üdZ: täglid) [die befte] 
idZ:_Ejelömild) [genoffen] üdZ: getrunfen, H. — 2-25 wenigften 
[die Hauptftöße über dem] üdZ: den idZ: Feinden dieSpiße biethen, 
wie früherhin; denn [acht burd} da8] der ift [noch] anı meiften ers 
fhöpft, und nun ursprünglich fühlt fich matt in allen Gliedern vor 
Durd) da8 H. — 27-25 obendrein [infiziert] amputirt H. — 23-2, Nach 
nit üdZ: [Staberfe] a idZ: aufgelegt [die triegsuniform an: 
zuziehen und] den [her] Agam. d. X. gegen [Paris zu jpielen] Sranf: 
reih H. — 50-291, Staberle ... abzufpeifen. fehlt; Lücke durch 
mehrere Zeilen Zensurstriche angedeutet R.— » {die} jegtdieHL 

291, abzufpeifen — [Da bringt ein Vieh unt, fagt Staberle.] H.— 
s flanımt [wieber bie Begeiftrung] üd2: immer mädjtiger die H. — 
« die [Welt] ganze Welt H. — „ [fie] üdZ: fe3] id2: fie dringt H. 
— gs Ohne [adlige Domestiguen] üdZ: Ebdelfnechte, idZ: ohne [Bril: 
Liant] Eourtifanen H.— , Ionftigefn]r [Schranzen] üdZ: [Un] idZ: 
pmeien —] üdZ: Herrlidjfeit H. — 9-1. Aber die... fortigafft — 
ehlt; drei Zeilen Zensurstriche RK. — ,, Regimes, [da3] üdZ: 

die H.— 19-0 er tft [gezwungen] genöthigt [ber] üdZ: ihr id2: Vor 
Tämpfer [einer Partdey] zu werden [bie ihm fremd und feind ijt, 
Denn [wenngleich] üdZ: ruht auch H.— ., auf dem antifeudalifti- 
fhen Brincip K. — 55 [Gefeßgebung] üdZ: Freyheit H. — gering: 
tten K. — 07 [Nifolas] Kaifer N. I. wegen jenes Prinzip H. — Ni 
fofau8 I. K. — ,, [Borfänpfer] Vertreter H. — fo [ift] üdZ: wurde 
dod) idZ: er H. — 31-52 derfelben, [Liberalen] üdZ: [al3] naddem 
idZ: deren fiegende been von WSürgerficper] üdZ: fonftituzioneller 
H. — „, üd2: eben H. — ;, üdZ: da8 frank und freye H. 

292,_, üdZ:.von Gottes Genade eingefegten idZ: Königtfums üdZ: 
[pon Gottes Gnade] H. — ‚-, Fürftenläfterer K. — „-, Burpurs 
mantel [auß ber bozantinifeh aktfränfifcjen Berlaffenga] [und den] 
üdZ: mit allem idZ: Goldflitterfram aus der byzantinijdhen jet 
feänfifchen] Verfaffenidaft H. — s voln]m [Franz] efmaligen 
ehemaligen K. — ,, Cud), arnıe Rothtäppchen K. — 19-17 üdZ: und 
uns allen idZ: ift [Angit] üdZ: fo Bang H. — „, au) [bie] üd2: 
wir H, — ;s Rothläppden K. — „, Ufajuiften und Knutologen fehlt 
K. -— üdZ:nod H. — „ üdZ: betrachtet werben und H. — „,[ilt 
auch] üdZ: [wäre] idZ: wäre aud) H. — Vor Sa, wir ausgestri- 
chen: [Nidjt ala ob wir bem guten Eigenmwillen unferer Monarden 
nıtßtrauten,] H. 

293, wir [find] ‚wiffen, H. — „und [wenn] üdZ: ift idZ: aud; mahl 
einer unter ihnen [ift], H. — g-s fo [it das] üdZ: [macht] bildet der 
idZ: od) H. — g wenn [feine] die H. — 5 e8 [Doch] nur um, H,. — 
18-19 [einen Königfo] ein Klönigsfind, H. — „, voraus lernt] H.— 
üdZ2: Iernt H.— ,, Eafen) üdZ: muß man idZ: Doppelt hobe 
Schranken [gebaut werden [bauen] errichten, H. — „, wenn [bie 
Gejhichte] üdZ: fie H.— Nach „, Unterschrift: Gefrichen den 
[adhten] ÜdZ: 8ten idZ: Merz 1831. Heinrich Seine. H.K.
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Berfchiedenartige Gefhichtsanffafiung. (S. 294 ff.) 

Abgedruckt aus LG, S. 806 fi. Der Herausgeber Strodtmann 
bemerkt dazu nur (S. 409: „Der Aufsatz ‚Verschiedenartige Ge- 
schichtsauffassung‘ stammt aus dem Anfang der dreißiger Jahre.“ 
Überschrift wahrscheinlich von Strodtmann. 

Sebensabriß. (8. 297 £) 
Abgedruckt aus: Kindes sur L’Allemagne au XIXe sidele par 

M. Philarete Chasles, Paris MDCCCLXT, S. 273 ff. — Überschrift 
fehlt; obige von uns eingesetzt. Unterschrift: S. Henri Heine. 

Mehyerbeers „Sugenotten‘“. (S. 301 ff.) 
Abgedruckt aus AZ 8/3, 86, Nr. 68, Hauptblatt und Beilage. — 

Überschrift fehlt, Namensangabe ebenfalls, Chiffre: 4 AZ. 

Einleitung zum „Don Quichotte”. (S. 304 ff.) 
Abgedruckt aus 

DQ=Der sinnreiche Junker Don Quixote von La Mancha. Von 
Miguel Cervantes de Saavedra. Aus dem Spanischen über- 
setzt; mit dem Leben von }liguel Cervantes nach Viardot, 
und mit einer Einleitung von Heinrich Heine, Erster Band. 

Seite Stuttgart 1837. Verlag der Classiker. S. XLV—LXVI 
ei 

304, Überschrift: Einleitung von Heinrich Heine, DQ. — Der Name 
in DQ stets Don Duizote geschrieben. 

306;, feiner ] feinem DO. 
393, Nach gezeichnet ift. Unterschrift: Gefchrieben zu Paris im Gar: 

neval 1837. Heinrid, Heine. DQ. 

Der Ehtuabenfpiegel. (S. 324 ff.) 
Abgedruckt aus 

J = Jahrbuch der Literatur. Erster Jahrgang. 1839. Mit H. Hei- 
ne’s Bildniß. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839. ($. 335 
bis 862.) — Text mannigfach entstellt, aber nur so überliefert. 

.Vgl.S. 824, Anm. 
seite Überschrift: IX. Der Schwabenfpiegel. Bon Heinrich Heine. J. 

er 

327, mit der ] mit dem J. 
331, da8 fi | der ig J. 
333. Schubartfchen ] Thilferffen J. Sicherlich nur Versehen oder 

Schreibfeliler Heines. 
3355 Old: Baily J.— 27 laß ] Takt I. . 
337 10 flüfterten ] flifterten J. 

Scriftitelleenöten, (S. 858 fi.) 
Abgedruckt aus 

ZW 18—20/4, 89, Nr. 75—77. Ergänzt durch 
HSt = Handschrift Heines, von Strodtmann benutzt, damals im Be- 

sitz von G. Kühne. Diese Ergänzungen stehen in St XX,
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21lff, Abweichungen dieses Druckes vonZW, die vermut- 
lich nicht auf die Handschrift zurückgehen, vermerken wir 

Seit mit dem Zeichen St, \ 
Selle 

339, Leidenfhaftlicheren, St. — „, Föniglich fähfiichen fehlt ZW. 
340,, gradezu St. — „, Vorfihtsmaßregeln St. 
341,, Bundestagsbeichlug St. . : 
349,_, Freili) ... möglid. fehlt ZW. — , Gehülfen ZW, Gehilfen St. 

Ersteres einzusetzen. — ,, feine häfdherlihen Schelmereien ] fid 
ZW. Unser Text, aus St entnommen, fußt sicherlich auf HSt. — 
ıs Beginnt ZW 19/4, 39, Nr. 76. — ,s Teile ] Theil St. — go und 25 
Adrian ] A. ZW. — „, berfelbe, ... [hrieb. fehlt ZW. — gs-,7 nad 
dem ... herumgeführt, fehlt ZW. 

343, Adrian | A. ZW; wie 312,,. — s-, fo ein... allmädtig, fehlt 
W.— ., Zönnten ] fönnen St. — 3-44, Siean... heruimgeführt 

und fehlt ZW, : 
344,, Schüfing, Dingelftäbt ZW. 
345,, pretenziöjen ZW. — 0-0: daß ich nicht... bloßgejtellt worden. 

fehlt ZW. — 95-5 und wenn ich ... zurüdgelafjen haben. fellt . 
ZW. — 30 Über diefen Srevel] hierüber ZW; ersteres, in St, sicher- 
lich aus HSt, . \ 

346, Föniglich fächfifchen fehlt ZW. — ,, Föniglich füchftfche fehlt ZW.— 
ıs in Leipzig fehlt ZW. — 12-19 welches‘... enthielt, fehlt ZW. — 
20 Töniglid tähfifche fehlt ZW. — ., in Orinma fehlt ZW. — „, Mit 
Kurz, beginnt ZW 20/4.39, Nr. 77. — 5, in welchen ZW. — „_347, 
Leider... Paris — —” fehlt ZW. 

3475-5 Theodor ... Fonnte. fehlt ZW; deshalb auch Fortsetzung: 
aud) ZW. — „, Beurmann aus ASt; *+++++** Zy, 

3485-19 Handfanger feine Arbeiten (zu gebraudjen), ZW. — ,, zu Nuns 
fel, ZW. — g1-5, fünbigt ... Willen fehlt ZW. — „ bejondern St. 

349,; Thür ZW. — ss jener ] jene ZW. 
350,3 Nach 1839 Unterschrift: Seinrid) Heine. ZW. HSt. 

Paris, 4. Februar 1840. (S. 351 f) 
Abgedruckt aus der Zeitschrift „Vom Fels zum Meer" 1884, No- 

vember, Heft 2, 5.209 ff, Titel: „Heine über Laube. Ein ungedruck- 
ter Bericht Heines aus Paris, Mitgeteilt von G. Karpeles.“ In der 
Handschrift gestrichene Stellen vermerken wir hier mit dem Zeichen 
HK, — Der Aufsatz war für AZ bestimmt, wurde aber nicht aufee- 
nommen. Karpeles bemerkt: „Der Schluß — ein Begleitbrief an den 
damaligen Chefredakteur Dr. Gustav Kolb — war schon zerrissen, 
als ich das Schreiben empfing. Nur die Unterschrift und der Passus Ig liebe Sie fehr, sind allein unversehrt geblieben.“ 
Seite 
351, Nach zurüdfommen. — Zusatz: [Nu8 Spanien find günftiae « richten angelangt, weldje jedod auf die Börfe ni or „. fen. Dan erwartet von dort her nicht viel Grfreuliches.] HK 352, VorRothfdilb ursprünglich: iabamı) HK.— „Nach einfad) ur- sprünglich: [igren Gemahle] HK. — 2, feine [einzige] fürftlide HK.
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353,, Nach ausgeben. Zusatz: [Für die Verwaltung der Bibliothet 
wäre] [Die Stelle eines Bibliothefard würde wohl am beften von 
einem Tifchler oder Kunftdrechsler verwaltet werden. Denn bie 
Vipfiothel des Prinzen bejteht bis jet nur aus wohlgehobelten Dia: 
hagonibrettern. —] HK. — „; Nach betreiben wird. Zusatz: [Geld 
üt feine Zofung. Gr fordert jet Gelb für den Herzog von Nemourz, 
nachher wird er defjen für den Herzog von SZoinville fordern, fpäter 
für den Herzog von Aunale, dann für den Herzog von Montpenfier; 
er wird aud) für ihre Frauen Geld fordern und wenn ihn der ges 
duldige Himmtel fo lange erhält, aud) für Die lieben Enkel. Wenn 
er der Bater feiner Unterthanen wäre, weld)’ ein Glüd für das franz 
zöfife Volk! Seder Franzofe befüme eine Dotazion von einigen 
hunderttaufend Franls. —| HK. . 

Paris, 20. November 1840. (S. 356 ff.) 
Abgedruckt aus u 

“ I = Handschrift, im Besitze des Herrn Karl Meinert in Dessau; 
2 Bogen blaues Papier in 4°, Wasserzeichen: Dumoulin — 
Vorher äußerst fehlerhaft und mit willkürlichen Anderungen 
abgedruckt von G. Karpeles in DD 15/6. 1887, Bd. II, Hett 6 
S. 181 #. — Überschrift: seitwärts links [Für die Allg. Ztg.] 
rechts: XX Paris [den] 20’ Novend. In der Mitte ein kaum zu 

seit entzifferndes\Vort, vielleicht Frankreich, von fremderHand.H. 
eile " 

356, [wie] üdZ: als idZ: der DienftH. — 12 Hprad)] tief einft: [bie bez 
deutungsvollen Worte:] ih bin H, — Nach Sreyheit! folgte ur- 
sprünglich: [Nicht jeder Diener meint e3 fo ehrlich mit feinen Her: 
ven wie jener* Nobespierre, der mit der fhauerlichften Gewiljen: 
baftigfeit feine Arbeit verrichtete.] H. — „, Haiduden [die fih nur 
durd) [den] ihre Forperliche Größe auszeichnen,] von ausgezeichnet 
H. — ,, nafeweife[n] H. — ,s Diefe[® Bedientenvolf] Leute H. — 
17 find [au fhlecht] vielleicht zu H. — [zu] dienen zu £ H.— „ De 
mofrafj]tie H. — 2-27 ihres [vertrauteften ee üdZ: 
Haushojmeifterd H. — 27 Tonfur [1]. — H. — 5, der ficherfte von 
fremder Hand ausgestrichen und erst ein ficherer dann ein ziem: 
li) fijerer dafür eingesetzt H. — 5; gejprodhen [5]: H. 

357, nenılid) H.— , Demofralf]tie H.— ‚-, Der Satz Die rönifde ... 
tadelöwert. ist zum Teil ausgestrichen und von fremder Hand 
ebessert in: Die römifche hat feinen Eifer mit kalter Entschie- 

“denheit abgelehnt. H. — ., fette, (ae) mit der Keerey (Brüder: 
fchaf] fraternifirte, H. — 12 [bloß] [ausfegte!] preißgab! H. — der 
Zamennais,) üdZ: römif 1d2: Tatholiihe H. — 1; fi am Ende 
i5] H. — ,, üdZ: 05 diefer heroifchen Selbftaufopferung, H. — 

17 Tihlafen: Fund) er jieft H.— Lichthen, [um fein Sager] bie um 
.— 19 Hollengluten H. — 22-5 feine[r Jmaginazion]S eingemwur: 

jelten Kinpheitsglaubeng; [und die Freunde] fo erzäßlen H.— „, ge: 

1 Schreibfehler: jenes II.
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fhieht, [nrtpeiten Befjer von der Stärke feines Geiftes. — Bor enis 
gen] geben der Stärte H. 

358, von [[hönen Sägigteiten] üdZ: etwaß weiblicher Natur, H. — 5. 
[Reptere üdZ: Diefe prattifche Gemüthlichkeit 1dZ: offenbart [fo] 
üdZ2: er H, — „ zwar [jehr] üdZ: hinlänglich H. — „ [aber] üdZ: 
jebod H. — , Sranfreih [aufs] mit H. — ,, [mit] in [häbbiger 
2eberjade, [belaftet mit Hett=] mit Striegel H. — „, In [diefer] ber 
Tagter H. — „, Stellen [wo ber Vfr] und zwar H. — 2, [der Sade] 
Üt eben, bag [dergfeigen] üdZ:_ folde Dinge jegt H. — „, werden 
aus wird geändert H. — 2-2, [Da3] üdZ: [Die] Hören Sie: Zn 
den _Capitel n VIII fund] —XVI, [agt] üdZ: [findet] idZ: [der 
Bir] [entH) der Apofatypfe H. 

359,-, aud) [gefährlicher] furötbarer. H. — ı [jo] war H. — .-ı Apolas 
Inpfe [. Die fymborifchen Thiere], üdZ: den Die Revue democratique 
bietet. H. — , Sn [bem Comit&] üdZ: einen heutigen! idZ: comite 
du H.— ;. der [blutige] üdZ: bittere Rope-aps|y]inthos. H. — 
12-13 und dem [dreyedigen] Feberhut H. — ,, [Kammer] Pairölanız 
mer H. — ,, Die [Nddr] Debatten über H. — „, [von] Bi? H. — 
a7 üdZ: eine H. 

Shomnas Neynolds, (S. 860 ff.) 
. Abgedruckt aus AZ 28/11.41, Nr.332, Beilage, und 2911. 41, 

Nr. 333, Beilage. Chiffre: XX Erster Artikel reicht bis erfolgte nad) 
einigen Tagen.” 366,, Hierauf: (Befhluß folgt.) AZ. — Zweiter Ar- 
tikel, von 866,, ab, mit derselben Überschrift, Chiffre und Datierung. 
Zusatz: (Befchluß.) nach dem Datum. 

Hamburg. (S. 372 £) 
_ _Abgedruckt aus AZ 26/5. 42, Nr.146, Beilage. Überschrift: 
Samburg. Der Aufsatz stelit in der Zeitungsabteilung Frankreich. 
— Chiffre: XX AZ, - 

Vorwort. (S. 374 ff.) 
 Abgedruckt aus dem 2. Bande des oben 374 Anm. angeführte Buches. 8 Seiten, nicht beziffert. Unterschrift: Seinvic Heine, . 

Die Schruarrevolution. (S. 377 £.) 
377, Titel nicht von Heine, — ,-879,, der erste Artikel Mürz 1818, abgedruckt aus LG (8. 829 ft), wo über die Vorlage 

nichts gesagt ist. Titel: Die Februarrevolution, LG. — LG ist 
offenbar entlehnt aus AZ 9/3. 48, Nr. 69, Hauptblatt, das wir erst 
nachträglich aufgefunden haben. Die notwendigen Besserun- gen des von Strodtmann gebotenen Textes können wir daher nur 
hier angeben. — „ Chiffre und Datum: XX Paris?, 3 März, Dann Text in derselben Zeile unmittelbar folgend. AZ. — „Zu erfah: ren Anmerkung: Die Vertretung deutfcher Nation a i ald Gegenzauber wirken. R.d. U. 8. IE m Bund wird 

! Schreibfehlor: heutiger I, — 3 Druckf.: Pais AZ.
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378, mid) zufällig befand AZ Dies einzusetzen. — ,s ebenfall3 wieder 
mit AZ Dies einzusetzen, 

379, fünfzehn ] 15 AZ. — „ wohnte ] wohnt AZ. Einzusetzen. — 
12-882,, der zweite Artikel, abgedruckt aus 

H= Handschrift im Besitze des Herrn Karl Meinert in Dessau. 
1’/s Bogen blaues Papier, olıne Wasserzeichen. Größtenteils 
von der Hand eines Schreibers, nur die Stelle 381,,_382, Die: 
fe8 Bud) ... Herrn de Lamartine. von Heine selbst geschrieben; 
außerdem zahlreiche Korrekturen. Die Hand des Schreibers 
bezeichnen wir im Folgenden durch Kursivdruck, diejenige 
Heines wie immer durch Fraktur. — Der Aufsatz vorher ab- 
gedruckt in DD 1/4. 1837, Bd. IL, Heft I, S. 4 f. 

379, Überschrift: X Paris den 10ten Merz. H. — 19-20 [Auch] üdZ: 
Nicht bloß die Kuhpoden jondern aud) idZ: die Revoluzion waren 
ihm H. — 2, geheimen nachgetragen H. — zz [beständig krän- 
hellen, H. — ,, üdZ: Arabien3 H. — ,, Privatdozent nachgetra- 

en H. 
300, Tauch] üdZ: Togar H. — 10-1 milder [prosaische[n]ten VVerkel- 

tagstracht des ublikanismus], üd2: republitanifchen Bloufe 
H. — „wie [er ein] üdZ: man einen H. — , andere [Jacke] üdZ: 
Tradit H. — 25-29 Über das [große] üdZ: ungeheure H. — g4-55 
Ernst weht [darin! Dieser versöhnende Odem kühlt die Wun- 
den, dieses milde Wetterleuchten erhellt die Zukunft, fortscheu- 
chend das unheimliche Grauen.) üd2: in feinen Worten, die Wunz 
den abermals übergeschr.: der Gegenwart üdZ: Fühlend und das 
Örauen vor der Zufunft fortbannend! H. 

381, an dielse] hohe H. — „ [und der] üdZ: und wegen der H. — 
1, Jauchste H. — 29-2, als ich "die Gtrondisten,, (las, dieses letzte] 
üdZ: von de Lamartine erfchienen, diejesidZ: Werk [von Lamar- 
tine,] dessen H. — „, nemlicd) die [merkwür] [dentwürdigiten und] 
abentheuerlich[ften]en H. — „, Koribanten H. — ,, [die] in ven H, 

382, dennoch nachgetragen H. — ,_, Banner [des Ruhms,) dasH. — 
a-e Ihm [das] üdZ: jene[8) idZ: rothe Blut[banner) üdZ: fahne 
1d2: [des Schreckens] aufdringen wollte[.], vor welchem ung der 
Simmel nod) lange bewahre. H. — , Am Schluß dieses Artikels, 
schräg geschrieben: Liebfter Kolb! Ich fannı gar nicht mehr fehen 
u feine zwey Schritte gehen. Ihr armer Freund 9. Heine. H. — 
10-883,, dritter Artikel, abgedruckt aus 

H = Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 
Dessau; 2 Blatt blaues Papier in 4°, ohne Wasserzeichen, nur 
je eine Seite beschrieben. Vorher gedruckt in DD 1/4. 87 und 
15/4. 87. Bd. II, Heft 1 und 2, S 5£. und 54, mit einem Schluß 
vom 7. Mai 1847, der selbstverständlich nicht hierher gehört 
(vgl. Nachträge zu den Lesarten, in diesem Bande). Auch 
die von dem Herausgeber Karpeles gegebene NachschriftDD, 
S. 4 steht nicht bei dem letzteren Aufsatz, sondern bei dem 
Aufsatz vom 21/3.1843, der mit bedeutenden Veränderungen, 
unter dem Datum des 6. Mai 1843, in die „Lutetia" aufgenom-
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habt, 
theurer H. — 5, [jo] üidZ: zu idZ: edle H. — 
H. — 3: Zahmen üdZ: Grünblingen des Dlarais H. 

Lesarten. 

. men wurde (vgl. Bd. VI, 8.368 ff.und Bd. VII, unter den Nach- 
trägen zu den Lesarten). — Der Schluß von H offenbar ver- 
loren gegangen; vielleicht schloß sich unmittelbar das in dem 
Text erwähnte französische Diktat an. — Vor dem Datum die 
Chiffre (X H. — 

19-15 Muß, [zu einer franzöfifchen Feder meine Zuflucht neh] tmbeut: 
cher alß je, die Vermittlung einer franzöfifchen feder [in Anfprud) 
nehmen] [Heute] benugen, [Wenn Sie e3 der Dlühe werth Halten 
diefe flüchtigen Mittheilungen in die heimijde Mundart zu über: 
tragen,] Halten Sie e3 [etwa] üdZ: nun H. — 17-19 Verbrämungen 
[der Schreidart], welde nod an die [alte] ariftofratije Noccoco: 
zeit de[v]3 [Literatur] deutfhen [Schreibweife] üidZ: Schriftthung 
id: erinnern. D. H. der Schönfrebnerey |fchreiberey Hat [ebenfalls] 
ein EndeH. — 20-21 wird [nemlid)] üdZ: jedenfalls H. — zı- Pe 
tiodenbaus [wird gebrodjen,] üdZ: muß abgefhafit ee uk 
und [zumal 
ruthe 
Zuchtruthe feun] üdZ: die Zuchtruthe der Grammatit H. — „; üdZ: 
nıuß [abgei] ge 
tiren.] H.— 5; Hatte H.— üdZ: al — 33 Sinne, [ge: 

üdZ: Mn idZ: [die Tyranney der] üdZ: | ucts 
(zuntal Die] 142: [&rammatit wird nicht mehr eine jnöbe 

tochen werden. H — „, Styl3 [müfjen wir befre: 

0] zu [großer] üd2: alö H. — üdZ: famofes H. — „ ein 
Herz], üdZ: Gemüth 

383, Een [oo] [revoluzionären] üdZ: uneigennügigen Berg: idZ: 
' e ö 

Gedanke [diefes] jenes angefochtenen [Cirkulars 
bens H. — . [forte] fort[fchaften], üdZ:.tehrten H. — 
H. — „ Nach efen, — ausgestr Zusatz: [Sogar in vefn]e [peu 
erften Sigung des beutfhen Club [in] der Salle Valentino hat fi 
diejer Erfahrungsfat [jehr betrübfam Für] herausgeftellt und zwar 
fehr betrübjam für die alten Sturm- und Dranghelden ber brenziger 
Sabre [, die feitbem Männer des gefeglichen H _ 
10-885,,, vierter Artikel, abgedruckt aus 

.— 5, [find.] feyn mögen. H. — „-, Der [wahre] 
üdZ: Rundidrei: 

üd2Z: fie 

Sortfgrittö].] 

H = Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 
- Dessau; 1'/ Bogen blaues Papier in 4°, ohne Wasserzeichen; 
4/s Seiten beschrieben, 6. Seiteals Umschlag dienend; Adresse: 
Monsieur le Docteur Gustave Kolb. @ Augsboura. en Baviere 
Poststempel: Paris 23 Mars 48 ferner zweimal das Zeichen 
(HJ undeinmal, unten, 60 Ferner zweites Poststempel: Augs- 
burg 26 Mar. 1848 Siegel: $ $ Chiffre wie zuvor £% Vorher 
fehlerhaft abgedruckt in DD 15/4. 87, Bd. II, Heft 2, S. 54 £. 

11-12 bie [tolfjten Wahn] üdZ: hitigften Phantafie idZ: eburten 
H. — ,, Scehezerade H. — 15-16. allzu [grelle Verlegung Ser Fär: 
bung,} üdZ: [Bauberfärberey der Übergänge] wunderlide Sprünge 
idZ: und der jlaftrunfene üdZ: [und wundergläubige] idZ: Sul: 
tan ließ [ihr gar mande allzuwundergläubige] üdZ: fid) bie grell- 

| hätte fie ihm eine Gefgjigjte aufget 
en idZr Verlegung en H. — 17-18 gefallen; — [äber wäre om! 

i Iht] [Oeljicten aufgetifght
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[fat eines Gefpinftes ihrer Einbildungstraft, der Gefchichte von 
en verwünjdhten Sifchen, die in der Bratpfanne zu reden Beginnen, 

ganz einfach von unferen modernjtenTagesbegebenheiten eine furze] 
üd2: [die Gefichte idZ: der modernften Tagesbegebenheiten] üdZ: 
hätte ebd; die erfindungsreiche Dame fi) unterjtanden bie idZ: 
Zorgänge H. — 19-0 erzählen, [wastpat 1 üdZ: fo wäre [gewiß 
idZ: der [alte] üd2: Sultan NZ: Schartar [wäre mit Unmuth 
üdZ: gewiß vor H, — 22-2, [ntenfchlih] üdZ: wie Menfen idZ: 
teben, war fchon [ein ftart Stüd,] üdZ: Teineswegs glaubwürdig 
192: 1. $. [[hon] üdZ: bereits idZ: gegen alle [Bernünft] herfönn- 

“ Tiden H.— 35-25 gar [da3 unmögliche, [überwahnfinnige] Zauber: 
ftü] die unmöglihe ın von übelgefinnten Tollhäuslern [und aber: 
wigigen Nevoluzionsheren] ausgehedte n Zauber hiftorie], üdZ: 
sRevoluzionen, die [in Deutichland, ja an der Wien pafjirt feyn 
Soll en — Thlagt diejer Lügnerin den Kopf ab!,,] üdZ: an den ftilfen 
Ufern der Donau und der Spree ftatt gefunden haben idZ: follen! 
üdZ: Dummes Weib! dumme Gefhigten!,, fund gefallen mir] H.— 
29 That, [da8) die H. — „, Nach entledigt folgte noch: [und fie hat 
üd2: jeßt idZ: ein jehr furiofes Anfehen.] H. — 3, [Neue aus neue] 
Neuigkeiten H. — =, füns bie] [viel üd2: So idZ: plöglid H. — 
[Und] üdZ: Doc) H.— ss nur [der] üdZ: ein idZ: Tachender H. 

384, [Ein] CS fäpt H.— „läßt fid) [mit] noch [großer] viel leichter H.— 
s [worden] ward H. — , Erst: auf Wartegelt hätte ftehen müffen 
dann: fi) mit Wartegeld gefät! endlich üdZ: Fassung unseres 
TextesH. — ,., üd2.: den Nazionalgardiften idZ: den Borfprung 
abgewonnen, üdZ: hätten H. — „-. Erst: Hat man e. m. N. be: 
hauptet, H. — .„ in ven Zuliusltagen]revoluzion H. — 2 [fagen]. 
üdZ: behaupten H, — „, preftibigitatorifches] präbigigatoriiches 
doch sind die Silben digiga undeutlich geschr.H. — ,, betunben] 
[probiren] üdZ: erproben H. — da Ks in In] [nicht] Kim Snterefie 
der ganzen Menschheit gefhah]. üdZ: fie kr Kunftftüc] zum Bes 
nefiz der H. — 16-17 Erst: Zum [Stük] üdz: [Beil] Glück für 
eanteeic), für die ganze Welt ift aber Dann Fassung unseres 
Textes H. — ,, [Edle Pa] Tapfere H. — 21-0, Friedens, [eine 
Zafelrunde ber [auser] hohen] üdZ: wahre H. — a [und] QDupont 
H. — Nach dennod) erst noch: haben diefe Namen H. 

385, Honogeneität H. — mid) [ein] das ficherfte Merk[zeichen], üdZ: 
mahl, idZ: daß [das] üdZ: die H. — 5 bie Ina üdZ für idZ: 
beimnSiegesfal ihre [Schild] auserwählten Hl. — „-, [Intelligenz 
üdZ: Grleudtung H. — „aber [hat] war H. — „, junger [Enthuj] - 

. MamH. — u fund von) fhlanf H. — [Snfpiriet, im dringenden 
Diomente] Diejer H. — „Erst nach laut wurden Folgendes: und 
biefer Zettel, der auf der Spige eines Bajonet8 dem Nebner auf 
ber Zribiine hingereiht [ward] und von biefem verlefen ward, ver: 
blieb Dann: und ald jener Zettel, ben man auf ber Spihe eines 
Bajonet3 dem Nebner auf der Tribüne zufommenließ,; von leterem 
Endlich Fassung unseres Textes H. — ‚, hingereicht [warb] H. — 

! Zu ergänzen: „gesättigt haben würde“; gefät ist aber kaum lesbar. 
Helne. VIL 89
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93-21, wurdeln]. Ganz Paris ne den anderen Morgen, wie 
durd AF] [ebenfalls durd) AL] ftinnmte jpäter H. 

Dentihrift. (S. 386 fl.) 
Abgedruckt aus Me, S. 272 ff. Überschrift dort: „IL. Bruchstück 

aus einer Denkschrift über Heine’s Verhältnis zur Augsburger Allg. 
Zeitung. ° , - 
Seite . . . . 

388,, be3 Tranten ] der Tranfen Me. — 5, gelegen fehlt Me, 

Dffenes Sendfchreiden an Saltob VBeredey. (S. 390 £.) 
-  Abgedruckt aus Me, S. 280 ff. Überschrift wie oben; vorher 
noch: II. Me. — Der Herausgeber Engel bemerkt über das Manu- 
skript: „Es besteht aus 4 Folioblättern, deren erstes eine Art von 
Disposition enthält, flüchtig hingeworfene Notizen und einzelne 
Wörter, die bei der Ausführung nicht alle Verwendung fanden,“ 
Jenes „Notizenblatt“ enthält Folgendes: 

Ein Adilles der Memmen. Der alberne Lumpazius — Kinoter Fed; 
ter. — Kümmeltürfe. 

-  Sofrate8:Nathan der Weife. — Diefer Begafus, bergeflügelte Ejel.— 
“ GSereimte Nadjttöpfe. 
€3 giebt feine Kinder (Gfel) mehr. 
Mehr als ein Ejel Heißt Martin. = 

 Kobes ift ein Karnevalscarafter — Kobes ift ein Charalter. 
Keine Kafle ift fündlih — die Tugend einer Kaffe ift, daß fie zahlt; 

das fchlimmfte: Fauft und nicht Begahli. . ° 
Buleßt: id} werde von ihm [chweigen, Kann ihn als Eomifche Figur 

nicht gebraudjen wie Mahmann, Der Spaß.war, daß Diefer Latein ver: 
‚ftand — er aber verjteht e3 nit — Zangweiligkeit ift nicht Tonifd). 

- Die Natur erfhuf DiE zum Abtrittsfeger — fchäme Did) deffen 
nicht, deutfcher Batriot, e8 find die Latrinen Deines deutjchen Vaterlan: 
bes, die Du fegft. 5 \ 

Achilles der Umwiffenheit. \ 
Bergleid, mit der zerquetfchten Wange. — . 
Das Billet roch nad) Lavendel, Fan alfo auß der Tafıje holder 

Weiblichkeit, nicht aus ber Jhrigen, ben Jo viel ich mich erinnere, rocjen 
Sie nie nad) Lavendel, im Gegentheil. 

Auc) eine Thräne war dran, eine fette, dicke, eine männliche Thräne 
— eine beutjche Neicjäthräne — Nührung zc. . 

Zebra, {chmarzrothgold geftreift — 
impel in der Schule — fingend für ein Fettmännden. 

Sudt Taillandier auf. . . 

. - Eingangsworte zur Überfegung eines Iappländifchen 
Gedichte, (8.3928) is 

Abgedruckt aus LG, S. 361 ff. Der Herausgeber Strod 
schreibt (8.407): „Auch dieEingangsworte zur franz Beischen 
Übersetzung eines lappländischen Gedichts scheinen aus 
dem Ende des Jahres 1855 zu stammen. Es war bisher nicht zu er- 

soer
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mitteln, auf welchen Verfasser und welche Dichtung desselben sie 
sich beziehen.“ Die Überschrift rührt höchst wahrscheinlich von 
Strodtmann her. . : 

Loeve-Veimard, (8. 395 ff) 
Abgedruckt aus LG, 8. 8349 ff. Der Herausgeber Strodtmann 

bemerkt dazu (S. 406 £.): 

„Die Lebensskizze des am 7. November 1854 zu Paris verstor- 
benen Schriftstellers Loeve-Veimars ist einer Vorrele ent- 
nommen, welche Heine im Winter 1855— 56 als Einleitung zu 
einer französischen Übersetzung des ‚Neuen Frühlings‘, der 
‚Heimkehr‘ - Lieder und eines dritten, nicht namhaft gemachten 
Gedichtecyklus (oder vielleicht auch des ‚William Ratcliff) 
schrieb, welche zu einem zweiten Bande seiner ‚Po&mes et L£- 
gendes‘ vereinigt werden sollten. Von dieser unvollendeten, 
vielleicht letzten Arbeit des Dichters ist leider die zweite Ma- _ 
nuskriptseite verloren gegangen; der noch erhaltene Anfang lau- 
tet, wie folgt:* , 

Der „Neue Frühling” und die vorftehenden zwei Piecen follten 
eine Trilogie bilden, wovon id) nur den erften Theil unter bem er: 
wähnten Titel in der Revue des deuxMondes mitzuteilen gedachte, 
IH glaubte, daß e3 unmöglich) fei, Diefe Gedichte nur einigermaßen 
geniekbar in Zranzöfiiche zu überfegen, und ic) wollte vielleicht aud) 
das Publifum nicht mit einer allzu großen Dofiz von Rofen:, Mond» 
Hein: und Nachtigallen-Frifafiee überfüttern. Die Uberfegung bed 
‚Neuen Frühlings” Hatte jedod, einen befjern Gefelg, als ich er= 
wartete, und id) fann nicht umbin, über die befonderen Imftände, 
welche mic) Bier begünftigten, dem theilnehmenden Lefer einige An: 
deutungen mitzutheilen. Jch hatte nämlich vor geraumer Zeit mit 
meinen Freunde Taillandier, der jo vortrefflich das Bud „Qaza: 
tuß” überjeßt, über die größeren Schwierigkeiten gefproden, welche 
eine Übertragung bes „Neuen Frühlings” böte, und diejer Freund 
äußerte, daß er dennod) einen Verfucd) machen wolle. Späterhin 
dachte ich, daß diefes Projekt wohl in Vergeffenheit gerathen fein 
mödjte, id) unternahm jelbft die Arbeit, und ich Hatte eben die Über: 
fegungbes, Neuen rühlings” vollendet, algmein Freund Taillanbier 

Hier bricht die in LG abgedruckte Handschrift ab, 

Gedanten und Einfälle. (S. 400 ff.) 
Abgedruckt aus LG, 8.183 ff, Der Herausgeber Strodtmann 

bemerkt über die Handschrift nichts. Anordnung und Überschrift 
rühren höchst wahrscheinlich von ihm her. 
sell 

442, Pajes ] Prajes LG. 

Memoiren, (S. 453 f.) 
Zu Grunde gelegt ist Me, 8.83—-208. Über die Handschrift, die 

uns leider, trotz eifriger Bemühungen, unzugän glich blieb, berichtet 
der Herausgeber Engel: 

. 39*
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„Das in diesem Bande abgedruckte Manuskript der zweiten Me- 
moireu weist im Original die Seitenzahlen — von Heine’s eigner 
Hand — auf: 1 bis 5, und 31 bis 147, Es ist auf übergroßen Folio- 
bogen mit weichem Bleistift geschrieben und enthält zahlreiche Kor- 
rekturenund Durchstreichungen. DieSchriftistsehr ungleich:manch- 
mal an die besten Tage des Dichters erinnernd, in denen seine Schrift 
geradezu einerkalligraphischen Vorlage glich, —dann wiederzittrig, 
unbehilflich, wie sie die schmerzvollen Krämpfe seiner entsetzlichen 
Krankheit mit sich brachten. Vereinzelte Irrthünner in Stil, Ortbogra- 
hie u.s. w. beweisen, daß Heine nicht die Zeit gefunden, das flüchtig 
ingeschriebene einer letzten Feile zu unterziehen. Manchmal fehlt 

ein nicht‘, oderesfehlen mehrere Silben eines Wortes, oderesschleicht 
sich ein Lapsus ein wie ‚Lampsakus' statt ‚Pittakus‘, — alles Dinge, 
die Heine, der ängstlichste Korrektor seiner eigenen Manuskripte vor 
dem Druck, sonst gewiß verbessert hätte,“ 

Ferner: 
„Ich habe mich bei der Herausgabe der Memoiren und der an- 

dern bisher ungedruckten Schriften Heine’s natürlich streng an sei- 
nen \Vortlaut, ja Buchstabenlaut gehalten und nur da ändernd ein- 
gegriffen, wo ein offenbarer Schreibfeliler vorlag. Leider war dies, 
bei der Art der Abfassung, ziemlich oft der Fall. Heine’s Ortlogra- 
phie beizubehalten war nicht gut möglich mit Hinblick auf die der 
Gesammtausgabe. Heine ist merkwürdig modern in seiner Orthogra- 
phie, schreibt "Akzion’ u. dergl., hält aber zugleich zäh an dem 'y’ 
statt‘i am Ende der Wörter fest, worüber er sogar einmal ein lan- 
ges Postskriptum an Campe erläßt. Auf dasyin bey’ verzichtete er 
übrigens nach einer Einrede Campe’s und wollte nur'seyn’ von ‘sein 
unterschieden wissen.“ 

Mit Me, bezeichnen wir die „einzelnen Blätter aus den ersten 
Memoiren, gefunden im Manuskript der zweiten Bearbeitung“ (Me, 
$. 199— 208). 

Verglichen wurde: 

HF= Facsimile der Handschrift Heines zu 488,_,.. in Nr. 7 von Ga, 
Ga = Gartenlaube. Jahrgang 1884, Nr. 6—17. Überschrift: „Hein- 

rich Heine’sMeimoiren überseine Jugendzeit. Heraussereben 
von Eduard Engel.“ Ga. — Ga,Nr.6 enthält Einleitune ;N r.7 
beginnt derText, überschrieben: Z. Ga. — In Ga, Nr. 17.9.2874 
steht zur Entschuldigung der dort vorgenommenen Textver- 
stümmelungen: „Die vereinzelten, geringfügigen Auslassun- 
gen, welche an den betreffenden Stellen als solche bezeichnet 
worden, hat die,Gartenlaube‘lediglich mit Rücksicht auf ihren 
Leserkreis vornelimen zu müssen gemeint; die Stellen ent- 
hielten unnöthige Derbheiten, von denen sehr zweifelhaft ist 
ob Heine sie bei einer letzten Durchsicht — die bekanntlich 
nie erfolgt ist, selbst hätte stehen lassen.“ Die Auslassunven 
von Ga sind keineswegs immer bezeichnet; zu mehreren der 
Auslassungen ist gar kein Grund zu erkennen, — Der Text 
von Ga mußte trotz der Entstellungen von uns zu Rate ge- 
zogeu werden, da er einige Lesarten enthält, die zur Besei-
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tigung von Fehlern in Me dienen können. An mehreren Stel- 
len, wo Ga mehr bringt als Me, hat man den Eindruck, daß 

esite Ga im Manuskript gestrichene Worte aufnehme. 
nel . 

458 Die Zeilen der Einleitung sind mitgerechnet. — ,, Statt teure 
ursprünglich erlaudjtegeschr.; vgl.Me,S.73.— 35-7 odereinfelbft- 
quäferifcher Überbruß; fehlt Ga. 

459, der Öffentlichkeit fehlt Ga. 
460, mit Andacht fehlt Ga. — ,, wandernden fehlt Ga. — ., an obens 

erwähnten Yeiertage fehlt Ga. 
462,, Nach Rülpfen Zusatz: (hoguet) Me. \ 
63,-, die alle... erduldet hätte, fehlt Ga. — ı, Nach ftirdt folgt noch: 

Sn ung feldft Liegen Die Sterne unfered Glüds. Ga. Dafür fehlt der 
Satz „„ Ga. — 20-27 Lebteres ... Zukunft. fehlt Ga. — zu VEl. 1. 

464,, weltlidyen fehlt Ga. 
65,5-14 Meine Mutter... . beobachtet. fehlt Ga. — 3.-,; der Suriöpru: 

denz... iftenfgaft, fehlt Ga. — 29-3, und ed... Urt. fehlt Ga. — 
31-466, verdanten..... fteht. ] verbanfen wir das gepriefene römifche 
Recht, welches im grelliten Widerfpruch mit der Religion, der Moral, 
dem Menichengefühl und der Vernunft fteht. Ga. . 

466, brachte jene ....... Studien zu Ende, Ga, gotiverfluchten durch 
7 Punkte ersetzt. — , Beginnt Ga Nr. 8. Überschrift: II. Ga. — 
Sie ] Meine Mutter Ga. 

467,, vier fehlt Ga. 
468,5-., mit bewöltter Stirn fehlt Ga. 
469,, überbietet, Ga. — zu fehr treifend fehlt Ga. 
470, die Primeur | den Erftling Ga. — 5-1, Einen folgen... recht: 

fertigen. fehlt Ga. — „, verumglimpfte fehlt Ga. — |, erledigt] ent: 
lebigt Ga. — „. BeginntGaNr. 10, Überschrift: Z7Z.Ga.— letterer] 
meiner Erziehung Ga. — „, um ] über Ga. 

471, frevfe ] frivole Ga. — z zu halten fei Ga. — „-. an das Heiltgfte 
Ga. — 29-30 fogenannten fehlt Ga. — ,, die vor völlig fehlt Ga. 

472, bejonders fehlt Ga. — , Die Nadbarn nannten ihn den Doktor, 
feiılt Me, aus Ga ergänzt. — ,, jein vor Bruber fehlt Ga. — ,, ges 
wejen, und Ga — ‚nit vor aud) fehlt Ga. — 1-5 mit ihren 
Urinflafchen fehlt Ga. — 15-18 Bitten... mas] Bitten, daß er ihnen 
doc jagen möchte, ma3 Ga.— s mit ihren Urinflafchen fellt Ga. — 
gs mit meiner | mit einer Ga. 

473, Doc) fehlt Ga. — 19-20 der frommen ] frommer Ga. — „, der: 
fnüpfen. Ga, — „, more Ga. 

474, Unter den A. d. D. befanden fi aud) Ga. 
4715-19 Jorwie auch ] fowie fowie Ga. 
476, alle franzöjifigen Ga. — „-, fonderbar.. .Ver8:] fonderbar genug 

Citazionen in allen Spraden vorfamen, unter andern fand ic} oft 
den franzöfifchen Verd: Ga. — Diese Lesart ist ungenau entlehnt 
aus Me,. Dort steht statt .-.. franzöfifche Gitate... rivre, mit 
längerem Zusatz Folgendes: 
— — — Eitazionen in allen Sprachen. Unter andern fand ich oft 

ben franzöfiichen Vers: nn 
„OU Vinnocence perit il est un crime de viere.“
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Die Familientrabizionen über biefen Großoheim machten einen 
folgen Eindrud aufden Sinaben, dak meine jugendliche Phantafie 
fi) Tag.und Nacht mit ihm beihäftigte, daß ich mich ganz in ihn 
hineinlebte, dab ih Das Leben deslängitverftorbenen Mannes gleich: 
fam fortzufegen glaubte, 
Während mehrerer Jahre träumte ich, wie einen fortlaufenden 

Roman, die früheren Erinnerungen jenes Leben3. Ortlichfeiten und 
Buftände, die ich vorher nie gefehen, erichtenen mir wie alte Be: 
Tannte. Sch fah hier Menfhen mit wildfremden Tradten, deren 
frembflingende Sprade mir dennod) verftändlich war, während ihre 
Phyfiognonien mir alte Liebe oder verjährten Haß einflöbten. Ich 
felbft Ipracd) dabei von Dingen, wovon id) früher feine Ahnung hatte, 
und diefes vetrojpeftive TZraumfleben ließ Empfindungen und Ges 
danfen in mir zurüd, bievieleihtim Widerfpruch mit meinemeigent: 
en es dennod) mein fpäteres Tichten und Trachten be 
tinumten, 
Doc diefes Thema Fönnte nich zu weit führen. Zu rechter Zeit 

fällt mir au; ein, daß daritable Perfonen unlängft fogar in wohl 
bezahlten Injeraten dem Pubfico infinuierten, ich |prädje immer mit 
bejonberem eitlem Wohlgefallen von meiner Sippichaft mütterlicher 
Seite, während ich von der väterlichen Sippfcaft forgjam [hwiege; 
dies gefchähe, meinten fie, au demfelben Grunde, wehhald auch) 
Goethe in feinen Memoiren feinen Großvater, den Schultheiß, der 
mit hoher Beruque im Nönter faß, fo wohlgefällig oft erwähnt und 
mit feinem Wort von feinem andern Großvater jpricht, der al8 ein 
ehrfames Scneiderlein befheiden auf feinem Tifche hote und bie 
Hofen der freien Neichöftadt Frankfurt ausbeflerte, 

IH Habe zu foldhen Infinuazionen immer achjelzugend gefhwie: 
gen und dem lieben Gott gedankt, Daß man mir nicht? Schlimmereö 
nadhzujagen wijfe. , 

Die Thatfache Hat ganz ihre Richtigkeit, nur die Interpretazion ift 
faljd) und wer mic) fennt, weiß, wie wenig Geburtöbünfel in meiner 
Natur liegt." Ic) fprad) wenig von meinen väterlichen Sippen und 
Magen, weil mein Vater, ber als Sremder fich in Düffelborf nieber- 
gelafjen, dort feine alten Muhmen befaß, die nıich in feine Familien: 
ronif frühzeitig einweihen fonnten, under elbft, beifeinerSchweig« 
famteit, mich nie mit alten Gefhichten unterbielt. \ 

Nur einmal, als ich noch) ein Meines Bübchen, ftellte ich ihm eine 
dahin gerichtete Frage — 1d) erinnere mid), ed war an einem jener 
ihönen, fonnigen Sonntage, bie ich zu Haufe zubringen durfte, wäh: 
rend ich die übrigen Wochentage in der öden Klofterfchule fehnrachtete, 
de bat ic) meinen Vater, mir zu fagen, wer mein Großvater gemwejen 
fet? und Bald unmwirid halb Tacjend gab jener mir zur Antwort: 
Dein Großvater war ein Eleiner Jude und hatte einen großen Bart, 
Kaum trat id) des andern Tags in den großen Schulfaal des Klo: 

fterö, ıvo bereits meine Heinen Kameraden verfammelt waren, fo be- 

? Die Stelle lautete ursprünglich: — — und iver mid kennt weiß, wie . n . . ‚ ivenig 
Geburtsdünlel mein Zehler ft und jedes Verbergen in biefer Beziehung mi i 
demofratifigen Etolje — —, Mo}. sehung mir. in meinem
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richtete ich ihnen gleid) die große Neuigfeit, bie mir mein Vater mit 
getheilt, und fie ging gleich von Mund zu Munde, und Dabei wurbe 
geihrieen und gelärmt und wurden die Bänke umgefchmifjen, die 
ZTintenfäffer auf den Boden geworfen, jogar die Tafeln purzelten 
von den Wänden, und der laute Refrain war immer ber Großvater, 
der ein Heiner Jude war und einen großen Bart Hatte. 

ALS der Lehrer plölich in den tofenden Saal trat und nach dem 
Urheber diefe Unfugs forfchte, ward die ganze Schuld auf meinen 
Großvater gefchoben, und ba ich denjelben nicht verläugnete, trafen 
mich die Prügel, die — — Me,. — „7-25 Klappern .. . jeded andre. 
fehlt Ga.— 33-477, Der Zwei... Gedantens. ist in Ga ausgelas- 
sen, da diese Stelle „sich der Wiedergabe entziehe". Der letzte 
Satz ist dort verändert in: Dem Publitum hat ein phyfikaliiches 
Kunftftic von je mehr Bewunderung eingeflößt, ald alle Miratel 

. des ewigen Gebantfens. Ga. , . 
477, Beginnt Ga Nr. 11. ‚Überschrift: IV. Ga. Großoheim und die 

Familientrabitionen über ihn Haben die E. Ga. — „Nach Schid: 
fale, Zusatz: meine jugendliche Phantafie befchäfttgte ih Tag und 
Nacıt fo mit ihm, daß ich mich ganz in ihn hineintebte und Ga. — 

oı Verhäftnifie und Zuftände, Ga. — 2, fiherm Fuß und fiherm 

Ga. — 21-55 Nach fonderbaren, Zusatz:. wildfremden Ga. — 25-26 

Nhyfiognomien, die mir alte Liebe oder verjährten Haß einflößten, 
und denen id) dennoch Ga. — „„mwildfrembe ] fremdllingende, Ga. — 

so jagte, wovon 'o früher feine Ahnung hatte und die mit meiner 

Ga. — „ Zuftand des Traumfebens Ga. — ss-s, fatale Sympathie 
und Antipathie, die vielleicht im Wideriprucd) mit meinem eigentz 
lichen Naturell, ja fogar m. 9. Ga. — „ Vor Wenn id) steht: Sie 

- hat mein ipäteres Dichten und Tragten beftimmt. Ga. 
478, Nöthen Ga. — , Solibarität und find nicht bloß die Erben fondern 

auch die Schuldner. Die ganze Menjchheit lig. Ga. — 27-25 Fanti- 
Tienmitglieder Ga. — »-479, I will Nierülber ... Goethe vorwarf. ] 
— — Die Nehtöbeftinimungen (der Römer)! in Bezug auf Teita: 
mente fanfzionieren hier den grinjenden Cigenwillen der Gelbft: 

. Tucht, des ftarren Perfonaldüntels, der bi8 übers Leben hinaus feine 
Vefihthümer mißbrauchen will md der am Ende unter vem Namen 
familia nur feine. Hausjflaven Tennt. . 

Doc) ich will mich nicht in allgemeine Betrachtungen verlieren, und 
ich will die Gelegenheit benußen, die ji mir hier bietet, einer Juft: 
nuazion zu begegnen, die vor mehr al8 En Sahren in diverje 
Sournale eingejhmuggelt und feitvem jehr charitabel auzgebeutet 
worden. Jene Anfinttazion befteht in ber [charffinnigen Entdedung, 
dafs id in meinen Schriften immer von meiner Yamilie mütter: 
Kherfeit3 fpräde und nie von meinen väterlihen Sippen und 
Magen, ein eitle8 Verfciweigen, dad man aud) in Wolfgang Goes 
the’8 Memoiren wahrnehnte, ıo beftänvig von dem Großvater, ber 
als Schulthei auf dem Nömer zu Srankjurt ftuhlte, die Nebe ift 
— — — — Me,. — Der Anfang dieser Stelle Die Nechtäbeftints 

3 (der Römer) wahrscheinlich Zusatz des Herausgebers Eogel,
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mungen... in allgemeine Betrachtungen verlieren, aus Ile, aufge- 
nommen in Ga; dann fortgefahren wie 35: id) will hierüber Ga. 

479,2 Republik] freyen Reichsstadt Frankfurt Ga. — 1-15 vertreten, ... 
dahin ] vertreten. Was mid) feldft betrifft, jo Habe ich zu folchen 
Snfinuazionen immer gefhwiegen und dem lieben Gott gebanlt, 
doß man mir nit Schlimmeres nadyufagen wilfe.  Zene böB- 
willigen und oft ausgebeuteten Snterpretazionen und Infinuazionen 
möchte id) dahin Ga. Vgl. die Lesart zu 476,-,., woher der An- 
fang dieser Stelle entlelhnt. — ,, Nach ward, Zusatz: und wer 
mich Tennt, weiß, wie wenig Geburtöbünfel in meiner Natur liegt. 
Ga. Entlehnt aus der Lesart zu 476,_,.. — 2; Nach erfegen, 
Zusatz: In die Fanilienchronit meines Vaters fonnten fie nid . 
nicht frühzeitig einweihen; Ga. Dann Fortsetzung: nur über bie 

. Ga. — 29-55 Natur, ... Gelegenheit wahr, ) Natur, .er fprad) nit 
gern und unterhielt mid) nie mit alten Gefdhichten. Nur einmal, 
als id) noch ein Kleines Bübchen, fellte ich ihm eine dahin gerichtete 
Trage. — Sch erinnere mid), e3 war an einem jener fdönen, fonni- 
gen Sonntage, die id) zu Haufe zubringen durfte, während ich die 

erfeltage über in ber öden Seanzistaner Rloßerjue fhmad: 
tete — da nahın ich eine Gelegenheit wahr, Ga. Vgl. 476;- 10. 

480,-, ald ih... fand, ] al3 ich in den großen Schulfanl des Klofterd 
trat, mo bereit3 m. I. 8. v. waren, Ga. — „Nach erzählen Zusatz: 

. die mir nein Vater mitgetheill Ga. — ,„ Nach Tintenfäffern, Zusatz: 
die: Bänfe wurden umgefhmiffen Ga. — ,, Vor Saal Zusatz: 
tofenden Ga. — ‚„ der Unterfudung fehlt Ga. — ,, und id) büßte] 
und da ich benfelben nidjt verleugnete, büßte id) Ga, — 5, e3 war 
Ga; er war Me. — Diderfheid Ga: — 55-3, Der Liberalismus... 
beizumeffen find. fehlt Ga. — 40-481, nämlid ... To groß, fehlt Ga. 

401, daß] und Ga.— „-, Ntebe war, lief mir e. u.€. grufelnd ü.d. Rüden. 
Ga. — ,, Beginnt Ga Nr. 12. Überschrift: f Ga. . 

482,; „Es folgten im ursprünglichen Manuscript hier noch drei Zeilen 
unten auf dem Blatt und auf dem nächsten Blatt oben, welche mit 
einerSchere abgeschnitten sind... wahrscheinlich von Maximilian 
Heine..." Bemerkung Engels Me. — ,_483,, 34 haben oben... 
zu parabieren. ] — — Ich jagte oben, daß die Schönheit meines 
Baters etwas Weibliches hatte, Keinediwegs meinte id) hiermit einen 
Mangel an Männlichkeit, mad gemig von den Sohn, der einlebendes 
Zeugnis berfelben it, eine ebenfo ungeredjte wie unziemliche Hupe: 
rung wäre, cd) hatte nur feine äußere Erfeinung im Sinne, und 
da wollte id; nur andeuten, daß feine Formen nicht ftrajf und drall 
und feine Gefichtözüge nicht ftrenggeiteffen waren, daß vielmehr alle 
Gontouren bei ihn jidh weich und zärtlich rundeten undaud) feine Ge: 
fihtözüge nichts Vlarkiertes hatten. In feinen fpäteren Jahren ward 
er mohlbeleibt, aber aud) früher muß er etivaß fett gemejen fein, wie 
ich nad) einem Porträt [chließe, weldjes aus feiner erften Jugendzeit 
batiert und das wir leider burd) eine YeuerSbrunft verloren. 

Mein Bater wird hier dargeftellt in rother Uniform, berStopffreibe: 
weiß gepudert und verfehen mit einem höchft anmuthigen Haarbeutel, 
Das Korträt ift mit Paftelfarbe gemalt, mas ein glücklicher Umftand
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ift, da die Ölfarbe durch ihre glatte Lafur allen tofigen Öefichtern,bie 
feine hervortretenden Züge befiten, eine gemifje Habheit ertheilt, 
während bie Baftelfarbe nantentlid) bei gepuberten Köpfen alle ad: 
heit bed Gejichtes mit jenem Blüthenftaub verdedt, die der Puder 
denfelben anzujtreuen pflegt, und da3 gepuderte Haar, das felbftauf 
Dlgemälden eine fo fchlechte Wirlung madjt, gewährt dent Paftels 
maler ein vortrefflicdhes Dlittel, jene fatale rolige Fabheit zu nei 
tralifieren, zu poetifieren, 

Auf dem erwähnten Borträt meines Vater? wird dad Geficht von 
dem freibemeiß gepuberten Haar und der weißen Kravatte ganz ens 
cabriert und erfheint Daburd; dunkler und Fräftiger, Nud) die tothe 
Varbe der Uniforn, die auf Olgemälden fo Thauderhaft auszufehen 
Bid madt „pier einen guten Eifelt, da ebenfalls das Geficht dadurd) 
ehoben wird, 

' Die Schönheit meines Vaters! auf jenem Porträt trägt weder den 
Typus ber Antike, nod) den Typus der Nenaiffance, Sondern fie iit 
anz modern, und wie ber Haarbeutel bebeutfant anfündigt: fie ger 

bin der fogenannten Haarbeutelperiode, welhe wir aud) Nofofo 
nenzen, fie erinnert an einen hübfchen Schäfer von Watteau auf 
einem ber Toftbarften Bäder der Frau von Wompadour. Me,. — 
20-23 IH will... Beugnis berfelden, fehlt Ga. — nı-o Ericheis 
nung ... waren, ] Erfdeinung, und da wollte ich nur andeuten, daß 
biefelben nicht ftraff und drall und feine Gefihtszüge nicht ftreng 
gemeffen waren, fondern vielmehr weich und zärtlich gerundet was 
ten; Ga. — 2, fett ] mohlbeleibt Ga. — „, Nach welches Zusatz: 

. au feiner eriten Sugendzeit batirt und da3 Ga; vgl. die Lesart 
zu 482,483... — 91-3, Mutter, . , darftellt. ] Mutter leider ver: 
loren ging. Dlein Vater wird hier dargeftellt als ein junger Menfc; 
von elma.,... Haupt reiveweiß gep. u. v. m, einem höcjit anmuthis 
gen Saarb.. Ga, Vgl. Lesart 482,,—483,, 

483, Icgtere ] bieje Jarbe Ga. — „Nach Züge Zusatz: forie jene fatale 
toftge Yadheit der Delbilder Ga. — desjefben | meines Nater® 
auf jenem Porträt Ga. — 17 geimängerten ] gefättigten Ga. — ar babe e&] habe einen Hübihen Schäfer Ga, — sr jedoch die Anz \prüche beS fortichreitenden Beitgeiftes waren u. Qa. — sa Nach Sätdhen Zusatz: /sachet) Me Bent Ga. 

B4,-6 Die rote... de3 Prinzen, eines ] Die rothe Uniform auf dem Porträt ift eine hanndvrifhe, und mein Bater trug fie etwa in feinem acıtzehnten Sahr, ald erim Gefolge des Prinzen Ernft von Gunther: Iond den franzöfiichen eldzug in Slandern mitmachte, ij glaube in ber Eigenschaft eines Proviantmeifterö, telches bie Branzofen of- fieier de bouche, die Deutjchen einen Mehfmurm nennen, Doc feine Hauptharge war die eines Günftlings des Prinzen, eines — — — Me. — „., Bortrait Ga. — -,, Im Gefolge... Eigenfcaft ] Mein Vater trug fie etwa in feinem adtzehnten Jahr, als er fidh im Ge: folge des Beinzen Exnft von Cumberland befand zu Anfang der fran« söllfhen Revolution und d, dert. Lu Br, mitmachte, ich glaube 
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in der Eigenfdaft Ga, Ne Lesart 484,_18 — » felt fehlt Ga. — 
2a protegierte | befhügte Ga . 

485,, verftelle, ] verftellte, Ga. — 9, ftanıntte ] ftammıt Ga. 
486, trefflichften ] vortrefflichften Ga. — , ebenjo } fo Ga. — 2, gelhah 

ihnen fein Ga. . 
487,, Hüngelt ] Hlängelt Ga. ln 
88-2, Diefes erinnert... ausgebeutet zu werden. facsimiliert in Ga, 

Nr.7 (HF). — , [Sebe Behau Be diefeg Ga. — , weldher [mit 
Meberlegung] Ga. — „würden |gewi } wahrjgeinlih [fagen] [uns] 
behaupten Ga. — „, wie [man] nad) der [hollan] Meinung Ga. — 
1 verdorbe[n]3 Ga. — ıs obgleid) [Diefes] id) Ga. — 20-22 Pfiffig- 
feit, [um bei den Macityabern der Erde für [al] ununtauglg ges 
halten zu w] [um untauglich zu gelten] [Dienfchen] woburd) jteb. d. 
Madth. d. E. f. untauglid [gelten] erfcheinen mödten w. w. a. 
ausgeb. zu werden [Aber find wir vielleicht wirklid nur ver auß] 
Ga. — 53 unfern: Ga. 

489,, Beginnt Ga Nr. 14. Überschr.: VI. Ga. 
490,, den Velveteen ] die Velveteend Ga. — 2: auch fehlt Ga. — „und 

ogar Ga. — „, verbantte, ] verdanfe. Ga. " 
491,, uinnter fehlt Ga. \ 
499,_, Zu fo habe id ... abgeftreift, bemerkt der Herausgeber Engel 

(Me, S. 155): „Um ein Beispiel zu geben von der Sorgsamkeit, 
mit welcher Heine nach dem passendsten Ausdruck suchte, folge 
hier der Wortlaut des Manuskripts ohne Rücksicht auf Durch- 
streichungen: — — ß Bin ich von aller Eitelkeit befreit ... die per: 
fönlicje Eitelkeit... jeit Jahren nicht mehr von jener Citelfeit ber 
haftet... alle jene Eitelfeit abgeftreift, Die... gena® ich feit lingit 
von jener Eitelkeit ... fo giebt e8 für mich atıh nicht mehr jene Rüd- 
fihten der Eitelfeit, womit. All diese Ansätze hat Heine wieder 
durchgestrichen und statt derselben den im Text gedruckten 
gewählt. 

493, Gruß zu, Ga. — so-sı Gaffenbuben fehlt Ga, 
494,-, brühwarın.. .. famen, fehlt Ga. — 2, jeder ] in jeder Ga. — 

33 feine ] Kleinere Ga, . 
495, Beginnt Ga Nr. 15, Überschr.: VII. Ga. — „, alterögrauen Ga. — 

gı Werben ] worden, Ga. — ., drin ] darin Ga. 
496,5-.7 da in ihrer ,. .verbräunte, fehlt Ga. — „, fo] darum Ga. — 
gs ihr befter Kunde Ga. 
#97, ben oben erwähnten Ga. — 27 wollte ] wolle Ga. — 5, €8 fo ehr: 

ih; Ga. 
498,-, Tag... ich ihm auf] Tag nach dem erwähnten Begegnik 5 

meinem Vater traf ich ihn auf Ga. ; 3° ib 
500,-, eine gemife... abgekühlt. fehlt Ga; angegeben, daß Lücke 

vorliegt. — 5 rettete dann den N. Ga. — ,, fei nach gefund fehlt 
Ga. — ., verliebten fehlt Ga. — 22 jeuratgete Ga. beirathete Me, 
Eısteres zweifellos in der Handschrift. — „,-502,, inben fie 
ihre ... zur Göcherin trieb. fehlt Ga, ohne Angabe der Auslassung. 

509, Idon fehlt Ga. — „, ald früher fehlt Ga. 
504, Beginnt Ga Nr. 16, Überschr.: VIIZ. Ga, -
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505,, Benrathen. Ga. heirathen Me. 
506, „monlt ] een Me. - 
507,, anderen | andern Ga. — gs, Beginnt Ga Nr. 17, Überschrift: 

IX. Ga 
508,, eigenen ] eignen Ga. Bu 
509,9-23 ebenfall® ... Religion, fehlt Ga. — ssgefheuteGa. gefcheidteMe. 

Ba Ind Be z denn fehlt Ga. — 2, fo doc) ] fondern Me, 

. Zeitamente, (S. 512 fi.) 
Überschrift und Numerierung von uns. 

518, ». I. Entlehnt aus 
MH, 8. 108—112. Überschrift: 34. Das Testament. a.MH. — Nach- 

träglich erhielten wir noch zur Vergleichung: 
H= Handschrift von IIH, im Besitz des Herrn Karl Meinert in 

Dessau. Ein Bogen in 4°, blaues Papier, kein Wasserzeichen. 
Alle 4 Seiten beschrieben. Der Text von H ist natürlich maß- 
gebend. IH hat willkürlich gebessert. 

s Nach habe. großer Absatz und Linie.H. — „andere ] andreH. — 
10 Gold ] Geld H. — ., Nach Würden, Zusatz: im Gil und arn, 
H.— „ verabfdeuete H. — „, weil am Ende einer Zeile zuerst 
ausgewischt, dann noch einmal geschrieben. H. — 1-17 vielleicht] 
faft H.— ., uftande H.— oo Dat] Mira H. — „, Sichel Dr. M. 
und M. Wignet, secretaire perpetuel de "’academie etc. H. Vor 
Sigel kleiner Raum freigelassen (zur Einfügung des Vor- 
namens?), die französischen Worte ohne Accente. H. — 3, Ber: 
Ieger ] Freund und Verleger H. — „, Honnorar H. 

513,_, gern Heine Summen] jene Heine Summe H. — ,s Herrn Drs 
Herman Detmoldt zu Sanover H. — je-19 genehm, .. . wollte. ] 
enehm, üdZ: wenn leßterer!, Heinrich Zaube, idZ: der meine pers 
Önlichen Privatverhältniffe an beften fannte, mit einen furzen 
Rebensabriß, [und letterer, der mir in Kiterarifchen Vezügen nahe 
Stand, mit einer Ueberficht meiner fchriftftelerifchen Thätigfeit]? die 
Gefammtausgabe begleiten wollte, H. — ,, geringften ] gringften 
H. — .. in Bari3] zu Paris H. — „, Nach angehöre Zusatz: (wenig« 
ften® offiziell) H. — „ı Schwierigeiten, fo genügt mir ein [minder 
theures] Terrain [für einige Jahre] üdZ (über einige): [3eyn] idZ: 
der wohljeifften Art. H. — 5, teuern ] teuren H. 

514, heitere ] heitre H. — „Die Spätere Nadicgrift. ist auf S.4 un- 
mittelbar angeschlossen, mit etwas veränderten Schriftzügen. 
H.— .. tin aus ihm; letzter Strich des Buchstabens ausgewischt 
H. — ,„, munbdere ] wundre H. — gs. II. Abgedruckt aus MA, 
S. 113—115. Überschrift db. Vgl. 513,. 

516, e. IL. Abgedruckt aus H. Heine’s Leben und Werke. Von Adolf 
Strodtmann, 2. Aufl, 2. Bd., Berlin 1874, S. 427—432. 

1 Gebessert ans erjterer IL — ? Hierzu die Randbemerkung: Ausgefieien von 
mir 9. Heine) IL . : "
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52150. IV. Abgedruckt aus Me, 8.267 ff, Überschrift: „I. Bruchstück 
aus dem deutschen Entwurf zu einem Testament Heine’s. Ale, 

599 ‚Stattvernichtenrursprünglich:verbrenneninderHandschr.vonile. 

Kleine Mitteilungen und Erklärungen. (S. 523 ff.) 

Überschrift natürlich von uns. 
503, 0. Bitte. Abgedruckt aus Gs, 831/10. 21, Nr. 174, Beilage: Be- 

merker Nr, 19. 
10 m. Bouder, der Cofrated Der Violiniften. abgedruckt aus Z 

15/12. 21, Nr. 150. 
594, 0. Mit Bedauern habe id)... abgedruckt aus Gs 29/5. 22, Nr. 85, 

Beilage: Bemerker Nr. 9. 
ıse. Decane, vir excelse... abgedruckt aus St XIX 206 ff. 

528, = Promotionsthefen. Abgedruckt aus St XIX 219£. 
529, m. Anmerkung. Abgedruckt aus PA 1828, Bd. 27, Heft 4. 

sm. Erllärung. 
Zu Grunde gelegt: ZW 80/11. 33, Nr. 235. 
Verglichen wurde: AZ 28/11. 33, Ao. Beil. Nr. 425, 

: Überschrift in ZW: Heine's Erklärung. Hierauf folgen einige 
Zeilen der Redaktion (Heinrich Laube), die den Inhalt des Ar- 
tikels der Leipziger Zeitung (vgl. oben S. 544) kurz wieder- 
geben und folgendermaßen schließen: „Diese Dinge betreffend, 
schreibt nun Heine an uns, die Leute glaubten wahrscheinlich, 
er werde wie sonst immer alleLügen unbeantwortet lassen, aber 
die Göthe’sche Silberne-Löffel-Periode sey vorüber.“ Zu diesen 
Eingangsworten fügte die Redaktion noch folgende Anmerkung 

u: 

„Zu noch größerer Aufhellung dieser Angelegenheit machen 
wir auf den Artikel vom 20. Novbr, unsers pariser Correspon- 
denten in den nächsten Nummern aufmerksam, wo die Ange- 
legenheit eines Breitern besprochen, und ein DueliHeine’serzählt 
wird, das er vor.kurzem mit einem Franzosen gehabt hat. Es 
wird dies abererwähnt, weil hierbei viel vom Todtschießen und 
dergleichen gesprochenist, und weil Heinedem Franzosen gegen- 
über gerade die deutschen Interessen vertreten hat, Daß auf 
die ganze Heine’sche Angelegenheit so viel historische Wichtig- 
keit gelegt wird, dürfte die nicht wundern, welche erkennen 
daß sich Angriff und Vertheidigung nicht um eine persönliche 
Privatsache dreht. D. Red." 

Dieser Korrespondenzartikel ist aber nicht erschienen und die 
Mitteilung der Z\WV beruht zum Teil auf Irrtum. — Überschrift 

09 in AZ nur: Erklärung. 

529,, Zügen ] Zeitungslügen AZ. — 2, daher ] alfo AZ, — \ 
daß ntir nie Die Thorheit Fam, zu er] ich brauchte AZ, fernen, 

530, Ausbrud AZ. — , Lüge ] Unmahrheit AZ. — „ habe ich den Sdyuz 
bes Herrn AZ. — , von Werthern ZW. — , habe fehlt AZ. — 
„ geben ] beforgen AZ. — 10 ebenfall3 ] aud) AZ, — 1-2 nit
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probuziert ... erdichtet; ] nicht vorgemwiefen haben, wenn nicht bie 
Gegner behauptet hätten, er jey von mir erdichtet; AZ. — .„ Nach 
id Zusatz: außerdem AZ. — vielleicht fehlt AZ. — 1-ıs ganz 
unn, Kennzeichen ] die Merfinale AZ. — .s nicht zugleich hinläng- 
fie AZ. — „s über ben] von dem AZ. — 10-15 , welder ... hatte 
fehlt AZ. — 15-10 Über die grobe Ausflucht, über die anonyme $n= 
finuation, ald AZ. — zo nad) Boulogne direlt gefanbten fehlt AZ. 
— mit fingirter AZ. — 21-2 befonderen AZ. — 2, Varis, 19 No> 
venber 1833, AZ, : 

530,; m. An diehohe Bundesverfammlung. Abgeirucktaus AZ10/2.36, 
Nr.41, Beilage. Verglichen wurde: Jo 30/1. 36. — In AZ ist der 
Brief folgendermaßen eingeleitet: „Frankfurt a. M., 5 Febr. 
Bereits haben mehrere deutsche Blätter die Eingabe, die Hr, 
H. Heine an die deutsche Bundesversammlung richtete, mit- 
getheilt, und zwar nach einer Ueversetzung aus dem Frauzösi- 
schen (aus dem Journal des Debats). Die nach Deutschland ge- 
kommene Originalschrift Heine’s lautet so, wie wir sie unten 
folgen lassen. \Vir bemerken dazu nur, daß Hr. Heine sich irrt, 
wenn er von einer Verurtheilung durch den hohen Bundestag 
spricht. Der betreffende Bundesbeschluß sprach kein Urtleil 
aus, sondern stellte es den Regierungen blos empfehlend an- 
heim, ob nicht größere Strenge gegen Tendenzen, wie sie sich 
in den neuesten Produkten einiger Schriftsteller aussprächen, 
geübt werden sollte. Manche Regierungen haben jenen Bundes- 
antrag noch gar nicht publizirt, andere haben ihm durch Maaß- 
regeln entsprochen, jedoch nicht in der anfänglich besprochenen 
Ausdehnung eines unbedingten Verbots, sondern nur (wie jezt 
in Preußen) unter dem Vorbehalt der vorläufigen Censur des 
eigenen Staats. Die erwähnte Bittschrift, wie Hr. Heine selbst 
sie nennt, lautet: Nun folgt Überschrift und Text wie oben. — 
Vor ,, Anrede: Messeigneurs, Jo.— „-531, weder münblid) noch 
riftlic) fehlt Jo. . 

531,- gegen alle Antlagen fehlt Jo. — „ Hodteuren fehlt Jo. — s-, 
Dentireiheit ] libertö de discussion Jo. — ,, vor Ihnen ] devant 
vos Seigneuries Jo. — 12-1, freies Wort ] de me döfendre Jo. — 
1 Nach Interbitt Zusatz: momentanement Jo. — 1, alles, was 
ic) fchreibe, \ mes Ecrils presens et d venir Jo. — 1, Diefe Worte] 
La dömarche que je fais pres de vous Jo. — 15-17 Wenn id)... 
welches] Ti nyest impossible de m’abstenir, car lopinion publique 
interpreterait mon silence contre moi, Zlle %. Dann Fort- 
setzung: y verrait Jo. — gr-aı und 22-2; Meine Schriften und herz 
vorgegangen find ] que ma plume a ete quidee Jo. — 23-0, nit 
bloß ... gefetertiten | non seulement quelques £crivains de telle 
ou telle Ecole litieraire designee sous lenom de Jeune Allemagne, 
mais la plupart de nos plus illustres Jo. — 29-3, Ne croyez pas, 

 Messeigneurs, que je songe ü me prövaloir, pour vous braver, 
de ce que je suis hors de Jo. — 5, ich ehre ] JRonore et honorerai 

0%. — z1- einer geliebten Heimat ] de notre chere Allemagne 
Jo. — 33-55 ohne Beforgnid... barzubringen. ] en ce quelle doit
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vous Elre un gage de la sincerit& des sentimens de consideration 
parfaite et de profond respect que je professe pour vos Seigneu- 
ries. Jo. — 34-38 Henri Heine, docteur en droit. Jo.. Ort und 
Datum fehlt Jo. 

53%, 0. Litterärifche Anzeige. Abgedruckt aus St XX 197. 
or. Erflärung. Beide Erklärungen, die Wihlsche und Heines 

Parodie abgedruckt aus ZW 28/5. 89, Nr. 102. Kleine Ergän- 
zungen zu Heines Erklärung aus HSt, 

539;9-51 freilich... aber fehlt ZW, ergänzt aus HSt. 
534,, erihnappen ] [änappen ZW. 
5950-11 Fußtritte... Fall. fehlt ZW, ergänzt aus HSt. 

ıse Brucdflüd. Abgedruckt aus . 
H==Handschrift Heines im Besitze des Herrn Karl Meinert in 

Dessau; 1 Blatt in 4°, blaues Papier, ohne Wasserzeichen. 
Auf der Rückseite Adresse: Alonsieur le Docteur Gustave 
Kolb. Augsbourg. en Baviere. Poststempel: Paris 27 Fevr 
1840 Außerdem rotes Ankunftsstempel: ©, F.3..R DasBruch- 
stück vorher abgedruckt mit Weglassung der französ. Ein- 
gangsworte in der Neuen Freien Presse 1887, Nr. 8191, 

ıs Titel „Bruchstück“ natürlich von uns eingesetzt. — ., plus 
vor genereux üdZ. H. — „, [und] überhaupt H. — Bat derjelbe 
üdZ IL — ;, Nach Sanone, Bemerkung: Liebfter Kolb! Sch beziehe 
mid) auf mein leßtes Scjreiben, worauf id) eine Zeile, nur einen 
Wint, Antwort erbitte. Unterbefjen zweifle ich nicht en ber! guien 
Villen ber Ntebakzion der Allg. Btg., behalte fie i{nsJın Auge und 
grüße Sie freundfhaftlift 9. Heine. H. 

536, & Mitteilung. Abgedruckt aus HC 18/8, 41, Nr, 1%. 
m, An den Herrn Mednktenr des „Unparteiifchen Korrefpons 

“ denten“ in Hamburg. Abgedruckt aus HC 11/2, 46, Nr. 36. Über- 
schrift und Unterschrift wie im obigen Texte. \ 

537,0. Beridtigung. Abgedruckt aus AZ 25/4. 49, Nr. 115, Beilage. 
539, du Redacteur. Abgedruckt aus Jo 12/1. 58, 

1501



Nachträge. 

J. Zum Text. 

Wir tragen hier aus MH (s. oben S. 559) ein Gedicht nach, das 
Heine seinem Bruder Maximilian gewidmet hat. Aus den einleiten- 
den Worten in MH heben wir hervor: 

„Er erkundigte sich besonders nach unserem Winterleben, und 
da gab es gar vielen Stoff von den großen Bällen, Soireen, Piqueniks, 
Maskenbällen, Theatern und dergleichen zu erzählen, so daß er mich 
oft in heiterster Laune mit den \Vorten unterbrach: ‚So flogst Du 
von Kuhschwanz zu Kuhschwanz!‘ 

„Nun muß ich zur näheren Verständigung dieses so trivial klin- 
genden Ausdrucks die Erklürung zufügen, daß in der Studenten- 
sprache ‚Kuhschwanz' ein Tanzvergnügen der ungenirtesten Art 
genaunt wird. .... . 

„Am letztenMorgen, als ichvon ihm Abschied nalım, riß er plötz- 
lich aus einem Buche ein weißes Blatt Papier, und schrieb mit raschen 
Zügen folgendes Gedicht, das er mir dann vorlas, und, wehmüthig 
lächelnd, unter Kuß und Umarmung einhändigte:" - 

- An meinen Bruder Mar. 

Mar! Du Fehrft zurüd nad) Nuklands 
Steppen, bocdh ein großer Kuhfichwanz 
ft für Did) die Welt: Plaifir 
Bietet jede Schenke Dir. 

Du ergreifft die näcjfte Grete, 
Und beim lange der Trompete 
Und der Bauten, dum! dumt! dum! 
Zanzeft Du mit ihr herum. 

Mo Dir winken große Humpen, 
Zäßt Du gleichfalls Dich nicht Iumpen, 
Und wenn Du de8 Bacdus voll, 
Neimft du Lieder wie Apoll. 

Sinmer haft Du ausgeübet 
uther’3 Wahliprud: Wer nicht Tiebet 
Wein und Weiber und Gefang — 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang.



624. Nacıträge, 

Möge, Dar, da8 Glüd befränzen 
Stet3 Dein Haupt, und Dir Tredenzen 
Täglid) feinen Feftpocal 
Sn des Lebens Kuhfchmwanz: Saal! 

Paris, den 20, Zuli 1852, Heinrid) Heine, 

Auch das Gedicht aus „Almansor“ (II 276 £.) und die\Widmungs- 
verse an Lewald (III398, Anm. 2) hätten in der Nachlese zu den Ge- 
dichten (Bd. II) noch einmal abgedruckt werden sollen. 

U. Zu den Anmerkungen. 
Band l. ©.39f, Die Grenadiere. Bei Strophe 5 fdhwebte dem 

Dichter folgende Str. aus der Ichottifchen Ballade „Ediwarb‘ vor: 

Und was foll werben bein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 

Und wa3 foll werben dein Weib und Kind, 
Mann du gehft über Meer? — D! 

„Die Welt ift groß, laß fie bettlen drin, 
Mutter, Mutter! 

Die Welt ift groß, laß fie bettlen drin, 
Sc feh’ fie nimmermehr — D!” 

©.175. Seegefpenft. — Die Anregung zu diefem Gedichte gewanı 
Heine vielleicht durd eine Stelle in E.2. U. Hoffmanns Erzählung 
„Der goldene Topf” (Hoffmanns Werfe, Ausg. des Bibl, Snftituts, 
3b. II, ©. 252): - 

„Brafielnd und zifhend fuhren die Nafeten in die Höhe, und die 
leuchtenden Sterne zeriprangen in den Lüften, taufend Inifternde Strah: 
fen und Flammen um A fprühend. Der Student Anjelmus faß in fid} 
gelehrt bei dem rubernden Schiffer; al8 er nun aber im Waijer den 
Widerfhein der in der Luft Herummfprühenden und Inijternden unten 
und Slanınen erblidte, ba war ed ihm, als zögen die golbnen Schläng: 
fein durd) Die Blut. Alles, was er unter dem Hollunderbaun Seltfames 
‚geihaut, trat wieder lebendig in Sinn und Gedanken, und aufs Neue 
ergriff ihn die unausfpredlihe Sehnfucht, das glühende Verlangen, 
welches dort feine Bruft in frampfhaft fhmerzuollem Entzüden erjhüt- 
tert. ‚Ach, jeid ihr e8 denn wieder, ihr goldenen Schlänglein, fingt nur, 
fingt! In eurem Gefange erfheinen ja wieder die holden Lieblichen 
dunfelblauen Augen — adj, feid ihr denn unter den Fluten?" — So 
tief der Student Anfelmus und madjte dabei eine heftige Bewegung, 
als wolle er fi gr] aus der Sondel in bie Flut ftürzen. ‚Sit der 
Herr des Teufels?! rief der Edjiffer, und erwifchte ihn beim Nodjchoog.” 
S a nern Kantfippus, Tas bünfet eud; unı Heine, Leipzig 1888, 

. 42 jen eine wertlofe Schntä i infeitiger 9 is verblendundg). 3 wertlof Smähfchrift volf einfeitiger Wartei: 

S. 357 f._ Der Afre, — Heines Duelle findet fih in dem Merfe De J’amour von De Stendhal (Marie Henri Bee) un 1822. Sn der Auög. von 1856 (Paris, 2loy) ftehen S. 177 ff. .
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‚Fragments extraiüts et traduits d’un recueil arabe intitule Le 
divan de Yamour compile par Ebn-Abi-Hadglat (manuserits de 
la bibliotheque du vor n. 1461 et 1462) 

nad) einer von einem Mohanmmnteb erzählten Gefchichte: 

Ce Djamil et Bothaina, sa maitresse, appartenaient tous les 
deux aux Benouw-Azra, qui sont une tribu celebre en amour 
parmi loutes les tribus des Arabes. Aussi leur maniere d’aimer 
a-l-elle passe en proverbe, et Dieu n’a point fait de cr&atures 
aussi lendres quW'eux en amour. 

Sahid, fils d’Agba, demanda un jour d un Arabe: „De queı 
peuple es-tu? — Je suis du peuple chez lequel on meurt quand 
on aime, röpondit PArabe, — Tu es done de la tribu de Azra? 
ajouta Sahid. — Oui, par le maitre de la Caabal! repliqua 
V’Arabe. — D’oü vient done que nous aimez de la sorte? demanda 
ensuile Sahid. — Nos femmes sont belles et nos jeunes gens sont 
chastes“, repondit !’Arabe. 

Quelqu’un demanda un jour & Arouä-Ben-Hezam: „Est-il 
done bien vrai, comme on le dit de vous, que vous &tes de tous 
les hommes ceux qui avez le caur le plus tendre en anıour? — 
Oui par Dieu! cela est vrai, repondit Arowä, et Jai connu dans 
une tribu trente jeunes gens que la mort a enleves, et qui 
n’avaient d’autre maladie que Yamour.“ 

Bol. auf Schad, „Ein halbes Jahrhundert”, Stuttgart u. Leipzig 
1888, 30.3, ©. 193. (Diefe Nacdmweife zum Afra verdanfe id) Hrn. 
Brof. Erich) Schmidt in Berlin.) In dem Auffat von G. Karpeles: „Die 
Quelle von Heines Afra” („Schorers Familienblatt” 1888, Nr. 37), wird 
auf diefelbe arabifche Duelle Hingemwiefen, ohne daß aber de Stendhal3 
Buch, aus dem Heine zweifellos gefhöpft hat, ermittelt wäre. 

8.360. Der Mohrenfönig. — Die Anregung zu biefem Gebicte 
gewann Heine durd) den Anfang der Erzählung „Der Letzte der Aben: 
ceragen” von Chateaubriand: . 

ALS Boabdil, ver Tekte König von Granada, fi) gezwungen fah, 
das Neid feiner Väter zu verlafjen, hielt er einen Augenblid Haft auf 
dem Gipfel des Berges Padul, Bon diefer Höhe herab erblidte nıan 
das Beer, wo der unglüdlihe Maurenfürft fih nad) Afrika einzufcheffen 
gedachte; man erblidte auch Granada, die Bega und den Kenil, an dejjen 
Ufern fich die Zelte Ferdinands und Sfabels erhoben Beim Anblick diejes 
joönen Sandes und der Cyprejien, melde nod) hie und da die Gräber 

er Mameluden bezeichneten, brach Boabdil in Thränen des Schmerzes 
aus. Da nahın die Sultanin Xira, feine Mutter, welche ihm nebft den 
Großen feines ehemaligen Hofes in da8 Land der Verbannung folgte, 
das Wort und fprad) zu ihm: Veweine nur jegt wie ein Weib ein Neid), 
das du nicht die Kraft gehabt Haft, wie ein Mann zu verteidigen. — 
Sie Stiegen herab von der Höhe des Verges, und zum Iehten Dale für 
immer erblidte ihr Auge Granada. 

(Dal. Chateaubriands Atala, Rene und Der Lehte der Abenceragen. 
Deutih von Dlaria von Andechs. Leipzig, Bibl. Snftitut, S. 187.) 

Keine VIL 40
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8.371. PBrälubium und Biglipußli. — gu biefem Gedichte ift Heine 
angeregt worden burd) bad Werk „Cruaut£s horribles des conquerants 
du Mexique. M&moire de Don Fernando d’Alva Istlilxochitl", ab» 
gedrudt in der großen Sammlung „Voyages, relations et m&moires 
originaux pour servir & l’histoire de la d&couverte de l’Amerique, 
publies pour Ia premiäre fois en francais par H. Ternaux-Compans‘ 
(Paris 1838). Die handlungsreiche Erzählung jenes Buches hat Heine 
wejentlic gekürzt und in manden Zügen verändert, Der Gott heibt. 
dort, ©. 18, Vitzilopochtli; der Biglipugli war Heine bereitd au3 Sim: 
r0d3 Buppenfpiel vom Dr. Fauft befannt (Frankfurt am Main 1846), 
und eben dur) diefeö, in welchen der Gott zum Teufel heruntergefom- 
men tft, dürfte Heine zu dem Schluß feines Gebichte8 angeregt worden 
fein, — Die Grundzüge be Gebichtes erinnern ferner an beSjelben 
Ixtlilxochiti Wert „Histoire des Chichim&ques on des anciens rois de 
Tezcuco“, in ber franzöfiiden Ausgabe des erwähnten Ternaux-Com- 
pans („Voyages, relationsetim&moires originauxete.*),8d.2, S,243ff. 
(Paris 1840). — Aus diefem Sammelmerfe fheint auch das Gebicht 
„Binini” gejchöpft zu fein (3b. II, ©. 125). 

, Band II. S.208f£. Die Audienz. — Die 11, Str. ift (mit Heinen 
Änderungen) entlehnt aus dem Ruppenfpiel „Doktor Sohannes Fauft“, 
bergeftelt von Karl Simrod, Frankfurt am Dlain 1846, 6.20. Dort 
fingt Kafperle zu Ende des 1. Aufzuges: 

Sauerkraut und Nüben, 
Die haben mich vertrieben: 
Hätt’ meine Mutter tyleifch gekocht, 
So wär’ ich bei ihr blieben. 

Band IV. S. 124 ff, Nad) der Schrift „Ludmwig Börne Urteil über 
9. Heine” (Frankfurt am Main 1840), ©. 74 ift Börne das Vorbild 
zum Keinen Simjon im „Schnabelemopsti“, 

. Band VI. 8.18, Mit dem vornehnten Induftrieritter, deffen Be- 
zufsgeicäfte a eher Öesbeleutung ber böhmifchen Wälder 
ilden, 20. 2c. ift Herr Friedland (Calmonius) gemeint; vgl. Bd. VI, 

©. 89 u. 499, und oben ©. 450. ( 8 ‚ss 

5.28, Die Angabe, daß Blüdjer die Abficht gehabt habe, wenn er 
Napoleon lebendig gefangen nähnte, ihn „aushauen” zu Iaffen, fol durch 
Salob Venedey verbreitet worden fein. Auch fo Benedey jene vermeint: 
ide aefiht Eis verteidigt haben. Val. 9. Laubes „Erinnerungen 

— 81", ©. 45. 

III. Zu den Lesarten. 

Zu Bd. I, S.S—9, Vortede zur dritten Auflage, 

konnte noch verglichen werden: 
H= Handschrift Heines, im Besitz des Herrn Karl Meinert in 

Dessau. Enthält nur die Verse der Vorrede, nicht die nach- 
folgende Prosa; statt dessen folgt in H, auf der dritten Seite, 
das Gedicht Nitter Olaf (s. u). H besteht aus 1%. Bogen
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blauen Papiers, in 4° ; alle 6 Seiten beschrieben. (beginnt mit 
dem halben Bogen); kein Wasserzeichen. 

Überschrift Borrede zur dritten Auflage, fehlt; statt dessen: [IV.] Die 
Sphynze. H.— 1, [war] üd2: ift H. — 3, jdludjfetH. — 6, Spyng, 
H. Ebenso später. — 7, Der [jtunm| weiße Blid, H. — 7, [ULB 
wollten fie Alles g) üdZ: Und lächelten [füßes] holdes idZ: Ges 
währen. H. — Unterschrift, obwohl mitten auf S. 3 von H, mit 
anderer Tinte eingefügt: Heinric) Heine. H. 

Zu Bd. I, S. 23— 27, Traumbilder Nr. 8: 

14, de3 Herren Nadjbard auch in Ls-.. — 24, hat ] hatt! G. L,-.. — 
32, trat] tritt L, m; offenbar Fehler; vorher stets trat; so 11,, 
18, 22, 26,, 38,. 

Zu Bd. I, S. 31, Lieder Ar. 3: 

4, Niemanden G. L,-,. NRiemanden Lee. 

Zu Bd. I, S. 37f., Romanzen Nr. 4: 

1.3, t15&® 6. I. thäte La 
Zu Bd. 1, $. 38 f., Romanzen Nr. 5: 

4, luftig G. La. luftig Las. luftig richtig. 

Zu Bd. I, S. 41—46, Romanzen Nr. 9: 

30, dunfeln Ly u. „. dunllen Lyu 2. 

Zu Bd. 1, S. 54, Romanzen Nr. 19: 
1, unfre G. L,. unjere L,-, etc. 

Zu Bd. I, S. 71, Cyrifes Intermezzo Nr. 14: 

3 Mündlein L,a; Münden L,-. 

Zu Bd. I, S. 72, Lyrifes Intermezzo Nr. 17: 

1, in @. L,. im L,-, etc. 

Zu Bd. I, S. 81, Lyrifhes Intermezzo Nr. Al: 

2,3 will nit fein T. L,-,. Und nidt fein L,-, etc, 

Zu Bd. 1, 8.183 f,, Nordfee IL Nr. 4: 

Aus Heines Brief an Merckel vom 1/1. 27 ergibt sich, daß V. 37 
statt ausfgilt erst ausfcheltet geschrieben war. Zu V. 88 bemerkt 
er: Die „Mete’ Lafj’ ich mir aber nicht nehmen, bie muß Stehen bleiben, 
und diejes plebejifche Schimpfwort giebt eben ber {hönen Sonne das 
tragifche Mitleiven — am Ende muß fie durch diefe Che untergehen — 
„Sonnenuntergang“. 

Zu Bd. I, S. 187 ff., Rordfee II Nr. 6: 

Aus Heines Brief an Merckel vom 1/1.27 ergibt sich, daß in V.40 
statt gottbefruchtete erst gottgefhwängerte geschrieben war. : 

40”
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Zu Bd. 1, S. 273— 276, Ritter Olof, 

konnte noch verglichen werden: . 

H, vgl. oben Nachtrag zu Bd. I, S.8—9. Unser Gedicht beginnt 
auf S.3 Mitte und schließt S. 6, Ende. Überschrift: [ V. Kitter 
Dlaf.] [P.] Ritter Dlaf. H. 

I. Arabische Ziffern 1, 2, 3 für die drei Abteilungen des Gedichtes 

H.— 2, Und der König fpricht zum Henter: H. — 2, Pfeifen ] Bries 
ftee H. — 8, Orgelftöne] raufchen, H.— 3, Geht das neuvermäßlte 
Ehpaar. H. — 4, [[gaut] üdZ: blidt H. — 4, Und die rothen Lips 
pen lädeln. H. — 5, Unb mit lächend zohen Sippen H. — 6, 
— X bitte || La 6i3 Ditternacht mid) Teben, H. — 6, BanquetH.— 

8,_, Und der Konig fpriht zum Henker: „Unferm Eidan fey CR 
währet] [gefriftet] üdZ: dad Leben id2: Bis um Mitternadt [jein 
Zeben] üdZ: gefriftet — H. : 

IT. 2, beginnt, [und] Serr H. — 4, flüftert ] jpridt H. 
LIT. 3, Königstinds H. — 2, [Wohl] üdZ: Schon H. — Str. 3 fehlt 

H. — 4, idweifen aus jdweben gebessert H. — 4, Die in den 
Luft] Lüften freben feifen. H. — 5, auf den Auen; H. — 5, fie 
find] üdZ: [bliden Ficaun] Dann find durch Punkte wieder 
geltend gemacht. H. —5, Se Hs H. — 6,-, [34 fterbe 
Curentwegen — || 35 fegne Eure füße Huld | Mit meinem legten 
Gegen.] Dann jetzige Fassung, nur: 6, mein ] da3 H. — Unter- 
schrift: Seinric) Heine. H. 

Zu Bd. I, S. 304, 310-312, Zeitgedichte Nr. 6, 13, 14, 15: 

Die Gedichte Bei des Nadtwächters Ankunft zu Parid. — Die 
Tendenz. — Das Kind, — und Verheißung sandte Heine am 6/1. 42 
unter dem Titel: Schwarzzroth-goldene Gedichte. an Gustav Kühne 
für die „Elegante Welt“, „Der Zensor, Prof. Bülau, strich die Ge- 
samtüberschrift, sowie die Schlußstrophen des ersten Gedichtes. 
Die drei andern Gedichte wurden daher allein in Nr. 19 der ‚Zeitung 
für die elegante Welt‘, vom 27. Januar 1842, abgedruckt‘ (Strodt- 
mann). 

Zu Bd. I, S. 317, Zeitgedicjte Nr. 21, 

Me, S. 306 f. bringt neue Lesarten zu dem Gedicht Berfchrte 
Welt. Darnach lautete 2,-5, ursprünglich: 

Die Affen bauen ein Pantheon 
Für große Menfchen und Helden, 
Ktachtwächter heirathen Nachtigall’ 
Wie deutjhe Blätter melden. 

Da3 arnıe Stameel, der Freiligrath, 
Macht eine Löwenmiene, 
Und ein geftiefelter Kater bringt 
Den Sophoffes auf die Bühne, 

Die beutfhen Bären glauben nicht mehr 

Dann Fortsetzung wie im Tezt Bd. L
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Zu Bd. II, S. 24 f., Nachlese I Nr. 47 u. 48: 

Zuerst gedruckt in der Schrift von Schmidt-\Weißenfels „Über 
Heinrich Heine‘ (Berlin 1857, S. 18£.) Derselbe bemerkt dazu: 
„Von dem ersten der hier beigefügten, bisher noch ungedruckten 
Gedichte, ist die damals mit Blei angefertigte Copie jetzt ziemlich 
verlöscht gewesen, so daß es mir schwer wurde, manche \Vorte zu 
lesenund genau so zu geben, wie ich sie vom Original abgeschrieben 
hatte. Indessen ist mit Ausnahme eines Verses, den ich gänzlich 
auslassen mußte, diesen Gedichten kein bemerkenswerter Abbruch 
geschehen.“ — Beide Gedichte waren ohne Überschrift in der Hand- 
schrift; das zweite „ist wörtlich dem Originale treu“, Strodtmann, 
von dem die Überschriften herrühren, hat im Texte kleine Be:serun- 
gen vorgenommen, die wir billigen: 

Nr. 47. 1, glaubt’ ] glaubte SW (— Schmidt-Weißenfels). — 1, fonnt’] 
fonnte SW. — Die ausgelassene Strophe (Vers SW) dürfte zwi- 
schen der 3. u. 4. gestanden haben. 

Ar. 48 1, u. 5, Führt’ ] Führt SW. — 4, Drin ] Darin SW. 

Zu Bd. II, S. 178, Nachlese IV Nr. 18, 

konnte noch verglichen werden: 
H = Handschrift, im Besitze des Herrn Karl Meinert in Dessau; 

nicht von Heine geschrieben, mit Ausnahme der Überschrift 
Seftgedigt; wie es scheint rührt auch eine Besserung in V.31 
von ihm her. Ein Bogen in 4°, blaues Papier, ohne Wasser- 
zeichen. Alle 4 Seiten beschrieben. Nach der Überschrift eine 
ausgestrichene I. H. 

sı Ihweren Röthen, wie es scheint von Heine selbst in Schweren-Nöthen 
geändert H. — ss-,, (Ob ihm gleich der Bebuine || Scählefinger] 
üdZ: Moriz früh idZ: gelehrt den Nunmmel). H. — „, die Schleufe 
H. — co Kasfaden tolfühn Braufen H. — .„ ftehen, H. Fehler! — 
sı [Die Poladen] üdZ: Edle Polen idZ: und fid) Iaufen, H. — 
67-m Statt Sa, er ift fait... Breite! ursprünglich: Sa, er ift ein 
groger Fluß! 1@ider Welt Stolz und Benuß — Dann ausgestri- 
chen und am Rande Fassung unseres Textes. H. — «3 10[8] H.— 
71 Seocnels]n H— Hier | 3a, H.— 2, beires ] jHön’res H. — 
7 C8J Er H. 

Zu.Bd. II, S. 187, Nachlese IY Nr. 23. 

Dies von uns wieder aufgefundene Gedicht war auch in der 
„Europa“ 1851 abgedruckt worden. 

Zu Bd. II,S.488 1. , Deutfäland, Rapıt XXYI: 

Nach 490,, scheint folgendes Bruchstück zu gehören, das wir 
Me, S. 300 £. eutlehnen: 

Gar mander, der [hleht im Leben riedjt, 
Mie wird er erft fünftig buften 
Anm Galgen! CS rod nad Blut und Stoth 
Und nach gehentten Schuften.]
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Die fer, die I hon nermobert Tängft 
Und nur nod Hiftorifch geftunfen, _ 
Sie dünfteten aus ihr legtes Gift, 
Halb Todte, halb Halunten. 

Und gar das heilige Gejpenit, 
Die auferftandene Leiche, . 
Die ausgefogen das Lebensblut 
Von manchen Volk und Neiche, 

Sie wollte noch einmal verpeften die Welt 
Mit ihrem Bermefungshaucdet . 
Entfeglige Würmer Trodjen hervor 
Aus ihrem faulen Baude — 

Und jeder Wurm ein neuer Bampyr, 
Der wieder töbtlidh gerochen, 
AL man ihm durd) den fhnöben Leib 
Den Heilfamen Pfahl geftochen. . 

E83 roch nad) Blut, Tabak und Schnaps 
Und nad) gehentten Schuften — 
Wer übelriechend im Leben war, 
Wie mußt! er int Tode durften! 

E3 rod} nad) Budeln und Dacdjfen und auch 
Nad; Mopfen, die zärtlid) geledet 

. Den Speichel der Macht und fromm und treu 
Für Thron und Altar verredet. 

Dies war ein giftiger Moderbunft, 
Entftiegen dem Schinderpfuhle, — 
Drin lag die ganze Hundezunft, 
Die ganze Hiftorifche Schule. : 

Zu Bd. III, S. 422,,-424 0 
vgl. die Lesarten von Bd. V, 291,2. 

Zu Bd. VI, S. 139 ff., Artikel I, 
konnte noch verglichen werden: : 
H = Handschrift, im Besitze des Herrn Karl Meinert in Dessau. 

3 Bogen in 4°, blaues Papier, ohne \Vasserzeichen. Vierte 
Seite des 3. Bogens diente als Umschlag. Adresse: Monsieur 
le Docteur Gustave Kolb & Augsbourg. en Baviere. Poststem- 
pel: Paris 12 Fevr 40 Ankunftsstempel: C,F.3.R Der Ar- 
tikel in der Fassung von H vorher sehr fehlerhaft abgedruckt 
in DD 1/6, 87, Bd. II, Heft V, S. 127 ff. Links oben auf S.I 

Seite von H: $ür die Allg. Zeitung. H. 

139, Ziffer 7. fehlt natürlich H. — „25. Februar 1840 ] den 12ten Ser 
Druar. H. — , beobagitet ] betrachtet H. — 5 biefen Erwerdnilien 
Ttommt H. — ‚10 Trabdizionen H. — „, [ber] jener H. — 3-15 nieht 
ald [andere] üidZ: die idZ: Monarchen üdZ: anderer Länder durd)
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Seite 

die heilige Dehlung gejchmeidigt wurben, H. — „, eine nt.o.m. pries 
fterliche Haltung H. — 15-17 dissimulatio, (wir Deutfhen haben 
nur ein einziges üdZ: rohes idZ: Wort für beides, nemlich Heuches 
ley!) zu Ddiefer gefellt Jich bey Ludwig Philipp noch eine natürliche 
Anlage, jo daß H. — ı, wohlwollend H. — , e3 und aud H. — 
Tiefen H. — ., weit ] fonderlih H. — 21-02 it eine [Ant] Syms 
yathie oder Antipathie gegen Berjonen nie der H. — „-., (la force 
des choses) fehlt H. — 25 hart gegen feine eignen Empfindungen, 
tft er au H. -- 2, ift in der That ein fehr H. — ., etwa fehlt H. 

140,-, Einen wie des Anderen bedienen, fobald erifrernöthig hat,H.— 
, daher fehlt H. — fagen [für] wer H. — , Könige H. — „-, ober 
unangenehmften it. Ach glaube er hakt fie alle beide, und zwar 
aus Handwerfäneid, weil er eigentlich Minifter ift, H. — „ Ende 
aud) fürdjtet H. — „ politifche fehlt H. -— , Guizot fey ihm weniger 
uwieder H. — „, Smpopularität H. — König H. — 12-15 daß fteif- 
leinen Ialoiniftiiche W. ©. muß abftoßend auf den H.— . einen 
fehlt H.— 5 eine vor fede fehlt H. — 15-18 eignen H. — 15-17 bes 
leidigend ] verlegend H. — „ihm ] ihn H, — behagen ] erbauen 
H.— ,, Hierzu ] Dazu H. — 2, Naturen ] PBerfonen H. — 20-143,, 
Gar bedeutend... . entfproffen find. in H ganz abweichend: Gar 
bedeutend miißfallen muß ihm daher ein Guizot, der nie Diäfurirt, 
fondern inmer dozirt und ber, wenn er feine Thefi3 bewiejen hat, 
fonzife Gegenargumente verlangt, den König mit! fait ftörender 
Strenge anhört, und ihm manchmal Beyfall nit, wie einem Schul: 
Inaben, der fein Eramen gut beftanden hat?. Bey Ihierd geht e3 
den König noch weit fchlimmer, der läpt ihn gar nicht zu Worten 
fommen, verloren in die Strömungen ber eignen Rebe; Thierd 
Kann vom Dorgen bi8 Mitternacht? jprehen, unermübdet, immer 
neue glänzende Gedanken, immer neue Geiltesblige hervoriprühend, 
den Zuhörer ergötend, belehtend, blendend: man möchte jagen ein 
geiprochene® Feuerwerk, — Bi3 jest ift der König der eigentliche 
Winifter, der wahre Chef des Gonjeil3, der Lenker aller Politik, 
und wenn er aud) die heutigen Titularminijter wechfelt und durch 
andere Strohmänner erjeßt, fo wird er Doch iinmer jene alleinwiche 
tige Stellung bewahren, bi3 außerordentliche Greignijie ihn zwins 
gen zu Gunften Guizot3 oder Thierd zu abdiziren. ayigen diejen 
beiden ımd nur zwijchen diefen beiden Hat er die Wahl, Da er 
aber in diefem Falle, wie ic) oben angedeutet, Feineswegs feinen 
erfönlichen Sympathien, Kern nur der Macht der Dinge Gehör 
dent, da er nur ber äuberen Nothwendigfeit, den Bebürfniffen 
einer Situazion Gehorfam Ieiftet*, fo müfjen wir diefe genau ing 

-- Auge fafjen, wenn wir eine Antwort fuchen aufjene unaufhörliche, 
banale, langweilige und dod) fo wichtige Frage: wer von beiden 
wird endlich herrjhender Minifter werben, Gutzot oder Thier3? — 

1 (die) udZ: Konzife Gegenargumente [mit feit förender Etrenge anhört) verlangt, 

[die Rede des] udZ: den idZ: König[s] mit IL — 2 der fein [PBenfum) udZ: Examen 

idZ: gut [dirg] [beitanden] [beiteht.] UdZ: beitanden hat. H. — ? [Abend] udz: Diner 

naht IL — * Erst: Ieiflen wird, IL
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Sn biefer Beziehung haben wir e8 zunäcdhft mit der Stellung zu 
thun, die ber König dem Ausland gegenüber, feit dent Beginn feis 
ner Regierung, eingenommen hat und nod) immer behauptet. Für 
feine ausländifche Stellung trug er von jeher mehr Sorge al für 
die inländifche, die ihm jeßt ganz gefichert jheint!; und er mag wohl 
Recht haben, daß die heimathlichen Gegner unjcädlic find, folange 
nicht von außen ber entzügelte Kriegöfturm bie glinnmenden Fun: 
ten des Vartheifanıpf3 anfadht. Frieden, Frieden um jeden Preis, 
war daher fein ganzes Streben jeit der Zuliusrenoluzion, und in 
der Eintracht mit den fremden Kabinetten, mit der hohen Dligardjie 
welche Europa regiert, jah er eine Bürgjchaft für die innere Nuhe 
Franfreihs, für die Sicherheit feiner Krone und feines Haljes. — 
Selbiterhaltung ift deringeborene? Trieb jedes Gefchöpfes,gleichfam 
fein erfted Gcfeß, und nur höhere \Vejen überwinden den niedrigen 
Erhaltungstrieb und ftürzen fi} in Die Abgründe der Begeifterung, 
wo der Leib untergeht, aber die Scele ihreunfterblicjen Siege feyert. 
Zaft und daher nicht ungerecht Jeyn gegen Ludwig Philipp, erban. 
beit feiner Natur gemäß, und am wenigften die Franzofen follten 
einen uneigennüßigen Auffhwung von ihm erwarten; denn in der 
That, er ift eben der Mann wie fie ihn fuchten, er ift ein wahrhafter 
Nepräfentant jener Bourgoifie, welche anno? 1789 die Nevoluzion 
begonnen und 1830 vollendet hat, und einen König wählte nad) 
ihrem Ebenbilde: einen guten Familienvater, einen Schuivogt des . 
Gigenthums, von bürgerlic) tugendhaften Sitten, vorurtheilsfrei in 
Beziehung auf Geburtsadel, aufgeklärt in Betreff der Religion, li: 
beral, tolerant, haushälterifc),erwerbthätig, wohlbefeibt, wohlunter« 
richtet, befonders in der edlen Nechenkunft*, Furz einen braven Mann, 
Hätten die Sranzofen den erften beiten Spezereyhänbler ber Nue 
Saint: Denis zum Könige gewählt, er würde unter denfelben Ber: 
hältnifjen nicht anders gehandelt haben wie Ludwig Philipp und 
würde ebenfall3 den Snterefjen jeiner PBerfon md feines Haufe3 
alle Nazional: und Stantdintereifen geopfert haben. Ein folder 
Spezereyhändler der Nue Saint=Denis, dem die feineren Nedens: 
arten und Dlanieren der Courtoifie nicht fo vertraut gewefen wären 
wie einem Gnfel des heiligen Ludwigs, hätte die Freundfdjaft der 
ausländiihen Mächte gewiß mit weit plumperer Sprade erbeitelt 
und hätte vielleicht die hohen Potentaten Iniefällig angefleht: “OD 
Ichonet meiner! Berzeiht mir, daß ich fo zu jagen den franzöfischen 
Thron beftiegen, dab das tapferfte und intelligentefte Volk, nein, 
id will Tagen eine Handvoll von dreyzig Millionen Unruheftiftern 
und Sottesfäugneen mich zu ihrem Könige gewählt hat! Verzeiht 
mir, daß, weni ich wollte, alle Trajane, Antonine und Mark: Aurele biefer Crde, den Öroßmogul mit eingerechnet, vor mir zittern müß: 
ten! Berzeiht mir, daß id) nid) verleiten ließ au8 den verruchten 
Händen ber Ntebellen die Krone und die dazır gehörigen Kronjuwelen und Eivilliftengelver in Empfang zu nedmen; — id} war ein un: 

  

* Erst: Zür feine infänbifdie Sage trug er von jeher w ür di 
1 | f her weniger Eorge al3 für die ausläubifche, und fie fheint ihm jet ganz gefiert, IL, — 2 [inwoh] ozeit. _ anno WdZ: MH. — € Erst: befonders in ben Künften der Snoufitie, IE,
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erfahrene® Gemüth! Sch Bitte End) unterthänigft, zwingt mich nicht, 
bie für Euch, id) will jagen für die Menfchheit!, gefährlichften Kriege 
au führen, wie e8 ber Korfe that; — ich will Euch ja Alles zu Liebe 
thun, was ic) Cu) an den Augen abjehen fann — —,, Nein, eine 
Tolde plunpe Sprache hat Loui8-Philipp?, wir müffen e3 zu feinen: 
Nuhme fagen, nie geführt, eine jolche Taktlofigkeit Hat er fich nicht zu 
Säulden fommen lafjen! Gr wußte mit weit? anftänbigeren Mas 
nieren und mit bejferem Tone die Bundesgenofjenihaft, und fogar 
bie Verfywägerung mit der europätfchen Oligarhie zu erwerben. 
Zebtere* hrenlıc) empfindet für ihn feine große Liebe, aber fie hat ihn 
in ifren Schooß aufgenommen, aus belonders gnädiger Nüdficht. 
Er Teiftet ihr fo große Dienftel Mit den 300,000 Kisten Opium, die 
China höflichit ablehnt, würde? England das franzöfiiche Bolt nicht 
p wirkam einjchläfern und? entnerven, wie Zubwig Philipp es thut 
urd) fein Negierungsfyften. Mit allen Ketten, die ihm feine nors 

diihen? Eifengruben liefern, würde ber Kaifer von Rußland dennod 
die Sranzofen nicht fo gut binden, wie Lubwig Philipp e3 thut, 
durch fein® Ichnöbes, auf Die jchlechteiten, jelbftjüchtigiten Interefjen 
begründetes Negierungsfyftem! Sa, er leiftet die größten Dienfte 
und buhlt um den? Beyfall der europäifchen Oligarchie und hufdigt!® 

. allen ihren Sympathien und Antipathien. Sobald!! wir diefe fen: 
nen, werben wir aud) leicht‘? errathen, wie Ludwig Philipp jedes: 
mal handeln wird, wo die Wadl ihm freyfteht. — Die allerhöchiten 
wie die alferniebrigften Mitglieder der europäifchen Dligard)ie, Die: 
fer erlauchten Herrjchergilde, fie werben in ihren Sympathien und 
Antipathien Teineswegs von blinder Laune, jondern von einem ges 
heimen Snftinfte geleitet, einem Snitintte, Der ihnen ganz bejtimmt 
jagt, wer ihnen im Herzen abhold oder zugethan, wer eigentlich zu 
ihnen gehört, durch feine Gefühl: und Denkweiie, Durd) feine innere 
Natur, durd) feine guten oder böjen Eigenjchaften, aus!? Moferftolz 
oder auß Huindetreue, au Dummheit oder aus Klugheit: Zurz, hier 
hilft! weder Berftellung nod) Dienfteifer, weberbieerheuchelteftede, 
nod) Die erheuchelte That, fie fennen ihre Leute durch Inftintt. Wer 
ift ihnen nun der liebjte, Thier3 oder Guizot? Hier fonımen weder 
Salta noch) Worte in Erwägung; und fpräche Thierö wie ein!’ Dreuz- 
Breze und handelte er wie ein ergebener Hoflafay, und deflamirte 
Guizot wie ein Marat!® und handelte erwieein Sreund!? bes Volfes: 

- die europäifche Dligarchie würde Dennod, wenn ihr Ludwig Philipp 

  

1 die für Euch, ... Menfäheit, UdZ; vorher ausgestrichen: mit Eud) die beiberf 
H.— % [udwig] Louts-Philipp, H. — ? Cr wußte [die Bundesgenofjenfhait] [und fo] 
(auf ein] mit weit IL — * [Jene] Legtere IL — * China [nicht [pluden) Höflichit abfehnt, 
[wie] würde IL — ® einfläfern [, wie] und I. — ? norbijchen UdZ. H. — ® fein[e8] U — 
5 5a, er Ieiflet [der europaifden Dligarchie] die größten Dienste, [und inden die eigne all} 
fer bupft um (ihren) UdZ: den idZ: Veyfal und hufdigt allen ihren Eympathien und 
Untipathien. —)] Hierauf erst: [Diefer Dligardie aber wird bey] Dann teils üdZ: [Die 
oberen und unteren Genofjen diefer Dligarchie werden aber bey] [ihren Antipathien und 
Eympathien keineswegs von blinder Saune, fondern duch) einen geheimen Inftinkt geleitet,) 
und Buhlt um den IL. — 2° hüldigt U, — U [Wenn] UdZ: Sobald U. — ”? auf Liedes» 

mal] Ieijt IL — 22 [purdj] aus H. — + kurz, (fie Tennen] hier Hilft H.— ’* Erst: wie 
der I, — 1° wie ein [wüthender Jatobiner] UdZ: Dlarat IT, — 17 wie ein [Blut] Sreund H.
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die Wahl ftellte, ob er den Guizot oder den Thier3 zum Minifter 
machen folle, fie würde bennod fich für den Guizot entiheiden. Ein 
richtiger Inftinkt fagt ihr, Daß Thierd der Mann der Nevoluzion ift, 
daß alfe Slanınıen derjelben in feinem Herzen lodern, fein! Mund 
mag reden, feine Hand mag unterzeichnen wa8 e3 auch fey! Und 
ein richtiger Snftinkt jagt ihr ebenfalls, daß eine Talte Chrfurdt für 
die herrichenden Thatfahenim Herzen GuizotS wurzelt, Daßereigent: 
lich eine jacerpotale oder vielmehr Flerikalifche Natur ift?, behaftet 
mit geistlichen Hochmuth und ariftofratifchen Gelüften, dab er dent 
Rolfe® nicht angehört und als ein taugliches Subjekt zu gebrauden 
fey. "Wir wollen den Barnabas!,, wird man dem zu wig Bilippe 
zurufen, fobald er wählen muß * zwifchen Thiers und Ouigot. — 
a, aus den angeführten Gründen Ichliete ich, daß ein Minijterium 
Önizot uns weit näher bevorfteht als ein Minifterium TIhierd. Aber 
ed wird fi) nicht Tage halten fönnen, wie id) ein anbermal zeige. 
Der jakrifizivte Thiers wird daburd nod; politifc mächtiger? al3 
früfer und gewinnt ein Nebergemicht, das ihn dejto fehneller in die 
Höhe [dwingt, Tödtet ihn heute, und ich verfichere Eud), in dreyen 
Zagen wird er wieder auferttehn, mit der größten Glorie! Info 
fern ift er wahrhaft, nächft Louis Philipp, der bebeutungsvollite 
politifche Charakter unter den Franzofen, und wir wollen ihn da- 
her näcdjfteng defto unftändlicher befprehen®. Heute begnügen wir 
uns zu melden, daß Thiers, troß jeiner großen Beichäftigung in der 
Kammer, an feiner Geichichte Napoleons rajtlo8 fortarbeitet und 
bald den glänzendften Abjchnitt Derfelben, daS Gonfulat, voliendet 
hat. Einer der Höflinge feines Genius (und die Zahl derfelben ift 
weit größer alß bie ber ehenaliger Höflinge feiner Macht!) fagte 
jüngft mit fhmeihelnber Smpertinenz: er unterftüge fo viel als 
möglich das mijerable? Minifterium Soult, damit Herr Thierd nicht 
eher Diinifter werbe, bis er mit feiner Gejchichte Napoleons fertig 
fey. — Sn diefer Beziehung wäre ed und aud) gleichgültig ob der 
Derzog von Broglie das Portefeulfe der auswärtigen Angelegen: 
heiten übernimmt, wie dad Gerücht geht, ein Gerücht, woran wir 
übrigens fehr ftark zweifeln. \Vir zweifeln baran aus dem fer ein: 
fachen Grunde, weil e3 einzig und allein Durch des Hern v. Broglied 
Ankunft hiejelbft motivirt ward®. Diefe aber fteht feineöweg3, wie 
aan fabelt?, mit der Ernennung Guizots zum Gefanndten in Ver: 
bindung. Denn bei der geregelten Lebensweife und Pünttlichfeit 
be3 doftrinären Herz0g3 war Tag md Datum feiner Abreife aus 
Stalien und feiner Ankunft in Paris fon vor zwey Monathen bes 
jtinmt, und er ift feineStunde früher oder fpäter angelangt al3man 
ı)n eben erwartete. Dazu fomnt, ba Soult feineswegs geneigt 
it das! ihm angemejjene Ninifterium des Strieges zu übernehmen 

2 [er] fein H.— 3 wurgelt, daß er Lion als Gelehrter dem glänjenden Herrenbien zugeneigt] eigentlic, eine facerdotale UdZ: oder Biefmehe Kecifantg jan: are u 
daß er Dem Volfe abgeneigt) dem Bolte H. — 4 Erst: fobatd er ihnen bie Wahl Iaifen wird H, = [richtiger] üdZ: mädtiger H. — $ [erfeßen) befprehen H. — 7 miferable 

tdz HU — alfeln durch [die) uAZ: des Hern dv, [BI] Broglies idZ: Ankunft [bes Here van vun: biefelbjt id: motivirt wfiJard. H — 9 wie man fabelt, udz H. — ?° ijt 
2 ”
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und an Broglie das Vortefeulle der auswärtigen Angelegenheiten 
abzutreten!; wir find alle Denjden und treiben anı liebften was 
für und nit paßt, was wir nit verftehen und wobey wir und 
läderlih maden?, 

Zu Bd. VI, S. 243 ff., Artikel XXX, 

konnte noch verglichen werden: 

H= Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 
Dessau. 2 Bogen, blaues Papier, ohne Wasserzeichen. 6 Sei- 
ten beschrieben; die 4. Seite des2. Bogens dient als Umschlag; 
Adresse: Monsieur le Docteur Gustave Kolb . d Augsbourg . 
en Baviöre, Poststempel: Paris 1 Fevr.£1 Anderes: O.F.3.R 
Da von 243,_245,, sehr zahlreiche Lesarten anzumerken wären 
und 245,,-246,, ganz und gar von VS abweicht, so geben wir 
H vollständig wieder: 

3Varis den Iten Sebruar 

Zwiiden Völfern “, die eine freye Breffe, unabhängige Parlamente, 
überhaupt die Inftituzionen eines öffentlichen ® Verfahrens befiten, Fün: 
nen die Mifverjtändnifle, die durch Intrigne und unholde Barkkenfuot 
angezettelt worden, nicht auf die Länge beftehen®, Nur im Dunkeln 
faın die dunkle Saat zu einem unbheilbaren Zerwürfnifje fortwucdern. 
Die diegfeitz, fo haben fich? aud) jenfeits de3 Canals die ebelften Stim- 
men darüber auögefprochen, daß nur frevelhafter Unverftand, wo nicht 
gar eigenlaunige Böswilligfeit, den Frieden der Welt gejtört; und wäh: 
rend noc) die englifche Regierung, durch die Schweigfantfeit der Thron: 
rebe, das fchlechte Verfahren gegen Frankreic) gleichjam offiziel fortjegt, 
proteftirt Dagegen das englische Votf durch feine würbigften Nepräfen- 
tanten und gewährt den Franzojen die erfreulichfte Genugthuung. 
Broughand Rede im eröffneten Parlamente hat hier eine verjöhnende 
Wirkung hervorgebracht, und er darf fi mit Recht rühmen, daß er dem 
ganzen Europa einen großen Dienft geleiftet hat. Auch Andre, ta: 
mentlic) Hume, fogar Xord Wellington, Haben Iobenswerthe \Vorte ge: 
fprocden, und leßterer war biedmal ein treued Organ der Wünfde und 
Sefinnungen feiner Nazion. Die angedrogte Allianz mit Nukland hat 
St Herrlichkeit die? Augen geöffnet, und der edle Lord mag wohl nicht 
ber einzige feyn, dem folcdhe Erleuchtung widerfuhr. Aucd) in unferen 
beutfhen Gauen, wie ich höre, erfhwingen fich Die gemäßigten Torries 
zu einer befferen Erfenntniß der eignen? Sntereffen, und ihre Bullen: 
beifer, die altveutfchen Nüben, die jchon das reubigite Sagdgeheul ers 
hoben, werden ruhig wieder angeloppelt. — Was aber die erjchredliche 
Allianz betrifft, fo fteht fie gewiß nocd) in weitem Felde, und ber In- 
muth gegen die Engländer, felbft gefteigert bis zum Höchiten Hafje, Dürfte 
in Srantreih Doc nod) immer feinen allzuhigigen Enthufiasmus für 

2 zu [üb] abjutreten; IL — * Hierzu seitwärts die Bemerkung: 3. ®. id, mein 
lebfler Kolbl Guten Morgen $. Heine HL — ? Links von dem Datum die Bemerkung 
Heines: für die Allg. Ztg. H. — * Aus: fyür Völfer H. — > eines [freyen] udZ: fe 
fentlijen IL — $ [fortdauern.] UdZ: beflehen. H. — ? ih udZ H.— ® Hertligteit [bem 
edlen Lord) die H, — 9 [ihrer nächjften] UdZ: der elgnen IL



636 Nahträge. 

die Nuffen hervorärgern, Den Sranzofen find wohl beide Völker in 
biefem Augenblid gleich unangenehm, und jüngft hörte ich wie ein Des 
putirter von den Ufern der Garonne fi) folgendermaßen äußerte: 
“ch wollte die Rufjen fräßen die Engländer und erftidten daran, — 
An eine baldige Löfung der orientalifchen Wirren glaube ic) eben fo 
wenig wie an die moSfovitifche Allianz. Vielmehr verwideln fi Die 
Berhältniffe in Syrien, und Mehemed Ali jpielt dort feinen Feinden 
manden gefährlichen Schabernad. E3 zirfuliren wınderliche, meijtens 
aber wiberjprechende Gerüchte von den Liften, womit der Alte fein ver: 
Iorene3 Anjehen wieder zu eroberen fucdht. Sein Unglüd ift die Ver: 
Ichlaubeit, die ihn verhindert Die Dinge in ihrem natürlidjiten Lichte zu 
jeden, Er verfängt fid) in dem Gewebe der eigenen Nänfe, 3.8. in 
em er die Preife beftach und über feine Macht allerley trügeriiche Be: 

richte in Europa auspofaunen lieh, Füdertet er freylid) die Allianz der 
Branzofen, aber er war felbft Schuld dran, daß biefe ihm hinlängliche 
Kräfte zutrauten, ohne ihre Beyhülfe, 5iß zum Sale Wiperftand zu 
feiften. SHierburd) ging er zu Örunde, nicht durch feine Tyranney, wo: 
von legthin? die Allg. tg. vielleicht ein allzugrell? gefürbtes Gemälde 
geliefert hat. Dem Franken Löwen giebt jeder je&t Die Fühnften* Tritte, 
Der Mann ift nicht fo fchleht wie Die Leute, die er nie beftodhen hat, 
mit unverhelten Merger behauptet Haben. Cr ift weber ein roher Wü: 
theric) noch ein Eriechender Schelm, und mandjer Autor Tönnte ein que 
ter Autor jeyn wenn er etwas bejäße von dem Geifte Mehented Alis. 
Augenzeugen feiner Milde, feiner Großmuth ımd feiner Gentalität, ver: 
fihern mir, diefer Fürft fen perfönlich Huldreicdh und gütig, er liebe dic 
Civilifezion, und nur bie äuferfte Nothwendigfeit, der Kriegszuftand 
feiner Lande, zwängen ihn zu jenem Erprefjungsfyften womit er feine 
dellahs fo unbarmberzig heimfuche. Diefe unglüdlihen Nilbauern jeyen 
in der That eine Heerde von Jammergeftalten, die, unter Stodjchlägen 
zur Arbeit? getrieben, biß aufs Blut ausgefaugt werden. Aber das ift 
Zandesfitte, das ift altegyptifche Methode, die unter allen Pharaonen 
diefelbe war, und die man nit nad) modern europäiichen Maafftab 
deurtheilen darf. Die Anklage unferer undeftochenen (ic) jage nicht un 
beftehlichen) Philantropen Eönnte der arıne Bajdya mit Denfefßen Wor: 
ten zurüdweifen, womit unfere Köhinn ji entfchuldigte als fie Die 
Krebje in® allmählich fiedendem Wajfer Tebendig? Eochte, Sie wunderte 
fid) daß wir biefes Verfahren, das in allen Küchen üblich feyS, eine un: 
menfchlihe Sraufankeit nannten, und verficherte uns: bie lieben? Thier- 
en jeyen daran gewöhnt. — ALS Herr Cremieur mit Mehemet Ali von 
ben Suftisgreueln Iprad), bie in Damaskus verübt worden, fand er ihn 
zu den „beilfenften Reformen geneigt, und traten nicht die politifchen 
Greigniffe allzuftürmijcdh dazwifchen, jo wäre e8 dem berühmten Mdvos 
faten gewiß gelungen, den Bafda zur Einführung des europäiihen Cri: 
minalprogeffeö in feinen Staaten zu bewegen. — Sndem id) hier ded 

  

’ ließ, [gewann er zwar die Eynpathie] ndZ: [Allianz] idZ: F t i ıR 3] idZ: [der Syranzofen, die) 
föderte H, — ? Testöin udZz 1. — & allzus[gelbfiidtig)greil IT. — * die [erboßteften] ud: a ad nübnften = ® (zum Arb Grohndienit gezqwungen,] zur Arbeit H — 

ich ijt, L- 7 [bi i tt : —?[er 
a Te a ,] in [6i8} Tebendig H, — * [ift,) üdZ: feg, H. — ? [ar
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Herrn Cremieug erwähne, fan id} nicht umbin beyläufig zu bemerfen!, 
daß derjelbe näcjften® das Tagebud; feiner mor Enländitdhen Neife in 
Drud giebt und biefe Schrift gewiß ein Intereffantes Geitenftüd zur 
Legatio ad Cajum de3 Philo bilden wird. E3 herrjcht in der That eine 
große Nehntichteit zwifchen beiden Miffionen, und wie der gelehrte Alex 
andriner? Hat aud) Adolph Gremieug jeinen Namen verewigt in den Ans 
nalen des unglüdlichen Volf3 da3 nicht fterben Tann. Diefes Bewußts 
feyn mag ben vortrefflichen Mann hinlänglic, tröften für die Heinen? 
Verunglimpfungen, womit jüngft in einem norbbeutfchen Blatte die Un: 
eigennügigfeit feines Streben verbäditigt worden. Gremieug ift einer 
ber eveliten Ritter der Menjchheit, und biejes Zeugniß ertheilen ihn die 
Belten feiner Zeit‘, Seine Lchensgefhichte, wie fie ausführlich zu Iefen 
tft in den Biographies des contemporains celebres, ijt nicjt$ alg ein 
unaufhörliched Plaivoyer für die Berfolgten aller Eonfeffionen, Wer 
unfduldig litt, fand® immer in ihm den bereitwilligften Vertheidiger, 
ohne Unterfhied des Standes und des Olaubens, mochte der Angellagte 
Katholit oder Zube feyn, Pair be-Srange oder Tagelöhner.. Vielleicht 
mögen ihm einige Pharifäer gram feyn, denn er febt Mufif, befonders 
italtenifche, er Liebt fchöne Pferde, aud) die Tragddien® bed Nlagine, und 
er war der Pflegevater einer Commödiantinn, welde Mademoifelle 
Rachel heißt. Aber diefe grämlichen? Beloten follten ihm doc) feine Le- 
bensfujt und feinen heidnifchen Gefhmad einigermaßen verzeihen, und 
fey e3 auch nur um bes Eiferö willen, womit er ihre eignen Värte und 
Gliedmaßen in Schuß nahm gegen die Varthey ber® Folterfnechte von 
Damaskus. — Ic) Tann diefen Brief nicht [jließen, ohne mit wenigen 
Worten anzubeuten, Daß feit der Bejtürmung von Beyruth feine jo in- 
grinmige Stimmung in Bari herrihte, wie in diefem Augenblid, wo 
die Frage von der Befeftigung und die angeblichen Briefe des Königs 
alle möglichen Bitternifje Im Gemüthe des VoIfs emporwühlen. Guizot 
hat wohl Necht, wenn er meinte daß das Ausland weit weniger Bedroh: 
nijje darböte als? das Sunland, Auf die beiden erwähnten Urfachen ber 
Aufregung werde ich zurüdfonmen, fobald die Debatten über die Fortis 
fitazionen gejchlofjen und wegen der verfälichten Briefe der Prozeh bes 
ginnt. Ich jage verfälichte Briefe, denn id) bin von ihrer Unächtheit 
überzeugt, nicht durd) jene äußere Critif, die den fogenannten Experten 
zu Gebote fteht und überaus trüglich ift, fonbern durd) jene innere Critif, 
die ihre Beweißthümer im Geifte des Schreibers findet. 

Zu Bd. VI, S. 313 ff., Artikel XLY, 

konnte noch verglichen werden: 

H = Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 
Dessau. 2 Bogen in 4°, blaues Papier, Wasserzeichen: Du- - 
moulin, zweimal in jedem Bogen, und ein kl. Muschelemblem. 
6 Seiten beschrieben; S. 8als Umschlag; Adresse: Alonsieur 
le Docteur Gustave Kolb, Augsbourg .en Baviere, Poststem- 

t (erwäßnen] bemerfen, H — ? Ulegandeinir H.— ? feinen H, — * Bellen [aller 
Gonfeffionen.) feiner Zeit. H. — ® [war] fand H. — ® Tragodien H, — ? [buntelen] 
142: grämfigen H. — ® Parthey der td IL — * [wie] 42: al H.
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pel: Paris 21 Juin 42 seitwärts zweimal: Junten: 60 Andres 
Stempel: C.F.3.R Der ganze Aufsatz mit Rotstift durch- 
strichen. Auf S.1 links oben von der Red. von AZ: Beilage 

Seit Frankreich Die Wahlen H. 
eite " 

313,, XL. fehlt natürlich H. — ,, XX Paris, [den] 20. Suni, H, — 
gs [porwalt] inbrünftig H. — ;, Anbli [eher Furios als er:] für 
den H. — ,, [wird.] üdZ: mag. H. — nemlic nicht [die] eben H. 

314, Tugende H. — „ Ausdauer, [dev Sntelligenz,| H. — ; in den Nü- 
ftern auch in H. — „ mageren H. — , [dreffirt] abgerichtet H. — 
efieüd2 H, — , om) üdZ: beim idZ: parlamentarifhen [Mit] 
Nennen H. — ıs da3 Plafond Heine in der B. von der Red. von 
AZ. geändert H. — 15-18 Oder, ... femitifcher fehlt auch H, — 
ıs Nach Race. von Heine ausgestrichener Zusatz: Unter diefen 
ein Adhille Kould — ald hätten wir] üdZ: man idZ: nicht fon 
üd2: jattfam idZ: füßer] genug an einem Benoit! — H. — ., mäls 
ende H. — 15 [häbbigften H. — „. Mift[gerug] — H. — » Id 
Tann von der Red. von AZ in Dan fann geändert H. — nidts 
[melden] beftinmtes m. H. — „, [mit] üdZ: zu Darfte H.— ı in 
vor der Stanımer fehlt H. — 5ı-. Erst: [will feinen gewaltfamen 
Umfturz] H. — 5, jondern [er will] H. — die [5] Befürditungen der 
oberen H. — 55-81l5,, Das entjegliche .... entgegenfeßt. in H wiein 
AZ.HSt.; geringe Abweichungen gegenüber AZ. HSt vermerken 
wir, indem wir die Zeilenziffern von demDruck dieser Lesart auf 
S. 608 f. des VI. Bandes vorausschicken: 4 nemlid) H.— , zubig] 
üdZ: gemädlid; H. — , Unrube [jelöft]. H.— , grinmig[fte]e H.— 
1. gefährlich. Aber H.— ,, SyitemeH.— Ietten statt des von Heine 
geschriebenen furdjtbariten von derRed. von AZ eingesetzt H.— 
ıs Syitemes, H.— „ijt fehlt H.— ; einen Heine, von der Red. von 
AZ in Einen gebessert H.— „, nemlid; H. — „, gewaltig üd2H.— 

„.. $ervortritt aus heroortreten wird H. — 5, die (tu| Gonfeauen H. 
315,. Aunditbazer ] fgauerlider H.— ,, möchte] wird H. — und [bie] 

: Göttinnen H. — „ ift fehlt H. — „. [Iunget] [hinlungert] Hinluns 
gert H. — 35-16 Die Worte düftre und wenn aud) nur vorüber-: 
gehende sind von der Red. von AZ eingesetzt H. — , [Stubien] 
Proben H, — „, [Mittheilungen] üdZ: Hindeutungen H. 

Zu Bd. VI, S. 325, Artikel L, 
konnte noch verglichen werden: . 
H= kleines Bruchstück von Heines Handschrift, im Besitze des 

Herrn K. Meinert in Dessau. Etwa Vs Blatt, blaues Papier 
von Dumoulin, fleckig; erste Seite umfaßt die Worte 325,5-3s 
fi) in bie That... Morgen treibt fie; die zweite Seite umtaßt 
die Worte 825,5 jwilhen Denen... Diefe aber noch dabei die 

0 ‚esart von 825,, auf S. 611 
325,, teiferen H,. — eigne H. — ,, diefe Völker ] fie H. — „. dran, H — Zu der Lesart von 825,,: » gen, H. — , Polignac, H. — h ls ed : Parifern H. — , üdZ: Bier id2: ruhig [hier in 

folgt: 8880. Seh oulevard herumgehn.,— H. Ohne Absatz
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Zu Bd. VI, S. 326 1f., Artikel LI, 

H= Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 

Seite - 

Dessau, Ursprünglich 4 Bogen, von denen aber nur 2,3 .4 
erhalten, umfassend 328,,-833, wie ein Krämer .., Teijtgläubig. 
Blaues Papier in4°; Bogen 2 u.3 ohne Wasserzeichen, Bogend, 
etwas kleiner, mit dem Wasserzeichen: Diumoulin (zweimal!) 
und einem kl. Emblem in Form einer Muschel. Die 4, Seite 
des 4. Bogens, die als Umschlag dient, ist dennoch zu fast 
zwei Dritteln beschrieben, so daß mehrere Zeilen Text über 
den Umschlag hinüberlaufen. Adresse: Monsieur le Docteur 
Gustave Kolb & Augsbourg .en Baviere. Poststempel: Paris 
19 Sept. 42 Seitwärts zweimal: J, unten: 60 Anderes Stem- 
vell.F.3.R . \ 

328,, in3 ] inH. — ., Nach findet. keiu Absatz H. — „, Gefhäfts: 
üdZ H. — „, Nach Mitteln ift, ausgestrichen von der Redaktion 
von AZ: und üdZ und nicht durchstrichen: daß fie idZ: Faltblütig 
graufan: Die ganze Welt in Brand fteen würbe, wenn fie badurd) 
eine Change gewänne da liebe Selbft zu retten. H. — 24-25 Ein .., 
eriheinen, ] Erst: Der außländifce Krieg mag [ihn] in der That 
[ei® ein gewiß für] früh ober jpät al3 ein Mittel erjcheinen, das 

ann: Ein europätier Krieg wird angezettelt werben, um Eud- 
lieh: Ein europäifer Krieg wird diefer [eben fo ee wie liftigen] 
Selbftfucht ald daS geeignetfte Mittel erfcheinen, welcje3] H. Die 
Worte vielleicht zufet nach Selbftfucht sind in H von der Red. 
von AZ eingefügt worden und so außer in AZ auch in VS ein- 
gedrungen. — 2 [gewäßt] üdZ: zu bereiten. H. — , de[r]3 Mit: 
tei[Elaffe]itands, . — 30 züt [Beichwich] Bejoldung H. — „, [wird] 
wie groß H. — 35-5, Regierung jet [nreniger al3 jemals das Geld 
Iparen wo e8 zu ihren Zweden anwendbar. üdZ: |dennod) verfhw] 
den pefuniären Aufwand fteigern, [wo zur Förderung ihrer politi- 
{hen Intereffen] wenn es ihre Zwede förvert. H. 

329, fcheut, [um] [wodurd; e3 feinen] um fi H. — „_. befonbers feit 

volle) üdZ: wadere id 

ber Himmel fonfiscirt worben und jeder die Seeligfeit hier unten 
fugen muß. H. — 10-1, Agenten Juns arme Zeufel] üdZ: die hete- 
rogenften Talente, Tugende und Lafter, idZ: im Auslande [zu] für 
ihre Zwede zu gewinnen wifjen. [ohne daß wir) idZ: [bie meiften 
berfelben [biefe] idz: e8 felbft merfen. ] üdZ: [Die meisten merken 
e3 faum.] Darauf ausgestrichener Zusatz erst: Mander [talent- 

: Dann glaubt nur feinem Baterlande zu 
bienen und ift am Ende nidt8 alS der untergeorbnete Handlanger 
britifcher StaatSgaunerey. Dann: Unter diejen find gewiß mande 
wadere Leute, bie e3 gut meinen, aber feineSwegs merken, daß fie 

. . amEnde nidjt3 andre find als die untergeordneten Hanblanger bris 

7 [mit Falter Hinterlift und] in Folge des [brutalen] üdZ: rohen 
a ren H. — y» unteren Claffen üdZ: [zu] idZ: beob- 

tiiher Staatögaunerey. Alles ausgestr. H.— ıs li 

achten. üdZ: [fuchen.] H. — Hierauf Zusatz wie in ; die unbe-
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deutenden Abweichungen von H gegenüber AZ vermerken wir, 
indem wir die Zeilenziffern von dem Druck dieses Zusatzes auf 
S. 611 f. des VI. Bandes vorausschicken: , Dieß ] Diefes H. — 
s ShauplageH. — ‚[als ein Noth] nothhürftige8H.— „ WufteH— 
von [Del langweiligen H.— , Marfte H.— ,. Zandes,,, Dieje H.— 
1, anders H. — „, geringften H. — ,. Kopfe H. — 5 [wa3 für] wel: 
der zweimal H. — „, Erst: Die größte Dann: die brillantefte Eud- 
lich: eine brilfante H. — 97-5: über [diefen großen Kae 
üdZ: Ouizot H. — „, [aber] feinesweg3 H.— 5, andre H. — [weit 
weniger H. — ., Hatipte H. — so ift fein] das H. — „, verzweif: 
Iung2[volfen] jhweren H. — „, Schlufje H.— ,, Barlamentes feine 
Ohnmacht H. — Wieder zu VI, 329: 20-2; Dieje .... werben. fehlt 
auch H. — ,, foziale fehlt auch H. — „, [neue] üdZ: große idZ: 
Soee. Nichts als a Danıpfur. H.— Nach Hunger. ausgestriche- 
ner Zusatz: Ober ift eö Englands größte Joee, dab man in der 
Angft dem Lord \Vellington wieder das Commando über die bewaff 
nete Macht ertheilte? Traurige Zufludjt! Shr Habt demalten Scharf: 
tichter! wieder das Schwert? in die Hand gegeben, und er wird ges 
gen die arnıen Sünder, nemlic} gegen jene Xerinften deren einzige 
Sünde die Armuth ift, graufanı® genug feinen unehrlichen Ruhm 
bewähren; aber Shr Habt Dadurch doch nur Henfersfrift gewonnen. H 
Wahrscheinlich ist der Zusatz von der Redaktion von AZ ge- 
strichen worden. — ,, Schaf3wolle zu [bandhaben] verarbeiten .— 
3, Duvrier zu L[ilyon H. — g6-57 , Der Feldmarjhall ... angetres 
ten hat, fehlt auch H. 

830, Mfylirmidonen, [besfeigen Abfchlachtens wehrlofer Mitbürger end: 
fich überbrüffig‘, würbenundbem großen Oberjchläcjter] üdZ: ihrem 
Dieifter H. — , fünfzig H. — Towergefängmifle H— ds 6) 
bey ber Iegten Emteute] fi) H. — z-, dal [ein] engliichefr] Roths 
[ro£jröde [nur der Stimme der We | nicht defn]m Befehle[n feiner] 
üdZ: ihrer H. — go-uı mitten in... Sreiheit ist nicht von Heine 
geschrieben, sondern in H von der Redaktion von AZ eingefügt 
worden. Vgl. F, und das Folgende. — „ [feinen] ihren H.— be 
droht! Hierauf Zusatz, von dem nur die \Vorte — die uute Groß: 
britaniens! von der Redaktion von AZ stehen gelassen: Mit ber 
Cat of nine tails, ber Sinute [de3 ftolzen Albions,) üdZ: Großbri: 
taniens, idZ: werben vielleicht in diefen Nugenblid mitten in Zon- 
bon, ber üdZ: ftolzen idZ: Hauptftabt ber [großbritaniihen) üdZ: 
englifchen idZ: drepheit, fünfzig oe] Söhne [de8 ftolzen] 
Albions zu Tobe gegeißelt, weil fie nicht aufibre Mitbürger [djießen 
wollten, Daß fie e3 nit wollten, daß fie e8 nicht fonnten, zeigt 
binlängtid wie rührend die Scenen gewejen feyn mögen die in den 
sabrifjtädten vorfielen. H, — „, [wollen] üdZ: brauchen zweimal, 

das zweite Mal id2.H. — ., “jhiegt nicht, H.— Nach Brüder!,, — ein Absatz H.— „id [fie] befonders H. — ,, [waren] [find]üdZ: 

  

„ Mestonen[5}Yenker] udZ: Sharfeigter I. — > [Nihtf] Shwet H — 3 [uner» 
eitttih] UdZ: graufam H, — & : % R . 

‚von AZ een zu sein, des feigen „.. überbräffig, scheint von der Redaktion
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waren [nit] idZ: durdaus H.— [und] üd2: oder H.— „„ineinem 

. Kehl gut H. — 2; Tone, H. — a Lund] nufnlr daß H. 
331, Wie [mie] aus H. — 3 jefjt üdZ H. — ,iriiden aus irfändifchen 

inH von der Red.von AZ verbessert. — „ einigermaßen üdZ H.-- 
„ Verbündung H. — s Berbündung H. — „üdZ: auf id2: fehr [na 
türlihem üdZ, verbessert von der Red. von AZ: einfadhen H. — 
obgleich die] fie war H. — „, [jagt] üdZ: meldet id2: felten den 
geheimen Hauptgedanten] üdZ: innern Herzensgedanfen H. — 1» 
die] der fi) H.— nentlich H. — einer Heine, Einer Red. von 
AZ in H. — „s [und] endlich H. — .; üdZ: von 1dZ: Gefegbüder 
H. — üdZ: von idZ: Kohbüder n H.— » Burlamente H.— „nur 
vor für die in bloß geändert von der Red.von AZ inH, — „.[aber] 

„plc H. — ., fill] üd2: fein bürfte H. - 

339, (ey mag] üd2:ift, H. — Mobilar: oder Smmobilervermögen H, 
— 9-10 [gut Erjejütterung] üdZ: zum Sturz Heine; von der Red. 

von AZ zur Erjejütterung wieder eingesetzt H. — |, läge, . . . vers 
folgt, ] liegt H.— 15 [be] zahm H.— 1, he] offenbart H.— „[ftan- 
zojen] Eommuniften H. — 2; [ver] üd2: Jolher H. — 55 Se Fehr 

dieje] üdZ: Heftiger H. — 3, Erst: ihn beihüßgt Dann: ihn bewadit. 
, Endlich: ihm üdZ: Sicherheit giebt. H, 
333, unfre H.— 4-, in jedefm]r [Sreyftaat] üdZ: Demokrafi]tie H— 

s da3 [freye] Wort H. 

Zu Bd. VI, S. 368 ff., Artikel LYIII, 

konnte noch verglichen werden: 

:H = Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 

Dessau (für AZ bestimmt gewesen, aber nicht aufgenommen). 

2 Bogen blaues Papier in 4°, der erste Bogen ohne Wasser- 

zeichen, der zweite, etwas kleinere mit dem Wasserzeichen 

J Whalman 1834 Die 4. Seite des 2. Bogens dient als Um- 

schlag; Adresse: Monsieur le Docteur Gustave Kolb, d Augs- 

bourg en Baviere. Poststempel (undeutlich): Paris 21 Mars 

43 Änderes Stempel: C.F.3.R Der Aufsatz ist in der Fas- 

sung von H vorher mit.groben Fehlern abgedruckt worden in 

DD 15/6. 87, Bd. II, Heft 6, S. 181 ff. 
Seite 
368,, ZVILL. fehlt natürlich H. — ., Paris, 6. Miai 1843. ] Baris ben 

31’ Merz, H.— „, Schere der fehlt H.— ., benugen, [und] üd2: ftatt 

unterbeifen idZ: den Knäul der inneren und außeren H. — „ Ber: 

 widlungen H. — 27-9 berühmtes ... brehen. ] bewährtes Talent 

[der.Beweglicfeit und] Bielfeitigfeit. Sie fürdten fih nit vorden 

ärgiten Stürmen, da fie fich nad) jevem Luftzug hindrehen können. 

H. — „ Qerfalität H. — [Eägfih] von Eurer Höfe täglich H. 

369, auf veifen [Höfe] üdZ: Spige idZ: Eu) das Schiejal gepflanzt 

hat. H.— „und vor biefer fehlt H. — , Norden figen jehr [BöSwil- 

lige] üdZ: gefährliche id2: Wettermader. Dann Zusatz: Der bö8: 

willigfte darunter heißt Zord Balmerfton, und er möchte [geri] gern 

ein Europäifches Gewitter hervorzaubern, [um] üdZ: wodur idZ: 

Heine. VIL 41
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dad fransöfijce Staatzfhiif [in] zertrümmert würde, zum Vortheile 
England‘, da8 mit dem Strandgut feinen hungrigen Pöbel zu bes 
Ihwidtigen [ventt.] üdZ: wüßte. Fortsetzung: Die Schamanen 
I. — s-, in ber üd2: [däumenden idZ: Ertafe der Sturmbefchwös 
rung; H, — gvon der... Willfür, ] von_den Grillen der erhaben: 
ften Wifftühr. H. — ; [öwinbet H. — 5 Klugheit ] Weißheit H. — 
12-878,, Guizot ... bedarf der Zeit.] Der Schluß des Briefes weicht 
inH erheblich ab, Er lautet, ohne Absatz anschließend an „, em: 
pfehlen. — wie folgt: ES herrict jegt! eine fchauerlihe Stille, Alle 
Dämonen, alle Götter und Teufel der Bartheyfucdt, alle Leiden: 
Ichaften der Nevoluzion und Contrerevoluzion haben fid) ein Renbezs 
vous gegeben am Sarge Ludwig Philippes und da beginnt wieder 
der alte Tobestanz. . Sit der Herzog von Nemours ftarf und Hug 
genug um ben Gefahren, die jeiner harren, Troß zu bieten? Die 
Seinde der Dynaftie, Nepublifaner u Legitimiften fegen Himmtel und 
Erde in Bewegung und lajfen e8 auch nicht? an Berläumbung feh: 

- Ien, um im Publiftum die entgegengefegte Meinung zu verbreiten. 
Der Eifer.und die Betriebfamfeit womit diefe Leute dem jungen 
Prinzen allen Geift und Charakter abipredjen, ift vielleicht der befte 
Beweiß, daß fie ihn fir überlegener halten, als fie geftehen mödjten. 
Wozu in Voraus fo viele Kraftanftrengung gegen einen Schwäd: 
fing, ber ja bod) jpäter feinen \Widerftand letften fönnte? Vielleicht 
geht hier Jrthum und Täufhung Hand in Hand. Die Einfiht? Lud- 
wig Bhilippes, ber jedenfalls befjere Gelegenheit hatte den Brinzen 
zu beurtheilen®, al& wir Andre, Die ihm fern ftehen oder nur in of 
figielfen Vomenten nahen Fonnten, bürgt? mir für die Fähigkert 
des fünftigen Regenten; er würde die ungeheuerfte Laft, das Heil 
feiner ganzen Gamitie, nicht jo unzuverläßigen Schultern anvertraut 
haben. Den Ludwig Philippe felbit hat man ja im Anfang nicht 
für einen Adler gehalten, und nur allmählig jahen wir wie er bie 
Niefenfhwingen Seiner Superiorität entfaltete. &3 dürfte leicht der 
Vall feyn, baß der Düc de Nemours® den Yeinden bed Beftehenden 
eine ähnlide Sürprife bereitete. — Das Minifterium Guizot jeint 
auf lange Zeit befeftigt zu feyn, in Folge des großen Sieges, ben 
diejer auferordentlide Dann ganz und gar der Allgewalt feined 
Worted verbankte, Die Nede worin er ben edlen Samartine und 
mit idın bie ganze Oppofizion zu Boden fprad), wirb ewig denfwür: 
big bleiben in den Annalen bes menichlichen Geiftes, ja fie gehört 
zu dei bebeutendften Begebenheiten der Gejchichte, Das war eine 
von jenen Nedethaten?, von welden Hegel fagte: "Neben find Hand: 
Lungen unter Menfchen und zwar jehr wefentlfid, wirfjame Hand: 
lungen. Freylich fagen die Menjchen oft, e8 feyen nur Neben ger 
wejen, und wollen infofern bie Unfchuld derjelden bartgun. Sols 

  

’ jebt UAZ U. — 2 e8 [nid] au nid U, — 3 Erst: Prinzen ale Füpigteit I. — * Erst: Dad Wertratten Dann: Das Urtheil Endlich: Die Einfidt H — ® h ıT : — 5: zu [beobadten und yu beurteilen] UdZ: beurtheilen 1. — ® ftegen [und nur mit dem] (Höcftens an dem 
Ediein de] oder U, — 7 
Zait, das da] bürgt IL, 
Redeth 

fonnten, [beftinmt hier mein Urtheil; er würde bie ungehcuerjle 
stm — * Erst: Ducde Nemours I. — ? [Neben] udZ: [Zatreden]
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He8 Neben ift Tediglich Gefhwäß, und Gefhwäg hat ben wichtigen 
Bortheil unfchuldig zu feyn. Aber Neden von Völkern zu Völkern, 
oder an Völker und Fürften find integrivende Veltanbtheile der Ges 
fhichte,, Einen Tag vorher erinnerte mic) Guizot riod) ganz befort- 
der3 an den großen Dleifter, an Hegel, als er! nemlich mit falt hegel: 
{hen Worten in der Kammer von berBegründung? eines geregelten, 
ruhigen Sriedenszuftandes fprad), defjen ntan jet bebürfe, Damit 
die Errungenfgaft der Nevoluzion® aud) verbaut werde, damit die 
abftraften Prinzipien aud) die concreten Verhältniffe ducchbräns 
gen, damit die Sreyheit fich infarnive in den Maffen. Diefe Volt 
werdung der Freyheit, die nur in einem geregelten Nuhezuftand 
möglich), ift gewiß nicht minder wichtig wie die Bromulgazion* der 
PBrinzipien, welche Iehtere® jedenfalls eine leichtere Arbeit." Mit Fis 
beralen® Oeeben iftnoch nicht viel geholfen, und würden fteaud) unter 
Bauken: und Trompetenfchall proffamirt und eingegraben in Tafeln 
von Erz. Das tft aber der leidige Wahn unferer Zribumen, die e3 
für die Hauptfadhe halten, wenn “ein Feten Freyheit mehr ober 
weniger,, abgerifjen wird von dent Burpurmantel der Gewalt; fie 
find zufrieden jobald? die Orbonanz, die irgend ein bemofratiiches 
Srundgefeß jantzionirt, tet Hübj, Ihwarz auf weiß, im Moni- 
teur Steht. Das® gedructe Papier tft ihnen Alfes. Bey diefer Ge: 
Tegenheit erinnere ich mich, alS ich vor zwölf Jahren ben alten La: 
fayette bejuchte, prücte mir derfelbe beim Fortgehn einen Zettel in 
die Hand, und Hatte dabey ganz die geheimnißvolle Miene eines 
Munderdoftord. Diefer? Zettel aber enthielt die “Erklärung der 
Menichenrechte,,, Die der Alte jhon vor fechszig Jahren aus Amer 
rifa mitgebracht und nod) immer als die Univerfalpanagee beitrag) 
tete, womit man die ganze Welt radikal furiren fönne. Nein, mit 
dem bloßen Rezepte it dem Kranken nod) nicht geholfen, obgleich 
jene® unerläßlich ift: er bedarf aud) der Taufendmifcheren des Apo- 
thefers, ber Sorgfalt!® einer guten \Wärterinm und der ruhigen Wir: 
tung der Zeit. — Guizot!! wird fid), nod) geraumte Zeit halten und 
das ift auch"? aus vielen anderen Gründen ein Glüd für yranfe 
reich. Diejes ewige Minifterwechieln ift ein großes Uebel!? für ein 
Land, das mehr als jedes andere der Stabilität bebürftig it. Wer 
gen ihrer präfären Stellung Fönnen die Minifter fid) in Teine weit: 

103 er udZ U. — * Erst: nemlid) in [jener) feiner Nede, wo cr über die Noth« 
wenbigleit [prad), einen geregelten Ruhezuftand zu begründen Hierauf obige Fassung, 

aber zuerst noch in der Kammer vor mit faft H.— ® 

142: Errungenfdaft der Revoliyion H. — * [das] üd2: d 
die [errungene Porzion Freyheit) 
ie id: Promulglivenjazion H. — 

® welde[3] üdZ: Iehtere H. — * Mit [bloßen] Liberalen U. — ? [wenn] tdZ: fobad I. — 

8 auf weiß, [abgebrudt fteht] tm Moniteur f. DILBey di ejer Gelegenheit erinn] jteht. Das 

H.— 9 in die Hand ... Diefer ] in bie Hand, [ganz in der Weije eines Wunberboftor3 

der] und hatte dabey ganz die [Mkiene] UdZ: geheinmißvolle idZ: Miene eines Tunderr 
doftor3, [‚ der einfe) UdZ: geheimes idZ: Univerfallpanace]eligie ben Gläubigen zuftedt.] 
Diefer I. — 19 der [getreuen) Eorgfalt H. — 2 (Mir) Guizot I. — 1? da3 üt [ein Stüd 
für Fcanfrei] aud) II. — 2? Erst: Diejes Minijierwedifelfieber Dann: Diefer Diniftere 

  

wecfel Endlich: Diefes ewige Dinijlerwedfeln [diefe be 

nifgen beftändigen] idZ: [Umwälzungen im Perfonat 

ein [böfe] uaZz: [Hei] großes IdZ: Uebel IL 

ftändigen] udZ: [dronijden Fros 
der hödjften EtantSbeamten,] ifl   

4i*
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ausgreifende gemeinnüßige Plane! einlaffen, md der nadte Ers 
baltungstrieb abjorbirt alle ihre Kräfte. Ahr Shlinmftes Mibgefchie. 
tft nit fowohl ihre Abhängigkeit vom Töniglichen \Villen, der fich 
gern alleingeltend madjt, als vielmehr ihre Abhängigkeit von den 
fogenannten Confervativen, jenen Yonftituzionelfen Sanitjcharen, 

. bie hier nad) Laune die Minifter abfegen und einfegen. Grregt einer 
- derjelben ihre* Ungnade, jo paufen fie gleich 108 auf ihre großen 
Suppenfeffel, verfammeln? fi, in ihrer respeftiven Drta, und de: 
battiren und* ftranguliren das Minifterium. Die Ungnade biefer 
Zeute entipringt gewöhnlich aus wirklichen Suppenfeffelinterefjen: 
fie find e8 welche in Sranfreic, eigentlich regieren, indem fein Mi: 
nifter ihnen etwa® verweigern darf, Feinerley Amt oder Vergünftis 
gung, weder ein Confulat für ihren Herrn Schwager nod) ein Ta: 
baföprivilegiun für Die Witwe ihres Bortiers. — Zenes heftändige 
Minifterwechfelfieber ijt eine chronifche Krankheit, die zunäcdhjft der 
Heilung bedarf. , Oder ift dDiefe unaufhörlihe Umwälzung im Per: 
jonal der hödjften Staat£beantten bey den veränderungsfüdjtigen 
Tranzofen vielleicht ein Surogat für den öfteren Dynaftienwedjlel, 
ein nod) größereS Uebel, woran jie fi) [chon zu gewöhnenfchienen?® 

. Zu Bd. YI, S. 461s—464;, 

konnte noch verglichen werden: 
H = Handschrift Heines, im Besitze des Herrn Karl Meinert in 

Dessau. 1 Bogen in 4°, blaues Papier, ohne Wasserzeichen; 
beschrieben 3 Seiten; keine Adresse dabei. Der ganze Text 
mit Rotstift durchstrichen. Ein Stück des Aufsatzes von Kar- 
peles veröffentlicht in DD 15/4. 87, Bd. II, Heft 2, S. 54 und 
zwar ohne Sinn und Verstand unmittelbar angehängt an den 
Artikel vom 14. März 1848 (vgl. oben, S. 882). : 

Ferner wurde verglichen: . 
AZ = Allgemeine Zeitung vom 20/5. 1847, Nr. 140, Hauptblatt, wo 

der Artikel aus H abgedruckt worden. Bisher nicht beachte- 
ter Druck, 

Eeite 

461 Vor , Überschrift: ©) Baris [den] 7 May. H. Dazu Zusatz der Re- 
daktion von AZ: (Durd) Zufall verfpätet.) H. Ebenso AZ. — s viel 
[Aufiehen erregt wie bie unfer] Zerm H. — 7-463,, Die Nadırid): 
ten, ... ewigen Verdammmis. fehlt H, AZ; statt dessen: Geftern 
erwartete man hier mit großer Spannung? die Nadricht von ihrem 
Debüt zu London, und bie heut angefommenen englifden® geituns 

\ 2 [Reformpfane] udZ: gemeinnütige idZ: Plane H. — ? ihre[n] IL — ? [halten 
wäthende) verfammeln H. — * und üdZ: [be] idZ: [drogen oder] udZ: debattiren und 
H. — ® Erst: für die H,-—— % Nach dem Schluß, am Ende der 7. Seite, die Bemerkung: 
Liebjler KRolbı Meinen geftrigen Artitel werben Eie erhalten Haben. Druden Eie ihn nur 
gleid) ab, da bie Eaifon [hwindet, Meinen heutigen (sich) Artikel ift fo gemäßigt, daß ihn eine Kindbetterinn Iefen Tönnte. Ich hofie aber, baß die YINg. bald befjere Luft genieke. 
Ihr 9. Heine. W,— 7 So von Heine geschrieben, von der Red. von AZinH geändert: en die Hlefigen Sunftfreunde mit Epannung Dies in AZ aufgen. — ® [Bei] eng«
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gen enthalten darüber nicht8 als Pofaunenftöße des Triumphs. Les 
jen Sie zumal in diefer Beziehung die Times, die Morning - Poft ! 
und die Daily-News — lauter Pindarjcde Lobgefänge. Aber mit 
ihr, der Ihwedifchen Nadjtigall, fiegt aud) der Direktor des Theaters 
der Königinn, er fiegt über alle jene italienischen Nachtigallen, die 
ihn? feit mehren? Monaten um den Schlaf gefungen und ihm* nit 
ihren fühen Tönen das Leben verbitterten — Srifi und Perfiani 
müfjen® vor Neid und Nerger jebt® gelb werden und”? ausfehen 
wie gewöhnliche Kanarienvögel, — E3® war, wie fich von jelbt 
verfteht, der Robert-Ie- Diable unferes® unvermeidlich gefeierten!? 
Lanbömanng, Giacomo Mleyerbeers, worin die Lind zu London bes 
bütirte, Wenn fie, deren Stimme für! reinen Naturgejang gefchaf- 
fen, fi nur’? nicht an biefem brillianten Meifterwerfe der Geldid- 
lichkeit zu Grunde fingt! — H. AZ. — Hierauf in H noch Zusatz 
der vermutlich nicht von Heine, sondern von der Red. von AZ 
durchstrichen: Wir begreifen ER gut warun Meyerbeer biefer 
Sängerinn fo begeiftert nacjläuft!?. E3 ift'* vampirilc) fchauerlich 
und zugleich ächt giacomifch wie er fid) an fie feitflanmert und ihr 
das holdjelige Sangesblut ausfaugt, wonit er fein jegiges Schein: 
leben nod) zu friften weiß. H. 

463,, pariiher H. — 15 [Müd] ft H. — 1,» Mayenfonne und [Bogel- 
gefang.] üdZ: Veilchenpuft. H. — z, Pilat AZ, — 25 poffirlicher als 
üdZ: [Herren] [wenn Spontini da] [zu fehen] die Orimafje [bie 
Eignor Spontini [jneidet wenn er diejer Statue anfihtig wird; er 
ftöpt fich jedesmal an [biel] dem Boftamente derfelben, wenn er in 
die Dper geht.] zu jehen H. — „, wenn er [hier] H. — 23, oeht] 
ging H. — 9a er mim Tieher einen] juchte fogar [ihren] üdZ: den 
147: Anblid üd2: defjelben H. — 29-53 vermeiden, in derfelben 
Weife wie die Juden in Rom, die dort innmer einen IImweg maden, 
um nicht jenem fatalen Triumpfbogen de3 Titus zu begegnen, der 
an den Untergang Serufalems erinnert. — H. AZ. — ,, trauriger. 
[6% ift ganz ohne Bewußtjeyn, ertennt niemanden mehr] Während 
.— 3, trilfert, ] trällert H. — 5, felbit, [wie ein bewegungstofes] 

üdZ: ein entjegliches H. . 
464, Bari2. [; n] Nur H. — „und ul man H. — „ger Torgfältig 

H. AZ. — anziehn, H. — „von jrüheftem Morgen H. 

1 die DM. Pot AZ — ? ihfmjn HL — * mehreren AZ. — * ihm 042 IL — ® [were 

den] taz: müffen IL — ® jet WAZ I. — 7 werden [wie gewößnlide] und H. — ® (Rur} 

Gs H. — ° unjer3 AZ. — 19 [gefeyerten] 142: undermeidlic[en] gefeyerten IL — ?! [nur] 

für IL — 2° fi) [nit an] nur H. — ?? Erst dlefe Sängerinn jo großartig protegirt H. — 
4 it udz H. ..



berficht 
über die 

Entftehungsgeit der Werfe Heined. . 
Die den Werfen eines jeden Jahres oft in Klammern angefügten 

Ziffern bedeuten Tag und Monat der Entftehung. Ein Sternden (*) 
bebeutet, daß genaue Ermittelung der Entftehungszeit nicht möglich, ilt; 
wo nur die Zeit der eriten Veröffentlichung oder der Abfendung zum 
Drug feftgeftellt werben fonnte, haben wir der betr. Angabe ein Kreuz (f) 
hinzugefügt. Über bie Chronologie der Gedichte bleiben noch mande 
Sweifel, jo inöbefonbere über etliche Lieber der „nieberen Minne“, am: 
aufgeklärt. — Folgende Ablürzungszeichen find zu Beachten: 

Hk = Lieder ber „Heimkehr (im Buch der Lieder). — JL= Junge 
Zeiben (8.0.2). — JL, L= Junge Leiden, Lieder. — JL, Rn = 
Zunge Leiden, Nomanzen. — JL, S= Zunge £eiden, Sonette. — LI= 
Syrifiges Intermezzo (Bd. 2). — N = Neue Gedichte. — NF — Neuer 
grühling (N). — Nl==Nadjlefe (6 Abteilungen). — N, Rm = Neue 
Öebihte, Nomanzen. — Ns = Nordfee (2 Cytlen). — N, Zg = Neue 
Gedichte, Zeitgebigte. — Ro = Romanzero. — Ro, Hi = Romangero, 
Siltorien. — Ro, La — Nomanzero, Zamentationen. — Tr = Traum 
bilder (Abteilung von JL). . \ 

1814, 
NIII1 

1816. 
Tr 2,6,7,8,9. — JL,Rm9. — NII2,4,5. — NII2 Mei 

oder Juni), 8 und 4 (6/7.), — NIIT 1,2. 

1817. 
JL, Li 1*, 2,4. 

1818. 
Ni V Lebemwohl*, An {ner 

1819. 
JL, Li 5, 6, 7 (Sommer), 8,9.— JL, Rm 6, 16. — NII1,3 6,7,8,9, 10. NI II 5*, 18% 18, 20°, 21* —NIIV1 u 

, 1820. 
gonmen Tat „Die Romantik” (Sommer). — Almanfor (Tragödie) bes 

JL, Rm 15 (vor 14/11), 18, 19. — JL, Rm 1-5, 7,8, 10-14, 17 20 (1819-1821, nicht fpäter). — JL, 8 An UM. von Schlegel, An meine
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Mutter I und IL (wahrfcheinlid, September). — JL, S An 9. ©. (fpätes 
ften3 Anfang 1821). — NI II 6 (7/3.), 7 115/7.), 8 (15/9.), 9 (Oltober), 
141 und IL, 15, 19 (718). — N1 V Die Szenen aud Panfred; Motto 
zum „Zebemohl”; Gut’ Nadit. | 

1821. 

. Alnanfor (Tragödie) beendigt. — Taffos Tod (Sommer). — Nheis 

nifhemeftfäliicher Dufenalntanady auf d. %. 1821 (Sommer). — Bitte 
(16/10.). — Boudjer, der Sokrates der Violiniften (Dezember). 

Tr1,3,4,5,10.— JL, Li 3* (nicht fpäter). — IL, S Sreskos 

fonette (Frühjahr). — LI Brofog. — LI 17-19, 22, 60, 64, 65. — N, 
Zg 9.— NIT 11, 18, 13, 14. — NIT 10 2), 11, 16, 17. — NIIT 3. 
— NIIV 2,8. . 

1822, 

Natcliff (Tragödie; 29-81/1.). — Briefe aus Berlin (Frühjahr). — 

Kurze Erklärung (VII 524; 3/5.). — Über Bolen (Herbft). 

LI 2-16, 20, 21, 23-59, 61-63. — Hköl. — Hk 66 (vor Dftern). 

— Hk Göttervämmerung (gedrudt 27/5.); Nateliff (gedr. 85/7.), Wall: 

fahrt nad) Kevlaar_(gedr. 10/6.). — NE 5 (gedrudt 26/6.). — NII15, 

16, 17, 20%. — NLI1 12. 
1823. 

Kritik: „Gedichte von X. B. Nouffeau” und „‚Poefien für Liebe und 

Freundschaft” von demfelben. — Auffay über Goethe (verloren geganz 

en). — Plan eines Feftfpieles (Zuni). — Albert Methieffel (Herbit). — 

lan eines „Hiftoriihen Staatsrechtes des germanischen Mittelalter” 

(Aprit). — Memoiren. — Plan einer Tragödie (außer „Ratcliff” und 

„Almanjor”; Suni, 6i8 Anfang 1824; vgl. Vrief an Mofer vom 93,8.23), 

Hk1—33,40—44,46—50, 52—57,59— 65,71, 72, 78. — HkDonna 

Clara. — N, Emma 1. — NI118, 19°. — N11122, 23,257. — N] IVa 

1824. 

Harzreife (Oktober u. November; überarbeitet April u. Mai 1825; 

dann Oktober 1825, ferner Frühjahr 1826, darauf 1830 und Sommer 

1837). — Nabbt begonnen. — Kordfee III begonnen. — Memoiren. — 

Plan eine? „Fauft“. 

Hk 3439”, 45, 58, 67—70, 73—77, 79— 81, 82-86 (auf der.Neife 
durch) den Harz und Thüringen), 87. — Lieder der Harzreie (Ende des 

Sabres). — N, Frieberife 1,2, 3. — N, Rın 19. — N, Zur Ollea 6. — 

Ro, La, Altes Lied. — NIT22, — NIIT 26-31. — NIIV 5, 6, 7° 

1825. 

Pan einer lateinifchen Abhandlung gegen die Todesitrafe (da: 

nun. — Rabbi fortgefegt. — Plan u. Halbe Ausführung einer Novelle. 

— Demoiren. — Lat. Schreiben an ben Delan der philofoph. Fakultät 

in Göttingen (16/4). — Promotionsthefen (Juli). 

Hk Alnanfor. — Norbfee I (zweite Hälfte d, Jahres). — Ni IV 10*.
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1826. 
‘  Blan eine? Luftfpield (Mai). — Nordfee IH, Schluß (Herbft; übers 
arbeitet: 1831). - Das Bud; Le Grand (Sonmer und Herbft). — Rabbi 
fortgefegt. — Plan eine „europäifchen Budyes“ (Oft. u. Non.). — Plan. 
einer Zeitfchrift (in Gemeinfhaft mit Smmermann; Oftober). 

Hk 88 (ober früher). — Nordfee II (zweite Hälfte des Jahres). — 
N1123*, 244, 251, 26, 42%. — NIII24 (124.),32. - 

1897. 
Qorbereitungen für Reifebilder ILL. — Engl. Fragmente I (Dezem: 

ber). — Sohn Bull, . . 
LI1 (vielleicht früher), — NF 26, 27, 80, 42,43.—N, Dolante 

und Marie 1,2, 3. — N, Tragödie. — N1129, 30, 38, 56, 

\ 1828. 
Beerd Struenfee (April). — Die deutfche Litteratur von Menzel. — 

I. Wit von Dörring. — Neife von Münden nad) Genua, Kap. 1-17 
(Herbft). — Engl. Fragmente II-IX, wahrfheinlic, aud) Xu. XI (alles 
Anfang des Sahres). — Über Lörperlihe Strafe in England. — Nebat- 
tion der Politifden Annalen (bi3 Juni). 2 . 

NF 3, 4, 10, 11, 12, 14, 15, 19, 21, 24, 33, 34,89, — N1131*, 39* 
831-IV, 47, 51—54, 1889 

Schluß der Neife von Münden nad; Genua. — Bäder von Lucca, — 
Stabt Lırcca, Anfang. : 

NF 44. — N, Zg 3, 5*; Rm 20. — NIIIL ö*, 
. ‚1880. \ 
Anderungsvorfcläge zum Tulifäntdien (April). — Briefe aus Helgo: 

land (Börne, Meniren; Sommer). — Stadt Lucca, Kap.IH bis Schluß. 
— Der Thee. — Engl, Fragmente, Schlufwort (29/11.). 

NF, ®rolog, 1,2, 6-9, 13, 16, 17, 18, 20, 22, 23, 25, 28,29, 31- 
83, 35-88, 40, 41.— N, Ungelique 9, — N, Emma 3*, 4*, 5*,6. — 
N, Rm 21. — Ro, La, Segt Wohin? — NIT 21 (1820--30*), 27+, 28t, 
34*, 35, 86*, 87*, 39**, 40*, 41*, 48*, 63“. — NIII 83-85, 44**, — NIIT 4*. — NI1V 8*, 9*, 18: ı ° 

3 . - 

Kahldorf (März). — Franzöfifhe Maler (ohne Nadıtrag; Spätfom: 
mer). — Sranzöfifche Zuftände I (28/12.). (05 adjtrag, >p 1 ' 

N, Rm 7. — N, Setaphine 1-15 (ob. 1832). — Ma 
NIdi-xr eraphine 1-15 (0 ). — N, Katharina 8 

1832, 
Branzöfifche Zuftände: II (191,); III (10/2.); IV (13.); V (85/3.); V1(19/4.); VIL(12/5.); VIII@45.); % (16/6.; Zivifchennote ba 1/10.); Tagesberichte (8/6.—17:9.); Borrede ee — Rontantifche Schule be= gommen (lete Monate 2.%).— "er Hiedenartige Gefhichtsauf afjung. 
N, Angelique 1-4,7,8.— N, Diana 1-3, — N, Sortenfe1,2,6.— N, Clarifie 1,2,3. — N, Zg 4. — NI1483, 44, 55, - 

’
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1033. 

Nachtrag zu den Franzöfiichen Malern. — Vorrede zu Salon I 

(17/10). — Schnabelewopsti (Vorarbeiten 1825; vyl. I11 83). — Ro: 

nantiihe Schule 6i8 zum 2. Kap. des 3. Bud;& (Schluß der 1. Faflung; 

Anfang des Sahres). 

N, Hortenfe 5. — N, Clarifje 4, 5. — N, Yolante und Marie 4. — 

N, Schöpfungäfieder 1-4*. — N, In ber Stembe 1-8. — N, Rm 16*, 

17°. —N1145,46*, 50, 57*, 58. 
1834. 

Salon IL (Gef, d. Nelg. u. BHiTof.; vielleicht fchon 1833 begonnen). 

N, Emma 2*. — N, Katharina 9. 

1335. 

Romantifche Schule, Schluß, von 3. Kap. de3 3. Bucjes an (Anfang 

des Jahres). — Lebensabriß (franzöfifch; Januar). — Slorentinifche 

Nächte (angefangen). . 

N, Angelique 5.— N, Hortenje 3. — N, Katharina 3-7. — N, Rn 

1*. — N1162*; NIIT 36**. 1836 

Slorentinifche Nächte (beendigt, zu Anfang deö Sahres). — Meyer: 

beerd Hugenotten (1:8.). — Elementargeifter (fehon 1830 geplant: vgl. 

Br. VII, ©. 54). “ 

N, Der Tannhäufer. 
1837. - 

Borrede zu Salon III („Über den Demumzianten”; 9411.). — Eins 

Teitung zum Don Duichotte (Sanuar und Februar). — Borrede zu L, 

(Frühling). — Plan einer Biographie Grabbes. — Plan und Borbereis 

tungen für eine Gefamtausgabe feiner Merte (6i8 an feinen Tod bei: 

hehalten und weiter erwogen). — Plan einer großen „Barifer Zeitung” 

(6i8 Anfang 1838). — Memoiren. - . 

: 1338. . 

Plan eines Almanad)3 (Sanuar). — Der Schwahenfpiegel (Früh: 

jahr). — Plan einer Monatsichrift „Baris_ und London” (März; an 

Stelle de3 gejcheiterten Beitungsplanes). — Shalejpeures Mädchen und 

Frauen (Sommer). . \ 
» . 

NLITABN 139. 
Scriftjtelernöten (814.). — Über Ludwig Börne (2. Hälfte des 

Sahre?). 

Borrede zu Is, (Februar). — N, Katharina 14, 2%. — N, Bm 8, 10, 

11+, 12t, 18, 14t, 15f. 1840 \ " \ 

Artikel für die Ag. Zeitung (VI 351 jf.; 4/2. und 20/11.).— Rabbi, 

Kap. II (2). — Lutetia I-XXVI 252.-1%/11). — Plan eines Bude? 

„Die Zuliusrevolution” (März). - 

N, Rm 6, 9#, Yintermelt 1-4. — N IV 11 (Sommer).
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1841. 
seen XXVII-XXXIX (6/1,-28/12.).— Thomas Reynolds (No: 

vember). 
N, Rm 22 (Heröft), 281. — NII 64. — NIIV 18 (Rinter). 

1842. . 
Hamburg (20/5.). — Atta Troll (Spätherbft). — Lutetia XL-LIII 

(12/1.-31/12.) | 

N, Rm, Unterwelt 5. — N, Zg 1, 6, 13, 14, 15, 17, 21,22. — NII 
69*. — NL IV 32*, 

1843. 
Sutetia LIV—LXI — Lutetia, Anhang: Kommunismus, Philos 

ki u. Klerifei (15/6,-20/7.); Gefähgnisreform u. Strafgefeßgebung 
(Suti). 

N, Zg 7, 10 (45.), 12,18, 19, 24. — NIIV 19, 14. 
1844. 

Deutihland, ein Wintermärden (Samtar; Schluß: April). — ur 
tetia, Anhang: Mufikalifche Saifon von 1844 (254. u. 1/5.). — Ludwig 
Marcus (22/4.). — Borrede zu N, (18/10.). — „Briefe über Deutfhland” 
(Dezember; vgl. Bd. VI, ©. 531). 

N, Aingelique 61. — N, Hortenfe 4+. — N, Schöpfungslieder 5t, 
61. — N, Rm 2t, 3t, 4+, 5t, 181. — N, Zg 2+, 8t, 11, 16t, 20t, 281. — 
Do, La, Alte Rofe; Wiederjehen. — NII 491, 61 (5/9,). — NLIU 61. — 
I . 

1845. 
- Gedanken und Einfälle (1845*--1856). 

Ro, La, Der Er-Lebendige; In Mathildens Stammbud* — N 
46**, 47 (2/1). 

1846, 
Göttin Diana (Anfang Januar). — Zutetia, Anhang: Aus den 

Pyrenäen (26/7.—20/8.). — Tejtament (27/9.; Nadhfrift 27/2. 47), 
Ro, Hi, Karl I.; Bomare 1-3; Kleines. Bolt; Der Ara; Pfalzgräfin 

Qutta; Geoffroy Nudel und Melifande von Tripoli. — Ro, La, An die 
ungen. — NI160. — NIIV 15, 16, 

1847. 
Kauft, Ballet (Februar). — Vorwort z i i ü ( Kar eitag; Dia). ($ ) - zu Weiz Sittengemälden 

Ro, Hi, Motto; Walfüren. 
. 2 1848, 

Die Febrarrevolution(3/8.,10/8., 14/3.,22/3.).— Teftament (10/6.). 
° 1849. 

Ro, La, Sm Oftoßer 1849. — NI IV 18, 

1850. 
Ro, La, Der Er-Nadtwädter, — N « *« *_ 

a N ater, „— NIT 66%, 67*, 68°. — NIITA2*,
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1851. 
ey Nachwort (30/9.). — Teftament (13/11.). — Borrebe von N, 

N, Schöpfungslieder 7r. — N, Bur Difea 11, 21, 81, 41, 51, 71, 8,9t, 
10}. — Ro, Hi, Nhampfenittz Der weiße Elefant; Schelm von Bergent; 
Schladtfelb bei Haftingst; Maria Antoinettet; Bomare 44; Der Apollo: 
gottt; Ywei Nittert; Das goldene Kald+; König Davidt; König Ri: 
Hardt, Himmelsbräutet, Der Mohrentönigt; Der Dichter Firdufit; 

Nägtlihe Fahrt; Vitlipugfi (mit PBräludium). — Ro, La, Mottot; 

Maldeinfamkeitt; Spanifche Atrident; Platenident; Mythologiet; Der 

Ungläubiget; Rs: Zammert; Zum Haußfriebent; Solibitätt, Autodafet; 
Sazarııs 1-12, 14t, 154, 17-207. — Ro, Hebräifde Melodien. — NV, 
Überfetung eines hebräiichen Sabbatliedes*. 

1852. 
Borrede zu Salon II, (Mai). 

- 1853. 

Götter im Exil (Anfang des Jahres). — Geftändniffe begonnen 
(Schluß des Jahres). : 

NI IL 45*, 53, 61, 63*, 64, 65, 66*, 67*, 68*, 69, 70. — NIIII 7t, 
9,10, 14, 15, 16. — N1 IV 19, 20, 22,33, 34, 85, 36, 37, 88. 

: 1854. 
Geftändniffe beendigt (zu Beginn ded Jahres). — Memoiren, — 

Nedaktion der Lutetia und Nachträge dazu; Bueignungöbrief (23/8,). — 

Dentigrift (Herbit). — Sendiejreiden an Benedey (November oder 

Dezember). — Teftament (Nr. IV). 

N1173, 74; Ni II 39, 49, 50*, 51*, 57, 581-x1 (1853-54), 60. 

i 1855. 
Memoiren. — Eingangsworte zur Überfegung eines Yappländifchen 

sr te8. — Soeve- Veimard. — Preface zu den Poämes et lögendes 
5/6.). . 

NI165, 70*, 71%, 72%, 76, 77,78, 79, 80. — NI II 37*, 38*, 40*, 
41*, 52, 54, 55, 56, 58xu1-xv1, 59, 62. — Ni III 11, 12, 13, 17, 18, 19. 
— IV 21,24, 25, 26, 27, 28, 30*, 31, 89*, 

1856. 
Memoiren. — NI175. 

Fraglic; ift die Entjtehungszeit eineö Singipiel3 und einer Oper, 

erftereö verbrannt, leßtere verloren gegangen; vgl. Briefan Vesque von 

Püttfingen vom 22/6. 1851. — In feinen Iehten Lebensjahren verfaßte 

Heine eine verloren gegangene umfan reiche poetilche Satire mit dem 

Titel „Elloa’ oder „Altoa”, über die Schmidt-Weißenfelß, Über Heinrid 

Heine (Berlin 1857), ©. 16 ff. berichtet. — Derfelbe Schriftfteller er: 

wähnt ein gleihfaW8 veriollenes Gebidt im Stile der Nordfeebilber 

mit dem Titel „An die Nat” (S. 18); und ferner ein Zuftiptel, da3 

Heine nod) in der Beit feiner Gefundgeit in Parie zur Aufjührung eins 

gereicht Habe, da8 aber von ber Direftion zurügfgeroiefen und hierauf 

von dem Pichter verbrannt morben fei (©. 20 f.).
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verdanken neben der schönen Ausstattung - 

bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 

nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 

‘heit, welche ihnen durch die Sorgfalt Ari- 

tischer Arbeit zu teil geworden ist, 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 

sen dieselben erkennen, daß sie sich einem 

einheitlichen Plan einfügen und einem ge- 

meinsamen Gesichtspunkt unterordnen. 

Es versammeln sich in diesen Ausgaben 

die hervorragendsten Schriftsteller aus den 

Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut- 

schen wie der ausländischen. In beiden 

sind die wertvollsten Resultate sprach- 

licher wie historischer Forschung, in letz- 

tern aber die größtmögliche Meister- 

'schaft der Übersetzungskunst zur 

Geltung zu bringen gesucht. - 
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